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Einleitung. 


Die  vorliegende  Arbeit  hat  zum  Gegenstande  die  Untersuchung 
der  Sprache  des  Fra  Guittone  d'Arezzo,  des  Cavaliere  der 
Frati  Godenti  (seit  1264),  der  nach  der  Mitte  des  XIII.  Jhs.  blühte 
und  von  ca.  1220  bis  1294  lebte.  Diese  Untersuchung  wurde  an- 
geregt insbesondere  durch  den  Vorwurf,  den  Dante  unserem 
Dichter  in  seiner  Schrift  „De  Vulgari  Eloqiientia'-'-  machte:  pida 
Guittonem  Aretinum,  qiii  mimquam  se  ad  curiale  vulgare  direxit  (1,  13 
der  Ausgabe  P.  Rajna)  und:  subsistant  igitur  ignorantiae  sectatores 
Guittonem  Aretinum,  et  quosdam  alios  extollentes,  niimquam.  i?i 
vocabulis  atqiie  conslructione  plehescere  desuetos  (II,  6).  Nach  Dante 
hat  also  Guittone  sich  nicht  der  in  der  Poesie  seiner  Zeit  erstrebten 
Sprache  bedient,  sondern  die  Mundart  seiner  Vaterstadt  Arezzo 
verwendet,  das  „vulgare  municipale",  wie  Dante  es  bezeichneti. 
Guittone  spricht  selbst  einmal  von  einer  aretinischen  Sprache,  wenn 
er  im  cod.  Laurenziano  Rediano  g  (L  22.  11)2  von  Fra  Giacomo 
da  Leona  sagt: 

Francesca  lingua  e  proeusal  labore 

Piü  del' ar[e]lina  e  bene  in  te  chiara. 

Unsere  Untersuchung  wird  also  zu  zeigen  haben,  ob  und  in- 
wiefern der  Vorwurf  Dantes  gerechtfertigt  ist,  in  wie  weit  unser 
Dichter  von  der  damaligen  poetischen  Sprache  abgewichen  ist,  ob 
er  in  seinen  Gedichten  nur  seine  Heimatsprache  verwendet  oder 
ein  mit  dialektischen  Zügen  seiner  Heimat  vermischtes  vulgare 
illustre  geschrieben  hat,  wie  ja  solche  Mischsprachen  bei  dem  Fehlen 
einer  allgemein  anerkannten  Schriftsprache  nichts  AuffäUiges  haben 
und  auch  in  der  französischen  und  englischen  Literatur  des  Mittel- 
alters bestehen. 


^  Auch  gegen  andere,  wie  seinen  Landsmann  Brunetto  Latini,  und 
Bonagiunta  di  Lucca  richtet  Dante  diesen  Vorwurf;  dialektische  Züge  er- 
geben sieh  bei  dem  letzteren  aus  Reimen  -wie.  fortesse:  esse  :  duresse ]  avesse  : 
dnresse;  vostro  :  dosso,  wo  das  lucches.  vosso  einzusetzen  ist;  vgl.  dazu 
Gaspary,  Die  Sizilianische  Dichterschule,  S.  176  und  Anm.  3. 

2  Über  die  edd.  vgl.  S.4— 5.  Die  Zahl  hinter  L  (=  Laurenziano)  gibt 
die  Nummer  des  Gedichtes  im  cod.  an;  die  zweite  Zahl  (nach  dem  Punkte) 
bezeichnet,  wenn  arabisch,  die  Verszalil,  wenn  römisch,  die  Strophenzahl  (in 
diplomatischen  Abdrücken). 

Beiheft  zur  Zeitschr.  i.  rom.   Phil.    XV.  I 


Die  Hauptschwierigkeit  der  Untersuchung  und  überhaupt  jeder 
sprachlichen  Untersuchung  über  die  älteren  italienischen  Dichter 
liegt  in  dem  vollständigen  Mangel  jeglicher  autographischen  Hs. 
begründet;  ihre  Gedichte  sind  in  edd.  zusammengestellt,  jedoch  ist 
die  Überlieferung  der  einzelnen  Dichter  von  dem  jeweiligen  Kopisten 
derart  alteriert,  dafs  man  fast  den  Eindruck  erhält,  als  ob  alle  in 
einer  Hs.  enthaltenen  Dichter,  gleichviel  wo  sie  lebten,  sich  der- 
selben sprachlichen  Varianten  bedient  hätten,  überzeugten  uns 
Dantes  Ansprüche  über  ältere  italienische  Dichter  nicht  vom  Gegen- 
teil. Das  ist  der  Grund,  weshalb  man  nicht  ohne  weiteres  die 
Laute  und  Formen,  wie  sie  die  einzelnen  edd.  in  den  Gedichten 
Guittones  überliefern,  unserem  Dichter  selbst  zuschreiben  darf,  da 
man  in  einer  Ausgabe  seiner  Dichtungen  dann  nichts  mehr  als 
die  Schreibweise  von  Kopisten  böte.  Man  mufs  vielmehr,  will 
man  die  Sprache  Guittones  oder  überhaupt  eines  altitalienischen 
Dichters  einigermafsen  kennen  lernen,  dieselbe  im  Zusammenhang 
mit  der  Sprache  der  in  demselben  cod.  stehenden  anderen  Dichter 
betrachten  und  besonders  Unterschiede  herauszufinden  suchen,  die 
sich  im  Reim  geltend  machen.  —  Ein  vollständiges  und  überall 
klares  Bild  von  der  Beschaffenheit  der  Sprache  Guittones  zu  er- 
halten, werden  wir  also  durch  eine  solche  Untersuchung  natürlich 
nicht  erwarten  können.  Da  wir  von  der  Sprache  der  ältesten 
italienischen  Dichter,  dem  „vulgare  illustre"  zu  wenig  Genaues 
wissen,  werden  wir  aufser  bei  dialektischen  Abweichungen  in  den 
Reimen,  die  nur  von  unserem  Dichter  herrühren  können,  oft  nicht 
sagen  können,  was  in  der  Überlieferung  dem  Dichter  und  was 
dem  Kopisten  angehört.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  auch  nicht 
möglich  sein,  eine  textkritische  Ausgabe  von  Guittones  Werken  mit 
einheitlicher  Schreibung  herzustellen;  man  wird  sich  daher  bei  der 
Herausgabe  der  Gedichte  an  die  Schreibung  ^einer  Hs.  zu  halten 
haben,  etwa  derjenigen,  welche  die  meisten  Gedichte  enthält,  wie 
Pellegrini  (vgl.  S.  5)  in  der  Tat  getan  hat; 

Die  reichhaltigste  Sammlung  Guittonischer  Gedichte  befindet 
sich  im  cod.  Laurenziano  Rediano  (vgl,  unten  S.  4);  er  ist  ebenso 
wie  der  cod.  Palatino  418  ziemlich  eingehend  von  Caix  studiert 
worden  in  seinem  Werke:  Le  origini  della  lingua  poetica  italiana, 
Florenz  1880.  Bei  der  vorliegenden  Untersuchung  habe  ich  neben 
diesen  besonders  mein  Augenmerk  auf  den  cod.  Vaticano  3793 
gerichtet;  zunächst,  weil  er  und  die  in  ihm  enthaltenen  Gedichte 
Guittones  in  sprachlicher  Hinsicht  noch  nicht  beleuchtst  worden 
sind',  dann  aber  vor  allem,  weil  er  die  reichhaltigste  und  vielleicht 
auch  älteste  Sammlung  altitalienischer  Lyriker  ist,  —  er  enthält 
999  Gedichte  gegenüber  433  im  cod.  Laurenziano  und  180  im 
Palatino  —  und  er  auch  die  bekanntesten  der  älteren  Dichter 
und    Dichter,    deren   Sprache    das    volle    Lob  Dantes    erhielt,   aus- 


1  Caix   kannte   bei    der  Abfassung   seines   oben    erwähnten  Werkes  nur 
die  ersten  hundert  Gedichte  des  cod. 


giebig  bekannt  gibt,  unter  anderem  auch  die  Florentiner  und 
Zeitgenossen  Dantes  Monte  Andrea,  Chiaro  Davanzati  und  Rustico 
Filippi. 

Über  den  Charakter  des  Altaretinischen  erfahren  wir  Einiges 
aus  aretinischen  Schriftstellern  des  Mittelalters,  so  aus  Ristoro, 
La  composizione  del  mondo  (I.  Buch  hgg.  von  Amalfi,  Neapel 
1888).  Dieses  Werk  ist  in  der  vorliegenden  Fassung  vermutlich 
in  aretinischer,  wenn  auch  nicht  rein  aretinischer  Mundart  abgefafst 
und  zwar  nachCasinii  von  Ristoro  selbst  niedergeschrieben,  und 
trägt  das  Datum  von  1282.  Die  Sprache  des  Textes  beschrieb 
nach  der  ältesten  und  besten  Hs.  (cod.  Riccard.  2164)  Michel  in: 
Die  Sprache  der  Composizione  del  mondo  des  Ristoro  d'  Arezzo, 
Hall.  Diss.  1905.  Der  Text  der  Composizione  ist  aufserordentlich 
stark  mit  Latinismen  durchsetzt.  —  In  einer  dem  Aretinischen 
ziemlich  nahe  stehenden,  wenn  nicht  in  aretinischer  Mundart  selbst  2, 
sind  ferner  geschrieben  die  Conti  di  antichi  cavalieri  (ge- 
druckt von  Papa  im  Giornale  Storico  vol.  III,  197 — 217),  die  der 
zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jhs.  angehören.  Die  Vorlage  bildete  zum 
Teil  der  „Liber  Ystoriarum  Romanarum",  der  in  römischem  Dialekt 
abgefafst,  jedoch  von  der  lateinischen  Vorlage  stark  beeinflufst  ist 
(ein  Abschnitt  des  latein.  und  Italien.  Textes  ist  gedruckt  bei 
Monaci,  Crestomazia  italiana  de' primi  secoli,  i88g,  I,  118 — ^^; 
vgl.  die  Vorbemerkung  dazu  8.  11 8),  welcher  Einflufs  noch  in  den 
„Conti"  zur  Geltung  kommt,  z.  B.  in  Eigennamen  wie  Fabritio; 
Sertorius;  Mitridate;  Alexandro;  Ercules;  Bachus;  Yndia;  con 
Tuligus,  Lacogis  e  Rauracis  usw. 

Für  das  Neuaretinische  ist  zu  verweisen  aufPapanti,  I  parlari 
itahani  in  Certaldo,  Livorno  1875,  wo  S.  86fF.  und  S.  567  Proben 
in  aretin.  Mundart  mitgeteilt  sind;  ferner  auf  Pieri,  Note  sul 
dialetto  aretino,  Pisa  1886.  Diese  Arbeit  ist  geschöpft  aus  einigen 
in  der  Einleitung  (S.  2 — 3)  mitgeteilten  Texten  in  neuaretin.  Mund- 
art. Von  solchen  war  mir  zugänglich  und  wurde  von  mir  benutzt 
(neben  Papanti)  Menco  da  Cadecio,  Idillio  di  Antonio  Gua- 
dagnoli,  Arezzo  1884  (12  ottave  in  dialetto  del  contado  ossia 
del  piano  d'  Arezzo),  zitiert  als  Menco.  Über  einige  der  Texte 
handelt  auch  der  Aufsatz  von  As  coli:  Saggi  aretini,  im  Archivio 
Glottologico  11,443 — 53-  Ferner  ist  zu  erwähnen  das  vor  1700 
von  dem  Aretiner  Francesco  Redi  angefertigte  aretin.  Glossar 
(Voc.  Red.),  das  noch  ungedruckt  ist,  von  dem  ich  jedoch  durch 
die  Güte  des  Herrn  Prof.  Parodi  in  Florenz  eine  Abschrift  ein- 
sehen konnte. 

Über  die  schon  oben  erwähnten  drei  grofsen  Canzonieri^, 
die  Gedichte  Guittones    überliefern    und    die    nach    den   bisherigen 


1  Vgl.  Casini  im  Grdr.  der  roman.  Phil.  II.  3,  43. 
*  Vgl.  Casini,  ibid.  II.  3,  45. 

3  Vgl.  dazu  Caix,  Origini  S.  5  und  Cesareo,  La  poesia  siciliana  sotto 
gli  Svevi,  Catania  1894,  S.  220, 


Untersuchungen  dem  Ende  des  XIIL,  bezw.  Anfang  des  XIV.  Jhs. 
angehören,  ist  Folgendes  mitzuteilen: 

Der  cod.  Vaticano  3793  (V)i  enthält,  wie  bemerkt,  999  Ge- 
dichte, von  denen  129  unserem  Dichter  zugeschrieben  werden, 
darunter  34  Kanzonen  (No.  132 — 64)  und  95  Sonette  (No.  406 
—  80;  703  —  21;  766).  Mit  Ausnahme  von  No.  305 — 24  und 
997 — 99  ist  die  Hs.  von  einem  einzigen  Schreiber  geschrieben, 
der  wahrscheinlich  ein  Florentiner  war  (cfr.  Caix,  Origini  S.  23). 
Herausgegeben  wurde  der  cod.  von  D'Ancona  und  Comparetti 
in:  Le  antiche  rime  volgari,  Bologna  1875 — 88  in  5  Bänden. 
Neuerdings  erschien  ein  diplomatischer  Abdruck:  II  libro  de  varie 
romanze  volgari  cod.  vat.  3793  a  cura  di  Salvatore  Satla,  Roma 
igo2 — 06  (Societä  Filologica  Romana). 

Der  cod.  Laurenziano  Rediano  9  (L)2  ist  zum  gröfsten 
Teil  Guittone  gewidmet.  Er  enthält  zunächst  22  Briefe  von  unserem 
Dichter  in  Prosa,  8  in  Versen  und  5  an  ihn  gerichtete  in  Prosa. 
Herausgegeben  sind  alle  Briefe  von  Bottari,  Lettere  di  Fra  Guittone 
d'Arezzo,  Roma  1745  (LeG.).  Leider  konnte  die  Ausgabe  nur 
wenig  benutzt  werden,  weil  die  Schreibweise  der  Hs.  von  dem 
Herausgeber  willkürlich  geändert  ist  3  und  ein  diplomatischer  Ab- 
druck des  ganzen  Werkes  nicht  vorliegt  (2  Briefe  sind  diplomatisch 
abgedruckt  bei  Monaci  I,  170  und  175 — 79).  Aufserdem  finden 
sich  in  Z  125  Kanzonen,  von  denen  i — 48  unserem  Dichter  ge- 
hören, ferner  308  Sonette,  darunter  190  von  Guittone:  No.  126 — 
153;  155— 27Ö;  278;  282  (Antwortssonette);  284—305;  307;  363 
— 71»  377;  }>l'^\  417")  428;  433.  Die  Hs.  ist  diplomatisch  ab- 
gedruckt von  Casini  in:  II  Canzoniere  Laurenziano  Rediano  9, 
Bologna  1900  (Collez.  di  opere  inedite  o  rare  44).  Alle  in  diesem 
cod.  stehenden  Gedichte  Guittones  hat  Valeriani  veröffentlicht  in: 
Rime  di  Fra  Guittone  d'Arezzo,  Firenze  1828  («  B.).  Die  Schreibung 
der  Hs.  ist  jedoch  vom  Herausgeber  nicht  immer  beibehalten,  wie 
die  Vergleichung  mit  dem  Abdruck  von  Casini  zeigt.  L  ist  zum 
gröfsten  Teil  von  einem  Pisaner  geschrieben,  denn  es  finden  sich 
durchgehends  folgende  Eigentümlichkeiten  des  Pisanischen:  s  für  z 
nach  Konsonanten  (z.  B.  forsa  L  42.  I;  mersede  8.  IV;  terso  5.  IX 
usw.),  SS  für  zz  [fieressa  182.  III;  gramessa  265.  I  usw.),  z  für  inter- 
vok.  s  (z.  B.  dizinore  3.  IV;  vizaggio  2.  VI  usw.).  Von  No.  363  ab 
rühren  die  Sonette  (also  noch  14  von  Guittone)  von  einem  zweiten 
Schreiber  her,  dessen  Orthographie  keine  pisan.  Züge  mehr  zeigt, 
aber  auch  nicht  die  Schreibung  von  V  ist,  wie  Caix,  Origini  S.  9 
und    nach    ihm  Casini,    S.  XIV  der  Einleitung   zu  seiner  Ausgabe 


1  Vgl.  die  Beschreibung  desselben  bei  Caix  in  den  Origini,  S.  igff. 

*  Vgl.  Caix,  Origini  S.  6iT.  (Beschreibung  der  Hs.)  und  S.  256fF.  (In- 
haltsangabe). 

'  Vgl.  einige  Proben  der  Hs.  und  der  Ausgabe  von  Bottari  bei  Casini, 
II  Canzoniere  Laurenziano  Rediano,  Bologna  1900,  S.  X — XI.  Unter  anderem 
liest  die  Hs.  z.  B. :  de  qiiaiito  el  vale  e  pb,  Bottari  hingegen:  di  quanto  il 
vale,  e  pub. 


des  cod.  Laurenziano  behaupten  (vgl.  noch  die  Bemerkungen  dazu 
in  der  Einleitung  zum  Konsonatismus).  Neben  Guittone  werden 
in  L  noch  Gedichte  von  einigen  älteren  und  sonst  hauptsächlich 
von  pisan.  Dichtern  vorgeführt. 

Der  cod.  Magliabechiano  Palatino  418  (P)^  ist  diplo- 
matisch abgedruckt  im  Propugnatore  XIV,  i.  2;  XVII,  i.  2;  XVIII.  2; 
NS.  Li.  P  enthält  127  Kanzonen,  darunter  18  von  Guittone: 
1—8  (Prop.  XIV,  i);  89—98  (Prop.  XVII,  i.  2).  No.  128—80  sind 
Sonette,  von  denen  jedoch  keines  unserem  Dichter  zugehört.  Da 
neben  Guittone  und  einigen  älteren  Dichtern  in  der  Hs.  haupt- 
sächlich Bonagiunta  di  Lucca  und  eine  Anzahl  unbedeutender 
lucches.  Dichter  berücksichtigt  werden,  so  wird  man  nicht  fehl 
gehen,  wenn  man  diesen  cod.  einem  lucches.  Kopisten  zuschreibt, 
oder  wenigstens  für  ihn  eine  Vorlage  annimmt,  die  von  einem 
lucches.  Schreiber  herrührte.  Sprachliche  Eigentümlichkeiten  des 
Lucchesischen  treten  allerdings  nicht  besonders  hervor. 

Einige  Sonette  Guittones  des  cod.  Magliabechiano  II.  III.  492 
sind  noch  gedruckt  als  Frammenti  di  un  codice  di  rime 
volgari  affine  al  Vat.  3793  (FrG.)  von  Rostagno  im  Giornale 
Storico  vol.  XXVI,  141 — 53.  Die  Hs.  stammt  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XIII.  Jhs.  und  ist  keinem  bestimmten  Dialektgebiet  zu- 
zuweisen. 

Eine  Neuausgabe  der  Gedichte  Guittones  wesentlich  auf  Grund 
obiger  edd.  besorgt  Pellegrini:  Le  rime  di  Fra  Guittone  d'  Arezzo, 
wovon  Band  I:  Versi  d' amore,  Bologna  1901,  vorliegt  (vgl.  dazu 
die  Besprechung  von  Parodi  im  Bulletino  della  Societä  Dantesca, 
NS.  IX,  286 — 93),  Band II  mit  Glossar  in  diesem  Jahre  erscheinen  soll. 


»  Vgl.  Caix,    Origini  S.  15  ff.  (Beschreibung  der  Hs.)  und  8.265  ff.  (In- 
haltsangabe). 


Abkürzungen  und  benutzte  Literatur. 


Abkiirzimgen. 

Für  die  folgende  Untersuchung  sind  noch  eine  Anzahl  alt- 
italienischer Texte  Mittelitaliens  zur  Vergleichung  herangezogen 
worden,  die  geeignet  scheinen,  Besonderheiten  der  sprachlichen 
Überlieferung  der  Werke  Guittones  zu  beleuchten.  Es  sind  in 
alphabetischer  Anordnung: 

Alb.  =  Die  Trattati  morali  des  Albertano  da  Brescia,  die  aus  dem 
Lateinischen  ins  Toskanische  übertragen  wurden,  und  zwar: 

1.  1268  von  Andrea  da  Grosseto;  hgg.  von  Selmi,  1863. 

2.  1275  von  dem  Pistojeser  Soffredi  del  Grathia;  hgg. 
von  Ciampi,  1832.  Diese  Übertragung  ist  ein 
wichtiges  Dokument  für  das  Altpistojesische. 

Von  beiden  Übertragungen  sind  Teile  in  der  Crestomazia 
von  Monaci  abgedruckt. 

BdL.  =  Bandi  Lucchesi,  aus  den  Jahren  1351 — 56;  hgg.  von 
Bongi,   1863. 

BEug.  =  Bestiario  Eugubino,  hgg.  von  Monaci  in  den  Rendic. 
della  R.  Acad.  dei  Lincei  V.,  i.  sem.,  i88g,  S.  7i8flf.  und 
825  ff.  (Note  al  testo).  Der  Bestiario  enthält  umbr.  und 
gallo-italische  Züge  und  dürfte  nicht  allzuweit  von  Arezzo 
entstanden  sein  (vgl.  S.  835 — 36);  die  Hs.  stammt  aus  dem 
Anfang  des  XIV.  Jhs. 

CaC.  =  Conti  di  antichi  cavalieri  (vgl.  S.  3). 

Fram,  =  Fram.menti  di  un  libro  di  banchieri  fiorentini  scritto  nel 
121 1,  diplom.  abgedruckt  im  Giornale  Storico  vol.  X,  166 
— 77,  ferner  bei  Monaci,  I,  igff.,  vgl.  dazu  die  sprach- 
liche Abhandlung  darüber  von  Parodi,  ibid.  X,  178 — 96. 

LCr.  =  Passi  in  volgare  lucchese,  cavati  dai  libri  criminali  di 
Lucca,  hgg.  von  Bongi  im  Prop.  NS.  111,75 — 134.  Die 
Dokumente  stammen  aus  den  Jahren  1330 — 84. 

Le.S.  =  Lettere  volgari  del  sec.  XIII  scritte  da  Senesi,  pubbl.  da 
Cesare    Paoli   e  E.  Piccolomini,    1871    (in:    Scelta   di 


curiositä  lett.  ined.  o  rare).  Ein  Brief  von  1253  ist  daraus 
gedruckt  bei  INIonaci  I,  117;  einer  von  12 60:  I,  161 — 65. 

Rist.  =  Ristoro  d'  Arezzo  (vgl.  oben  S.  3). 

Stat.  Pis.  =  Statuti  pisani  del  sec.  XII.  al  sec.  XIV.,  hgg.  von 
Bonaini,  1870,  Die  ältesten  Dokumente  sind  lateinisch 
geschrieben;  in  Vulgärsprache  liegen  solche  erst  vor  für 
Anfang  und  Mitte  des  XIV.  Jhs. 

Trist.  =  II  Tristan©  riccardiano,  hgg.  von  Parodi,  1896.  Die 
Hs.  stammt  aus  dem  Ende  des  XIII.  Jhs.  und  ist  in  einer 
dem  Florentinischen  sehr  nahe  stehenden,  vielleicht  selbst 
in  florentin.  Mundart  geschrieben,  enthält  jedoch  auch 
umbr.-aretin.  (vgl.  die  Einleitung  dazu). 


Benutzte  grammatische  Literatur. 
I.   Allgemeines. 

Appel,  Die  Triumphe  Petrarkas,  1901;  S.  l6iif.:  Zur  Orthographie  und  Laut- 
lehre Petrarkas. 

Avolio,  La  questione  delle  rime  ne' poeti  siciliani  del  sec.  XIII.,  in  Miscell. 
Caix-Canello,   1886;  S.  337  ff. 

Bertoni,  Intorno  alle  questioni  suUa  lingua  nella  lirica  italiana  delle  origini 
in  Sludi  Medievali  I,  580 — 93. 

Bianchi,  La  storia  dell'  i  mediane,  Arch.  Glottol.  XIII,  141;  XIV,  30 1. 

Caix,  Le  origini  della  lingua  poetica  italiana,  Fir.  1880. 

—  ,  Di  un  antico  monumento  italiano,  in  Riv.  Europ.  VI,  l. 
Canello,  Aüotropi  italiani,  Arch.  Glottol.  III,  285  ff. 

Clärk,  L'  influence  de  1'  accent  sur  les  consonnes  mediales  en  Italien,  Romania 

XXXIV,  1905. 
Cesareo,  La  poesia  siciliana  sotto  gli  Svevi,  Catania  1894. 
Gaspary,  Die  sizilianische  Dichterschale  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Berlin 

1878. 
Gröber,    Lo  li  —  il  i  im  Altitalienischen,    Ztschr.  für   roman.  Phil.  I,  i8off. 

—  ,   Gli  egli  ogni,  ibid.  II,  594. 

Nannucci,  Analisi  critica  de'  verbi  italiani,  Firenze   1843. 

—  ,  Teorica  de' nomi  della  lingua  italiana,  Firenze  1858. 
Meyer-Lübke,  Italienische  Grammatik,  1890.   Dieselbe  wurde  ins  Italienische 

übersetzt:  Grammatica  storico-comparata  della  lingua  italiana  e  dei 
dialetti  toscani,  riduzione  e  tiaduzione  ad  uso  degli  studenti  di 
lettera,  per  cura  di  Matteo  Bartoli  e  Giacomo  Braun,  con 
aggiunti  dell'  autore,   1901. 

—  ,  Italienische  Grammatik,  im  Grdr.  für  roman.  Phil.  I-,  6370. 
Parodi,  La  rima  e  i  vocaboli  in  rima  nella  Divina  Commedia,  im  Bullet,  della 

Soc.  Dant.     NS.  III,  81  ff. 
Pieri,    A    proposito   d'  uno   spoglio    di  nomi  locali,     Note  fonetiche.     Arch. 
Glottol.  XIV,  423  ff. 


8 

Puscariu,  Lateinisches  tl  und  ^z'im  Rumänischen,  Italienischen  und  Sardischen, 

im  1 1.  Jahresber.  des  Instituts  für  rumän.  Sprache,  Leipzig  1904. 
Savelli,  Arcaismi   nelle    rime    del  Petrarca,  in   Studi  di  fil.  rom.  VIII,  Sgff. 
Wiese,  Altitalienisches  Elementarbuch,  Heidelberg   1904. 

—  ,  Untersuchungen   über   die  Sprache  des  Tesoretto,   Ztschr.   für   roman. 

Phil.  VII,  206  ff. 

II.    Dialektische  Monographien. 

Ascoli,  Saggi  aretini,  Arch.  Glottol.  11,443 — 53. 

Bianchi,  Dialetto  di  Cittä  di  Castello,  Cittä  di  Castello   1888 '. 

Pieri,  Fonetica  del  lucchese,  Arch.  Glottol.  XII,  109 ff. 

—  ,  Fonetica  del  pisano,  ibid.   141  ff. 

—  ,  Note  sul  dialetto  aretino,  Pisa  1886*. 

Gaudenzi,    I    suoni,    le    forme    e    le  parole    dell' odierno    dialetto  di  cittä  di 

Bologna,  1889. 
Hirsch,  Laut-  und  Formenlehre  des  Dialektes  von  Siena,  Ztschr.  für  roman. 

Phil.  IX,  518  ff». 
Michel,   Die  Sprache    der  Composizione    del    mondo    des  Ristoro    d' Arezzo, 

Hall.  Diss.   1905. 
Mussafia,  Darstellung  der  romagnol.  Mundart  (es  ist  die  Mundart  von  Faenza 

nach  Morris  Wörterbuch  vorgeführt),  in  Sitz.  Ber.  der  kais.  Akad. 

der  Wiss.,  Phil.-Histor.  Klasse,  Wien  1871,  S.  653ff. 
Rolin,    Soffredi    del    Grathia's    [pistojes.]    Übersetzung    der    philosophischen 

Traktate  Albertano's  da  Brescia,  1898. 
Salvion i,  Appunti  suU' antico  e  moderno  lucchese,  Arch.  Glottol.  XVI,  395  ff. 
H.  Schneegans,    Laute    und    Lautentwicklung    des    sizilianischen    Dialektes, 

Strafsburger  Diss.   1888. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen  der  häufiger  zitierten  Zeitschriften: 
ALL.  =  Archiv  für  lateinische  Lexikographie. 
AGl.  =  Archivio  Glottologico  Italiano. 
BSDa.  =  Bulletino  della  Societä  Dantesca  Italiana. 
Grdr.  =  Grundrifs  der  romanischen  Philologie. 
GStor.  =  Giornale  Storico  della  Letteratura  Italiana. 
Rom.  =  Romania. 
ZrPh.  =  Zeitschrift  für  romanische  Philologie. 


Bemerkt  sei  noch,  dafs  die  Formen  des  Nomens  und  Verbums, 
soweit  sie  Abweichungen  von  den  vorherrschenden  Formen  dar- 
stellen, überall  in  der  Lautlehre  berücksichtigt  sind,  sodafs  von  der 
Aufstellung  einer  besonderen  Formenlehre  abgesehen  werden  konnte. 


1  Vgl.  dazu  die  lehrreiche  Besprechung  von  Parodi,  Rom.  XVIII,  593 ff. 


Vokalismus. 


A.  Betonte  Yokale. 
a. 

Betontes  a  ist  überall  in  unseren  edd.  erbalten;  von  der  im 
Aretinischen  bestehenden  Umbildung  des  a  >  a  (^,  cb),  von  der 
schon  Rist,  einige  Beispiele  aufweist',  ist  nirgends  eine  Spur  in  der 
Schreibung  zu  finden;  vgl.  chate  :  comunale  F407.  i;  verifate  :  po- 
te State  137.  25;  finare  :  amiensare  L  25.  VII:  giäe  :  läe  265.  II; 
prosimatw  :  st  ratio  V  15  g.  31;  inatto  :  acatto  140.  106  usw.;  noch 
aufserhalb  des  Reimes  scherani  14g.  ^y,  cä  («<  quia),  das  sich  öfters 
in  V  findet,  wo  L  (wohl  Schreibung  des  Kopisten)  che  hat,  so  cad 
io  V  144.  21  [perch'  eo  Z41.  11)2;  (jgl.  144.22;  145.32;  147. 
g.  52;  458.  10;  die  i.  p.  plur.  praes.  ind.  der  i.  Konjug.  lautet 
stets  -amo  wie  bei  Rist,  (ebenso  -emo,  -imo,  s.  bei  «?,  f),  so  conqiiistamo 
Z  5.  V;  apellamo  P  4.  IV  {-iauio  V  itl.  73  ;  Z  8.  IV);  amamo  :  iro- 
viamo  V  143.  86  (Z  2.  V  und  P  6.  Y  haben  beide  Male  -iamo). 

greve,  grevare  sind  gemeinromanische  analogische  Formen  zu 
leve,  levare;  vgl.  leve  :  greve  L  8.  VIII  {P  4.  VIII);  kva  :  greva 
214.  II;  {^V2l\)  greva  F  165.  30;  greve  471.  l  (aR)3  usw.;  daher 
sind  grave,  gravare,  die  nicht  selten,  auch  aufserhalb  des  Reimes 
begegnen,  als  gelehrt  zu  betrachten;  vgl.  (soave  :)  grave  F143.  56; 
(trave  :)  grave  Z  216.  II. 

alegro  beruht  nicht  auf  afz.  alaigre^,  sondern  auf  einem  vulgärl. 
'^alecer  (für  alacer,  cfr.  Gröber,  ALL.  I,  227  ;  Parodi,  Studi  ital. 
di  fil.  class.  I,  3g5  Anm.,  wo  ein  altpad.  a//^^rö  erwähnt  wird;  vgl. 
noch  aliegramente  in  dem  anon.  P  13.  I). 

ciera  (:  altera)  V  153.  36  (<  y.äQa)  ist  afz.  Lehnwort  (chiere), 
wenn  nicht  nach  Ascoli,  von  cerea  abzuleiten  (cfr.  AGl.  IV,  1 1  g). 

Was  das  Verhältnis  von  -aio  (-aro)  zu  -ere  {-ero,  -eri  oder 
-iere  usw.)  angeht,  so  wird  jetzt  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  an- 
genommen,   dafs    das  Suffix-^r^    ein    im   Italienischen  produktiv  ge- 


1  Vgl.  piena  [=  piano)  und  andere   (=  andare)  bei  Michel  §  2. 

2  Das  in  Klammern  beigefügte  Zitat  aus  einem  anderen  cod.  bezieht  sich 
auf  dieselbe  Stelle  in  dem  gleichen  Gedicht. 

3  (aR)  =  aufserhalb  des  Reimes;  (iR)  =  im  Reim. 
*  Vgl.  Caix,  Origini  S.  42. 
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wordener  Gallizismus  ist.  !\Tehrere  von  diesen  Wörtern  auf  -ere 
erweisen  sich  schon  ohne  weiteres  durch  ihre  sonstige  Lautgestalt 
als  Gallizismen ;  andere,  und  zwar  der  gröfsere  Teil,  haben  ähn- 
liche oder  gleichlautende  Entsprechungen  im  Altprovenzaiischen 
und  Altfranzösischen  und  sind  bei  der  Abhängigkeit  der  ältesten 
italienischen  Dichtersprache  von  Frankreich  direkt  entnommen.  So 
kann  z.  B.  pensiero  nur  französisch  sein,  denn  nur  hier  ist  das 
Suffix-zV/-  üblich  bei  der  Bildung  von  Verbalabstrakten  ^  Sonst  ist 
-ariiis  als  -aio  und  -aro  erhalten  (im  plur.  lauten  beide  -ari),  von 
denen  -aio  die  echt  toskanische  Lautenlwickelung  darstellt.  (Vgl. 
noch  7-i)\  danaio  V  138.  61  {iJenmo  L  4.  IV);  scolaio  135.  82 
(jedoch  scolar(o)  L  44.  VII;  P  C)2.  VII);  pecoraio,  pentulaio  L  14.  II; 
manaia  LsG.  6b ;  migliaia  4 ;  -aro  steht  in  den  gelehrten  contraro 
(:  amaro)  V  1 33.  8 1 ;  aversaro  (:  caro) :  neciessaro  47  2 ;  a-versaro  473. 15; 
L  256.  II;  micidaro  LeG.  54;  proprietari  \  aversari  L  22"].  IP. 

Lat.  z  ist  durchaus  erhalten:  ?mse  :  comqutse  V  150.3g;  atidito 
'.  perito  150.  13;  7nedicina  :  7-oma  162.  17;  fiorentino  :  latino  150.  46; 
vive;  dive  (><  dives,  also  wohl  Latinismus)  142.49;  gioiva  : pensiva 
L  15g.  I.  Mehreren  Konjugationen  gehören  an  alleggerire  und 
amortire,  vgl.  (dire  :)  amortire  Z  31.  II  (neben  amortava  (:  abondava) 
Z  13.  VI)  und  alleggerire  L  214.  III  (neben  alleggeräre  216.  I); 
vgl.  noch  (aR)  meretrice,  iraditricie  LeG.  31;  notrice,  sperditrice  L  g. 
III;  parlatrice  14.  XI;  spia'.fia  V  14Ö.  go;  -ia:ar7iia  15g.  7;  haronia 
L  14.  II;  codardia  234.  I;  erezia  4.  I;  filosofia  14.  II;  gelozia  igo.  I; 
geniilia  V  146.  26;  grassia  140.  37;  gire  V  15g,  lOi  (Z  g.  VI) 
usw.;  gin  L  10.  VI  (=  ginno;  P  8g.  VI  hat  gion;  V  163.  100 
vieno;  heute  sagt  man  übrigens  in  Arezzo  vire,  so  Menco  I),  Die 
I.  p.  plur.  praes.  ind.  der  III.  Konjug.  hat  -imo,  so  (primo  :)  dis- 
ubidimo  :  fugiino  L  252.  I;  venimo  :  fugiyno  5.  V;  rapi7no  LeG.  84 
usw. ;  auch  Rist,  hat  stets  -iTuo. 

Reime  wie  avere  :  Server e  L  ig7.  II,  die  vereinzelt  in  Z  be- 
gegnen, sind  nach  S.  12   avire  :  servire  zu  lesen. 

Ü, 

Lat.  «  ist  erhalten  in  dura  \  patira  V  145.  17;  honaventura  \ 
rancura  143.3;  perdtito  :  serviiio  14g.  51  ;  partuto  :  cieduto  146.54; 
partuta  :  tolluta  L  197.  I;  ginio  (von  gire)  143.  I;  sciiima  215.  I; 
gioveniute   F"  432.  2;  u.  a. 

Für  Reime  wie  onora  :  misura,  die  nach  S.  14  onura  :  inisura 
zu  lesen  sind,  wobei  onura  eine  sizilian.  Form  darstellt,  finden  sich 
in  Z  Schreibungen  wie  onora  :  mizora   i.  I;    ora  :  figora   ll.  II;    noi 

1  Vgl.  Meyer-Lübke,  Grdr.  P,  670. 

'  Vgl.  dazu  Erik  Staaff,  Le  suffixe-arz^j  dans  les  langues  romanes, 
Ups.  Diss.,  S.  132 — 150;  die  neueste  Arbeit,  hauptsächlich  das  Französische 
behandelnd,  ist  von  Thomas  in:  Bausteine  zur  romanischen  Philologie,  Fest- 
gabe für  Mussafia,  S.  641  ff.;  vgl.  noch  dens.  Autor  in  Rom.  XXXI,  481  fF. 


II 

:  loi  6.  II;  choi  {=  cui)  :  poz  13.  VII  usw.  In  ihnen  ist  kaum  romag- 
nolische  Schreibung  zu  erbhcken  1,  da  auch  Reime  begegnen  wie 
rancura  :  lavura  230.  I,  vielmehr  das  System  des  späteren  Kopisten, 
unvollkommene  Reime  (vgl.  darüber  S.  13),  wie  onora  :  misura,  die 
so  in  fast  allen  aUitalien.  edd.  begegnen  2,  für  das  Auge  herzustellen. 
Auch  V  weist  eine  solche  Schreibung  auf  in  gieloso  :  coso  138.  45; 
vgl.  gieloso  :  ciizo  <[  accuso  L  4.  III. 

Aretinisch-bolognesische  Reime  nennt  Ca  ix  (Origini  S.  go) 
solche  wie  catono  (:  bono)  L  6.  III  {V  und  P  schreiben  wieder 
stets  u  :  0,  also  catuno  :  bonö),  wo  das  romagnolische  catono  (vgl. 
unten  Anm.  i)  für  catuno  eingetreten  ist.  Möglicherweise  ist  der 
Lautwandel  von  z7  >>  0  vor  Nasalen  damals  auch  in  der  Gegend 
von  Arezzo  verbeitet  gewesen,  wie  ja  das  Aretinische  noch  andere 
Züge  mit  dem  Romagnolischen  gemeinsam  hat;  bei  Rist,  begegnet 
einmal  d'  0710  modo  und  in  den  CaC.  214  d'  oti  tale  (cfr.  Michel  §  g); 
über  ono  im  Senesischen  vgl.  Hirsch,  ZrPh.  IX,  548.  Bei  Guittone 
finden  sich  noch  folgende  Reime  akona  (:  persona)  L  2.  II;  (bono  :) 
catono  6.  III;  ciascono  (:  bono)  5.  VII;  (bono  :)  o7io  V  136.  50  (die 
Hs.  hat  uno);  (^dig\ox\o '.)  comono  475  (die  Hs.  hat  comuno)  usw.3. 
Vgl.  noch  in  X  (aR)  d'  alcon  ponto  45.  II.  Der  Gebrauch  solcher 
Reime  ist  vor  Fra  Guittone  nicht  nachzuweisen ;  jedoch  sind  sie 
von  seinen  Nachfolgern  mehrfach  nachgeahmt  worden;  so  reimt 
z.  B.  Monte  Andrea  (omo  :)  consomo  F528.  I;  (orao  :)  fomo  767.  I; 
der  Pisaner  Panuccio  dal  Bagno  akona  (:abandona)  X  g3.  V; 
bei  Brunetto  Latini  finden  wir  (ragiono  :)  nessono\  chomone  {'.  cha- 
gione),  cfr.  Wiese,  ZrPh.  VII,  284 ;  zu  erinnern  ist  noch  an  das 
Dante'sche  lome. 

e  (lat.  e,  %). 

Betontes  ß  bleibt  erhalten  in  crudek  :  fedek  F  137.  51;  vokte 
-.segnete  L  268.  III;  cortese  F  414.  lo;  feci  146.  46  (Z  4Ö.  III); 
aus  e  haben  wir  e  durch  Konjugationswechsel  in  capere  (:  valere) 
V  140.  7g  (Z  25.  IV;  P  gi.  IV);  capere  :  chedere  L  26.  II;  cherere 
(:  gaudere)  F480.  12  ;  <?  (<  lat.  ?)  steht  in  mesta  (<  mixta;  :  presta) 
Fiöi.  58;  mesto  (:  onesto)  L  ly  VIII;  mesto  LeG.  7;  ancella  (:  sor- 
bella)  L  2t,.  V;  degno  (:  vegno)  14.  II;  ella  :  favella  V  137.  4; 
spesse  138.  6;  esso  138.  28;  verga  476.  3;  grecksco  160.  48.  Neben 
esta  148.  47  (Z  36.  VI);  esta  (:  tenpesta)  Z  24.  VI  begegnet  isto  in 
(Cristo  :)  esto  L   14.  IX,    das    eine    südliche    Form    darstellt    (cfr. 

1  Im  Romagnolischen  wird  ü  vor  Nasalen,  vor  tj  und  cj  und  am  Ende 
(piö,  virtö)  zu  0,  jedoch  nicht  vor  r;  cfr.  Mussafia,  Darstell,  der  romagnol. 
Mundart,  §  50  fF.  Auch  im  Bolognesischen  ist  -ura  erhallen,  wie  aus  S.  XX 
der  Einleitung  zu  Ungarellis  bolognes.  Wörterbuch  hervorgeht. 

i»  Aufser  in  V  und  P  (auch  L  zeigt  zuweilen  0  :  ti  neben  0  :  o  und  71  :  u) 
finden  sich  solche  Schreibungen  z.  B.  noch  in  fast  allen  edd.  des  Brunetto 
Latini;  cfr.  Wiese,  ZrPh.  VII,  284. 

'  Die  von  Caix,  Origini  S.  276  für  Guittone  angeführte  Schreibung  otio 
(:  bono)  V  136.  49  bei  D'Ancona  ist  Druckfehler;  im  diplomat.  Abdruck 
steht  uno. 
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Meyer-Lübke,  Ital.  Gr.  S.  45  und  215).  Ebenso  findet  sich  neben 
(onesto  :)  qtusto  LeG.  ^2>  ^^^  Form  quisto  in  qtiesta  (:  aquista)  V 
161.  102,  das  gleichfalls  dem  Süden  entstammt,  jedoch  auch  wahr- 
scheinlich im  benachbarten  Umbrien  heimisch  gewesen  ist.  So 
liest  man  quista  in  den  CaC.  IQQ  und  (neben  qiiilla,  quigle)  in  den 
Saggi  del  volgar  perugino  aus  den  Jahren  1326 — g8  (hgg.  von 
Rossi,  Citta  di  Castello,  1882).  In  diritto  (:  deletto  :  aspetto)  L 
146.  n  ist  vielleicht  direito  einzusetzen  {dirilto  ist  hier  jedoch  Subst.), 
oder  der  Reim  als  erzwungener  zu  betrachten  (vgl,  darüber  noch 
den  Schlufs  der  Einleitung  zum  Konsonantismus).  Aufser  detto  im 
Reim,  z.  B.  dato  (:  retto)  L  2^.  VII,  begegnet  aufserhalb  desselben 
öfters  di'Uo,  jedoch  nur  in  L  und  möglicherweise  dem  Kopisten 
zuzuschreiben,  so  LeG.  15;  38;  Z  206.  I;  218,  I  {dei/t  V  473.  I). 
Di'if/o  ist  volkstümlich  und  korrelit,  da  der  Stamm  von  dicere  sein 
i  aufser  in  dJxi  auch  in  dictum  bewahrt  hat  (vgl.  auch  scrtsst,  scritto). 
Ditto  ist  auch  bei  Papanti,  Parlari  S.  86  für  das  heutige  Are- 
tinische  belegt  (ebenso  für  die  Mundart  von  San  Sepolcro,  S.  92) 
und  ist  nach  Pieri,  Note  S.  10  auch  sonst  noch  in  der  Toskana 
lebendig  1.  intra  V  161.  78  (Z  8.  IV;  P  4.  IV);  134.  2  (Z  32.  2; 
jedoch  entra  P  2.  2);  mfra  F  161.  115  (Z  8.  VI;  jedoch  e?t/ra 
P  4.  VI)  sind  als  vortonig  aufzufassen;  lue  (<  licet;  :  cervice)  Z 
16.  III  ist  Latinismus. 

In  der  i.  p.  plur.  praes.  ind.  der  II.  Konjug.  finden  wir  bei 
Guittone  noch  -€?}io  (wie  bei  Rist),  so  avemo  :  convertemo  F  161.  lo; 
scmo  (:  remo)  :  ienemo   161.  27;  factnio  Z   IQ.  VIII  usw. 

Auch  von  den  in  der  älteren  Dichtung  vor  Guittone  gewöhn- 
lichen sizilian.  Reimen  macht  unser  Dichter  häufig  Gebrauch.  Da 
nämlich  in  Sizilien  e  >>  /  wird  2,  können  dort  Wörter  reimen  wie 
dire  :  voli7-e  (=  volere) ;  so  finden  sich  bei  Notaro  Giacomo  Reime 
wie  (improdito  :)  chito  (<  qu(i)etus)  V  i.  40;  priso"^  (:  miso)  i.  i; 
avire"^  (:  servire)  3.  2',frino^  (:  fino)  5.  117;  dolire^  (:  martire)  5.  202; 
(sovenite  :)  siie  (<  sitis)^  5.  204;  paise^  (:  mise)  9.  2  usw.  Guittone 
weist  folgende  sizilian,  Reime  auf:  (guiza  :)  piza  (<C  pensat)  Z  5,  IV; 
(dire  :)  avire  20.  IV;  vedire  :  tenire  :  valire  (:  dire)  20.  V;  (vive  :) 
ricive  (:  dive)  4.  IV  (in  der  Hs.  steht  riccve)\  plagire  (:  dire)  Z 
39.  Vi;  {{sWire  :) plazire  (Subst.)  266.  III  (<  prov.  plazer). 

Möglicherweise  hi  priso  (<<  pre(h)ensus)  und  danach  miso,  die 
oft  im  Reime,  letzteres  auch  aufserhalb  desselben  stehen,  eine 
sizilianische  Form,  doch  wahrscheinlicher  sind  beide  als  Gallizismen 
aufzufassen  (vgl.  prov.  pn's,  mis  neben  Formen  mit  e) ;  jiiissa  V 
441.8  ist  an  das  Per  f.  angeglichen.  So  finden  &\ch  nehen  promesso 
:  messo  (:  apresso)  Z   169.  III;   promiso  :  7niso  (:  diviso)    V  157.  52; 


^  In  älteren  Texten  begegnet  ditto  noch  im  LCr.  I2I,  in  den  CaC.  21 1, 
im  Trattato  di  Face  dei  Pisani  (Monaci  I,  l66)  usw.;  vgl.  noch  detto 
(:  iscritto)  bei  Chiaro  Davanzati    V  227.  29. 

2  Auch  in  Apulien  und  Calabrien  wird  e  >  2';  jedoch  ist  schon  in 
Neapel  i  <^  e  von  folgendem  i  oder  u  abhängig. 

3  In  der  Hs.  steht :  preso,  avere,  freno,  dolere,  sete,  paese  usw. 
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priso  (:  viso)  458.  2;  miso  (aR)  155.3  (Z  34.  I);  459.  3;  misa 
470.  13;  ynisi  150.  79  (Z  43.  VI;  vgl.  F  459.  3  und  ebenso 
Z   126.  I: 

Che  fori  m'ai  miso  di  mia  pemsasgione  E  tnesso  in  quella  dela  donna  mia). 

(servisgio  :)  dispresgio  V  155,  53  (servigio  :  desprigio  L  34.  V)  ist 
als  erzwungener  Reim  zu  betrachten  (vgl.  darüber  noch  den  Schlufs 
der  Einleitung  zum  Konsonantismus). 

Hier  mögen  noch  einige  Worte  Platz  finden  über  die  Schreibung 
der  sizilian.  Reime  in  unseren  edd.  Schreibungen  wie  venire  :  tentre, 
wie  L  sie  aufweist,  finden  sich  nur  selten  in  altitalien.  Texten,  so 
z.  B.  auch  von  sämtlichen  Hs.  des  Tesoretto  nur  in  einer.  Wir 
müssen  zwar  annehmen,  dafs  Guittone,  der  doch  offenbar  diese 
Art  zu  reimen  aus  der  älteren  („sizilian.")  Dichtung  kannte,  t  :  i 
geschrieben  hat,  dafs  aber  die  Schreiber,  denen  sizilian.  Reime  un- 
bekannt waren,  die  ihnen  in  ihrer  Mundart  geläufigen  Formen  ein- 
setzten ;  so  finden  wir  z.  B.  noch  in  V  für  Guittune  folgende  Reime 
auzide  :  jnerzede  439  ;  dijesa  :  guisa  466 ;  vedi  :  fidi  460 ;  provedt 
:  auzidi  460  u.  a.  Diese  Art  zu  reimen,  die  charakteristisch  ist  für 
die  älteste  italien.  Poesie  und  die  der  Übergangszeit  (Guittone; 
Monte  Andrea;  Chiaro  Davanzati;  Brunetto  Latini  u.  a.,  bei  letzteren 
schon  bedeutend  seltener  begegnend),  fehlt  fast  vollständig  bei 
Dante  in  der  Divina  Commedia  (vgl.  Parodi:  Non  rimangono 
adunque  nella  Divina  Commedia  se  non  rarissime  tracce  della  rima 
o  sicula  o  bolognesa,  BSDa.  N.  S.  III,  96). 

Über  en,  el  vgl.  vorton.  e  {7)  in  erster  Silbe. 

Vor  «',  /'  zeigt  das  Florentinische  /  (-<  lat.  7,  e),  das  eine  Neu- 
entwicklung darstellt  aus  dem  in  anderen  Dialekten  vorkommenden, 
für  das  Vulgärlateinische  anzusetzende  e,  wie  minchia  (<<  *menc[u]la, 
mentula),  Corniglia,  Sardignia  (die  beiden  letzteren  bei  Dante,  vgl. 
Parodi,  BSDa.  NS.  III,  95)  dartun.  In  der  südlichen  (Siena)  und 
östlichen  Toskana  1  haben  wir  e.  Formen  wie  venciare,  conseglio 
sind  sowohl  Rist,  geläufig  (s.  unten  Anm.)  als  noch  im  heutigen 
Aretinischen  durchaus  üblich  (vgl.  Pieri,  Note  S.  10 — 11).  Unser 
Dichter  hat  eine  Menge  Beispiele  für  diesen,  der  Mundart  seiner 
Heimat  entlehnten  Reim  aufzuweisen,  so  siregna  (:  asegna)  Z  15.  IV; 
(nescienti  :)  z'f«// (=  *vincti)  L  4,  III  [V  138.  31  hat  vinti)\  (com- 
sento  :)  vento  F  439.  7;  (presento  :)  vento  140.  108;  (tormento  :) 
vento  L  228.  HI;  venia  (:  difendimento)  182,  I;  ven/o  begegnet  im 
Voc.  Red.  (cfr.  AGI.  II,  447)  und  im  heutigen  Aretinischen,  ebenso 
wie  das  folgende />f;//ö  (cfr.  Pieri,  Note  S.  11)  in  penfo  {:  taiento) 
L  130.  II;  petita  :  penta  V  138  (eine  ganze  Strophe  hat  diesen 
Reim);    imfenta  (:  atalenta;    die    Hs.    hat    imfintd)  463.  I;    enfetüa 


1  Vgl.  in  den  Ric.  Sen.  (Monaci  I,  36—40)  vejiti  und  vinti  (cfr.  dazu 
Hirsch,  ZrPh.  IX,  513) ;  in  den  CaC.  vetita  201;  venciare  208;  vense  205 : 
meravellie  197;  conseglio  204 ;  proventie  208.  Rist,  hat  asemelliare,  mera- 
vellie,  comenga,  ■vencente,  stregnese,  depentori  (*pinctore5),  lengue  usw.,  cfr, 
Michel  S.  6. 
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(:  atalenta)  \  petita  L  138.  II;  itifenta  findet  sich  im  Voc.  Red.  Als 
erzwungener  Reim  ist  zu  beurteilen  (valimento  :)  qiienlo  {■<  quTntus) 
L  2Q.  III;  vgl.  ferner  noch  (meglio  :)  vermeglio  L  35.  V  (K  141.  V; 
in  P  lesen  wir  megio  :  vermiglo  3.  V).  \\\  perilglio  (:  quello  :  rubello) 
F471  ist  möglicherweise  ein  etwaiges  2lxqX.  *perelglio  einzusetzen. 
Aber  auch  aufserhalb  des  Reimes  verwendet  Guittone  mundartliche 
Formen;  Z  weist  nicht  wenig  Beispiele  auf,  so  veticier  281.  1  (neben 
vincer  2bt>.  I),  vence   137.  111    (Pieri    bezeugt  venchi  ==  y'xncis,  Note 

5.  10),  thHciuio  178.  III  (neben  vinciiilo  zog.  I;  vgl,  oben  das  starke 
Partizip  vento);  lengua  17g.  II;  pejigie  270.  1;  pejitiira  25,  I.  VI  (neben 
phitore  25.  I);  consel^  164.  I  (vielleicht  auch  =  prov.  f^z-f^/A) ;  in  V 
findet  sich  aufser  venio7-e,  venchuto  432.  14  nur  /,  wohl  vom  Kopisten: 
stringne  133.  64  (Z,  38.  V  stringe,  ebenso  P gb.  V);  distringie  142.  lO 
(Z  I.  I;  P  93.  I);  enfingiere  4 IQ.  14;  somilglia  140.  3;  maravilglia 
443.  I  usw.  (vgl.  simiglia  :  meravigUa  L  186.  II);  comsilglio  456.  7; 
vinio  476.  6;  biningno   165.  136   (heute  hcnegno,  cfr.  AGl.  II,  447). 

oreglie  LeG.  7   und  prencc  L  3g.   V  sind  Gallizismen. 

Für  crescie  [: '^qsö.q)  :  periscie  :  notriscie  L  13.  11  ist  crescie  : 
perescie  :  noirescie  zu  lesen,  da  -esce  für  -isce  fast  ausschliefslich  von 
Rist.  (z.  B.  sentesce,  seguesce,  finesca,  uhedescano  usw.,  cfr.  Michel  §  63) 
und  dem  BEug.  (z.  B.  segtiesce,  perescie,  soferesde,  falescie  usw.)  ge- 
braucht wird.  Ebenso  begegnet  immer  -esce,  -esca  in  den  Laude 
Corton.  del  sec.  XIII  (Prop.  NS.  II,  2;  III,  i)  und  auch  für  das  Alt- 
kastellanische ist  von  Bianchi,  Dial.  S.  53.  -esce  belegt  {partoresce)\ 
Vielleicht  gehört  auch  Dantes  venisse  :  tenesse  Inf.  I,  46  hierher,  da 
sich  auch  in  osttoskan.  Dialekten  -esse  für  -isse  nachweisen  läfst,  z.  B. 
in  den  Laude  Corton.  del  sec.  XIII  (Prop.  NS.  II,  2;  III,  i);  vgl. 
noch  volesse  :  parturisse  :  avesse  in  den  Laude  di  Gubbio  (Giorn.  Fil. 
Rom.  III,  gg)  und  avesse  :  potesse  :  risovenisse  bei  Chiaro  Davanzati 
V  252.  64. 

p  (lat.  ö,  w). 

Betontes  g  bleibt  in  unsern  Denkmälern  erhalten:  amoroso, 
nome,  voce,  dolore  :  tristore  V  133.  6;  teviore  :  ricore  475-  ^4;  ama- 
rare '.  dohore  160.  48;  hellere  163.  65;  senior e  144.  34;  amadore '. 
servidore  467.  5  usw.  Auch  hier  hat  Guittone  den  Gebrauch  der 
sizilian.  Reime  nachgeahmt.  Da  nämlich  in  Sizilien  und  Süditalien 
0  unter  denselben  Bedingungen  zu  u  wird  wie  e  >•  /  (vgl.  S.  12), 
so  konnten  Dichter  jener  Gegend  Reime  verwenden  wie  uso  :  amo- 
ruso  {<C  -oso).  So  finden  wir  bei  Notaro  Giacomo  ascuso^  ( :  in- 
chiuso)    V   2.    33;    (ciascuno  :)  duno^    4.    g;    (scusa  :)  cordolgliusa^ 

6.  17;    {p\m  :)  via'^  7.  27    usw.     Guittone   bietet   eine  Menge  Bei- 


^  Che  falso  consel  dona  a  so  segnore. 

^  Auch  Notaro  Giacomo  u.  a.  haben  Reime  wie  perisca  :  incresca  V 
3.44;  vedesse  :  parttsse  5.37;  diese  sind  aber  als  sizilian.  Reime  perisca: 
incrisca,  vedisse  :  partisse  zu  lesen. 

*  Die  Hs.  liest:  ascoso,  dono,  cordolgliosa,  voi  usw. 
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spiele:  ancura^  (:  avcntura)  V  134.  7;  ura^  (:  paura)  138.  42; 
melgliuro^  ( :  puro)  134.  30  (Z  32.  111  liest  fnegliuro);  apiggiura^ 
(:  cura)  Z  23.  V;  (fui:)w«i  V  i^y.  16;  (:  altrui)  160.  32  (über 
bolognesibches  vm  vgl.  S.  31;  über  die  Schreibung  yW :  zw'  das 
S.  13  Gesagte  und  über  ora  \  paora  S.  11);  puse  (  <  pose,  puose) 
in  puse'^  (:  Chiuse)  136.  57  ist  aus  dem  benachbarten  Umbrien 
entlehnt,  wo  es  Regel  zu  sein  scheint  und  sich  in  vielen  Texten 
nachweisen  läfst;  vgl.  puse  in  den  CaC.  199;  2n;  respiise  {^\^y  ris- 
202;  203;  dgl.  in  dem  römischen  Liber  Ystoriarum  (Monaci 
I,  129);  pusarlo  in  den  Laude  di  Gubbio  IIl,  16  (Giorn.  Fil  Rom. 
111,  99);  puseru  in  der  wohl  auch  umbr.  Confessio  latino-volgare 
(1000 — 1200),  AGl.  Vll,  121.  Als  erzwungene  Reime  sind  wohl  zu 
beurteilen:  noce  (<[  nocet):  luce  LeG.  47;  V  164.  i;  adiice:  iioce  L  17.I-; 
güisto  :  tosto  V  155.  i8;  fusse  :  adusse  :  mosse  L  7.  111  und  vielleicht 
auch/ö/  (<<  potes) :  altrui: poi  {<  post)  V  7  14  (vgl.  dazu  noch  S.  31). 
Im  Westtoskanischen  ging  lat.  g  vor  n  -}-  pal,  gutt.  in  u  über, 
z.  B.  longus  >>  luftgo^,  auch  das  aus  lat.  ü  entstandene,  im  Vulgär- 
lat.  für  Italien  vorauszusetzende  p,  z.  B.  iwiclum  >  *g20Jtto  >  giunto. 
Das  Pisanische  und  Lucchesische  hat  nur  hmgo  (cfr.  Pieri,  AGl. 
Xll,  109;  141),  *i!Qit\\%o  giugnere,  giunto;  desgleichen  das  Florentinische 
(so  der  Tristan  Roman;  auch  Brünette  Latini  zeigt  in  allen  edd. 
hmgamente,  lungiamente ,  alufighare;  cfr.  Wiese,  ZrPh.  VII,  §  30). 
Das  Süd-(Siena)  und  Osttoskanische  hat  jedoch  durchaus  0',  so 
finden  wir  im  Senesischen  longo,  dalla  longa,  longamente,  longiamente, 
longhezza  usw.,  cfr.  Hirsch,  ZrPh.  IX,  543;  ebenso  ^/ö«o-f,  giogfiere, 
gionto,  donche,  donqua  (ZrPh.  IX,  545);  Rist,  bietet  delonga  (neben 
delunga),  longo,  de  logne,  longhie\  ponto,  pognare,  ponti  (<C  puncti), 
onghie,  adonqua  (neben  gelegentlichen  Formen  mit  ii)\  in  den  CaC. 
begegnen  hmgamente,  longiamente,  longo;  gionto  neben  giunto ■*.  Auch 
im  Neuaretin.  herrscht  0;  vgl.  longo,  spogna  bei  Bianchi,  Dial. 
S.  2y,  gionto,  donqua,  ponto  etc.  bei  Pieri,  Note  S.  7.  Von  unsern 
edd.  zeigt  V  durchweg  Formen  mit  u\  lungiamente  134.  46;  lungiare 
149.  116;  lujignando  471.  14;  alungiare  142.  29;  jedoch  nur  lon- 
tano  152.  35,  das  anscheinend  dem  Provenz.  entlehnt  ist  (vgl.  prov. 
lonhdan),  einmal  slongni  im  Reime  zu  Insongni  V  lOi.  165;  ebenso 
ist  slongiia  einzusetzen  in  bisongna  :  slungna  159.  104,  da  bisongna 
sich  nicht  als  bisungna  nachweisen  läfst  (vgl.  modernes  bisogna  bei 
Pieri,  Note  S.  8);  in  L  begegnet  bizogna  :  slogita  9.  VI;  bizogna  : 
ranpogna  :  scugna  '.  pugna  :  islogna  220.  I;  aus  diesem  Reim  ergibt 
sich  auch  ein  pogna,  das  sich  sonst  noch  findet  in  vergogna  :  pogna 
LeG.  93;  Z  10.  V  (F  163.  75  \v^\. pugna);  slogna  -.pogna  i^?,. pugna) 


^  In  der  Hs.  steht  ancora,  ora,  melglioro,  apiggiora,  voi,  pose. 

*  Im  BEug.  findet  sich  voce  :  coce  -.feroce  :  luce  19;  *-loce  vermochte  ich 
nirgends  nachzuweisen;  im  heutigen  Bolognes.  haben  wir  lüs,  cfr.  S. XX  des 
Wörterbuches  von  Ungarelli. 

'  Vgl.  noch  A]phonsus>-.^/fio?jro,  Afunso  im  Altpistojes.  (Rolin,  S.20  ß.  2). 

*  Auch  im  Pisan.,  Lucches.  und  Pistojes.  begegnet  vereinzelt  o;  doch 
beschränken  sich  die  Fälle  auf  onque,  donque,  (dijnonziare. 
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P8.  III;  bisogni  :  pogni  (Hs.  ptegni)  LeG.  24;  logni  \  pogni  i^i,.  pugni) 
L  24.  VIII;  pogni  wird  durch  Pieri,  Note  S.  8  und  Bianchi, 
Dial.  S.  23  für  die  moderne  Mundart  bezeugt.  Auch  aufserhalb 
des  Reimes  begegnen  nicht  selten  Formen  mit  0,  so  longa  P  89.  IV; 
slogna  8.  III  (neben  ahmgare  93.  II)  und  besonders  in  L,  so  in 
den  LeG.  longo  87;  longanie?ite  67;  longitade  73;  -ä  74;  longiando 
74  (neben  hmgi  2g,  lunghi  37;  88;  -0  84;  allunga  90;  lungiando 
30;  lungamenie  42);  in  Z:  /ö«^f  7.  VI;  -a  251.  I;  lo7igiar  39.  IX; 
239.  I;  alongi  28.  II  {alungi  V  147.  13);  slogfta  9.  VI;  /ö^z/a/^  33.  VIII^ 
(neben  hingiare  24.  I  und  lu7igiamente  149.  II;  287,  I  usw.);  ferner 
noch  l'onghie  L  43.  III  {V  hat  nnghie  150.  32);  spilonca  LeG.  39; 
Formen  mit  0  kommen  bei  andern  Dichtern  in  L  nicht  vor,  und 
da  auch  die  (pisan.)  Mundart  des  Kopisten  nur  ti  zeigt,  so  sind 
sie  Guittone  zuzuschreiben  und  als  der  Mundart  von  Arezzo  ent- 
lehnt zu  betrachten;  u  rührt  dann  wohl  in  den  angeführten  Fällen 
vom  Kopisten  her.  Sonst  begegnen  noch  aufserhalb  des  Reimes 
adonqita  /"  92.  VII  (neben  adunqua  92.  VI),  in  L  häufig  adonque 
204.1  usw.;  onque  290.  III  usw.;  do7iqua  i\0.1V  (dumqua  Fl 39.  IV); 
donqiie  150,  I  usw.  (neben  Formen  mit  u),  die,  obwohl  sie  auch 
vom  Kopisten  stammen  könnten  (vgl.  S.  15  Anm.  4;  im  Lucches. 
existiert  heute  noch  dojica,  cfr.  Pieri,  Note  S.  7),  doch  Guittone 
zuzuschreiben  sind  (cfr.  adonqua  bei  Rist.,  donqua  bei  Pieri,  Note 
S.  7),  besonders  wo  sich  onque  einmal  in  V  findet  (450.  14;  neben 
onunque  479.  12;  dumqtie,  uniqtie  448),  das  sonst  nur  u  aufweist^. 

Auch  die  aretin.  Formen  gionto,  ponto  werden  uns  durch  den 
Reim  für  Guittone  bestätigt;  so  in  (conto  :)  congionlo  (Hs.  ti):  potito 
L  14.  X;  (aünta  :)  giinita  L  21.  I;  LeG.  71  (aünta  von  aontare) 
ist  (aonta:)  gionta  zu  lesen,  wie  onta  (:  dismonta)  L  22.  IV;  onta 
(:  conta)  V  138.  54  zeigen;  unta  stammt  von  dem  Kopisten  von 
L  und  findet  sich  noch  (aR)  in  L  22.  III;  24.  IV;  262.  II  usw.; 
(onta  :)  ponta  L  40.  II  [V  hat  putila  139.  24;  164.  45) 3;  (conto  :) 
ponto  L  7.  II;  (monti  :)  pontt  8.  IX  (F  hat  punti  i öl.  181);  a  un 
sol  ponto  :  non  pojito  39.  IV;  ponta  :  ponta  40.  II;  vgl.  noch  (aR) 
d'  alcon  ponto  accordio  L  45.  II.  Auch  bei  Brunetto  Latini  begegnen 
wir  solchen  Reimen,  so  chongiunte  (:  fronte);  (pronto  :)  punto  (cfr. 
Wiese,  ZrPh.  VII,  284);  ebenso  bei  dem  Pisaner  Panuccio,  vgl. 
(sormonta  :)  congiunta  L  92.  I. 

Hier  dürfen  wir  vielleicht  einreihen  Reime  wie  tutto  :  disdotto 
V  159.  8  (*tüttus  ist  das  wahrscheinhche  Etymon  von  tutto)\  tutto  : 
corolto  :  disdotto  157.  38  {L  38.  III  liest  tutto  :  corrutto  :  desdotto)', 
totto  :  corrotto  L  42.  III;  totto  :  motto  45.  XI;  brutto,  frutto,  striitto, 
die  im  Reime  zu  tutto  vorkommen  (vgl.  tutto  '.brutto  F.  161.  156 
(Z,  8.  VII);    tutto  '.frutto  '.  condutto    L   125.   I;    tutto  :  corutto  :  strutto 


1  Vgl.  luntana  L  85.  V  (Chiaro  Davanzati);  93.  V  (Pannuccio  dal  Bagno); 
P  12.  VI  (Raineri  da  Palermo);  17.  V  (Inghilfredi);  35.  V  (Piero  dale  Vigne)  usw. 

2  Aufser  einmaligem  donqua  46.  45  bei  Giac.  Mostacci, 

2  Ist   anta   in   anta  (:  quanta)  L  17.  I  :=  onta  (<^  haunij?a) ,    so  ist  anta 
Provenzalismus. 
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226.  II;  tutto  :  struiio  :  adduiio  :  cor r Otto  235.  I)  und  für  die  ich  ein 
etwaiges  *brotto,  */rotto,  *stroito  nicht  nachzuweisen  vermag,  deuten 
darauf  hin,  dafs  adutto,  corutto,  disdutto  zu  lesen  sind,  adiitto  findet 
sich  in  den  LeG.  52;  auch  in  der  Hist.  Rom.  sind  dergleichen 
Formen  mit  u  nicht  selten  (vgl.  Caix,  Origini  S.  92);  sie  sind  als 
Latinismen  aufzufassen.  Andrerseils  ergibt  ein  Reim  wie  totti  (:  dotti 
<[  docti)  L  7.  II,  dafs  Guittone  auch  totto  im  Reim  verwendet  hat; 
jedoch  ist  auch  hier  die  Möglichkeit  eines  erzwungenen  Reimes 
nicht  abzuweisen,  totto  findet  sich  zweimal  in  einem  senes.  Text 
des  XIV.  Jhs.  (cfr.  Hirsch,  ZrPh.  IX,  546)  und  auch  in  V  als  ioto 
bei  Ciullo  Str.  XII,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  häufig  in  V  tiiio 
geschrieben  ist.  Möglicherweise  sind  ebenso  mit  0  zu  lesen  tutto  : 
sotto  V  161.  I  (Z  8.  I;  Z'  4.  1)  und  tutta  :  adutta  :  botta  V  165.  III 
(Z,  45.  III;  P go.  III;  die  Hss.  bieten  alle  botto),  wozu  das  Dantesche 
tutto  :  distrutto  :  butto  Inf.  24.  105  zu  vergleichen  ist;  vielleicht  auch 
totto  :  motto  L  45.  IX. 

I.    ^  in  offener  Silbe. 

I.  Hier  ist  es  nötig,  zunächst  einige  Bemerkungen  über  die 
Diphthongierung  von  g  >>  ie  in  den  ältesten  toskanischen  Prosatexten 
überhaupt  und  im  besonderen  in  den  der  östlichen  Toskana  an- 
gehörigen,  Rist,  und  den  CaC,  vorauszuschicken.  /  findet  sich  im 
XIII.  und  XIV.  Jhdt.  in  den  Prosatext'^-n  der  ganzen  Toskana  als 
ie.  Häufig  ist  die  Diphthongierung  ziemlich  rein  durchgeführt,  und 
zwar  um  so  strenger,  je  weniger  literarisch  ein  Denkmal  ist,  weil 
von  Schreibern,  die  der  Literatur  fern  standen,  Laute  und  Formen 
nach  dem  Gehör  niedergeschrieben  zu  werden  pflegten,  und  die 
Vorstellung  von  anderer  möglicher  oder  gebräuchlicher  Schreibung, 
die  sie  in  HinbHck  auf  einen  weiteren  Leserkreis  hätten  berück- 
sichtigen können,  für  sie  nicht  in  Betracht  kam.  So  finden  wir 
fast  durchgehends  ie  in  den  florentinischen  Frammenti  d'  un  libro 
di  banchieri  (121 1),  in  dem  Libro  della  Tavola  (1272 — 78)  und 
dem  Testamento  di  Bone  Bencivenni  Fiorentino  del  1273  (Monaci 
II,  354);  in  den  Lettere  Senesi  (Mitte  und  Ende  des  XIII.  Jhs.) 
und  Ricordi  di  Spinello  Senese  (XIII.  Jhdt.;  Monaci  1,36);  bei 
Andrea  da  Grosseto  (1268)  und  Soffredi  da  Pistoja  (1275);  in  dem 
Testamento  di  Beatrice  da  Capraja  del  1278  (Monaci  II,  354); 
in  den  Ricordi  Pisani  (127g;  Monaci  II,  35Ö),  den  Statuti  Pisani 
und  Bandi  Lucchesi  (beide  Anfang  und  Mitte  des  XIV.  Jhs.).  Auch 
in  literarischen  Denkmälern,  wie  dem  Tristan  Roman,  der  Rettorica 
des  Brunetto  Latini  und  dem  Novellino,  die  alle  dem  Ende  des 
Xm.  Jhs.  angehören,  ist  die  Diphthongierung  fast  rein  durchgeführt!. 
Von  Denkmälern,    welche   häufig   undiphthongierte  Formen  zeigen, 


*  Vgl.  die  Angabe  von  Beispielen  bei  Ewald,  Die  Schreibweise  in  der 
autographischen  Handschrift  des  „Canzoniere"  Petrarcas  (Cod.  Vat.  Lat.  3195), 
XIII.  Beiheft  zur  ZrPh. 
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sind  die  Conti  di  antichi  cavalieri  und  Ristoro  zu  nennen.  Die 
ersteren  bieten  folgende  Fälle  für  e  und  ie:  dei-ietro  (2)1,  derieio, 
drieio,  rietro,  ensieme  (3),  insieme  {5)  neben  enseme  (vgl.  weiter  unten 
Rist.),  fiero  (2),  fiertä,  pietre,  rechiedmio  und  chiese,  hei,  hrievemente  (2) 
neben  breveniente,  moriero,  comhactiero,  rendiero  usw.;  nur  mit  e  be- 
gegnen dede  (3),  convene  {2),  perlene,  par-,  ferotio,  un  pe,  a pe.  Rist. 
weist  gewöhnlich  e  auf  in  dece,  pe  pee,  im  plur.  pei  vereinzelt  neben 
piei"^,  aseme  häufiger  als  asienie"^^  e^iteri  neben  eniiere,  leve  (greve  neben 
g7-ave),  deret?-o  häufiger  als  derielro"^,  ceco  neben  cieco,  celo  neben 
überwiegendem  cielo"^,  ^i&is  petra;  beim  Verbum  findet  sich  fast  nur 
e'^:  vene  (vereinzelt  viene"^),  avene.  adevene\  iene,  contene,  mantene;  fere, 
reker e,  leva  (neben  einmaligem  lievi'^),  sede;  ceca,  gela.  ie  steht  in  dem 
vereinzelten  riei  (neben  reo,  rio,  rea,  ree),  in  muriero,  fugiero  usw.; 
überwiegend  in  der  Endung  -ieri :  cavalieri  (neben  -eri),  curieri, 
guerrieri^  mistieri,  pensieri  usw.,  während  -era  einfaches  e  zeigt,  wie 
in  manera,  minera,  rivera"^. 

Wie  ist  nun  diese  Mischung  von  diphthongierten  und  un- 
diphthongierten  Formen  in  beiden  Denkmälern  zu  erklären,  wo 
letzteres  doch,  wie  erwähnt,  höchst  wahrscheinlich  vom  Verfasser 
selbst  niedergeschrieben  ist?  Bisher  ist  wegen  der  überwiegenden 
Nichtdiphthongierung  bei  Rist,  häufig  die  Ansicht  vertreten  worden, 
dafs  das  Altaretinische  nur  den  Monophthongen  gekannt  habe. 
Und  doch  mufs  auch  ie  in  diesem  heimisch  gewesen  sein,  aus 
folgenden  Gründen: 

a)  Zunächst  finden  wir  im  XIII.  und  XIV.  Jhdt.  nicht  nur 
westlich  von  Arezzo  in  der  Toskana  den  Diphthongen  geschrieben, 
wie  wir  gesehen  haben,  sondern  auch  in  Denkmälern  aus  Gebieten, 
die  östlich,  nordöstlich  und  südlich  von  Arezzo  liegen  (vgl.  auch 
Siena  <<  Saena  in  der  südl.  Toskana  und  Orvieto  <  Orbis  vetus  im 
südl.  Umbrien),  so  in  den  drei  Laude  di  Gubbio^,  den  drei 
Laude  di  San  Sepolcro"*,  die  beide  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jhs.  angehören,  und  in  den  Saggi  del  volgar  perugino 
aus  den  Jahren  1326 — 98.  Die  ersteren  bieten  folgende  Beispiele: 
chiese  (von  chiedere),  dier  (<  dederunt)  und  udier,  mieie.  In  den 
Laude  di  San  Sepolcro  finden  sich  convien  neben  conven,  fiefio,  fiero 
(=  ferono,  fecero),  fiero  :  pariiero,  insieme,  piei,  volonliere  neben  giuderi 
und  fere  («<  ferae).  Die  Saggi  del  volgar  perugino  endlich  weisen 
nur  ie  auf,  und  zvvar  in  folgenden  Fällen:  hiene  (immer  so;  es  ist  heute 
noch  umbrisch,  cfr.  Meyer-Lübke,  Grdr.  12,658  A.  2,  und  aretinisch, 
cfr.  Pieri,  Note  S.  8),  derieto,  diece,  ensieme,  forestiera,  lieveno,  miele, 
piecore,  pieie,  pietra,  Pietro,  pieve,  rechiede,  tiene,  con-,   re-,  viene. 


'  Die  Zahl    in    den    ()    zeigt  an,    wie  oft  das  betreffende  Wort  im  Text 
vorkommt. 

2  Wie  mir  Herr  Dr.  Michel  (in  Suhl)  gütigst  mitgeteilt  hat. 

3  Gedruckt  im  Giorn.  Fi).  Rom.  III,  99  ff. 

*  Gedruckt    in    den    Rendic.   R.  Acad.    dei    Lincei    V,     i.   sem.    1889, 
S.  837—41. 
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b)  Heute  findet  sich  ie  <^  §  sowohl  in  der  westlichen  als  auch 
in  der  östlichen  Toskana  und  dem  angrenzenden  Umbrien,  wenn 
auch  in  den  beiden  letzteren  teilweise  als  ie  ie  i  und  zwar  steht 
ie  in  Arezzo  ohne  Einschränkung.  So  verzeichnet  Pieri,  Note 
S.  8:  asieme,  pii,  Piero,  tiene,  vieto,  viene,  viengheno',  aus  einem  anderen 
Texte  bien,  chiede,  dirieto,  fiele,  Slie/o?io.  Bei  Papanti,  Parlari  S.  86 
lesen  wir  noch  sulievo,  viengo.  Ebenso  ist  ie  nachgewiesen  in 
Cortona  (cfr.  Papanti  S.  88  ff.),  Perugia  (S.  43),  nördlich  von 
Arezzo  in  Castiglion  Fiorentino  (Val  di  Chiana;  S.  87);  ferner  in 
Cittä  di  Castello  (cfr.  Bianchi,  Dial.  S.  24),  desgleichen  auf  der 
ganzen  Linie  von  Arezzo  nach  Cittä  die  Castello  (cfr.  Goidänich, 
L'  origine  e  Ie  forme  della  dittongazione  romanza,  V.  Beiheft  zur 
ZrPh.,  S.  163).  Goidänich  gibt  z.  B.  noch  Beispiele  für  Umbertide 
(24  km.  a  sud  di  Cittä  di  Castello):    ie  oppure  i§  in  sillaba  libera. 

Nach  diesen  Belegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
auch  im  Altaretin.  ie  durchaus  üblich  gewesen  ist;  denn  da  die 
Entwicklung  des  Diphthongen  vielleicht  schon  im  Vulgärlateinischen 
begründet  ist,  so  ist  eine  spätere  Reduzierung  oder  Modifizierung 
desselben  schon  denkbar,  wie  sie  ja  auch  tatsächhch  in  einigen 
Dialekten  der  Toskana  vorhanden  ist  (s.  oben),  jedoch  wäre  eine 
erst  in  der  Neuzeit  erfolgte  Entwicklung  schlechterdings  undenkbar. 
Fragt  man  nun  nach  den  Gründen,  warum  Rist,  sich  vorwiegend 
der  undiphthongierten  Formen  bedient  hat,  so  könnte  man  zunächst 
versucht  sein  zu  glauben,  dafs  er,  der  seine  »Composizione«  aus 
dem  Lateinischen  übersetzt  hat,  sich  aus  irgend  einem  Grunde  bei 
der  Übersetzung  eng  an  seine  Vorlage  angeschlossen  hätte,  wofür 
die  sonstigen  zahlreichen  Latinismen  sprechen  könnten,  die  sich  in 
seinem  Werke  finden.  Dagegen  ist  jedoch  anzuführen,  dafs  Rist, 
in  andern  Fällen  sehr  stark  vom  Lateinischen  abweicht,  z.  B.  wo 
er  dialektische  Züge  zuläfst,  wie  en-  statt  m-,  a  vor  r  in  unbetonter 
Silbe:  lettara,  cognosciare,  essaro  usw.  Aus  diesem  Grunde  hat  auch 
die  Annahme  wenig  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Rist,  den  Diphthongen 
nicht  verwendet  habe  zum  Zwecke  allgemeinerer  Verständlichkeit 
seines  Werkes  auch  in  Gegenden,  die  den  Diphthongen  nicht 
kennen;  er  müfste,  wenn  dieses  Prinzip  für  ihn  mafsgebend  ge- 
wesen sei,  auch  mit  andern  Lauten  so  verfahren  sein,  was  jedoch 
nicht  nachzuweisen  ist.  Auf  die  richtige  Erklärung  weist  wohl  der 
von  Petrarca  selbst  geschriebene  cod.  Vatic.  3195  hin,  in  dem 
sich  ebenfalls  bald  der  Diphthong,  den  doch  seine  Muttersprache 
in  weiterem  Umfange  besafs,  bald  die  undiphthongierte  Form  findet. 
Diese  in  der  poetischen  Sprache  der  Zeit  anscheinend  übliche  Ver- 
wendung beider  Formen  dürfte  auch  Rist,  in  seiner  »Composizione« 
zugelassen  haben,  in  der  er  sich  als  einem  gelehrten  literarischen 
Werke  der  als  gehoben  geachteten  Sprache  und  Sprechweise  be- 
dienen wollte. 

2.  Bevor  ich  nun  zur  Besprechung  der  Diphthongierung  bei 
Guittone  übergehe,  sei  es  gestattet,  an  den  Gebrauch  von  e  und  ie 
bei  Petrarca    zu   erinnern.     Nach  Ewald  S.  6   finden  sich  bei  ihm 

2* 
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immer  mit  Monophthongen  ireve,  chero,  inseme,  preghi,  riprego,  petre^ 
tnele,  feie',  altero,  intero  und  die  Komposita  von  venire  :  convene, 
convensi,  sovene\  immer  ie  haben  dagegen  lieto,  lieti  :  mieti,  chiede  (iR), 
rechicdc  (iR),  diede  du,  dietro,  vieta,  ier;  cavalier,  cerviero  (iR),  corrieri 
(iR),  lusinghier,  nocchiere,  preghiere,  sentier,  volentieri.  Schwanken 
zwischen  e  und  ie  besteht  bei  pe  pie  (pl.)  neben  piede  (iR),  gelo  (iR), 
gela  (iR)  neben  gielo  (iR),  fero  (iR)  usw.  neben  fiero,  pensero  (iR) 
neben  pensiero,  mei  (iR)  neben  miei  (nur  aR),  tene  (iR)  neben  tiensi 
:  viensi,  sede  (iR)  neben  siede  (iR),  levi  leve  (Adj.  iR)  neben  sollievo. 
Beachtenswert  ist,  dafs  neben  -iero  (-e,  -i),  den  einmaligen  gieio, 
vieinme,  viensi  der  Diphthong  im  Reim  sich  nur  vor  Dentalen  findet: 
chiede,  rechiede,  piede,  siede,  lieti  :  mieti.  Auch  bei  Brunetto  Latini, 
der  e  neben  ie  verwendete  (cfr.  Wiese,  ZrPh.  VII,  25g),  sind  chiede^ 
richiede,  diede,  piede,  siede  sicher  belegte  Formen. 

Guittone  weist  im  Reim  folgende  Beispiele  für  diphthongiertes 
f  auf:  cavalieri  :  fi'eri  :  volentieri  V  163.  100  (ebenso  P  8g.  VI;  L  10 
hat     überall    -eri)',     'nsengnieri  :  parlieri    14g.  3g;     cheri  :  volontieri  : 
penzeri  :  meslieri  714   (Z    172   hat  nur  -eri);  penseri  :  cavalieri  162.  III 
(Z  3.  III    hat   nur   -eri,   P  5.  III  pensieri  :  cavaleri)',    daneben  zeigt 
auch    V  volonteri  :  mestert   14g.  35.     In  Z  finden  sich  ?nisteri  :  scudieri 
24.   V;  scudieri:  cavaleri:  misteri  :  penseri  25  g.  II;  baratteri :  iizurieri 
:  ynisteri  :  denieri  227.  II;   Gualtieri  :  volentieri  :  mistieri  :  chieri  286.  I; 
lauzengieri :  parliert    3g.  III;     daneben    aber    auch    misteri :  cavaleri 
21.    I;     misteri '.  cavaleri  \  peiiseri   2'ji.    II;     cheri  :  volonteri  :  {t\    tuo) 
pettseri  :  misteri  172.  I;    Gualteri  \  volonteri  5.  X;    nur  e  begegnet  in 
-ero,    -era  :  volontero  :  fero  :  misfero    V   133.    80;    preghero  :  volontero 
140.   24   (ebenso  Z  25.  II,  P  gi.  II  hat  preghero  :  volenttero);  fero 
:  disidero  :  manero  :  volontero     142.     80;     mistero    (:  vero)    Z    21.    I; 
destrero  :  «//^rö  2  2.  III  (vgl.  noch  distrier  und  destreri  (aR)  in  ders. 
Str.);    disidero  :  mainero    I.    VII    usw.;    manera    (:  spera)     F  152.  6; 
(era  :)  manera  160.  45;  altera  :  giudera  :  leggera  :  piagentera  L  176. 1. 
Es    diphthongieren    ferner    noch    fÄ/><^<?    (:  fede)     F  146.  gi;    /»zVa'^ 
(:  merzede)  137.  56  (Z  31.  IV  und  P  g5.  IV  haben  piede  :  mercede); 
piede  :  riede    15g.    105     (ebenso    Z    g.  VI);     siedi    (:vedi)    Z  g.  IV 
(F  15g.  IV    hat    sedi;    vgl.    noch    unten);    c/^/i?;-/   ( :  volontieri    usw.) 
Z  286.  I;  fieri  (:  volentieri)    F  163.  100  (ebenso  P  g8.  VI;    L  hat 
/^r/);   _;f,?/^   ( :  crudele)    15g.  22;    (bene:)   tiene   136.18;    (contene  : 
bene  :)    sostienc    163.53;    siete    ( :  sdiciete)    135.40;    siete    (:sarete) 
147.  42;  ebenso  noch  siete   147.  52;  434   (Z  hat  nur  sete  im  Reim), 
so  32.  III;    12g.  II;    268.  II;    vgl.  noch  semo    (:  remo)    V  161.  20). 
Daneben  findet  sich  aber  der  Monophthong  in  sede  (:  fede)  V  163. 
80    (Z    10.    V);     cheri   (:  volontieri)    714    (Z    172);     chere    (:   dis- 
piaciere)    134.  16;    (:  pere)   142.31;  (:avere)   164.37;  (:spiaciere) 
164.  30;     eher a  \  f era    (<  fera)  :y>rö    (<  feriat)    451;     chero'.fero 
451;    7nele  :  feie    ( :  fedele)    706    (Z    15g.  III);  fele\mele    165.  140; 
Z   164;   mele  (:  crudele)    15g.  64;  vene  tetie  und  Kompos.  stehen  in 
V  38    mal   undiphthongiert   im  Reim  (in  Z  nur  mit  e),  und  zwar 
vene  (5),  avene  (3),  convene  (12),  divene  (2),  sovene\  tene  (14),  contene 
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(2),  perlene  (2),  ritene  (2).  sostene  (vgl.  F  132.  18;  135.  40;  136.  42; 
138.64;  140.77;  142.58;  143.65;  146.10;  147.32;  14g.  10.  116; 
150.54;  152.60;  153.17;  157-  18.  28.  51;  161.54;  162.67; 
165.69.85;  406;  410;  415;  416;  424;  428;  437;  465;  709;  718). 
Nur  mit  Monophthong  begegnen  nookifede  {<  ferit;  :  fede  <  fides) 
444;  fere-.fere  (<  ferit)  451;  leve  :  leve  161.  170;  nega  (:  allega) 
164.  8;  pelra  :  aretra  452. 

Bei  der  Betrachtung  der  Diphthongierung  bei  Guittone  müssen 
wir  immer  im  Auge  behalten,  dafs  seine  Gedichte,  im  Gegensatz 
zu  den  rime  des  Petrarca  und  wohl  auch  der  Composizione  des 
Ristoro,  uns  in  Hss.  überliefert  sind,  die  von  Kopisten  angefertigt 
sind,  also  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  besteht,  dafs 
der  Text  mehr  oder  weniger  der  Schreibweise  des  Kopisten  an- 
gepafst  ist.  Wenn  wir  berücksichtigen,  wie  grofs  schon  das 
Schwanken  in  den  einzelnen  Wörtern  bei  Petrarca  ist  und  wie 
sehr  die  Tätigkeit  der  Schreiber  die  Einsicht  in  die  Verhältnisse 
in  unsern  edd.  erschwert  hat  —  möglicherweise  hat  auch  ein 
literarisch  gebildeter  Schreiber  nach  eigenem  System,  wie  Petrarca, 
bald  den  Diphthongen  gesetzt,  bald  den  Monophthongen  gelten 
lassen  —  so  werden  wir  zugeben  müssen,  dafs  Klarheit  in  diesen 
Dingen  nicht  zu  erreichen  ist,  vielmehr  über  blofse  Vermutungen, 
zu  denen  man  etwa  auf  Grund  von  Vergleichung  der  Verhältnisse 
in  den  Gedichten  Guittones  mit  denen  bei  Petrarca  und  Ristoro 
gelangen  könnte,  nicht  hinausgegangen  werden  kann,  solange  man 
von  diesen  Hss.  abhängig  ist.  Sogar  im  Reime,  der  doch  am 
ersten  den  Bestand  der  ursprünglichen  Formen  zu  garantieren  ge- 
eignet ist,  haben  die  Kopisten,  wie  wir  schon  des  öftern  gesehen 
haben,  die  in  ihrer  Mundart  geläufigen  Formen  eingesetzt,  selbst 
wenn  dadurch  das  Bild  des  Reimes  zerstört  wurde.  Im  allgemeinen 
scheint  Guittone  den  Monophthongen  verwendet  zu  haben,  wie 
dieser  ja  auch  von  Petrarca  und  Brunetto  Latini^  im  Reim  bevor- 
zugt wird,  -ieri  hat  anscheinend  neben  -eri  in  und  aufserhalb  des 
Reimes  (s.  unten)  gestanden;  neben  -ero  im  Reim  findet  sich 
aufserhalb  desselben  auch  -iero,  z.  B.  pcmsiero  V  161.  126  (Z,  8.  VI; 
-er  P  4.  VI)  neben  -ero  161.  4g;  {-er  L  8.  III;  -iero  P  4.  III); 
mesiiero  163.  40  usw.  Auch  chiede,  piede  :  rüde,  die,  wie  erwähnt, 
auch  von  Petrarca  (im  Reim)  und  Brunetto  Latini  mit  ü  gebraucht 
worden  sind,  scheinen  in  diphthongierter  Gestalt  im  Reim  ge- 
standen zu  haben,  wobei  noch  besonders  darauf  hinzuweisen  ist, 
dafs  pi'ede  ( :  mercede)  von  allen  drei  edd.  bestätigt  wird ,  fiiede  : 
ri'ede  von  V  und  L  (in  P  ist  das  betreffende  Gedicht  nicht  ent- 
halten) und  dafs  L  aufser  -üri,  chieri,  piede,  riede  und  dem  noch 
zu  besprechenden  siedi  keinen  Diphthongen  im  Reim  aufweist. 
Auffällig  wäre  allerdings  pede   V  450.  6  (aR).  ,  siedi  L  g.  IV  scheint 


1  Vgl.  Wiese,  ZrPh.  VII,  259:  Auf  eine  beachtenswerte  Tatsache  will 
ich  nicht  versäumen  hinzuweisen,  dafs  nämlich  die  undiphihongienen  Formen 
vorzüglich  im  Reim  stehen,  und  dafs  wir  hier  die  gröfste  Übereinstimmung 
der  edd.  finden. 
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jedoch  vom  Kopisten  zu  stammen,  denn  einerseits  liest  V  an  dieser 
Sttlle  sedi,  andrerseits  findet  sich  noch  se(/e  (:  fede)  V  163.  80 
{L  10.  V;  P  8g.  V).  Auch  das  einmalige  h'ene  und  sostiaie  ist 
gegenüber  der  überwiegenden  Mehrheit  von  Monophthongen  und 
im  Hinblick  darauf,  dafs  in  L  nur  tene  und  vene  begegnen,  der 
Änderung  durch  d&n  Kopisten  verdächtig,  ebenso  sieie,  für  das  L 
im  Reim  nur  sete  aufweist  und  das  auch  in  Faufstrhalb  des  Reimes 
oft  als  seie  begegnet  (vgl.  unten),  das  ferner  auch  im  modernen 
Aretin.  als  sete  belegt  ist  (vgl.   Menco  X:  sUe  vo'  cuntenta). 

Im  Folgenden  soll  ein  Überblick  über  die  Diphthonge  aufser- 
halb  des  Reimes  gegeben  werden ;  es  sind  dabei  nur  Gedichte  be- 
rücksichtigt worden,  welche  in  allen  drei  edd.  enthalten  sind,  und 
zwar  sind  unter  jeder  Nummer  die  Formen  desselben  Gedichtes 
aus  den  drei  edd.  aufgeführt.  Formen,  die  durch  alle  drei  edd. 
bestätigt  werden,  sind  durch  den  Druck  hervorgehoben. 

1.  V  134.  sete  (2),  siete  (2);    L  32.  sete  (4);    P  2.  siete  (4). 

2.  V  135.  iejie  (2),  tiene;  L  44.  ten(<)   (3);  P  C)2.  tien(e),  tene. 

3.  V  102.  adietro,  vüto,  segue,  miei;  L  3.  adietro,  vieto,  segue, 
miei;  P  5.  adietro,  vieto,  siegue,  mei. 

4.  V  165.  tene,  convene,  prego,  tiene,  mantiene,  pregovi,  matera, 
mesteri;  L  45.  ttne,  conven,  prego  (2),  tien,  manten,  miei,  matera, 
mistero;  P  go.  tc7te,  convene,  prego,  ten,  manten,  miei,  priegovi. 

5.  V  161.  tene  (2).  siemo,  sostienci,  chere,  segua,  miei  (3), 
pemsero,  -iero;  fera,  intera,  piacientera;  L  8.  siem,  chere,  segua, 
mei  (3),  miei,  penser,  -ier,  fera,  plagientera;  /"  4.  siemo,  sien,  siegua, 
miei  (2),  mei  (2),  pensiero,  fera,  intera. 

6.  F  136.  mesteri  —  mestiero,  nochiere;  Z  42.  mestier  —  mistet, 
nocher;  P  gj.  misiier  —  mestier,  nochier. 

7.  V  142.  nochiere,  vene,  contene,  manera;  L  i.  tiochier,  ven, 
contene,  mainera;  P  g3.  nochiero,  ven,  content,  maittera,  maniera. 

8.  V  140.  vene,  siete,  volontere;  L  25.  ven,  sete,  volontero; 
P  gi.  ven,  siete,  volontieri. 

g.  V  132.  avene,  convene',  L  ig.  advene,  convene',  P  7.  avene, 
convene. 

10.  V  163.  cavalieri,  chere,  divene,  vieno  (=  vien  -{-  no)i, 
mestiero,  primeramente;  L  10  covalier,  eher,  entera;  P '6g.  cavalieri, 
kiere,  intera. 

11.  F  133.  convene  (2),  piacientiere;  L  38.  conven  (2),  piacenter; 
P  g6.  conven  (2),  piacentiero. 

12.  V  143.  volentieri,  segue,  chere,  miei;  L  2.  volontier,  chere, 
segue,  mei;  P  6.  volentieri,  siegue,  mei. 

Der  Diphthong  wird  also  von  allen  drei  edd.  bestätigt  bei  vieto 
(und  fast  immer  vietare,  z.  B.  noch  L   löj.  I;   286.  II  usw.)    adietro 

^  Vgl.  dazu  tienno  L   103.  II.  IV  (Bacciarone  da  Pisa). 
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(dentale  Muta!),  siemo,  riochier,  volen/üri,  cavalieri.  Der  Monophthong 
findet  sich  in  Übereinstimmung  der  drei  edd.  wie  bei  Petrarca  und 
Ristoro  vor  allem  in  den  Verbalformen:  kncy  vetie,  avene,  convene, 
contene;  prego,  chere,  segne,  segua  werden  von  V  und  L  bestätigt 
{P  hat  hier  ie). 

Auch  die  Lettere  di  Fra  Guittone  geben  ein  ähnliches  Bild, 
wenn  auch  ie  etwas  häufiger  als  sonst  in  L  zu  sein  scheint;  leider 
ist  vorläufig  das  Material  auf  die  zwei  bei  Monaci  abgedruckten 
Briefe  beschränkt,  von  denen  der  gröfsere  (I,  175 — 80)  ie  in  folgenden 
Fällen  bietet:  diede  88;  fiede  5;  pietra  5;  vietaia  28;  chiere  lOO; 
miei  II ;  siete  21  usw.;  der  Monophthong  steht  in  /ene  150;  perlene 
31;  avetie   \1^\  fera  g;   84;   85;  llrci  88;  negho   118. 

Wie  mag  sich  nun  aber  der  Gedanke  an  die  Zweckmäfsigkeit 
dieses  Verfahrens  und  an  das  Absehen  von  Diphthongen  bei 
Dichtern,  deren  Mundart  den  Diphthongen  besitzt,  Bahn  gebrochen 
haben?  Bisher  hat  man  wohl  meist  eine  Beeinflussung  durch  das 
Lateinische,  die  provenzalische  Dichtung  und  die  „sizilianischen'' 
Dichter  angenommen,  deren  Idiom  den  Diphthongen  nicht  kennt, 
und  die  als  Vorläufer  der  toskanischen  Dichter  ihre  Schreibweise 
zu  Gunsten  der  Monophthonge  beeinflufst  haben  könnten.  Jedoch 
verdient  auch  folgender  Erklärungsversuch,  den  mir  Herr  Professor 
Gröber  vorgeschlagen  hat,  wohl  in  Erwägung  gezogen  zu  werden. 
In  der  ältesten  Zeit  bildeten  in  der  italienischen  Dichtung  §  (ie)  :  e 
einen  genügenden  Reim,  und  zwar  sind  derartige  Reime  ungleich 
häufiger  als  solche  von  ie  :  ie.  So  kann  z.  B.  zu  iiene  als  Reimwort 
mit  ie  nur  viene  gefunden  werden,  während  mit  undiphthongier- 
barem  e  bene,  caiene,  pene,  sperie,  ene,  mercene  u.  a.  zur  Verfügung 
stehen.  Deshalb  schrieb  man  wohl  im  Interesse  der  Einheit  des 
Reimes  e  :  e,  schliefslich  auch  da,  wo  in  beiden  Reimwörtern 
diphthongierbares  f  stand,  den  Lesern  die  Aussprache,  die  ihnen 
beliebte,  überlassend.  Auf  diese  Weise  könnte  der  Gebrauch  des 
Monophthongen  zunächst  im  Reim  üblich  geworden  sein,  dann 
aber  auch  sich  auf  die  ganze  Poesie  und  die  literarische  Prosa, 
die  sich  einer  der  Poesie  ähnlichen  gehobenen  Sprache  bedienen 
wollte,  übergegangen  sein.  Jedoch  scheint  auch  von  Anfang  an 
der  Diphthong  in  den  Gebieten,  die  ihn  kannten,  verwendet  worden 
zu  sein;  ob  er  nur  in  einzelnen  Wörtern  üblich  war  (vor  dentaler 
Muta?)  oder  promiscue  neben  dem  Monophthongen  bestand,  ist 
nicht  zu  erkennen;  er  konnte  schliefslich  doch  nicht  ganz  aus  der 
Schrift  verbannt  werden,  da  er  gesprochen  wurde  und  dem  Schreiber, 
wenn  auch  zunächst  gegen  die  Tendenz  die  Reimwörter  einheitlich 
zu  schreiben,  in  die  Feder  einflofs. 

II.  f  in  geschlossener  Silbe. 

^  bleibt  in  geschlossener  Silbe  in  piacenti  :  avenenti  L  22.  II; 
neben  inmanienente  (:  sofrente)  L  224.  I  steht  dem  Reim  zu  lieb 
das  französ.  Wort  in  (avante  :)  irimantenanic  L  196.  III.    Senza  findet 
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sich  zuweilen  als  sanza,  so  V  155.  2  (i  35.  I),  das  Parodi  (Rom. 
XVllI,  5Q4)  durch  die  häufige  proklitische  Stellung  des  Wortes 
zu  erklären  sucht.  Sire  (<  senior)  in  sire  (:  fallire)  V  135.  21; 
(seguire  :)  bei  sire  161.  145  und  öfters  in  der  Anrede  als  meo  sire  ist 
französisch.  Gallizismus  ist  auch  7;/^>M(?r,?  {:  savere)  L  16.  1;  (aR) 
18.  I,  auch  V  143.  103  (Z  2.  VII;  P  6.  VII)  und  priso  (<  pre- 
tium;  vgl.  afz.  pris)  in  priso  (:  paradiso)  L  294.  II;  prizo  (:  avizo 
=  frz.  avis)  Zl.  III;  290.  I.  Deritlo  L  151.  II  usw.  geht  nach 
Meyer-Lübke  (Grdr.  I,  657)  auf  ^derlcitis  (umgestellt  aus  directus^ 
zurück. 

III.    e  vor  Vokalen. 

Lat.  ego  mens  deus  reus  begegnen  bei  unserra  Dichter  bald  als 
eo  meo  deo  reo,  bald  als  io  mio  die  rio^,  und  zwar  beide  Formen  in 
gesicherten  Reimen.  Gesichert  ist  eo  in  meo  :  deo  :  recheo  :  giudeo 
L  133  {V  462  hat  zudeo);  meo  :  deo  :  Matheo  194.  III.  Auch 
sonst  überwiegt  in  unsern  edd.  eo '.  meo  im  Reim,  so  V  132.  52; 
deo  :  meo  134,  2g;  140.  86;  deo  :  reo  L  24.  I;  28.  V  usw.;  io,  mio 
stehen  im  Reim  mit  disio,  fio,  obrio,  so  7)iio  (:  disio)  F  152.  5;  472; 
rio  (:  disio)  161.  159;  mio  (:  obrio)  766;  (fio^  :)  rio  149.  70  {L 
3g.  V;  beide  edd.  haben  in  derselben  Strophe  noch  meo  :  eo);  dio 
:  mio  :  rio  (:  pio  :  disio)  F472  (/.  21 1).  Vgl.  noch  dio  :  io  V  132.  88 
[deo  :  deo  L  19.  VI);  mio  :  dio  143.  3  (Z  2.  I);  dio  :  rio  165.  97 
(P  90.  VI).  Die  Formen  mit  i  sind  aretinisch ;  io  findet  sich  neben 
eo  bei  Rist,  und  in  den  CaC ;  die  heutigen  Formen  sind  io,  mio, 
beide  bei  JNlenco  III;  im  mod.  Kastellan,  lauten  sie  in,  min  (Papanti 
S.  532)3,-  Dagegen  stellen  eo  meo  bei  Guiltone  literarische  Neben- 
formen dar,  die  möglicherweise  den  „sizilianischen"  Dichtern  ent- 
lehnt sind,  deren  Dialekt  eu,  meu  zeigt,  und  bei  denen  ich  auch 
kein  eo,  meo  im  Reime  zu  obrio,  disio  u.  a.  nachzuweisen  vermochte, 
obwohl  letztere  als  Reimvörter  nicht  selten  sind  (vgl.  unten).  Auch 
aufserhalb  des  Reimes  zeigen  unsere  edd.  eo  meo  deo  reo  neben 
Formen  mit  ;',  unter  Überwiegen  der  ersteren  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  Guittone  auch  hier  beide  Formen  promiscue  ver- 
wendet hat,  wie  sich  ja  auch  noch  in  dem  autograpliischen  cod. 
des  Petrarca  mio  neben  meo,  ria  neben  rea  findet.  Als  femin.  be- 
gegnet mm  in  mia  (:  sia)  V  152.  18;  mia  (:  voria)  152.  lO;  (villania 
:  dia  <  dies)  :  mia  721;  (cortezia  :)  mia  L  2^}^.  II;  (avea  :)  mea 
162.  20  (P  5.  II  liest  avea  :  mia)  ist  wohl  auch  (avia  :)  mia  (so  L 
3.  II)  zu  lesen,  da  avia  durch  viele  Reime  gesichert  ist  (vgl.  S.  26) 
und  den  Kopisten  von  V  und  P  anscheinend  die  Form  avea  ge- 
läufig ist;  vgl,  avea  (:  villania)  P  \.  IV;  dgl.    F  löi.  86.    Neben  ria 


1  Über  die  Entstehung  von  zV;  <^  ^ö  (über  *zVrt)  vgl.  D'Ovidio,  Ricerche 
sui  pronomi  person;ili   e  possessiv!  ntolaiini,  AG1.1X,25. 

*  Fio  aus  ah(i.  *feo  <:^feh —  0/);  vgl.  öW&xs  fco  in  den  Stat.  Pis.,  so 
III,  465  ;  652  n-rb'  n  feudo. 

8  io  mio  gehören  der  ganzen  Toskana,  dem  Römischen  und  Umbrischen 
an,  vgl.  AGI.  IX,  29. 
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(:  stia)  L  25g.  I  begegnet  rea  (:  vea)  V  150.  31  {reo  :  veo  L 
43.  111);  dgl.  Dea  in  (cherea  :)  Dea  V  157.  17  (cherrea  :  dea  L  33. 11), 
das  aber  nach  S.  25  (cherria  :)  Dia  zu  lesen  ist.  mea  (aR)  scheint 
vom  Kopisten  herzurühren:  nua  L  25.  VII  (jedoch  viia  F  140.  107); 
F  132.  82  (?nia  L  ig.  VI);  162.  54  (fehlt  in  L  3.  III;  P  5.  III); 
r(?a  wird  durch  die  edd.  bestätigt  in  rea  F138.  15,  44  {L  4.  I.  III); 
14g.  31  (Z  3g.  III);  718.  4;  L  26.  VI  {ria  V  154.  55).  Im  Plural 
steht  viei  neben  miei  in  L  und  P  (vgl.  S.  22),  miei  stets  in  F, 
jedoch  mei  (:  lei)  F  152.  11;  vgl.  noch  mii  L  23.  III.  IV;  das 
femin.  lautet  mie  mani  V  133.  42  (Z,  38.  III;  /•  g6.  111);  7nie  (:  die) 
Z  15.  VII.  Auch  die  in  der  Poesie  gewöhnlichen  apokop'erten 
Formen  begegnen  (vgl.  bei  Rist,  w/ lil.ro,  Michel,  S.  25)  bei 
Guittone:  mV  conto  F  132.  67  {P  j.  V;  viio  L  ig.  V);  ?/«"'  deo 
134.  33  {mio  P  2.  III);  mV  porao  766.  III;  nie^  sorte  445.  13;  vie 
core  480.  12;  e  f«/'  detto  e  mP  fatto  e  w/ic  podere  L  178;  el  w/ 
coraggio  185.  III;  ch'  /'  mai  portal  F  133.  l  (io  P  g6.  \  \  eo  L 
38.  i);  ed  ^'  me'  n  pago  i  16.  86;  ebenso  noch  V  in  162.  17.  26; 
146.  03  usw.;  vgl.  noch  rt  male  138.  70  (/yö  male  L  4.  V):  f/i?'  tee 
143.  100  {;ieo  te  L   2.  VII;  P  6.  Vll). 

Hier  dürfen  vielleicht  noch  erwähnt  werden  vi'o  (=  sizil.  vtju^ 
<<  video)  und  analogis(-h  dazu  gebildetes  crio\  daneben  begegnen 
häufig  die  süditalien.  Dialekten  entsprechenden  Schreibungen  veio 
creio  (vgl.  veio  in  der  Hist.  Rom.,  cfr.  Ca  ix,  Origini  S.  165)  und 
veo  creo.  So  finden  wir  bei  südlichen  Dichtern  Reime  wie  veio 
(:  disio)  Vi.  22;  5.  go;  crew  (:  disio)  i.  6  ;  ;  4.  44  (alle  bei  Notaro 
Giacomo;  es  ist  überall  vio  crio  zu  lesen);  frw  (:  disio)  20.  17 
(Tornado  di  Sasso  di  Mesina);  veo  (:  goleo  :  deleo)  63.  22  (Rugieri 
Apulgliese)2.  Bei  Guittone  begegnen:  (dio  :)  veio  V  13!.  37  {P  2.  III 
liest  dio  :  veo\  L  32.  III  deo  :  veo;  in  derselben  Strophe  sieht  noch 
in  allen  drei  edd.  meo  :  deo);  (deo  :)  veo  70g.  1;  140.  75  (P  ()i.  IV; 
L  25.  IV);  creo  (:  meo)  14g.  g3 ;  creo  (:  deo)  160.  61  ;  creo  (:  eo) 
L  47.  VI;  (meo  :)  veo  :  creo  186.  I;  vea  (:  rea)  F  150.  31  ;  analog 
zu  veo  creo  gebildet  ist  cheo  (>>  quaero)  in  (meo  :  deo  :)  receho  :  (giudeo) 
L  'i.l'S  (V  462);  (dio  :)  recheo  (:  meo  :  reo)  L  177.  1;  (meo:  deo  :) 
creo  :  cheo  174.  I;  vgl.  veggio  :  cheggio  =  veo  :  cheo.  Auch  aufserhalb 
des  Reimes  ist  veo  nicht  selten,  so  LeG.  78;  Pg6.  I  (veio  L  38.  I; 
vegio  F  133.  4).  Guittone  hat  wohl  nur  veo,  creo  verwendet,  da 
mir  kein  beweisender  Reim   für  vio  erinnerlich  ist. 

Zu  bemerken  ist  noch  die  Endung  -ea,  -ia  des  Praes.  Konj. 
von  debere  und  dare  und  des  Imperfekts  und  Konditionals  der 
II.  Konjug.  Neben  vereinzeltem  -eva  begegnet  -ea,  so  durch  den 
Reim  gesichert  in  ghaudea  (:  Andrea)  F  161.  175  (Z  8.  VllI;  P 
4.  VIII);  aufserhalb  des  Reimes  steht  noch  -ea  in  vedea  V  160.45 
(Z  47.  IV),    dovea    14g.  46    [Jevia   L  39.  IV);    pofea    L  43.  II    usw. 


^  Vgl    Schneegans,  Sizil.  Dial.  S    II5- 

»  Vgl.  noch  Veto  (:  disio)  P  35.  I  (M^ss.  Piere  dale  Vigne);  veo  (:  disio) 
39.  III  (Notaro  Jacomo);  veio  (aR)  34.  IV  (Rosso  da  Messina)  usw. 


26 

Daneben  ist  aber  auch  -i'a  im  Iroperf.  der  II.  Konj.  zu  finden,  so 
in  avia  (:  villania)  Z  8,  IV  (F  i6l.  86  und  P  4.  IV  schreiben  avea 
:  V.);  /emi'a  :  avia  (:  follia)  V  157.  2  {/em'a  :  avia  L  33.  I);  devia  L 
39.  IV;  solla  ■^^.  III;  avia  V  446.  8;  auch  avea  (:  mea)  V  162.  20 
(avea  :  mia  /*  5.  II)  ist  avia  (:  mia)  zu  lesen  (so  L  3.  II).  Da  auch 
Rist,  häufiger  -ia  zeigt  (vgl.  Michel  S.  30),  ebenso  in  den  CaC. 
a7na  neben  avea,  deviano  20^,  facieno  207,  conbaiiano  213  begegnen 
und  auch  das  heutige  Aretin.  -io  hat  (vgl.  cridio,  vulio,  sapio,  aio 
==  avevo  bei  Pieri,  Note  S.  41),  so  kann  -ia  (<  -ebam)  als  alt- 
aretinisch  betrachtet  und  Guittone  zugeschrieben  werden,  -ea  rührt, 
wenigstens  in  Reimen  wie  avea  :  villania,  von  den  Kopisten  her 
und  ist  möglicherweise  überall  durch  -ia  zu  ersetzend  —  Auch  dia 
(konj.  praes.  von  dare),  dia  (konj.  praes.  von  dedere),  sia  und  stia 
sind  allein  in  beweisenden  Reimen  belegt  2,  ebenso  criare,  wenn 
auch  unsere  Hss.  nicht  selten  Formen  mit  ea  bieten,  die  sich  ohne 
weiteres  als  vom  Kopisten  herrührend  erkennen  lassen  in  Reimen 
wie  (pria  :)  dea  V  147.  14  (pria  :  dia  L  28.  II);  vgl.  noch  (malatia  :) 
dia  V  15Q.  100  [L  Q.  V);  dia  (:  ubria)  146.  14  {L  4g.  1);  dia 
(:  segnoria)  454.  12;  dia  (:  villania)  163.  69;  dia  :  se  dia  L  19.  IV 
(vgl.  dia  :  se  dea  P  7.  IV;  dea  :  se  dea    V  132.  64)  usw. ;  sia  (:  Maria) 

V  165.  2i'^\  dia  :  sia  (:  villania)  165.  145;  stia  :  sia  L  250.  I  (vgl. 
stea  (aR)  V  147.  57  [siia  Z  28.  V);  447,  14  usw.);  dea  :  cria  P 
92.  XV  [dea  :  crea  L  5.  VII);  recria  (:  renvia)  Z  2.  VI;   ricrio  (:  disio) 

V  766.  8;  ea  findet  sich  noch  in  beata  V  162.  43  (Z  3  .III;  P5.  III). 
—  Im  Konditional  ist  nur  -ia  in  beweisenden  Reimen  belegt,  aufser- 
halb  des  Reimes  auch  -ea,  besonders  in  Z;  vgl.  voria  (:  via)  V  137.  13 
(Z  31.  I;  P  95.  I);  doveria  (:  pria)  138.  75;  jnerteria  (:  mia)  139  17; 
averia  (:  pria)  154.  48;  saria  (:  matia)  161.  125;  poria  :  faria  :  viveria 
(:  cortesia)  153.25;  abonderia  \  teria  165.45  (-^  90-  ^^'1  abonderea 
:  terrea  L  45.  III)  usw.  Aufserhalb  des  Reimes:  pagheria  V  145.  15  ; 
daria  147.  24;  faria  147.  39;  trarria  L  40.  II;  porria  39.  V; 
45.  V  neben  porea  20.  IV;  varria  neben  varrea  35.  IV;  darea 
28.  II;  serea  30.  III  usw.  Auch  hier  ist  -ia  unserem  Dichter  zu- 
zuschreiben, obwohl  Rist,  fast  durchweg  -ea,  -eano  (-eno)  zeigt;  im 
Neuaretinischen  ist  -aria  wie  in  giuraria  in  der  Mundart  von 
Tornia  lebendig,  wenn  auch  selten  (cfr.  Pieri,  Note  S.  46)  neben 
-ibbi  und  -/,  das  Pieri  aus  -ei  entstehen  läfst.  Gelegentlich  findet 
sich  in  der  3.  p.  plur.  des  Kondit.  wie  bei  Rist,  -eno,  so  in  auci- 
dereno  (:  freno)  V  140.  40  (Z  2^.  II);  vorrieno  (:  freno)  Z  23.  II. 
Auch  -ehbi,  das  heute  noch  im  Lucches.  und  Römischen  als  -ebbi, 
im  Aretinischen  als  -ibbi  begegnet  (cfr.  Pieri,  Note  S.  46  und 
Bianchi,  Dial.  S.  52),  ist  als  i.  p.  sing,  des  Kondit.  nicht  selten 
und  darf  Guittone  als  aretin.  Form  zugeschrieben  werden,  da  unsere 


*  -ia  ist  sonst  in  der  Toskana  fremd,  cfr.  D'Ovidio,  AGl.  IX,  34;  vgl. 
noch  (follia  :)  avia  L  94.  III  bei  dem  Pisaner  Panuccio. 

*  Nach  D'Ovidio,  AGl.  IX,  38;  X,  4   hat   die   Divina  Commedia   stets 
dea,  stea,  aber  sia. 
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edd.  -ebbt  nur  in  seinen  Gedichten  aufweisen,  so  ardirebbfi)  L 
24.  II;  farehi  V  430.  3;  nfartbi  140.  54.;  impeterebbi  L  283.  I; 
■vivrebbi  200.  III;  vorebi  V  13g.  48  {vorria  L  40,  IV;  P  94.  IV); 
160,36  (Z  47.  III);  F721.Q  (Z  210.  II).  -ei  hingegen,  das  ver- 
einzelt sich  zeigt,  stammt  vom  Kopisten:  vgl.  isfarebi  V  140.  54 
gegenüber  (d)isfarei  L  25.  III;  /*  Qi.  III;  cotnfürterei  V  133.  46 
gegenüber  -ia  L  38.  i\' ;  P  q6.  IV. 

/>• 

I.    Q  in  offener  Silbe. 

I.  Die  Entwickt  lung  von  g  >>  uo  geht  der  von  §  >  zV  parallel. 
So  zeigen  diesell)en  literarischen  wie  nichtliterarischen  alttoskan. 
Denkmäler,  welche  im  Ganzen  die  Diphthongierung  von  ie  durch- 
geführt hatten,  auch  fast  regi  Imäf^g  uo ;  undiphthonigiert  begegnet 
immer  inodo  (nur  Rist,  zeigt  auch  viuodo),  das  wohl  als  gelehrtes 
Wort  aufzufassen  ist,  zuweilen  nove  (<  novem),  vereinzelt  ßgliolo, 
homo,  homini.  Dagegen  ist  wieder  in  den  CaC.  und  bei  Rist,  ein 
gröfseres  Schwanken  zu  gunsten  des  Monophthongs  zu  verzeichnen. 
Erstere  bieten  folgende  Beispiele  für  0  und  uo:  bon  (6),  bono  (4), 
-a  (4),  -e  (3),  -/  (2)  neben  biiono  (6;  einmal  al  biin);  filiolo  (2),  -a, 
filh'oli  (3)  neben  fig/iuoli;  loco  neben  luoco  luoghi;  for(e)  (4)  neben 
fuore\  voll,  -e  neben  viio/e\  pose  neben  puose  (nnd  pust);  pö  (3) 
neben  pub\  hunniini,  uomeni;  nur  0  haben  7}iova,  -e,  prova  (2),  trova^ 
sora  (3),  cor(,)  (g).  Bei  Rist.i  finden  sich:  bot  neben  häufigerem 
buoi;  buono  gleich  oft  neben  bono,  -a,  -e\  coio  neben  cuoio\  cuorieri 
neben  cor-,  air-\  fore  neben  seltenerem  fuore\  foro  neben  gleich 
häufigem  fi/oro',  fuoco  neben  seltenerem  foco\  gwki,  giogo;  loco 
neben  luoco,  luogo,  liioghi  {loghi);  modo  neben  vereinzeltem  muodo; 
moio  neben  muoio\  puote  neben  pb\  puono  (<  puo  -f-  no)  neben 
pono;  uo  überwiegt  in  pnoi  (<  potes)  und  snono;  nur  uo  steht  in 
tuono.  Nur  0  begegnet  hingegen  in  core,  nova,  nove  (-<  novem), 
omo,  ominü  opo,  -olo,  -oli  {cavrioli,  filiolo,  -i,  percoli,  spagnoli  u.  a.), 
rata,  terremoto  und  in  den  Formen  des  Verbums  dole,  more,  move, 
percote,  repose,  recopre,  vole.  Aus  denselben  Erwägungen  nun,  die 
uns  oben  zu  dem  Schlüsse  führten,  dafs  auch  im  Altaret.  ie  durch- 
geführt gewesen  sein  müsse,  folgern  wir  jetzt  dafs  auch  uo  dort 
durchaus  üblich  war.  Denn  einerseits  ist  in  Denkmälern  aus  be- 
nachbarten Gebieten  der  Diphthong  geschrieben;  so  finden  sich  in 
den  drei  Laude  di  Gnbbio  :  euer (e)  (7)  neben  cor;  buono,  -a; 
fuore\  muore,  muoia;  puo,  puoi  (7);  puoie  (2;  <  potes)  neben  poie; 
suora;  jedoch  loco,  figliolo  (10);  die  drei  Laude  von  San  Sepolcro 
weisen  folgende  Beispiele  auf:  buono,  fuoco,  luoco  (2),  luogo  (3),  puoi 
(<  potes  (10)  und  post),  fuor  (2),  figliuolo  (7)  neben  -olo,  -oli, 
respuose;  jedoch  cor(e)  (4),  homo  (2),  vole,  trovo,  artrovo  (2);  in  den 


»  Vgl.  Michel,  §  7;    einzelnes  hat  mir  Dr.  Michel  gütigst  brienich  mit- 
geteilt. 
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Saggi  del  volgar  perugino  begegnen:  huoiio,  -a,  huove,  corgnuole, 
chuocere,  figliuogle,  fuore,  giuocho,  gruocho,  (h)uopera,  htiopra,  luoco 
neben  einmaligem  loco,  luocora,  nuovo,  -a,  -e,  pozztiolo,  pud,  puoie 
(<C  post),  pmova,  suoie,  suono,  vuole\  dagegen  modo  (muoJo  ist  in  alt- 
toskan.  Texten  nur  bei  Rist,  und  im  Altkastellan,  von  Bianchi, 
Dial.  S.  24  A.  I  belegt,  für  das  heutige  Aretin.  von  Pieri,  Note 
S.  6).  Andrerseits  findet  sich  heute  im  nördlichen  Umbrien  und 
der  östlichen  Toskana  der  Diphthong,  wenn  auch  teilweise  als  up 
üo  10,  in  Arezzo  sogar  <;  au,  zuweilen  «<  0,  und  in  gedeckter  Silbe, 
vgl.  Pieri,  Note  S.  6:  cuosa,  pitoco\  signuora,  cuomme  (aus  Papanti); 
duonna,  diiogh'a,  aduossa,  cuorno,  puorro,  suoria,  Tuogna  (<<  Antonia) 
usw.  Jedoch  soll  nach  Goidänich,  S.  164  uo  von  folgendem  «,  / 
abhängig  seini;  es  wären  dann  aber  auffällig  die  von  Pieri  zitierten 
ruota,  fiiori  (vgl.  fuore  bei  Rist.,  in  den  Laude  di  Gubbio  und  San 
Sepolcro,  den  Saggi  del  volgar  perugino)  und  cuosa,  duorma  usw. 
Pieri,  Note  S.  .6  bringt  für  uo  noch  folgende  Beispiele:  fuoco, 
muo'  muodo,  suono\  niovo,  li'ogo,  siono,  tiono  (zu  letzteren  bemerkt  er: 
il  fenomeno  par  limitato,  nella  Val  di  Chiana,  ai  dintorni  di  Casti- 
glion  fiorentino;  Goidänich  führt  S.  163  noch  sjulo,  njuvo,  figliuli 
für  Camperie  (Piano  d' Arezzo),  logo  neben  liügo ,  loghi  neben 
liüghi  für  Gragnone  (6  km  ad  est  d' Arezzo)  an).  Es  ist  also  nicht 
zweifelhaft,  dafs  in  altaretin.  Zeit  auch  uo  durchaus  üblich  war,  dafs 
aber  im  Laufe  der  Zeit  (in  einigen  Wörtern)  Reduzierung  und 
Modifizierung  des  Diphthongen  eingetreten  ist,  wie  ja  überhaupt  in 
Mittelitalien  uo  weniger  standhaft  ist  als  io  (cfr.  Goidänich, 
S.  164  A.  i),  ja  im  Floren tinischen  uo  bekanntlich  vollständig  zu  0 
reduziert  worden  ist.  Über  die  Schreibung  von  Monophthongen 
in  alten  Texten  gelten  dieselben  Erwägungen  wie  bei  §  (vgl.  S.  ig). 

2.  Vor  der  Besprechung  der  Diphthongierung  bei  Guittone 
seien  zunächst  wieder,  zum  Zwecke  der  Vergleichung,  die  Ver- 
hältnisse bei  Petrarca  mitgeteilt.  Immer  mit  0  begegnen  bei  ihm 
core,  focoi  novo,  movo,  trovo  (alle  im  Reim),  trovi,  trovo;  aJtaS,  Xeyö- 
(liva  sind:  gioco,  rola,  percoia,  scola  (im  Reim);  iona\  immer  uo 
haben  hingegen  suoi,  tuoi  (im  Reim),  lacciuolo  und  die  a.3icx^  Xey. 
letticiuolo,  ßgliuolo,  -a,  nuoto,  uopo,  cuocono.  Schwanken  besteht  in 
einer  Reihe  von  Wörtern,  von  denen  jedoch  aufser  dem  Subst. 
suono,  dafs  immer  uo  hat  (vgl,  Rist. !),  suole,  duolmi  :  suolmi,  nur  die 
undiphthongierten  Formen  im  Reime  stehen,  wie  hono,  dole,  fora, 
fore,  loco,  moro,  -a,  -e,  poi\  sole,  sone,  vole ;  homo,  homini  sind  selten 
gegenüber  hnomo,  huomini  (immer  aR.). 

Bei  Guittone  findet  sich  im  Reim  der  Diphthong  in  (alcuna  :) 
hüona  V  140.  60;  nuocie  (:  lucie)  164.  i;  iruova  (:  mova)  161.  42; 
L  zeigt  überhaupt  keinen  Fall  der  Diphthongierung  im  Reim.    Dem 


*  K  giusto  quanto  avvertiva  il  Meyer-Lübke  che  s' ha  ie  in  ogni 
condizione:  non  h.  ptusio  invece  quanto  il  M-L.  diceva  che  s' avesse  uo  solo 
per  effetto  di  u  finale  (cfr.  Grdr.  I.  704) ;  ma  dove  la  finale  eserciia  la  sua 
efficacia,    s'  ha    uo   0   un  suo  succedaneo,  promosso  tanto  da  -u,  quanto  da  -i. 
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gegenüber  steht  aber  in  V  hono  13  mal  im  Reim  mit  o\  ferner  be- 
gegnet trovo  : provo  V  153.  6;  /rova  :  prova  :  nova  135.  41;  161.72; 
prova  :  n'prova  164.  6;  prove  :  move  :  nove  (:  dove)  473;  rino7ja  '.prova 
:  tnova  406,  Nur  Monophthong  begegnet  in  domo  \  omo  165.57; 
(como  :)  domo  766;  loco  \  foco  159.  60;  162,  65;  loco  :  gioco  146.  26; 
14g.  27;  /ofö  (:  poco)  136.  12;  165.  161;  ?//or£  (:  onore)  480;  pö 
(:  pro)  141.  25;  pöe  (:  ciöe)  137.  84;  149.  80;  pbe  (:  noe)  147.  44; 
poi  [<i  potes;  :  poi  <<  post)  714;  scovra  :  ovra  420;  sgno  :  hono  134.  5; 
vole  :  sok  155.  31'.  60;  core  begegnet  noch  17  mal  im  Reim,  z.  B. 
(amore  :)  core  133.  15  usw.;  fore  4  mal,  so  fore  :  core  140.  90  usw.; 
omo  10  mal,  z.  B.  /'  omo  (:  como)  135.  80  usw.;  endlich  noch  modo 
:  modo   141.  50. 

Auch  hier  sei  ein  Überblick  über  die  Verhältnisse  aufserhalb 
des  Reimes  gegeben: 

1.  F  134.  hono  {2)  -a  neben  buono,  core,  Porno,  vuole:  Z,  32. 
hon,  bona,  core(e),  Porno,  vol;  P  2.  hon  (2)  -a,  core,  P  on,  vol. 

2-  V  IT)^.  boni  neben  buone,  core  {2),  fort  {2),  omo  {12),  omini 
neben  uomo,  pb,  truova,  vole\  L  44.  boni  -e,  cor,  for{2),  om(o)  (13), 
homini,  po,  trov',  vol',  P  <^2.  buoni  neben  bone  (vgl.  H),  core,  for, 
P  omo  (4)  hom  (5)  on  (4),  homini,  pb,  trova,  vole. 

3.  V  162.  bono,  filgliuolo  (Z  filio,  Z'figlo),  fore,  loco  (3),  o?}io  (3), 
omini,  pote;  L  3.  ^0«,  /ör,  loco'{^),  hom(o)  {l),  omini,  puö;  P  ^.  for, 
loco  (3),  (^/^>OTö  (3)   (7^>«  (2),  pö. 

4.  F165.  för^  (4),  dole,  fore,  fuori,  öwo  (6),  /ö/^  puote  puotesi 
puö  (2),  vole  neben  vuole;  Z  45.  cor  {2),  dol,  for(e)  {i),  hom(o)  (b), 
pote  (3)  pö  (2),  vol {2);  Pgo.  bon,-  fö;v  (4),  dole,  for  fora,  homo  (6), 
pote  (3),  .p6  (2),  e;ö/^  (2). 

5.  ri6i.  i^wö,  för^  (4),  /öCö  (2),  /ö^ö(3),  filgluoli  (2),  ö/z/o  (5)> 
puö,  suoi;  L  8.  (5ö«ö,  cörC<^  (2),  foco  (2),  /öfö  (3),  figliuli  -iuoi,  (h)o- 
m(o)  (5),  soi;  P4.  3o;/ö,  <:ö;v  (2),  /öcö  neben  fuoco,  loco  (3),  figliuoli  (3), 
omo  (4)  hon,  pote,  suoi. 

6.  F  142.  för^,  7«ör^,  omo,  pb,  poP  essere,  vole  neben  vuole; 
L  I.  core,  more,  omfo),  pb  neben  puö,  vol(e)  [2)',  /*  93.  cor,  more, 
omo  on,  pb  poP  esser,  vole  (2). 

7.  F  140.  bono{i)  neben  buono  (3)  -a,  chuore,  loco,  pb  {:i) 
pote  neben  puö  (2),  ö;;/ö  neben  1' uomo,  trovo;  Z  25.  bon  {b)  -a,  cor, 
loco,  pb(b)  pote,  om(o){S),  trovo;  P  gi.  hon(o)  {5)  -a  neben  buon, 
cor,  loco,  pb  (6),  /'  omo  hotn  P  on,  truovo. 

8.  F141.  bono  honamente  neben  buono,  core  -i,  movi,  omo, 
vuole;  Z,  35.  bon(o)  [2),  bonamente,  cor (e),  move,  hom,  provi,  vol;  /"  3. 
bon(o)  (2),  honamente,  core,   move  (h)on,  prova,  vol. 

Auf  Grund  dieser  Belege  möchte  man  fast  den  Eindruck  ge- 
winnen,   als   ob  Guittone    den  Diphthong   uo   überhaupt  nicht  ver- 


1  stiole  155.  31  bei  D'Ancona  ist  Druckfehler. 
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wendet  hätte,  wenigstens  in  Wörtern  wie  bono,  core,  die  neben  omo 
eigentlich  nur  in  V  mit  uo  vorkommen,  /ore,  foco,  gioco,  loco,  omo, 
dann  auch  in  Verbalformen,  wie  dole,  sole,  vole,  more,  pu  pote,  prova, 
irova  usw.  Gewifsheit  ist  auch  hier  nicht  zu  erlangen.  Zu  ver- 
gleichen ist  das  noch  oben  S.  2^  über  ^  Gesagte.  Auch  die  Lettere 
geben  ein  ähnliches  Bild:  botio  8;  17  usw.;  -a  96  begegnet  neben 
buona  179;  pd  (in  dem  Brief  S.  170.  3)  neben  pud  30;  97  usw.; 
(h)omo  hornini  2\\  10 1  neben  uomo  12;  mit  uo  noch  figiiuoli  t»^-, 
40  usw.;  jedoch  nur  <?  haben  C(?rf  5 ;  iio;  dole  2;  5;  voie  120;  184; 
?nove  113;  7iova  113;  gioco  141;    142;  loco  20;  98;  opo  174. 

II.    o  in  geschlossener  Silbe. 

g  bleibt  in  geschlossener  Silbe  erhalten:  siroppo  F155.  16; 
L  297.  I  (<  stroppus,  6XQÖcf)0(;\  vgl.  dazu  ALL.  111,  521;  IV,  316); 
collo  (:  satollü)  L  298.  I;  folle  (:  volle)    V  1Ö2.  71. 

III.    o  («)  vor  Vokalen. 

Das  Possessivpronomen  der  2.  und  3.  pers.  begegnet  vor- 
herrschend als  /iw  hia  tuoi  tue',  siio  usw.  Daneben  treten  in  L 
und  P,  vereinzelt  in  V  und  den  FrG.,  apokopierte  Formen  auf: 
Sil  core  L  221.  I;  su  grado  140.  I;  su'  pare  14.  X;  su'  poder  365.  i; 
su'  fede  203.  111;  /«'  dezire  286.  I;  /«'  isguardo  127.  II;  su'  legno 
/*93.  11;  [su'  amorosa  spera  92.  Vll);  su'  core  V  475.  5;  /«'  giente 
161.  150;  su'  stato  /"rG^.  S.  420.  —  so'  dezire  L  25.  V  {suo  Fgi. 
V);  jö' maestro  44.  Vll  (P  92.  VII;  V  135.  Vll  hat  da  lo);  so' 
segnore  164.  I;  il  so'  coragio  365  (neben  di  su'  lignagio)  soa  natura 
365.  I ;  so'  preso  P  3.  II  {suo  L  35.  11);  so'  poder  89.  II  {suo  L  10.  II). 
Ob  Guittone  su'  oder  so  geschrieben  hat  (der  Ausfall  des  End- 
vokals entspricht  dem  in  me'  mi',  vgl.  S.  25),  ist  aus  unsem  Denk- 
mälern nicht  zu  entscheiden!.  Nach  Rist,  und  der  heutigen  Mund- 
art zu  urteilen,  dürften  su'  tu'  von  ihm  verwendet  worden  sein; 
Rist,  zeigt  nur  suo,  sua  (vgl.  Michel  §  57)  und  im  modernen 
Aretin.  sind  bei  Menco  belegt:  su  danno  VII,  su'  tempi  VII,  tu' 
amö  (=  -ore)  X,  ///  Menco  X.  Im  plur.  finden  sich  neben  suoi 
und  sue  in  V,  L,  P:  soi  {toi),  soie  und  suoic,  jedoch  nur  in  L,  so 
sot,  toi  L  4.  1;  soie  charte  7.  II,  suoie  ricchezze  LeG.  2:  piaghe  suoie 
Z  14.  XII;  soie  und  suoie  gehören  dem  pisan.  Kopisten  an,  vgl. 
suoje  in  dem  pisan.  Tratt.  di  pace  (Monaci  I,  166)  und  bei  Panuccio 

*  f  zeigt  nur  zweimal  so'  und  zwar  von  dem  zweiten  Kopisten,  in  den 
anon.  316.  8  und  999.  11;  in  L  finden  sich  su"  und  jo'  auch  bei  Dichtern 
aus  andern  Gebieten,  so  tu'  opra  81.  II;  su'  opre  81.  III  (Monte);  su'  lato 
59.  III  (Guinizelli);  j«' loco  61.  III;  jm' senno  58.  III  (Not,  Giacomo);  jö' ca- 
lore  79.  III;  to'  ben  IV;  to'  valor  I  (anon);  jo' piacere  71.  III  (Guido  delle 
Colonne);  jo' sprendore,  jö' visaggio  11 1  (Ser  Pace  Notaio)  usw.  Vgl.  noch 
in  P:  al  jo' volere  68.  I  (anon.);  al  ^0' piacere  71.  II  (Guido  dale  Colonne); 
dgl.  so'  III,  IV  (3);  166.  I  (2;  Ser  Pace  Notaio);  so'  inlendimento  149.  II 
(Bartholomeo  not.  da  Lucca)  usw. 
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del  Bagno  F 308.  24;  ebenso  suoe  in  suoe  ( :  foe  :  piü)  if(?.  32; 
setzt  man  hier  sue  und  fiii  (vgl.  unten)  ein,  so  ergibt  sich  ein 
tadelloser  Reim  sue:  (fue  :  piüe)  1.  Auch  soi,  toi  ist  nicht  gesichert, 
wenn  auch  Reime  begegnen  wie  toi  (:voi)  Z,  14.  XV;  (loi  =  lui :) 
soi  7.  111;  soi  (:altroi)  17.  II;  jedoch  ist  in  andern  Reimen  so 
häufig  viii  einzusetzen  (vgl.  unten),  dafs  es  auch  unbedenklich  hier 
geschehen  kann ;  dabei  kann  vui  {nui)  aufser  sizilian.  auch  bolognes. 
Ursprungs  sein  (vgl.  iiui  vui  bei  Guido  Faba,  Monaci  I,  415  und 
in  anderen  bolognesischen  Texten,  Monaci  I,  416 — 18);  auch  im 
benachbarten  Umbrien  sind  solche  Formen  wohl  nicht  fremd 
gewesen  (vgl.  nuie  in  den  Laude  di  Gubbio,  Giorn.  Fil.  Rom, 
111, 99).  toi,  soi  begegnen  in  L  noch  bei  anderen  Dichtern  und 
stammen  wohl  vom  Kopisten,  vgl.  soi  67.  IV  (Stefano  da  Messina); 
10 1.  V  (Bacciarone  da  Pisa);  toi  86.  IV  (Pavezaio  d'Aresso). 
Rist,  hat  soi,  suoi  und  sui,  letzteres  auch  das  heutige  A^etin.  (vgl. 
a  su'  tempi,  Menco  Vll).  Vgl.  noch  die  apokopierte  Form  i  tue' 
cortesi;  V  138.  2  ;  tutti  siio'  mistieri  471.  3  (Rist,  hat  ähnlich  li  5110' 
orbi,  Michel  S.  26;  vgl.  noch  li  jW  beni,  BdL.  30) ;  als  femin. 
treten  in  L  auch  auf  tuoi,  suoi  (wohl  vom  Kopisten),  die  ja  auch 
in  sonstigen  alttoskan.  Texten  nachgewiesen  sind,  so  im  Altkastellan, 
von  Bianchi,  Dial.  S.  44  (scripture  suoi);  vgl.  tuoi  chare  belle 
figli'  ai  sposate  L  240.  1;  i\ii\e  suoi  voglie  37.  111;  .y?^ö/ piaghe  14.  X 
(neben  piaghe  stioie"^   14.  XU). 

Für  due  (z.  B.  vertue  :  tue  :  füe  :  due  L  36.  I ;  dui  signori  L 
5.  X;  /•  92.  XVII)  findet  sich  auch  die  aretinische  Form  doe,  so  in 
doe  (:  salvöe)  L  45.  II;  doe  ^2.  11;  doi  263.  1.  Rist,  hat  doi  und 
doe,  cfr.  Michel  §  8,  in  den  CaC.  begegnet  doi  neben  duoi,  ebenso 
ist  doi  für  das  Altkastellan,  bezeugt  von  Bianchi,  Dial.  S,  44  und 
do  für  das  heutige  Aretin.  von  Pieri,  Note  S.  7. 

Foi  (<  post)  ist  häufig  als  pui  zu  lesen  und  letzteres  als  aretin. 
Form  zu  betrachten ;  pui  ist  nicht  nur  in  altkastellan.  Schriften 
nachgewiesen  (vgl.  Bianchi,  Dial.  S.  25 ;  heute  lautet  es  pud), 
sondern  auch  das  moderne  Aretin.  zeigt  pü  piie  (vgl.  Pieri,  Note 
S.  51)*;  so  wäre  ein  Reim  wie  voi  : poi  :  foi  :  a/troi  L  169.  1  (V  "jw 
liest  voi  :  poi  \  fui  :  altrui)  zu  lesen  vui  :  pui  :  fui  :  altrui;  ebenso 
altrui  :  pui  L  22.  V  (die  Hs.  hat  poi)\  ob  in  poi  :  voi  L  8.  IV; 
32.  III;  noi  :  poi  28.  IV  nui,  vui  und  pui  einzusetzen  sind,  ist  nicht 
zu  entscheiden,  altrui  ist  gesichert  durch  altrui  (:  destrui)  L  215.  111; 
zuweilen  scheint  der  Reim  altroi  und  loi  zu  verlangen,  Formen,  die 


1  Es  begegnet  allerdings  in  L  auch  ein  ptö  «plus),  das  jedoch  un- 
bedingt dem  Kopisten  gehört;  CaiX,  Origini  S.  89  zeigt  es  bei  allen  Dichtern 
des  cod.  (auch  in  den  LeG.  steht  es);  aufserdem  findet  es  sich  auch  sonst  in 
altpisan.  und  lucches.  Denkmälern,  so  in  den  Stat.  Pis.  (vgl.  noch  AGl.  XII, 
141)  und  im  LCr.  (piöe;  vgl.  AGl.  XVI,  399).  Das  heutige  Aretin.  \ia.\.  piüe 
(Pieri,  Note  S.  41). 

'  Vgl.  le  tute  mane  Z  313.  I  (Monte  Andrea). 

3  In  r  steht  einmal  />«  420.  13,  das  vielleicht  als  Abkürzung  von  pui 
aufzufassen  ist. 
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sich  auch  in  L  geschrieben  finden,  z.B.  soi '.  altroi  L  17.  II;  loi 
:  sot  7.  III;  voi  \  altroi '.  choi  173;  voi  \  soi  \  loi  18.  II;  doch  sind 
diese  leicht  als  sui  :  altrui;  lui  :  sui\  vui  :  altrtii  :  cui\  vui  :  lui  :  sui 
zu  lesen.  Schwieriger  ist  die  Frage  in  Reimen  wie  poi  («<  potes) 
:  alirui  :  poi  {<,  post)  ^"714;  poi  {<C  potes)  :  altrui  L  172.  III;  hier 
ist  entweder  altroi  einzusetzen  oder  der  Reim  als  erzwungener  zu 
beurteilen  (vgl.  S.  15).  altroi  begegnet  vereinzelt  in  altbolognesischen 
Schriften,  so  bei  Guido  Faba  (vgl.  Gaudenzi,  S.  141  und  GStor. 
vol.  XVI,  37g  A.  l),  loi  einmal  in  den  CaC.  217  (vgl.  dort  auch  Lois 
de  Fran^a  =  Louis),  lo  (=  lui)  existiert  heut  ein  der  Romagna  (vgl. 
Mussafia  §  249)  und  in  Bologna  (vgl,  Ungarellis  Wörterbuch). 
Ebenso  ist  foi,  das  nicht  selten  auch  aufserhalb  des  Reimes 
anzutreffen  ist,  so  L  25.  III;  39.  VIII  usw.,  auch  bei  andern  Dichtern, 
z.  B.  92.  II  bei  dem  Pisaner  Panuccio  dal  Bagno,  dem  Kopisten 
zuzuschreiben.  Es  begegnet  im  Reim  in  voi :  poi  -.foi :  altroi  L  169.  I, 
der  oben  schon  als  inä  :  pui  :  fui :  altrui  gelesen  worden  ist.  Jedoch 
findet  sich  die  3.  pers.  als  fo  und  fü.  fö  ist  die  einzige  Form  bei 
Rist.  (Michel  §  68),  ebenso_/c?W(?  (neben  einmahgem /iraj,?,  Michel 
§  70);  die  CaC.  haben  überwiegend  y<)  neben/»,  einmal_/(?jj^  neben 
einmaligem  fusse,  während  das  heutige  Aretin.  fü  (so  Menco  V, 
Papanti  S.  86  hat  füe)  MX\d  fusse  zeigt  (Papanti  hd.\.  fusse  und 
fussono);  fo  begegnet  auch  in  L  (aufserhalb  des  Reimes,  so  L  136.  III; 
igo.  I;  26g.  I;  LeG.  167;  im  Reim  haben  wir  y'()  in  y^  (:  pro  :  tro 
=  trovo?)  L  34.  IV;  (pöe  :)  /de  23.  VII;  LeG.  22;  /de  (:  salvöe) 
V  165.  II  (Z,  45.  II;  P  90.  II  hat  föe);  daneben  fü  in  (veriii  :) 
fü    L  ^.  VIII;  fite    (:  tue  ==  tu)    5.  II;    (vertue  :)   ße   (:  tue  :  due) 

236.  I. 

fusse  ist  gesichert  in  ßisse  (:  adusse)  L  40.  II  (V  139.  2^, 
liest  fosse,  die  einzige  Form  in  F,  während  L  neben  fusse  auch 
vereinzelt  fosse  aufserhalb  des  Reimes  zeigt,  so  26g.  I  (2)  usw.); 
fusse  (:  adusse  :  mosse)  7.  III  ist  wohl  als  erzwungener  Reim  zu 
beurteilen. 

au, 

Guittone  gebraucht  au  in  den  gelehrten  Wörtern  audire,  ausarcy 
fraudare,  gaudere,  laudare  und  den  Subst.  gaudio  und  laude\  vgl. 
aiiso  V  709.  2;  aude  LeG.  61;  L  l.  5  {odo  V  142.  5;  P  93.  5); 
laude  :  /'  aude  L  279.  I;  gaude  :  laude  :  s'  aude  242.  II;  laude  V  ibo.  48; 
(Z  47.  IV;  dgl.  242.  II;  279.  I);  gaude  474.  13;  lauda  :  frauda 
138.  16;  163.  45  {L  10.  III;  P8g.  III);  gaudw  143.  47  (P6.  111); 
L  262.  I;  LeG.  14;  15  usw.  gaudj  LeG.  15;  Latinismen  sind  noch 
Paulo  LeG.  12;  pauco  52. 

Wohl  im  XIll.  Jhdt.  in  der  Toskana  noch  erhalten  ist  au  <  *-az)u-, 
das  sich  in  vielen  altloskan.  Prosatexten  findet,  so  auch  bei  Rist, 
und  in  den  CaC.  1  und  auch  für  Guittone  vorausgesetzt  werden  kann; 


>  Ygl.  taula.  paraula  bei  Rist.;  taula  216  in  den  CaC;  naulo  im  Tratt. 
Pis.  (Monaci  I,  166);  diaule  im  LCr.  78;  cauii  109;  taula  89;  naulo  in  den 
Slat.  Pis.  II,  IlOOj  dgl.  naulegiare ;  paraule  III,  66  usw. 
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es    begegnen   in    den  LeG.:    diaulo   lo;    38;    diaulc  30;  paraula  2; 
10;  86;  iaula  67. 

0  <  au  zeigen  tesoro  :  ristoro  V  135.  85  (Z  44.  IX;  P  qi.  IX); 
/d-^öz-ö  :  /'  oro  142.  51  (Z  I.  IV;  P  93.  IV);  /.f^örö  :  örö  (:  moro) 
Z  197.  II;  V  oro  (:  loro)  240.  IL  (Vgl.  noch  das  Wortspiel:  non 
manti  aquistano  /'  o/-o,  mr.  /'  oro  loro  V  162.  52);  deshalb  sind 
vom  Kopisten  auro  :  tesauro  LeG.  23;  tesauro  P  90.  X  {tesoro 
V  165.  X;  Z  45.  X).  0  steht  ferner  in  cosa  (:  osa)  F  137.  82 
und  (aR)  in  chiostri  LeG.   8.[;  onta    V  138.   29  (Z  4.  11);  /öco   157. 

27  (^  33.  in). 

Zu  erwähnen  ist  noch  in  Z  der  vom  Kopisten  stammende 
Wandel  von  ö«'^^"'-  >•  a/*^'^"'-,  eine  Erscheinung,  die  sonst  in  alt- 
toskan.  Texten  fremd  ist*;  so  in  galde  220.  II;  galdio  LeG.  15; 
unbetont  noch  in  aldio  (=  audio)  LeG.  12;  alcida  L  180.  III  usw.; 
aldace  LeG.  40;  auldire  80;  galdere  10;  galdente  L  184.  II;  gaulderete 
LeG.  15  usw.  Es  liegt  hier  umgekehrte  Schreibung  vor:  der 
pisanische  Schreiber 2,  in  dessen  Mundart  <7/^^"'-  >■  0//'^*"'  wird  (vgl. 
/  -f-  kofis),  setzt  umgekehrt  al  für  au  ein,  auch  in  Wörtern,  die  ur- 
sprünglich kein  al  besafsen.  Die  Erscheinung  ist  nicht  auf  Guittone 
beschränkt,  vgl.  aleide,  alcise  L  67.  IV  (Istefano  da  Messina);  al- 
cidete  73.  IV  (Paganino  da  Serzana);  akidetc  57.  IV  (Notaro 
Giacomo). 

Vereinzeltes  ajnao  L  189.  I  ist  neben  sonstigem  -b  nicht  sicher 
Guittone  zuzuschreiben 3,  jedoch  partio  (:  dezio)  285.  I;  (aR)  falDo 
F  157.  20  Xfalll  L  II.  II);  parih  P ^.  IV  {^arÜ  F161.  80;  Z  8.  IV). 

ai, 

ai  ist  im  Florentinisch-Pistojes.  zu  a  reduziert,  während  die 
übrigen  Dialekte  der  Toskana  häufig  ai^  zeigen,  mag  dies  nun  aus 
einer    mundartlichen    Entwicklung:    herrühren    oder    bisweilen    dem 


1  Sie  findet  sich  noch  vereinzelt  in  der  pistojes.  Übersetzung  des  Alber- 
tano  (cfr.  Rolin  S.  23)  und  in  aksenes.  Texten  (cfr.  Hirsch,  ZrPh.  IX,  550). 

3  \g\.  fraulde  in  den  Stat.  Pis.  II,  IO97. 

3  -ao  begegnet  in  dem  Liber  Ystoriarum  Roman.  (Alonaci  I,  118 — 33: 
retornao,  ordinao  usw.)  und  in  den  Laude  Cortonesi  (Prop.  NS.  II.  2;  IIL  i); 
Rist,  hat  keine  Beispiele,  jedoch  -eo  und  -lo  (Michel  §  68);  die  CaC.  zeigen 
•b  neben  -eo  und  -lo. 

*  So  das  Altpisanische  (cfr.  Pieri,  AGl.  XII,  143):  die  Stat.  Pis.  haben 
fiaito  (^frz.  plail)  III,  199;  niaida  (=  madia) ,  straina  III,  459,  60 ;  vortonig 
maäina,  bailia  III,  456;  das  Altlucchesische  (cl'r.  Salvioni,  AGl.  XVI,  404): 
in  einer  altlucches.  Chronik  finden  %\ch.  piaiti,  agiiaito,  faite;  im  'LCx.  faite 
und  vortonig  bailia,  aiterei;  das  Altsenesische;  die  LeS.  haben  faite  38; 
mainera  28.  Die  Laude  di  San  Sepolcro  zeigen  faite  IL  60  und  danach 
staite  L  205;  die  Laude  Corlonesi /azV^,  aire,  bailia.  In  den  CaC.  begegnen 
debonaire ;  bailia,  raigione.  Ciuncio  F  317  zeigt  aigua;  bailia,  caigione. 
raigione,  strainero.  Rist,  endlich  weist  auf  aire,  Iaido,  -a,  -z,  guaire,  dann, 
quaile ;  aguaitare;  imd  das  Voc.  Red.  noch  braido ,  paina,  quaila ,  raina 
«  aranea),  caigione.  Vgl.  noch  in  L  bei  dem  Florentiner  Monte:  faite  81.  VI; 
aigua  84.  I  (dgl.  93.  IV  bei  dem  Pisaner  Panuccio). 
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Französ.-Provenzalischen  entlehnt  sein.  Verwendet  scheint  ai  von 
Guittone  in  dem  in  V  begegnenden  Iaido  408,6;  710.  11  usw.; 
FrG.\  laideza  usw.  (vgl.  unbet.  ai);  wohl  kaum  in  dem  prov.  dibonaire 
V  133-  19  {L  38.  II;  -are  P  96.  II);  705.  4,  woneben  im  Reim 
-are  gesichert  ist  in  dibonaire  (:  blasmare)  F  161.  13g;  vielleicht 
noch  in  dem  vom  Voc.  Red.  als  aretinisch  verzeichneten  paine 
LeG.  10  und  in  guaire  (vgl.  giiaire  bei  Rist.)  LeG.  8  und  stets  in 
L,  so  32.  I  [giiare  F  2.  I;  guari  V  134.  6;  431.  12  und  stets  so); 
jedoch  sind  die  beiden  letzteren  als  der  Sprache  des  Kopisten 
angehörig  verdächtig,  wie  die  sonstigen  in  L  begegnenden  Formen 
mit  ai  unzweifelhaft  von  ihm  herrühren ,  so  aigua  L  1 1 .  XI  neben 
ac(]iia  24.  VIII;  istraino  LeG.  15  usw.  (vgl.  ;«');  faitevi,  faie 
LeG.  54;  faite  L  167.  III  usw.;  P  91.  IV^;  Iraire  LeG.  9  (beide 
wohl  von  frz.  faire,  traire  herrührend;  faire,  iraire,  die  sich  in  alt- 
toskan.  Texten  nicht  selten  finden,  sind  übrigens  heute  in  der 
Toskana  nicht  mehr  lebendig,  wie  mir  Herr  Prof.  Pieri  aus  Pisa 
versichert  hat).  Guittone  zeigt  im  Reim  nur  are  (<  aire),  piato, 
guare  (<<  guaire),  fare,  iriire,  strano,  so:  aire  (;  pare)  L  14.-  X; 
piato  (:  grato)  LeG.  48;  guare  (:  aquistare)  V  425.  6;  fare  (:  pare) 
L  4.  IV;  fare  (:  cominciare)  3.  VI;  faile  (:  volontate)  177.  I;  irare 
(:  pensare)  9.  IV;  irare  (:  finare)  F471.  6;  (amare  :)  retrare  L  3.  III; 
traere  (;  salvare)  /*  92.  VI  (F  135;  Lj  44  haben  trare)',  (parte  :) 
ritrarte  Jj  209.  I. 

gtiai  und  esmai  in  dono. 'smai  :  guai  L  199.  I  sind  wohl  pro- 
venzalisch. 

oi, 

cointo  (<;  cognitus)  und  voito  (<C  *vokitus)  sind  beide  Galli- 
zismen (vgl.  afz.  cointe;  voit,  vuil),  und  finden  sich  bei  Guittone 
nur  in  L,  wo  sie  wahrscheinlich,  wie  die  unten  erwähnten  ointa, 
boinia,  dem  Kopi-sten  zuzuschreiben  sind  2;  vgl.  voito  LeG.  10; 
ooiio  i;  L  260.  II  (über  voiiare  und  das  frz.  tracoitato  vom  afz.  voit, 
vuit;  coit,  cuit  aus  gebildet,  s.  unbet. /?z');  cointa  L  2g2.  II,  jedoch 
bcn/a  (:  monta)  21.  I;  conta  (:  conta)  36.  II;  in  oi/ita  L  11.  IV; 
boin/ä  LeG.  67  ist  wohl  ein  mundartliches  Umspringen  des  /  zu 
sehen  (<  *onita,  hauni]?a;  cfr.  altsenes.  o/i/ia,  ZrPh.  IX,  538;  bointa 
<;  bonita,  cfr.  bontiä  LeS.  53). 

1  faite  in  P  findet  sich  auch  bei  anderen  Dichtern,  so  12.  III  (Mass. 
Raineri  da  Palermo);  33.  I  (Mazeo  di  Ricco  da  Messina)  usw.  und  stammt 
vom  Kopisten. 

^  In  den  Stat.  Pis.  begegnet  noch  voito,  voitare;  im  Altlucches.  voito 
(cfr.  Salvioni,  AGl.  XVI,  404);  im  Altsenes.  contio,  voito  votio  (dem  Senes. 
ist  Umspringen  des  i  eigen,  cfr.  Hirsch,  ZrPh.  IX,  537) ;  Rist,  hat  voito 
(voitarea),  troile.  Vgl.  noch  in  L  bei  Monte:  voita  81.  III  neben  vota  (:  per- 
cuota)  81.  V;  vote  {;  puote)  82.  V. 
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B.  Unbetonte  Vokale. 

Da  bei  der  Beurteilung  der  unbetonten  Vokale,  aufser  bei  den 
in  den  nachtonigen  Silben  der  rime  piane  sich  findenden,  der 
Reim  nicht  in  Betracht  kommt,  der  uns  einen  Mafsstab  für  die 
Beurteilung  der  Vokale  in  den  Tonsilben  an  die  Hand  gab,  so 
wird  unsere  Darstellung,  ebenso  wie  bei  dem  folgenden  Konsonan- 
tismus, häufig  nichts  mehr  als  eine  Konstatierung  der  graphischen 
Erscheinungen  bei  den  in  den  einzelnen  edd.  enthaltenen  guittonia- 
nischen  Gedichten  geben  können,  ohne  dafs  es  möglich  sein  wird, 
die  Sprache  des  Dichters  immer  von  der  des  Kopisten  zu  trennen. 
Auch  unsere  beschränkten  Kenntnisse  sowohl  der  altaretin.  als  auch 
der  neuaretin.  INIundart  lassen  uns  diesen  Mangel  an  Kriterien  zur 
genauen  Feststellung  der  Sprache  unseres  Dichters  deutlich  emp- 
finden. 

Im  allgemeinen  ist  in  Bezug  auf  den  Ausfall  von  unbetonten 
Vokalen  zu  sagen,  dafs  Fra  Guittone,  wie  ja  überhaupt  die  Dichtung, 
häufig  synkopierte  Formen  verwendet,  die  jedoch  nicht  selten  von 
den  Schreibern  durch  die  ursprünglichen  vollen  Formen  ersetzt 
worden  sind,  unter  Benachteiligung  des  Metrums  des  Verses,  das 
dadurch  zerstört  worden  ist.  Von  unsern  edd.  leiden  darunter  P 
und  besonders  V  (vgl.  unten  die  Beispiele).  Wir  können  darüber 
noch  Caix  reden  lassen  (Origini  S.  133):  Nelle  prose  piü  antiche 
toscane  come  nelle  moderne  i  tronchamenti  sono  ristretti  a  pochi 
casi,  ed  e  ciö  che  spiega  1'  ortografia  che  vediamo  contro  le  ragioni 
del  verso  introdursi  e  prevalere  sempre  piü  nei  nostri  edd.  Ma 
il  loro  confronto  non  lascia  luogo  a  dubbio  che  originariamente  le 
parole  non  fossero  scritte  come  dovevano  esser  pronunciate  nel 
verso.  In  L  infatti  la  giusta  misura  e  per  lo  piü  conservata,  mentre 
le  aggiunte  di  vocali  sono  frequenti  in  P  e  in  V\  und  zwar  geht 
V  darin  noch  weiter  als  P,  wie  folgende  Beispiele  zeigen:  e  vier- 
ta  7  volontero  Z  25.  II:  e  meriti  V  vokntiero  P  gi.  II:  e  vierita  lo 
volontero  V  140.  II;  al  cui  sprendor  ciascun  tnalfar  vergogna  L  10.  V: 
al  cui  sprendore  ciascun  vialfare  vergogna  P  8g.  V:  al  cui  splendore 
ciascliimo  malfare  vergogna  V  163.  74;  ten  V  om  de  gioi  d'  amor 
sempre  mendicho  Z  28.  VI:  tiene  V  norno  di  gioia  d'  amore  troppo 
tnendico    F147.  64;  merifo  :  ciertto    V  159.  75  usw. 

I.   Vortonige  Vokale. 
a)   Vokale  der  ersten  Silben. 

I.  In  Silben,  die  mit  Vokal  beginnen,  tritt  zuweilen  Aphärese 
desselben  ein,  bei  Substantiven  häufig  infolge  von  Verschmelzung 
mit  vorangehenden  Artikel,  Possessivpronomen,  Präpositionen  usw. 
oder  bei  vokalischem  Auslaut  des  vorangehenden  Wortes  überhaupt, 
so  neben  a  limosina  V  163.  30  (a  llemozina  L  10.  II);  per  lei 
mendare  V  165.  25  (Z  45.  II);  prendeno  mendamento  LeG.  19;  e 
micidaro  LeG.  54;  per  sctiro  V  436.  6  auch  in  che  mistä  F  140.  73 

3* 
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{P  Qi.  IV;  L  25.  IV  liest  c'  amistä);  sua  loquenzia  LeG.  89;  la 
pisiula  84;  mostra  Vangelio  83;  quäl  remito  P  92.  III;  (sanitate,) 
rezione  LeG.  1 1 ;  f a  reda  V  165.  63  (fa'  1  rede  L  45.  IV;  fa'  1  reda 
P  90.  IV);  e'  n  rediiä  LeG.  12  (neben  pessiraa  ereditä  LeG.  43); 
(odio,)  brobio  V  165.  97;  LeG.  39  (neben  vostro  obbrobbio  LeG.  15; 
vgl.  brobbi  im  mod.  Senesischen,  Papanti  S.  445).  Besonders  häufig 
ist  der  Ausfall  des  t  {e)  in  dem  Präfix  in  (en)  und  dem  Artikel  // 
(e/);  en  und  ei  sind  deswegen  nicht  selten  als  e'  n  und  e"  l  zw  lesen. 
So  begegnen:  che  ''mpossibole  F  708.  2;  gia  nemico  139.  32;  149.  70; 
di  niniichei'ile  LeG.  73;  esta  niiiiis/ä  V  445.  3;  e 'ngiura  165.  93 
(sogar  onne  j§^/?^rö  L  10.  III);  /o 'ngi'engno  141.  64  (Z  35.  VI; 
/*  3.  VI);  la  V/An?  163.  91  {V  enkra  L  10.  VI);  la 'mprimiera 
147.  41;  dela  'nienzone  436.  14;  me  '«(/d'  159.  19;  fü  'tiorato  450,  2 
(=  inorato  <  onorato,  vgl.  S.  46)  la  'tiorata  150.  10  (1'  onorata 
L  43.  I);  ^lOi^ngegnare  L  \1Q.  I;  «ö/a  noiosa  F  137.  40.  Diese  Er- 
scheinung ist  noch  dem  heutigen  Aretinisch  geläufig:  ''npuslura  (Pieri, 
Note  S.  14);  'ntachUo  (S.  38);  'iivoglieite  (S.  43);  'ntarsari  (S.  46); 
^mprutnisso  (Menco  I);  'nfitnita  (II). 

2.  Aufserdem  fällt  der  Vokal  leicht  hinter  Vokalen  in  den 
Präfixen  ex-  und  dis-  vor  Konsonanten,  z.  B.  in  lunga  speriensa 
L  217.  I;  in  cio  spremenlo  V  165.  89  [spermento  L  45.  VI;  speri- 
viento  P  90.  VI);  sperimento  L  169.  I;  stratto  L  6.  IV;  che  strae 
V  163.  27  [L  10.  II);  avere  scordo  V  165.  27  (aver  discordio 
L  45.  il;  /•  90.  11);  che  sturbato  146.  62;  strano  143.  22  usw.; 
in  Verben  wie  sf orzer agio  134.  I;  sprovare  141.  III  (Z  35.  III); 
slocho  L  31.  VI;  sparlare  136.  I;  sdegniar  169.  III;  scusa  F  136.  19; 
sbaldisca   162.  50  u.  a. 

3.  Gekürzt  ist  die  Vokalverbindung  ea  der  Anlautsilbe  all- 
gemein italienisch  in  madonna    V  154.  34  (Z  26.  IV)i. 

4.  Im  Alt-  und  Neuaretinischen  wird  öfters  das  Präfix  a-  (<[  ad-) 
vorgesetzt,  so  bei  Rist,  in  acontra,  adonqua\  abüaticiare,  adomandare, 
aguardare,  alogato,  asignificare  u.  a.  (vgl.  Michel  S.  10;  über  das 
Neuaretin.  vgl.  Bianchi,  Dial.  S.  21).  Vielleicht  sind  so  zu  er- 
klären die  in  unsern  edd.  sich  findenden  adünandaio  V  464.  8; 
adimorare   140.  170;    161.  95   (Z  8.  V);   407.  lO;  LeG.  532. 

5.  Vor  s  impura  tritt  in  unsern  Texten  nach  Konsonant  und 
am  Anfang  des  Verses  prothetisches  /,  das  im  Neuitalienischen  be- 
kanntlich nur  nach  con  in  non  per  gebräuchlich  ist;  zuweilen  auch, 
wohl  meist  vom  Kopisten,  nach  Vokalen.  Vgl.  Istare  (Anf.)  V  149.  82 
(Z  39.  VI);  148.  18  (Z  36.  II);  Isbandegiato  (Anf.)  165.  18  (Z  45.  II; 
P  90.  II);  Isterb  149.  71;  a^  istare  139.  40  (Z  40.  IV;  P  94.  IV); 
2id  isciente  419.  14;    &d  isposa   162.  58   (e  sposa  L  3.  IV;   P  5.  IV); 

^  Ganz  geschwunden  ist  sie  in  motina ,  das  sich  in  alten  Texten  der 
ganzen  Toskana  findet,  so  im  Pistojes.  (bei  Alb.,  Monaci  I,  160),  in  den 
Ricordi  Senesi  (Monaci  I,  36),  in  dem  florent.  Libro  della  Tavola  (Monaci 
II.  350);    V  844  (Rustico). 

2  Vgl.  adimostrare  bei  Rustico    V  814;  adivenuto  820. 
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pur  istringe  Z  38.  IV  (pure  istr.  P  q6.  IV)  usw.;  mon'  isforzato 
V  133.  41  {P  96.  III;  morro  fors.  L  38.  III);  pocö  is/orza  132.  46 
{P  7,  II);  volonter^  isfarehi  140.  54  (i  25,  III);  mar^  z>/fWö  161. 
153  {spesso  L  8.  VII;  P  4.  VII);  morU'  isperando  143.  76  (j/>fr- 
i  2.  III;  P  6.  III);  reo  istä  132.  22  (reo  j-/a  L  19.  III);  0  iscrittura 
L  268.  I;  pecchandö  isfeci?ne  L  2.  VII  usw. 

In  L  findet  sich  auch  prothet.  e,  anscheinend  ein  Gallizismus 
vom  Kopisten  herrührend:  esguardiamo  LeG.  3;  esiraino  15;  voi 
estessi  (Monaci  I,  177.  loi.  105;  vgl.  auch  in  V  15g.  87:  el  fatto 
vostro  eslesso);  escotifiggic  (jNIonaci  I,  179.  177  neben  sconfiggie 
179.  180);  Estrovi  (Anf.)  L  3g.  VI;  se  estesso  5.  VI;  animo  estrano 
267.  I;  tale  esponsa  P  go.  V  entspricht  tale  sponsata  L  45.  V,  tale 
sposata    V  165.  V. 

6.  Sonst  bleiben  alü  meist  erhalten:  amore  amorato  V  133.  66; 
ricore  475.  14;  crudeJe  138.  59  usw.  Schwanken  zwischen  a  e  i  in 
der  ersten  Silbe  besteht  in  guarire  P  91.  II;  i  23.  X  neben  ^?/fr?W 
L  24.  II;  187.  11;  guarrea  184.  II;  guarigioni  13.  VI  neben  ^?/^;7- 
gioiie  9.  V;  guerisgione  V  150.  3  neben  guiriscione  14Q.  95;  guereza 
473;  giierenza  425  neben  guirensa  L  20.  II.  (Vgl.  prov.  irz.  guarir, 
giierir  <  warjan,    werjan);   gui-    scheint  vom  Kopisten  herzurühren. 

Lat.  e  (1). 

In  den  Gedichten  Fra  Guittones  findet  sich  abweichend  von 
der  modernen  Schriftsprache  und  auch  von  den  in  denselben  edd. 
enthaltenen  Überlieferungen  anderer  Dichter,  häufig  vortonig  e  < 
lat.  e  (?).  Es  seien  zunächst  die  Beispiele  mit  /  aufgeführt,  dann 
die  mit  e  begegnenden. 

V  weist  etwa  folgende  auf:  dibonare  163.  39;  dilicaio  477.  10; 
dimandare  406.  14;  413.  5;  diritto  415.  6;  disiderare  143.  88  usw.  (nur 
einmal  desidh-o  406.  4);  disire  716.  5;  478.  8;  diver sa  414.  7;  diviejie 
40S.  8;  disdico  717.  i;  disdire  716.  i;  disinore  14g.  lli;  disisperi 
132.86;  dispiaciente  717.  lO;  dispiacievole  721.3  usw.;  dispiagienza 
163.2;  71g.  13  usw.;  disprescianza  135.3;  distrclto  137.15;  dis- 
nbidenle  473.  7;  disviai  143.97;  fidato  721.  13  (jedoch  xmx  fcdele, 
wie  heute,  und  fedalfä  13g.  68);  iticomificianza  134.  17  usw.;  im- 
bardi  442.3;  imfingia  428.  l;  ingiengna  413.  7;  inimisiä  445.7; 
intelletio  418.  3;  iniendilore  443.  6;  misconoscie  138.  50;  misdicienie 
71g.  4;  ricieva  706.  12;  riviforjiiare  134.  1;  risurgiesse  143.  12; 
riiornaie  133.  75;  ritratto  40g.  7;  rispeito  418.  7;  rispondo  415.  10; 
risponderagio  704.  i  ;  risposa  408.  6; 

biningno  165.  136  (neben  3^-  441.  7;  Z  14.  IIl) ;  dibetori  165.  10; 
ginfikza  146.  41;  guiriscione  149.  95;  iguitaie  164.  7;  iternale  143.  84; 
165.  50;  //;§^/>/ö  164.  2;  hmosina  163.  30  (vgl.  leinosina  L  10.  II); 
wm/ra  132.  IV  (P7.  IV;  Z  ig.  IV  hat  7«.?;;«/ra);  quistione  164.  32; 
41g.  7;  471.  1;  riJescioso  163.  81;  rilesgione  162.  55;  (pro)sig[ii]itore 
162.  105   (Z  3.  VI  und  /^  5.  VI  lesen  pcrsecutore):  timone   142.  l8; 

//>/öre'    407.    12. 
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L  zeigt:  digiunar  298.  III;  disidero  i.  VI  {de-  261.  I);  disi- 
derate  260.  1;  divisia  23.  VI;  diziosa  20.  III  [dezire  213.  I);  dizamar 
128.  I;  dizensegna  8.  I;  diskaUä  260.  I;  dispare  14.  III;  düpereraggio 
48.  III;  dispiacere  175.  II;  dispiacevel  9.  II;  210.  I;  dispregio  175.  II; 
dish-ier  22.  III  {destreri,  destrcro  in  ders.  Str.);  ijifertnar  23.  V; 
ingegnare  31.  II;  ingiiiriando  302.  II;  viirahel  14.  III;  miracol  2^.\\ 
miraculi  14.  VI;  misten'  2^.  III  usw.;  nimico  23.  II;  («^-  31.  V); 
richere  23.  V;  ricovcrata  43.  I;  ridisdire  205.  I; 

hizognio  40.  III  (neben  />^-  14.  III);  filicitä  LeG.  88;  gittati 
2  1"].  I;  giiireusa  20.  IL  V;  niigliore  23.  VI;  17.  III  {neben  meg/iora 
ib.);  7«'  39.  V  («/  amar;  F  liest  149.  V  ;/^f/  amare;  vgl.  jedoch 
auch  vereinzeltes  ;//  d'  avogato  F  164.  8);  14.  VI  («/pare);  23.  IV; 
nkessilä  239.  III;  nigrigensa  270.  I  [iiegrigenie  294.  II);  niscienie 
4.  II  {nescienie  4.  III);  p'ggior  24.  V;  apiggiora  23.  VI  (neben 
peggiora  24.  1);  meist  signore,  z.  B,  23.  IV.  VI  usw.;  j/ra  44.  VIII; 
//V/^^ri?   194.  III. 

P  bietet  folgende  Beispiele:  dihonare  89.  III;  diricto  6.  I;  t//j/r<f 

6.  I;  disijiore  96.  IV;  disleiale  90,  VI;  /ffl^tV*'  90.  II;  inciimintianga  2.  II; 
infer77iitade  4.  VIII;  infenno  5.  I;  mislieri  90.  XI;  nimico  95.  V 
(F  137   und  Z  31    haben  nemico)\ 

finice  6.  I  (=  Phönix);  milliore  2.  II;  misura  7.  IV  (F  132.  IV; 
Z  hat  jedoch  mensura   19.  IV);  pigiore  5.  I;  riligioso  89.  V;  sicuri 

7.  V;  siguire  92.  V;   vgl.  noch  firagio  [=z  far.)  92.  XVI. 

Die  i^rG^.  zeigen  noch   (a)vinire  und  (di)vinire. 

Daneben  steht  jedoch  häufig,  z.  T.  überwiegend  vortonig  in 
erster  Silbe  ^.     Unsere  edd.  weisen  folgende  Beispiele  auf: 

F:  Zunächst  stets  fedele,  melgliore,  sengnore,  sengnoria,  die  nur 
so  anscheinend  in  dem  ganzen  cod.  auftreten  1 ;  ferner  demostrare 
426.  13;  delivera  474.  14;  deritto  148.  26;  deretano  160.  118;  </m- 
^/^;-ö  406.  4;  desdengnare  460.  13;  -a/ö  721.  lO;  -««ü'ö  472.  11;  des- 
onesiarc  164.  52;  enamorato  133.  55;  endtica  479.22;  enemica  440.5; 
enfernale  162.  56;  enferlä  159.  23;  emfingiere  419.  14  (m-  420.  i); 
engiengno  158.  6;  empero  160.  48;  empone  142.  68;  /  enprende  ^o^.  14; 
aitendere  413.  3;  entradore  133.  8;  entramhi  147.39;  «nirare  164.  18; 
-^/<z  164.  47;  c'^eva  483.  15;  e[n]vidia  473.  lo;  eternali  ']tt.  14  (vgl. 
?'/^r;i-  143.84;  165.50);  /-('r«?/'^  706.7;  redentore  472.4;  renovi 
479.  12;  -(7;/r/ö  479.8;  reverenza  418.  2:  secondo  406.3;  teniore 
143.50  (vgl.  /ifw^  in  der  nächsten  Zeile);  tenore'^  132.64  (/'7.IV; 
//;/ör  Z  19.  IV;  vgl.  auch  in  F  //«-  407   gegenüber  ten-  L  363.  II); 

bendare  161.  2;  degnasse  462.  lO  (beeinfl.  durch  degno'^)\  fenire 
149.  108  (/-  Z  39.  VIII);  vieravilglia  135.  46;  140.  2;  -öj-ö  408.  2 
(neben  fuara-  und  mirahile  161.  76);  mesdaiameiiie  408.  lO;  meist 
mesiiere',  prencipio  137.  33;  138.  35.  45;  162.  5;  448.  12;  setnplicie- 
vienic  706.  14;  sevipricieviente  408.  13  (wohl  von  dem  gelehrten 
seinplicie    (so     163.  71),    semprice    (so  Z   292.  II)    beeinfl.);    irechando 

*  Nur    einmal  findet  sich  singnore  (2),   singnoria  (2),    signoragio  (2)  bei 
Nieri  di  Pavesaio  d'Arezzo,    F  323,  allerdings  von  einem  andern  Kopisten. 
■''   Vgl.  tinore    Fl 66.  2  (Don  Arrigo). 
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161.40  (Z  hat  tricchando  8.  II);  trestiza  159.  40 ;  veyichitto  432.  14 
(vgl.  vinciuto  720.  5;  vinciente  432.  13);  venlore  161.  162  (vgl.  zv;/- 
citore  446.  6  usw.);  z'.fr^J'   152.  ll. 

Ferner  findet  sich  sehr  oft  en  (neben  in),  so  137.41;  141.  3. 
51.68;  145-77;  148.31;  149-26;  152.27;  158.  2.  7;  163.  92; 
415.  i;  429.3;  450-7;  479-22;  483.8;  eile  {=  en  \^)  i34-7i; 
^/  (neben  /ö)  135-36;  137-54;  146.90;  159-87;  161.  101.  183. 
188;  165.  lOi.  162;  477.  7:  480.  II  (aciendi  en  el  me' core);  de 
141.  11;  145.78;  150.30;  159.  15.  17;  165.25;  479.22  usw.; 
die  unbetonten  persönlichen  Fürwörter  begegnen  häufig  als  nie  te 
se  ne  ve\  fanno  me  149.5;  e  me  piaciente  163.50;  t)ie  piacie 
406.  i;  429.  7;  farwt'  morire  460.  13;  wxheWdLxmefe  ^ji.  2;  sia  ?ne 
noia  705.  8;  se  domandi  me  loco  708.  9;  vo  7ne  proviate  711.  5; 
jne  cheri  714.  2;  me  pesa  714.  i;  son  le  si  fedele  137.  51;  se  vole 
427.  9;  ve  dire  posso  454.  10;  re  pesi  165.  9;  facie  jie  471.  9.  u.a. 

L:  defende  5.  V;  defetto  13.  VI;  defeza  183.  I;  degiunio  5.  V; 
deletlo  302.  I;  demosirai  156.  I;  deserva  174.  III;  desiderare  151.  I; 
desidero  24.  V;  261.  I;  dezire  25.  V;  205.  I;  213.  I;  dezio  285.  I; 
devenuto  28.  I;  de-cetalo  39.  II;  devide  188.  I;  dev/zar  185.  I;  245.  I; 
dez'ossione  14.  XIV;  dezamor  254.  I;  dezaven  291.  II;  desconoscente 
131.  II;  desconverrea  24.  IV;  descree  151.  I;  descression  5  IV;  279.  I; 
desdegnar  127.  I;  dizinore  178.  III;  desnore  39.  VIII;  desnatoraio 
269.  I;  desorraio  LeG.  36;  desperanza  200.  III;  despiacensa  261.  I; 
■acer  2.  IV;  6.  III;  -acciaie  269.  II;  -«'«/^  285.  I  usw.;  desplace 
147.  I;  deslrero  22.  III;  desiruggitor  4.  V;  deziizarlla  296.  II;  <fo- 
e-tz/ifr^  293.  I;  enchinati  14.  IX;  endugio  25.  V;  enfermo  6.  I;  enfernal 
254.  III;  enfingilore  168.  I;  enpera  enperiak  2.  II;  enpiere  6.  V;  it'«- 
ponesse   l.  V;    enpossibel  i66.  I;  (?«/'fra    10.  VI;  enieriore  2}^.  I;  «/z^'W 

12.  I;  meglorando  294.  III;  mezagio  9.  II;  165.  III;  mesconoscie  4.  IV; 
mesdicenle  208.  4  (F  719.  4  ;7»j-);  rc-a™  164.  III;  rechmmo  149.  II; 
reconforta  204.  III;    reconnoscenk   144.  I;    r^^V/ö   13.  VI;     reformato 

13.  VII;  -flr^  14.  X;  releggion  3.  III;  remedio  257.  I;  repiglio  151.  III; 
reprensione  127.  I;  resana  179.  III;  retegno  204.  I;  reienere  293.  I; 
retrare  14.  I;  reverire  14.  XIV;  responderaggio  162.  I;  210.  III; 
resposa  364.  II  (F  408  ?7.r-):  respozo'  166.  III;  resposto  166.  I; 
resiaurare  39.  V;  restoro  44.  IX;  restorassione  13.  VI;  ^tr«r  195.  I; 
-amente  183.  II;  segurtäe  159.  III;  segnore  3.  IV;  164.  I;  -za  7.  VII 
(meist  signore  etc.);  segondo  146.  I;  194.  I.  II;  J(?^;r/ö  190.  11; 
/f«ör^  363.  II  (2.  Kopist;    F  407  hat  //«-); 

cr^j//ö«  16.  II;  {cristian  14.  XII);  f/f^«//a  14.  I.  II  (neben 
dignissimo  14.  II);  ^/^'z^wß  16.  III;  245.  I;  ^<?t'/.f;'rf  3.  V  (<  divitia); 
ö'^OT^of  25.  III  (^/-  F  140.  III;  P  91.  III);  fenidore  25.  VII;  /d-«/- 
?;/,f«/ö  32.  II;  menaccia  33.  VI;  w^z/o/v  5.  VII;  merabel  14.  IX; 
meraviglia  25.  I;  224.  I.  II  (neben  w/ra-  224.  I);  meschtaia  6.  II; 
«m/co  31.  V  (F  137.  73;  Z' 95.  V  hat  ?«-);  pentura  25.  I.  VI; 
segnare  14.  X;    sefniglia  25.  I;   jm<f/m   190.  I;  //vZ'z^/ö  8.  II;  erawo 

23.  IV;    46.  III;    venriiz/o   178.  III    (neben  7'inciido  209.  1);    ve//or/a 

24.  V. 
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Auch  eil,  el  de\  me,  te  usw.  finden  sich  oft:  en  6.  I;  cn  core 
ed  en  facie  41.  III  usw.;  el  raondo  2.  V;  f/ detto  3.  I;  ,?/ sa  6.  II; 
s'  el  parla  6.  I;  vgl.  noch  8.  V;  9.  I.  VI  usw.;  de  vertu  i.  V;  de 
voi  25.  I;  de  nostra  vita  2.  III;  ne  de  far  ne  de  dir  194.  1;  vie 
piace  6,  VI;  w^  convene  6.  I;  ribellar;;^)?/^  211.  I;  «  porta  19.  III 
(F  132.  II  hat  ci  p.);  ;/^  salvoe  45.  II  [V  165.  II);  ne  conduce 
LeG.  8 ;  bendato  a  «^  la  mente  Z  8.  I  (daneben  ni  LeG.  41;  65  in : 
7;/ ascondere) ;  direz»^  25.  V;  p^  mira  27.  X  usw.^. 

P:  delicato  89.  V;  fedeltä  94.  VI  (aber  iidele  90.  II);  enfingi- 
tore  90.  VIII;  mesasio  89.  I;  repentino  93.  V;  resurgesse  6.  I;  m 
93.  IV;  ^/  2.  I.  II;  5.  IV;  92.  XII.  XIII;  de  4.  III;  5.  V;  7.  I.  II; 
8.  II;  92,  XV;  d^xme  dovete  5.  V;  me  diäte  5.  V;  se  mira  92.  XV; 
son  si  te  fiidele  96.  IV. 

Die  FrG.  zeigen  deversa,  ensengna,  respetto',  en,  el,  de;  ine  piacie 
de  dire,  metej^',  sc  vole,  se  dia. 

Bevor  ich  zur  Besprechung  der  angeführten  Beispiele  übergehe, 
sei  noch  die  bekannte  Tatsache  erwähnt,  dafs  die  Dialekte  der 
westlichen  und  südlichen  Toskana  im  allgemeinen  /  vor  einfachem 
Konsonanten  in  den  unbetonten  ersten  Silben  zeigen  (vgl.  Rleyer- 
Lübke,  Grdr.  I,  672),  auch  in  den  Präfixen  dis-,  in-,  mis-,  di-,  ri-, 
während  die  Dialekte  der  östlichen  Toskana,  ebenso  wie  das 
Umbrische,  häufig  e  zeigen  (vgl.  denanze  im  Aretinischen  bei 
Papanti,  Parlari  S.  86;  petorsello  in  Voc.  Red.  gegenüber  pitorsello 
im  Senesischen;  hcsogna  bei  Bianchi,  Dial.  S.  1 1  usw.):  Prima  di 
tutto  e  osservabile,  sagt  Bianchi,  Dial.  S.  11,  la  proprietä  che  ha 
il  castellano,  in  comune  con  1'  aretino  e  1'  umbriano,  di  cambiare 
r  i  atono  per  io  piü  breve,  nel  principio  e  nel  mezzo  delle 
parole,  in  c,  laddove  il  pretto  toscano  fa  a  rovescio  anche  quando 
la  e  sia  originaria.  Andrerseits  richten  sich  (nach  Meyer- Lübke, 
Grdr.  I,  §  115)  in  Arezzo  und  Citta  die  Castello  die  vortonigen 
Vokale  meist  nach  dem  Vokal  der  Tonsilben.  In  alten  Denkmälern 
ist  vortoniges  e  noch  ungleich  häufiger  als  in  den  modernen  Mund- 
arten ;  so  hat  Rist,  durchgehends  des-,  en-,  ren-  für  lat.  dis-,  i?i-, 
rin-,  ebenso  de-,  ?-e-;  vgl.  Michel  §  14:  descoprire,  desfareatio,  des- 
cernono ;  enverso,  emperadori,  enseme ;  rendopiata,  renforgando,  rencom- 
?nen(o;  delectevele,  denangi,  dereiro,  devenire;  recöliare,  reno7Jano,  retornare, 
respöndare,  Restoro;  aufserdem  finden  sich  noch  bei  ihm  belance, 
Cecilia,  feiiito,  defenite,  fregiditä,  menaciare,  menuto  -i,  menore,  menerie, 
scgnore  -i  -ia,  segnifica,  secitä,  temoni,  verhide.  Die  CaC.  weisen  folgende 
Beispiele  auf:  desconficto  199;  encontenenie  198;  201,  enfiambato  212, 
cngiengno  199,  engiura  203,  eimämorö  198;  200,  emperadore  204, 
ensieme  198;  19g,  entendere  198;  199,  entervallo  198,  entraio  201; 
rengratio  199;  deboiiaire  198  [dih-  197),  defecto  204,  def endesse  204, 
defendetorc  21 1,  delectevele  214,  demörd  199,  derieiro  198,  descese  215, 
desiderose  212,  desideravano  204,  detornoe  20l,  de7'enire  198;  pregion 
199;    205,   prescioni   205;    rechiaviaro    204,    remanea   204,    retornare 


^  Vgl.  auch  (las  Yerzeirlinic;  bei   Caix  in  den  Origini  S.  58 — 60. 
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I99>  fevelb  208,  restorare  igg,  resptise  199;  202;  208;  ferner  noch 
devisione  210,  menore  204,  netnico  211.  Auch  die  Saggi  del  volgar 
perugino  zeigen  meist  vortonig  e:  destributione  26;  aicomemafido  16, 
cntendare  13;  denanze  45,  derido  23;  recevere  25,  ?-ecorJare  31, 
retenne  9;  besogno  13,  bechiere  18,  cetadini  36  (gewöhnlich  jedoch 
«■-),  menore  31,  menm'are  33,  mesura  13,  scegiirfä  t^i,  St'h'estro  9, 
spedagle  45,  u.  a. 

Solche  Formen  mit  vortonigem  ^  weisen  also  auch  unsere  edd. 
für  unseren  Dichter  auf,  und  zwar  ist  in  ihnen  ihr  Gebrauch  (mit 
wenigen  Ausnahmen)  auf  die  Überlieferung  des  Fra  Guittone 
beschränkt,  ^  kann  für  ihn  als  sicher  gelten  in  den  Präfixen  de-, 
des-,  en-,  nies-,  re-,  wohl  auch  in  hendare,  besogjito,  cresh'an,  degnare, 
degniiä,  devi?ta,  fenire,  fenidore,  fenimento,  menaccia,  menore,  merahile, 
meravigliar  (neben  mara-),  meschiare,  mestiere,  nemico,  prencipio,  segnarc, 
semigliare,  irebuto,  trechare,  trestiza,  vecino,  venchuto  oder  venciuio, 
ventore,  vettoria.  Auch  benigno  (oder  wie  heute  benegno,  s.  AGl.  II, 
447),  megliore,  negrigente,  nescenie,  peggiore,  releggione,  segnore,  sectiro, 
segondo,  iemone,  ienore  scheinen  von  Guittone  verwendet  zu  sein. 
Sicher  sind  ferner  noch  die  Präpositionen  de  und  en,  der  Artikel 
el  (wohl  neben  lo,  wie  bei  Rist.,  und  l\  z.  B.  /'  engiengno  V  158.  6), 
die  sowohl  bei  Rist,  in  den  CaC.  und  im  Altperugin.  sich  durch- 
gehends  finden»  als  auch  im  modernen  Aretin.;  vgl,  de  bei  Papanti, 
Parlari  S.  86  {de  vituperi);  S.  532  {i]e  vindiche);  bei  Menco  XI 
(signurini  de  Citäe  XI) ;  el  bei  Menco  (tu  el  vidi ;  el  mx4  IX,  el 
die  X,  usw.).  Ebenso  wurden  von  Guittone  die  unbetonten  persön- 
lichen Fürwörter  als  me  ie  se  ne  ce  ve  verwendet.  Wenn  sich  auch 
sonst  in  der  altitalien.  Poesie  Formen  mit  e  hier  und  da  in  un- 
betonter Stellung  finden!,  ihr  Gebrauch  mithin  noch  nicht  wie  heute 
auf  die  betonte  Stellung  allein  beschränkt  ist,  so  begegnen  sie  in 
unsern  edd.  doch  nur  bei  Guittone 2,  wäe  sie  auch  fast  ausschliefslich 
in  den  CaC.  und  bei  Rist.  (vgl.  Michel  S.  24,  25),  und  im  Neu- 
aretin.  allein  im  Gebrauch  sind  (vgl,  Pieri,  Note  S.  48:  mette.?^  = 
mettersi,  rompe^^  =  romperci,  owoc&glie  =  cuocerli).  Sonst  ist  im 
modernen  Aretin.  der  Gebrauch  von  e  in  unbetonter  erster  Silbe 
bei  weitem  seltener  als  in  alten  Texten;  z.  T.  liegen  wohl  in  dem 
uns  zur  Verfügung  stehenden  Material,  das  aus  mundartlichen 
Dichtungen  gesammelt  ist,  Entlehnungen  aus  der  Schriftsprache 
vor;  ferner  soll  sich  heute,  wie  erwähnt,  der  vortonige  Vokal  meist 
nach  dem  Vokal  der  Tonsilbe  richten,  so  in  cridiva,  sintire,  sirvih, 
sirvizio,  tirribele,  vinire  (Pieri,  Note  S.  11  — 13);  jedoch  begegnet 
auch    dort  /,    wo  von    einem    solchen  Einflufs    des  Tonvokals  nicht 


^  So  zeigt  PeUarca  zuweilen  me  (cinn^.al  te  und  se,  nach  Ewald,  S.  12), 
und  zwar  meist  im  Reim:  par/«<?,  dirw^,  viemw^  :  tiemw^,  u.a. 

2  In  V  mit  Ausnahme  des  Ciuncio  (317;  319;  320),  der  anscheinend 
aus  der  Gegend  von  Arezzo  stammt  —  er  steht  im  cod.  auch  zusammen  mit 
Nieri  del  Pavesaio  D'Arezzo  —  und  des  Ser  Jacopo  da  Leona  (481 — 82; 
914—18),  der  hinter  Guittone  steht.  Ciuncio  zeigt  auch  Jonqiia;  en,  el; 
streiigie;  semilmente,  semelia;  süitno;  über  ihn  vgl.  noch  S,  33  Anni.  4, 
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gesprochen  werden  kann,  wie  in  nissuno  (Menco  VIII),  sirä,  sicondo, 
sipokro,  signiiore,  tirrore,  virräe  (Pieri,  Note  S.  13).  Bei  Rist,  ist 
auch  die  Assimilation  des  vortonigen  Vokals  an  den  der  Tonsilbe 
noch  nicht  durchgeführt,  so  in  Cecilia,  fenito,  segnifica ;  vgl.  ferner 
noch  aus  der  Überlieferung  unseres  Dichters  :  devina,  nemico,  prencipio, 
semelia,  trediza,  vccino.  Anscheinend  ist  das  heutige  Aretinische 
durch  das  benachbarte  Romagnolische  beeinflufst  worden,  in  dem 
jedes  vortonige  e  zu  /  wird  (vgl.  Mussafia,  Rom.  Mundart  §62: 
dintesta  =  dentista,  mircid  =  mercoledi,  tivipesta  usw.).  Dieser 
Einflufs  müfste  dann,  wenn  für  die  vielen  und  regelmäfsig  mit 
vortonigem  e  begegnenden  Wörter  in  alten  Texten  keine  andere 
Erklärung  gefunden  werden  kann,  sich  erst  im  Mittelalter,  nach 
Ristoro,  geltend  gemacht  haben.  Bianchi,  der  in  seinem  Werke 
»Dialetto  di  Citta  di  Castello«  behauptet  hatte:  molto  piü  solide 
e  piü  cospicue  delle  umbriche  sono  le  impronte  gallo-italiche  del 
castellano  e  suoi-  affini  (S.  64),  will  diese  Übereinstimmung  der 
osttoskan.  Dialekte  mit  dem  Romagnolischeu  auf  eine  gleiche  ethno- 
graphische Grundlage  zurückführen,  wenn  er  sagt:  la  tinta  gallo- 
italica  del  nostro  gruppo  dialettale  altro  non  puo  essere  che  uno 
strascico  della  invasione  dei  Galli  Senoni  (S.  73).  Von  den  in 
unsern  edd.  begegnenden  Beispielen  mit  vortonig  i  gehören  viel- 
leicht üvinire  und  divinire  (in  den  FiG.),  ebenso  sigiiire  P  q2.  V, 
denen  heute  zumre  und  sigiäre  zur  Seite  steht,  dem  aretin.  Dialekt 
der  damaligen  Zeit  und  der  Sprache  Guittones  an,  vielleicht  auch 
prosig [u]ilo?-e  V  162.  105  (vgl.  p/'rs/gu/ore  bei  Papanti,  Parlari 
S.  532  für  Citta  di  Castello  belegt),  wenn  nicht  mit  L  und  F  wahr- 
scheinlicher persecuiore  zu  lesen  ist ;  ebenso  etwa  noch  finice  P  6.  I ; 
auch  das  einmalige  sirä  P  44.  III,  das  schon  in  alten  Texten  zu 
belegen  ist,  so  in  den  Laude  di  San  Sepolcro  [siria  I,  213),  im 
BEug.  {sirai,  sirea),  im  Altkastell.  (vgl.  Bianchi,  Dial.  S.  22)  und 
sich  heute  als  sir^,  sin,  sirihbi  usw.  (vgl.  Pieri,  Note  S.  45,  46) 
findet  1.  Neben  guiriscione  steht  guerisgione ;  neben  rilescioso,  riligioso 
(vgl.  riligiosi  bei  Rist.  §  15)  findet  sich  L  3.  III  das  zu  erwartende 
releggion.  Die  sonstigen  oben  aufgeführten  Beispiele  für  vortonig  / 
scheinen  von  den  Kopisten  herzurühren, 

Bealtä  LeG.  2 ;  Z  22.  IV ;  38.  V;  bieliaie  V  144.  192  {bellä  L 
41.  II)  usw.;  beliä  L  181.  III;  -ate  182.  II  beruhen  auf  afr.  bealte, 
bialte. 

e  >  a.  In  maraviglare  V  138.  55;  443.  l  ;  445.  3;  455.  3 
usw.,  das  neben  dem  oben  erwähnten  vieraviglare  von  Guittone 
verwendet  zu  sein  scheint  (vgl.  auch  maravellia  bei  Rist.,  Michel  §  13 
und  im  modernen  Aretin.,  Pieri,  Note  S.  ii),  ist  e  (/)  vor  r  an 
das  folgende  a  angeglichen,  ebenso  vor  /  in  salvagio  V  472;  sal- 
vaticheza  422.  6;  P  b.  VII;  L  5.  VIII  (neben  silvagio  LeG.  63); 
vgl.  salvateko    bei  Rist.,   Michel  §  13;    desgl.  in    datiaio    V  138.50. 


1  Jedoch  steht  siria  in  L  auch  bei  dem  Pisaner  Panuccio  (92.  IV). 

2  Vgl.  bieltate  auch  bei  Rustico   F  814,  u.  a. 


43 

Ferner  gehört  wohl  der  Sprache  Guittones  (und  auch  der  Mundart 
von  Arezzo)  an  armito  V  135.  34  (Z  44.  III  und  P  92.  III  lesen 
hier  remito ;  ebenso  hat  LeG.  69 ;  =  eremito),  das  dem  modernen 
Arnesto  (s.  Pieri,  Note  S.  14)  entspricht  [Ernesto  :  Aniesto  = 
er(e)mito  :  arniiio,  oder  remito  ist  zu  armito  geworden  wie  relrovare 
zu  artrovare  usw.);  auch  parlaio  F  163.  77  (X  liest  hier  perlato 
10.  V,  dgl.  284.  I;  P  hat  prelato  89.  V)  und  Tallato  V  162.  179, 
Tarlato  P  4.  IX  (Z  hat  Terlato  8.  IX).  Die  Verwandlung  von 
unbetontem  e  z\x.  a  vor  r  ist  eine  im  Aretinischen  ganz  bekannte 
Erscheinung.  Eür  die  Metathese  pre-  >  per-,  par-  vermag  ich  aus 
der  Mundart  von  Arezzo  (aufser  etwa  porfondo  <  pro-  bei  Rist., 
cfr.  Michel  §49)  keine  Beispiele  anzuführen,  jedoch  aus  dem 
Romagnolischen  (vgl.  in  Ungarellis  bolognes.  Wörterbuch,  S.  201 
— 02  :  parsän  =  pregione ;  parmadezz  =  primatico  ;  ähnlich  par  che, 
parnis  =  pernice  u.  a.).  Zu  erwähnen  ist  noch  par  für  per  in 
t>par  deo<i,  so  T  133.  V  (Z  38.  V;  per  P  gö.  V);  441.  3;  462.  4  usw. 
Eine  in  altitalienischen  Texten  verbreitete  Erscheinung  ist  der 
Ersatz  von  e  (besonders  anlaut.)  in  unbetonter  Silbe  darch  das  be- 
quemere a,  wie  in  addificare  LeG.  4;^',  67;  agiia/e  V  136.  öl  [P 
97.  VI;  vgl.  unten  uguale);  agniglansa  L  291.  I;  aletto  (=  eletto) 
LeG.  19;  alkggendo  LeG.  2;  (grande  anemico}  V  150.  66;  ne- 
L  43.  V);  Alenä  (=  Helena)  F453.  8;  Z  175.  I;  asempro  V  159.  15 
(Z  9.  I;  vgl.  asemplo  bei  Rist,  und  in  den  CaC.  204;  asempio  im 
heutigen  Aretin.,  Pieri,  Note  S.  14);  sagreto  442.  11;  Sanese 
150.  47.  97   (jedoch  Se-  L  43.  IV.  VII). 

e  '^  0.  Durch  folgenden  Labial  wird  e  (/)  zu  0  assimiliert,  so  in 
domandare  V  165.  12  (Z  45.  I;  di-  P  90.  I);  V  476.  6;  708.  i.  g; 
718.  8  (neben  di-  406.  14;  413.  5;  464.  8;  146.  63  gegenüber  de- 
L  46.  V,  das,  vielleicht  neben  do-,  Guittone  zuzuschreiben  ist^); 
dovemo  ri43.  78  (Z  2.  V;  de-  Pö.V);  134.  57  (Z  32.  V;  P2.Y); 
L  5.  III  {de-  P  92.  XI);  doveria  138.  73  (Z  4.  V);  143.  2  (Z  2.  I ; 
P  6.  I)  usw.  domandare,  dovea,  doventa  sind  auch  bei  Rist.,  Michel 
§  15,  belegt;  vgl.  noch  soppelita  L  45.  VII  [se-  V  165.  112;  P go.  VII; 
jedoch  modernes  j«/)//////ö  =  seppeHirlo,  Pieri,  Note  S.  13);  somensa 
(:  comensa)  Z  281.  II  (hier  sind  die  Reimwörter  des  vorhergehenden 
anon.  Sonetts  wiederholt).  Vom  Kopisten  hingegen  scheinen  somil- 
glia  V  140.  3  (/*  91.  I;  jedoch  seviiglia  L  25.  I,  das  Guittone  zu- 
zuschreiben sein  dürfte,  vielleicht  neben  so-\  vgl.  si-  140.  20  {se- 
L  25.  I;  so-  P  91.  I)  und  similglitria  F  448.  13);  so-  L  22.  III; 
so7nillieranno  L  363. 1  (vom  zweiten  Kopisten  gegenüber  sumilglieranno 
V  407.  8);  doz'iza  V  163,  14  {dovitia  P  89.  I;  jedoch  dansia  <  di- 
L  10.  I,  wohl  von  Guittone);  V  162.  84  {dovitia  /*  5.  V;  de-  L 
3.  V);  diviza  159.  6  (Z  9.  1);  doviiia  P  92.  Xlll.  XIV  (di-  L  5.  V.  VI 
neben  de-  16.  III ;  245. 1,  letzteres  von  Guittone) ;  sovronpiendo  P  90.  IV 


1  demandare  findet  sich  auch  bei  Petrarca  (neben  einigen  anderen  Wörtern 
mit  de-  und  re-,  cfr.  Ewald,  S.  53)  und  ist  auch  neuitalienisch  neben  </öwa;^- 
dare  in  Gebrauch  (cfr.  Canello  im  AGI.  III,  332). 
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[L  45.  IV  liest  sovrenpic,  V  165.  64  sovramp/endo) ;  soguiva  P  4.  VII 
(segtnva  V  161.  155;  segiiia  L  8.  VII;  aufserdem  findet  sich  in 
derselben  Strophe  in  allen  drei  edd.  noch  seguire  und  seguisse) ; 
domotii  V  161.  23;  165.  37.  47  neben  de/nonw  F161.  24  (Z  4.  II; 
i"  8.  II);  P  90.  III;  demon  L  258.  III. 

ti  findet  sich  in  ugiiale  V  407.  7  (so  auch  bei  Rist.,  Michel 
§15,  vgl.  oben  agtiale),  ferner  in  ruhcUo  471.  13  {L  hat  hier  ri- 
212.  III);  n/bellarmete  472.  2  [ri-  L  211,  2);  ob  ru-  oder  r/- 
(r<f-)  Fra  Guittone  angehört,  ist  nicht  zu  bestimmen  (vgl.  noch 
revelb  in  den  CaC.  208  neben  rivelb  209). 

Lat.  o  (w). 

Für  vorton.  lat.  0  {ii)  findet  sich  in  der  Überlieferung  unseres 
Dichters  teils  u^  teils  0.  Wir  geben  im  folgenden  die  in  den  ver- 
schiedenen edd.  begegnenden  Beispiele,     u  weist  auf 

V  in  curocioso  427.  13  (<  *corruptiosus ;  neben  corociare 
712.  10  usw.);  fiirtimate  135,  58  {n€be.\\  fortunale  P  96.  V);  giuco- 
lare  164.  51  ;  Kurado  140.  106;  164,  48;  nhidire  416.  II  ;  456.  2.  6; 
705.  10;  709.  3;  ubidiscie  473.  3  (vgl.  ohedisce  P  8.  I);  {d[s)ubidente 
473.  7;  uhidienza  473.  6;  ubiditori  ^"j  t,.  T,  nbrianza  412.  lO  (i  368.  II 
hat  hier  obliangii);  ubria  146.  14  (f^i/^r/a  Z  46.  I)  neben  c^r/ö 
480.  14;  obrianza  135.  32;  obriare  L  14.  VII;  zz/far?  155.  27  {officio 
L  34.  III);  uzide  149.  128;  ?/' r///  162.  4  (=  ove,  dove  Z  3.  I ; 
u'  ö'  /^  5.  I)    neben  0'   133.  82   {P  96.  VII;   jedoch  k'  L  38.  Vli). 

Z  in  culni  2.  VII  (F143.  VJI  und  P  b.  VII  haben  hier  qiielli)\ 
Currado  25.  VII;  curucciar  170.  II;  -ß/ö  184.  I;  -ando  LeG.  72; 
«/j;'  147.  I:  dulenie  197,  I;  gustando  24.  VIII;  222.  II  (F  476  hat 
hier  gosl-);  -oft  LeG.  41;  nu7i  9.  VI;  liibia  (=  Tobias)  247.  II; 
yve  23,  IV  (neben  07>e  in  ders.  Str.),  ?/  i.  IV;  </«'   184.  II  usw. 

P  in  ubidente,  iibidenza,  ubiditori  8.  I;  tibidir  91.  III  neben 
obediscie  8.  I. 

Die  FrG.  in  «r/^"«  (neben  cö«)  ;  cundurä ;  chuniccioso ;  vurebbe 
(vgl.  vorrebbi  L  47.  III). 

Von  unsern  edd.  weisen  dagegen  0  auf 

F  in  co7ninzando  415.  4;  romincianza  134.  17  usw.  (auch  Z  zeigt 
immer  föw- ;    dagegen    acminciare  P  6.  VII  usw.);  fonüre   162.  82; 
-//^   162.  81    (got.  frumjan);  giodicio   135.  17   (Z  /]4.  II  und  Z*  92.  II 
haben  giudtcio)',  giomente  161.  5  (Z  8.  I;  giii-  /*  4.  I);  gostando  476.  7 
(Z  222.  II    hat   hier  gusi-);    mondano  477.  5   (Einflufs  von  mondo) ; 
nodrita    144.  12;    oltragio    704.3;    0;;«'/^  (<  humile)    445.4;    roina 
162.  17;    ^oare   143.  59;    Sobilia  452.  13    (Z  202.  III    hat  Sarna  in 
Subilid);    soperbia   159.  62;     161.  50    (Z  8.  III  und  P  4.  III    haben 
\ii&c  sup-;  ebenso  P  8.  I) ;  soverchia  161.  99;  stolieza  161.  73  (stolto) 
socorgo   140.  35;    sodussc   165.  29;    soferire  703.  8;     713.   14    usw. 
soficienie     134.  56    (Z  32.  IV;    aber    siiffitienie    P  2.  IV);     162.  81 
sofrango    449.    lO;     sogionio    132.   23;     sospirando    136.  31:     sostene 
149.  10;  sotikmenie  454.  ii;  jözw/^'   14g.  11. 
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L  in  cocina  241.  I;  coltore  13.  III  (colto) ;  dolceza  LeG.  15 
(dolce);  doitare  i.  III  (vgl,  dubitosa  L  263.  III;  dubitmiza  V  142.  IV, 
L  I.  IV,  /"  93.  IV);  foniire  261.  I;  forore  21 5.  I  (neben ///r^/v 
232.  1);  gmnaito  8.  1;  ?nondalo  14.  XI;  notricie  Q.  III;  notricai 
LeG.  88;  nodriia  41.  I;  noiriscie  13.  II  usw.;  owcm  8.  IX  (/*  4.  IX 
hat  hier  tifidn)\  oiliditä  300.  I  (vgl,  utiidüä  LeG.:  Monaci  I,  177.  go); 
ronia  237.  III;  soavissiina  LaG.  35;  soavitä  11.  V;  247,  I  (neben 
sua-  250,  I);  soperchia  8.  V;  261.  III;  Zf(r,  12  usw.;  storhare 
30,  III;  -(7/ö  46.  IV  (F  146.  62  liest  dort  sturhatd);  stormenti  7,  I 
(neben  strumento  2"] 2.  II);  soducie  7,  I;  sofferire  181,  II;  193.  III; 
sofficente  3.  V;  soggitigatoLeG.  2):^\  40;  sospezione  LeG.  30 ;  sostene 
24.   VI;  solrare   214,  I;  .fo////  37,  1;   sovene  39.  I, 

/*  in  formte  5.  V;  mondän  4  VI;  nodrire  91.  IV;  omano  6.  II 
(wohl  nach  omo) ;  jörtrf  4.  III ;  soperchia  4.  III ;  sofferire  90.  III ; 
soffitienie  5.  V;  sospira  6,  I;  soslegno  95.  V, 

Welche  von  den  angeführten  Formen  können  wir  nun  Guittone 
zuschreiben  ?  Im  Altaretinischen  findet  sich  öfters  0  in  erster  Silbe, 
wo  die  Dialekte  der  westlichen  und  südlichen  Toskana  u  auf- 
weisen!, so  bei  Rist,  (Michel  §  18):  giollari,  ohedire  (vereinzelt 
neben  Formen  mit  u)\  occidarc  (neben  ucc-)\  öw/w/ (gewöhnüch  7^-) ; 
ponire\  scolplitre;  soblime  (gewöhnlich  S7ib-);  soccede;  stonnento.  Jedoch 
erscheint  auch  nicht  selten  vortonig  u,  das  meist  durch  nachfolgendes 
;■  hervorgerufen  zu  sein  scheint,  wie  in  miiriero  (neben  nior]o,  morire); 
sublime;  siifferire'-;  nhedire\  uccidare\  Urione  (neben  Orione);  es  ist 
daher  fraglich,  welche  Formen  dem  altaretin,  Dialekt  zuzuweisen 
sind.  Auch  u  in  zweiter  Silbe  hat  scheinbar  den  Vokal  der  ersten 
Silbe  öfters  beeinflufst,  so  in  ciimune  (auch  in  den  CaC);  cusiiwie; 
cunusciuto  (neben  conuscitito  und  conosciuio).  Heute  erscheint  0  in 
erster  Silbe  fast  vollständig  durch  u  verdrängt  (vgl,  oben  die  analoge 
Entwicklung  von  vorton.  e  (/).  Neben  prodenzia,  sprodente',  hocheia  = 
bucato  (jedoch  buchUa  AGl,  II,  447),  bodegli  =  budelli  (alle  Pieri, 
Note  S,  8);  robeglio  =  rubiglia;  orliquie  neben  urliqui  (Voc,  Red.) 
findet  sich  in  dem  vorliegenden  Material  nur  u,  das  z.  T.  nach 
Pieri  (Note  S.  15)  durch  folgendes  /  hervorgerufen  wird,  wie  in 
bimd\\  cus)e\  durmire;  dutrina  (S.  38);  murire\  ' miir  viio  (==  {a)mor 
niio)\  pur  eile;  putia  (=  poteva);  puiristi;  puvisia  (=  poesia  S,  51); 
suffrire  u.  a.;  z.  T.  durch  folgendes  u  (vgl.  Pieri,  Note  S.  14): 
cumune;  curnuto;  furtuna;  'npustura;  puduio;  vuluto,  z,  T.  durch 
Differenzierung  von  0  —  0  (vgl.  Pieri,  Note  S,  14):  ainosco;  curotia; 


1  Übrigens  sind  auch  in  letztgenannten  Dialekten  die  Bedingungen,  wann 
vortonig  u  eintritt,  wann  0,  keineswegs  sicher  erkannt,  und  verdienen  gleich- 
zeitig mit  denen  von  vortonig  e  (/)  einmal  völlig  aufgeklärt  zu  werden.  Im 
allgemeinen  scheint  u  von  einfachem  Konsonanten  (auch  muta  ■\-  hqii.)  und 
folgendem  ?'  abhängig  zu  sein  (vgl.  Meyer-Lübke,  Grdr.  I,  672  §55.4). 
Vgl.  jedoch  Beispiele  wie  culoro  Stat.  Pis.  III,  658;  cutale  III,  655;  661  usw.; 
aus  den  LeS.     Spuleto  4;  5;   Currado  3;  tnuneta  38;  churiere  49;  ginvedl  83. 

«  Vgl.  auch  sufrire  L  70,  II  (Bonagiunta  di  Lucca)  neben  sofferire, 
iofferente  in  ders.  Str. 
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udore\  iinore;  jedoch  begegnet  auch  sonstiges  u,  wo  jene  Gründe 
nicht  mafsgebend  gewesen  sein  können,  so  dafs  doch  von  einem 
allgemeineren  Gebrauch  von  vortonig  u  in  erster  Silbe  gesprochen 
Nverden  mufs  und  ähnliche  Zusammenhänge  mit  dem  Romagnolischen 
vorzuliegen  scheinen,  wo  fast  jedes  vortonige  o  >>  ?<  wird  (vgl. 
Wussafia  §  62)  wie  bei  vortonig  e  (/);  so  finden  sich  giinella  = 
gonella  (Pieri;  Note  S.  37);  Gufredo  (in  Castiglion  Fiorentino, 
Papanti,  Parlari  S.  87;  für  Arezzo  ist  S.  86  Guttifreie  belegt);  cim- 
fessa,  cuvipagnia,  cumatida,  cimtenta,  hinteiii  (Pieri,  Note  S.  15; 
neben  lonteno  AGl.  II,  447);  nun,  nwtne  (=  non;  Papanti,  Parlari 
S.  86);  daneben  stehen  jedoch  con  (Menco  und  Papanti);  cum- 
hrugliume  und  com-,  concorre,  congtonto,  conseglio  (alle  Voc.  Red.); 
musirare  findet  sich  schon  in  den  Saggi  perug.  S.  33;  miisirale  in 
den  Laude  di  Gubbio  (Giorn.  Fil.  Rom.  III,  gg). 

Unserem  Dichter  sind  wohl  aus  unsern  edd.  die  mit  0  be- 
gegnenden Formen  zuzuschreiben,  besonders  wenn  sich  gleiche 
oder  ähnliche  Beispiele  bei  Rist,  finden,  auch  wenn  Nebenformen 
mit  u  begegnen;  von  letzteren  corociare\  gostare',  0  (=  ubi  und  aut; 
vgl.  Michel  §  31;  38);  ohedire\  stör  bare;  stonnento.  Mit  «scheinen 
Guittone  anzugehören  Kurado  und  vielleicht  furtunato  (wenn  das  u 
nicht  im  Hinblick  auf  das  k  der  zweiten  vSilbe  von  dem  Kopisten 
verschrieben  ist;  vgl.  heutiges  y"«;-//ma  bei  Pieri,  Note  S.  14);  auch 
ctisl  (und  ciäui)  könnten  ihm  angehören;  cusi  findet  sich  in  den 
CaC.  ig8  (3);  201;  204  (neben  cosl  201;  20g)  und  noch  im  heutigen 
Aretin.  (Pieri,  Note  S.  15),  andrerseits  weist  auch  Ciuncio  V  320 
cusi  und  cuhii  auf.  Jedoch  sind  beide  auch  pisanisch  (vgl.  cului  Stat. 
Pis,  III,  660;  cusie  II,  iog4  und  F  308,  35  bei  dem  Pisaner  Panuccio 
del  Bagno)  und  sind,  da  sie  bei  Guittone  nur  vereinzelt  und  nur 
in  dem  von  dem  pisan.  Schreiber  angefertigten  cod.  L  vorkommen, 
verdächtig,  vom  Kopisten  herzurühren  •.  Sonst  könnte  noch  mm, 
wenn  es  nicht  unter  dem  Einflüsse  des  nachfolgenden  punto  ge- 
schrieben ist,  aretinisch  sein  (es  findet  sich  aufser  in  den  CaC. 
206;  20g;  214  heute  in  Arezzo  (Papanti,  Parlari  S.  86)  und 
Perugia);    ebenso  ctimhirä  und  viirebbe  der  FrG.  (vgl.  mod.  vurihbe). 

0  >>  a,  au.  Anlautendes  0  findet  sich  zuweilen  als  a,  so  in 
afenda  V  148.  3g;  [off-  L  36.  V);  460.  5;  d'  af ender e  161.  45  {pf- 
L  45.  II;  P  go.  II);  äffende  L  igg.  I;  anore  165.  8  [onor  L  45.  I; 
P  go.  I);  canosciente  434.  5;  443.  i;  478.  12;  cattoscienza  146.48 
(Z  46.  IV);  443.  i;  468.  i;  canoscimento  156.  10  (co-  L  2g.  I). 
Die  beiden  letzteren  erscheinen  auch  mit  aw.  awtore  V  132.  3 
{onor  L  ig.  3;  P  7.  3)',  V  15g.  51;  Z  30.  II;  aonore  V  135.  53; 
[onor  L  44.  V;  P  gz.  V);  auonore  132.  16;  [onor  L  ig.  I:  P"].!); 
caonoscienza  V  160.  17;  {ca-  Z  47.  II);  ebenso  zeigt  occidere  mit 
vereinzelten  Ausnahmen  stets  air.  aucidere  LeG.  7;  25;   V  161.  VIII 


*  So  steht  cusi  in  L  noch  66.  I.  II  (Guido  delle  Colonne);  68.  I  (Bona- 
giunta  di  Lucca);  71.  I  (Butto  Mettcfuoco);  81.  V  (Monte;  neben  cosl  81.  I) ; 
51.  I  (Guido  Guinisselli)  usw. 
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(Z  8.  VIII;  P  4.  VIII);  auclde  LeG.  40;  V  135.  25;  L  188.  I; 
atizide  F  439.  2;  440,  12;  461.  10  usw.;  (W2/V(7  148.  38;  aiizidiate 
\t)Z.  8;  -ifrm  453.  II;  aiicidereno  140.40.  Diese  Erscheinungen 
gehören  heute  noch  süditalien.  Dialekten  an  (vgl.  Morosi,  AGl. 
IV,  140:  nel  contado  leccese  ancora  aidta,  auriente,  aunesfu ,  ma 
canuscu;  Caix,  Origini  S.  84 — 86  führt  ein  mod.  sizilian,  anadiri 
an)  und  dürften  der  süditalien.  Poesie  entlehnt  sein  (vgl.  noch  die 
Form  ancideria  P  Qi.  II,  die  offenbar  vom  Kopisten  stammt,  und 
dazu  Caix,  Origini  S.  100). 

0  >  i.  m'  i7wra  V  162.  39;  (Z  3.  III;  m'  on-  P  5.  III  neben 
s'  on-  V  162.  100,  L  3.  VI,  P  5.  VI);  ed  inora/o  V  143.  105  {on- 
L  3.  VII;  P  5.  VII)  sind  wohl  aus  onorato  durch  Deutung  von 
on-  als  in-  entstanden,  schwerlich  von  afz.  henor  beeinflufst  (wie 
Caix,  Origini  S.  86  meint);  ebenso  disinore  V  133.  55  {L  38.  IV; 
P  96.  IV);    149.  III ;    162.  75   {L  3.  V);  disinorare  718.  6. 

Vertauschung  von  pre-  und  p7-o-  hat  stattgefunden  in  prefondo 
Z  5.  V  (jedoch  pro-  P  (^2.  XIII);  vgl.  heutiges  sprefonda  bei  Pieri, 
Note  S.  14. 

CHI, 

au  findet  sich,  wie  oben  (vgl.  S.  32)  erwähnt,  in  den  wohl 
gelehrten  Wörtern  audire,  aunire,  ansare,  fraudare,  gaudere,  laudare'. 
audire  F  132.  9  (Z  19. 1;  Z*7.  1);  163.94;  LiyT^.l;  -ito  F143.  104; 
auniio  V  138.  76  (Z  4.  V);  157.  40;  P  8.  II;  ausare  V  132.  39 
(Z  19.  II  und  P7.  III  haben  usar);  -ato  158.  28  (Z  37.  IV  hat 
usaio);  fraulenii  P  89.  I  {fraüdolenli  Z  10.  I;  F  163.  13  hat 
frodo/enti);  gaudere  V  154.  39;  -ando  (es  folgt  laudando)  163.  18; 
-endo  149.  75;  -e7ile  136.  28;  -eria  436.  li;  -iosi  161.  115;  laiidare 
F  136.  35  (P  97.  10  hat /öd'ß/V);  417.2;  444.5;  Z182. 1;  255.  III; 
291.  I;  P  98.  I;  ebenso  hu/sore  (aus  prov.  latizor)  V  135.  31; 
142.  36  (Z  I.  III;  P  93.  III);  479.  III;  hinzengieri  L  39.  III;  lau- 
zenger  300.  II  neben  lozinga  300.  I  (verb.);  lozengieri  220.  I;  mit 
au  begegnet  noch  autoritate  L   18.  I. 

Neben  audire  und  ausare  scheinen  Formen  mit  0  verwendet 
worden  zu  sein,  so  odiia  LeG.  78  (vgl.  udlo  V  705.  3);  odietisa 
L  161.  I  (neben  udiensa  Z  103.  I;  F  703.  2;  705.  2);  ozereste 
L  160.  I  (neben  useresfe  F  441.  ll);  0  findet  sich  noch  in  rohare, 
de-  LeG.  13;  derohhando  Z  301.  III  (vgl.  rohha  LeG.  i;  Z  44.  III 
neben  rubba  P  C)!.  III;  F  135.  III  und  mod,  aretin.  robbe  (=  robbare) 
bei  Pieri,  Note  S.  35);  für  lat.  aut  begegnet  0  in  F  157.  26; 
Z  5.  II;  176.  I;  197.  II  und  wohl  vom  Kopisten  u  L  150.  I 
(dentro  u  difor);   166.  I;   255.  I;  300.  I;  uver  zT).  IV. 

In  ascoltare  V  422.  10;  -afo  164.  4  und  mit  Vokalwechsel 
iscoltato  708.  3;  iscolievile  LeG.  88  ist  au  schon  vulgärlat.  zu  a  ge- 
worden (vgl.  noch  frz.  ascolter  neben  escolier,  ecouter);  ebenso  in 
Agusiino  LeG.  13  (3). 
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Ol, 


Fremdsprachiges  und  toskanisches  ai  (wie  in  satelta)  wird 
im  Florentinisch-Pistojes.  auf  a  reduziert  (vgl.  aträe  <!  aiteräe  im 
Allpistojes.,  cfr.  Rolin  S.  22),  während  die  übrigen  Dialekte  der 
Toskana  meist  ai  beibehalten.  So  zeigt  Rist,  aitare,  aguailare, 
bailia,  raitire  (<  *reagitire);  paiese,  saieila\  in  den  CaC.  finden  sich 
hailia,  mainera,  mattino,  raigiojie;  bei  Ciuncio  noch  bailia,  caisgione, 
raisgione  (vgl.  noch  S.  t^}^  Anm.  4).  Für  Guittone  können  als  sicher 
gelten  laideza  V  159.  30;  163.  32  {P  8g.  II  laidega;  L  10.  II  lai- 
dessd)'.,  lüidire  LeG.  28;  -ilo  L  "].  W  (neben  ladeza  V  452.  3;  ladore 
476.  4);  dibonairemente  V  705.  4;  guaimenta  L  18.  II  (vgl.  guai 
V  159.  70)1.  Die  andern  mit  ai  begegnenden  Formen  finden  sich 
nur  in  L  und  P,  und  sind  unsicher,  da  die  Mundart  der  Kopisten 
dieser  Hss.  auch  den  Diphthongen  zeigt  (vgl.  S.  33  Anm.  4):  hailia 
/•  8  IV;  hailito  Z  4.  V  (in  V  nur  halia  425.  5;  balito  138.  75); 
v'  afaitate  LeG.  35;  L  45.  X  (P  90.  X ;  V  165.  X  hat  v  a/e/ate); 
mainera  Z  31.  IV  (/*  95.  IV;  V  137.  IV  zeigt  ?natiera)\  mainero 
P  I.  VII;  so  auch  L  i.  VI  (P  93.  VI;  V  142.  VI  rnanero,  und  so 
stets);  paieze  L  43.  IV;  {paese  V  150.  55);  aitare  {V  nur:  aiaio 
424.  8;  4Ö1.  4  usw.;  vgl.  jedoch  aida/o  873  bei  Monte);  (essa  :) 
ahessa  L  5.  V  ist  frz.  abaisser. 

Zu  bemerken  sind  noch  die  Schreibungen  ferma  mi  V  470.  6 
(neben  yVrw/a/  me  469.  12);  ta  vertu  (=  tai  vertu)  152.  11;  fa'  mi 
P  4.  VII  (ebenso  F  161.  VII;  L  8.  VII  hat /a/  mi);  ingegna'  mi 
/*  5  II  (Z.  3.  II  und  V  162.  II  haben  ingegnai  mi);  fara  mi 
/•  95.  V  (Z  31.  N  farai  me;    F  137.  Y  farai  mi)2. 

Von  den  oben  erwähnten  Gallizismen  cointo  und  wZ/ö  (vgl. 
S.  34)  begegnen  noch  die  Ableitungen  cointessa  L  5.  VIII  (/*  92.  XVI) 
und  voiiare,  voitezza  LeG.  4;  ferner  zeigt  noch  oi  tracoitato  (vgl. 
afz.  cuidier  <  cogitare)  LeG.  73;  Z  225.  I;  Z  31.  III  (F  137.  III 
hat  tracoit  .  .  .;  P  95.  III  traicuilato);  über  -/-  für  frz.  -d-  s.  oben 
S.  34;  dgl.  die  Interjektion  oi  V  161.  i;  478.  i  (neben  0  138.  i; 
473.  I  und  stets  in  Z;  meist  steht  jedoch  ai  in  V  und  Z);  mit  /// 
ist  noch  triiianti  L  4.  II;  39.  III  {tri(ante  V  138.  22;  14g.  2>'^  zu 
erwähnen. 

Voi  findet  sich  häufig  als  vo,  besonders  in  Z  und  P"^,  so  als 
cas.  obl.    in    vo   mando    e  vo  prezento  Z  25.  VII;    (F  140.  VII  vi 


^  laimento  V  130.  36;  170.  i  (beide  anon.)  ist  wohl  von  gnaimento  be- 
einflufst, 

2  Vgl.  auch  bei  Petrarca  entravi  (=  entraivi)^  Ewald,  S.  22. 

^  Vgl.  Caix,  ürigini  S.  117;  212;  jedoch  hat  P  an  einer  Anzahl  von 
Stellen  vi,  wo  L  vo  aufweist  (vgl.  die  Aufzählung  bei  Caix  S.  117);  auch 
andere  Dichter  in  Z  und  P  zeigen  vq^  vgl.  vo  voglio  L  55.  I  (Not.  Giacomo) ; 
vo  chianio  57.  V  (id.);  vo  dico  84.  II  (Monte);  vo  prego  /*  3|.  IV  (Rcsso  da 
Messina)  usw. 


49 

dono  e  presento);  consiglio  vo  163.  III;  vo  veggia  156.  II;  veggio 
vo  151.  I;  vo  sia  152.  I;  vo  prego  152.  III;  165.  II  usw.;  vo  mena 
P  8.  I  (neben  vi  mostra  in  ders.  Str.);  vo  tegno  P  92.  IX  (Z  44.  IX 
und  V  135.  VIII  zeigen  vi  tegno);  als  cas.  rect.  in  vo  mio  deo 
siete  P  2.  III  {voi  in  L  32.  III;  V  134.  III);  z'o  me  proviate  V 
711.  5;  w'l  vi  tornaste  139.  22  {P  94.  III;  voi  lo  Z  40.  II).  vo 
findet  sich  auch  in  den  LeS.,  so  vo  facio  contio  5 ;  no  potemo 
16  usw.;  heute  hat  Arezzo  vo,  voe\  vgl.  bei  Papanti,  Parlari  S.  86: 
a  vo,  da  vo,  vo  me  dite,  sete  vo  (Menco  X). 

Vgl.  noch  die  Schreibung  in  pochl  V  132.  16  {poikh  P  y.  1; 
poi  L  19.  I);  po  422.  6  und  pu  420.  13;  dipo  -jzz.  4;  puo'  tu  478.  2; 
i  lud  cortesi  V  138.  2;  siid  mistieri  471.  3I  (vgl.  S.  31;  ähnlich 
fu  ie  =1  fui  ie    F  161.  152), 

ei, 

Meiiä  (aus  afz.  meiti6?),  das  so  in  den  CaC.  208  (neben  mijtä 
207),  in  den  LeS.  29  und  stets  bei  Rist,  begegnet,  könnte  der 
Sprache  Guittones  angehört  haben,  obwohl  V  159.  109  meiä  zeigt. 
leiale  Z  4.  II  ;  LeG.  49;  disleiale  L  292.  II;  P  90.  VI  {V  hat  stets 
leale,  so  135.59;  Z  19.  II;  dileale  470.  3 ;  dis-  165.86;  vgl.  noch 
liale  L  364.  I  vom  zweiten  Kopisten)  sind  provenzalischen  Ursprungs. 
In  meillora  LeG.  7 1  drückt  ill  wohl  den  mouillierten  Laut  aus. 
Unerklärlich  scheinen  eitate  LeG.  67.  2 ;  Z  3.  I  und  raina  L  38.  II; 
245.  I  usw.  (neben  reind),  das  Caix  aus  dem  Allfranzös.  herleiten 
will  (cfr.  Origini  §  65 ;  vgl.  noch  raina  in  den  CaC.  202  und  in 
den  Laude  Corton.,  Prop.  NS.  II.  2;  III.  i  in  Ged.  3.  75). 

Häufig  gekürzt  erscheinen  in  unsern  Canzonieri  egli,  ei  als  e' \ 
dei  (Artikel  und  2.  3.  p.^  praes.  sing,  von  davere)  als  de^^;  sei  als  se' ; 
e  und  de^  sind  auch  in  unsern  neuaretin.  Denkmälern  nachweisbar, 
z.B.  bei  Menco:  <?' nn  era  matto  VII;  f// mariti  XII;  bei  Guittone 
finden  sich  /  vuole  F421.  5;  428.  i;  /  va  155.  5;  ^'  serve  160.  29; 
e'  gauderia  161.  175;  e'  de'  avenire  421.  13;  de'  vizi  miei  V  143.  9 
(/*  6.  I;  Z  2.  I  hat  dei);  re  de  Toscani  150.95;  lo  de  teuere 
135.  81  {P  92.  VII);  de'  sempre  piaciere  156.  28;  de'  porgiere 
134.  44  {P  2.  IV);  r  on  de'  valer  P  7.  lU  (Z  19.  II);  de  credere 
V  142.  45  {P  93.  III);  de'  Stare  V  132.  42  [P  7.  II);  se'  begegnet 
durch  den  Reim  gesichert  in  (te  : )  se'  (nudo  se')  L  11.  VI ;  see 
(=  se'  sei:  :  tee)  229.  I;  sonst  in  se'  leale  F455.  4;  se'  falso  710.  4; 
ti  se'  guardato  442.  9  [se'  tti  Z  191.  II);  tu  se'  laida,  se'  legiadra 
716.  9;  se'  inver  me  137.  50  (Z  31.  IV;  P  95.  V);  abondoso  se', 
povero  se'  LeG.  ll'*. 

1  Ebenso  poch'  io  F  818;  li  suo'  messi  838  (Rustico);  li  tuo'  detli  884 
(Ser  Beroardo  Nolaio)  usw. ;  i  kann  also  am  Ende  nach  anderem  Vokal  aus- 
gelassen werden. 

*  3.  p.  praes.  sing.  z.  B.    V  467.  14:  nulla  bona  donna  il  dei  gradire. 

8  Vgl.  auch  deono  F  145.  21;  L  14.  XIV  (ebenso  LeS.  4)  und  den 
(=  denno)  L  7.  VI. 

*  Auch  Petrarca  zeigt  eilt,  ei,  e'  (Ewald  S.  23)  und  se'  (=  sei;  S.  25); 
ebenso    andere    Dichter    in    V:    se'   ver  me   874    (.Monte);    le  se'   davanti   556 
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Vgl.  noch  sentire  ne  F439.  3  {ebenso  L  188.  3);  tere  (=  tenerei) 
149.  134. 

b)  Vokale  nach  dem  Nebenton. 

Nach  dem  Nebenton  stehende,  der  haupttonigen  Silbe  voraus- 
gehende Vokale  sind  öfters  geschwunden,  und  zwar 

1.  wenn  sie  zwischen  gleichen  Konsonanten  stehen,  sodafs  beim 
Sprechen  leicht  der  Eindruck  einer  Wiederholung  derselben  Silbe 
eintreten  kann;  so  finden  sich  bei  Guittone  co7'rete  LeG.  15;  morrb 
L  26,  III;  moria  V  157.  10  (Z  2)2)-  ^)'i  operria  LeG.  82;  parrä  P 
97.  VI;  93.  1  (Z  I.  1;  V  142.  i);  aparehe  V  139.  50  (Z  40.  V; 
P  94.  IV);  so/eria  715.  5- 

2.  nach  den  Liquiden  /,  vi,  ?i,  r,  die  sich  leicht  mit  jedem 
Konsonanten  vereinigen  lassen:  crudaliä  V  161.  88  [criideltä  Z  8.  IV; 
P  4.  IV);  -ate  139.  35  {crudeltate  L  40.  III;  -tä  P  94.  III);  fedaltä 
139.  68  {fedeltä  L  40.  VI;  P i^\.  VI);  fedaltate  461.  11;  462.  5  usw.; 
fievoltate  LeG.  70;  umiltä  V  418.  6;  -ate  446.  10;  contessa  439.  lO 
(wohl  nach  conti);  tnenibrare  138.  74;  149.  44;  -ando  149.  17  (wenn 
nicht  von  prov.  memhrü7-\  vgl.  auch  meinbro  V  147.  17;  membro :  sembro 
V  715.  11);  rimnenibranza  149.  140  (Z  39.  XI);  boniate  V  163.90 
(bontade  P  89.  VI;  bojiitaie  L  lO.  VI);  conmiciare  [conwizare)  usw.; 
giovaniate  V  163.  64  {gioveniate  L  10.  IV;  gioventude  P  89.  IV); 
0)-rar  L  22.  III  usw.;  oranza  V  135.  16  (Z  44.  II;  =  on[o]ranzd)\ 
vantar  L  258.  III;  artina  (=  aretind)  L  22.  11;  2^2.  V;  carcare 
L  24.  VI;  Z(f(?.  57;  chercaio  V  163.  84  (/*  89.  V  kericaid);  enfertä 
159,  123  i^nfertä  L  9.  VI);  mertare  140.  71  (Z  25.  IV;  /•91.1V); 
merlate  102.  94  {pierilare  95;  meritate  /*  5.  V;  mertate,  mertar  L 
3.  V);  mertaria  LeG.  29;  merteria  L  275.  I;  merievil  239.  I;  siciirtäe 
F  454.  14;  Z^C  43;  spermento  L  45.  VI  [spremenfo  V  165.  VI; 
i/xfr/-  Z*  90.  VI);  Z  271.  II;  ?7<f;7(i  V  149.  51;  Z  18.  I;  24.  VIII; 
Z^G.  35;  dgl.  in  Z  und  /*  Adverbia  wie  ori-tvelmente  Z  i.  IV 
(P  93.  IV)  usw. 

Auch   vor  r  fällt  der  Vokal  leicht,  so  zuweilen  im  Futur  und 
Konditional,    besonders    in    Z    und    P:    arä    (von   habere)    LeG.  90 ; 
aresti  88   (vgl.  dazu  noch  v);    aspramente  L  8.   V;    covrire    V  444.  9 
(vgl.  covra  L  45.  X;  P  90.  X;  copra  V  165.  X);  credria  L  263.  III; 
Z    I.  III   (P  93.  III;   creria    V  142,  III);   defendro,  glorificro  LeG.  19; 
deragia     V   139.  62     (Z*  94.    VI;    Z   40.   VI.-*);     oprare    V    142.    63 
(Z    1.  V  Operare);  ovrare  L  23.  II  neben  overare  24.  V;    pariraggio 
L   162.  III;    per sev rare  LeG.  45;    potrai  P  95.  V    [porai  V   137.  V 
Z  31.  V);  />ör(?rt    Z  40.  IV    {poria   P  94.  IV;  poteria     V  139.  IV) 
savrea  LeG.  9;  savreste  87;  sforsraggio  L  32.  I;  soffrire    V  134.  49 
Z  193.  III  neben  soferire  V  134.  61 ;  Z  181.  II;  sofrire  P  2.  IV  usw. 
sofriraggio    L   180.  II;    -ile    V  454.   7;    -?>j^  703.  8;    -endo  Z*  4.  V 
-<f«0a    V  446;    Z  137.  II;    -ente    V  146.  84   usw.      Im   allgemeinen 

(Chiaro);  j^' boza  846;   ü?/r' suoi  848;  tf^'  tuo' nemici  859;  <f' non  muoiono  848 
(Rustico)  usw. 
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bleiben  jedoch  im  Futur  und  Konditional  die  Vokale  nach  dem 
Nebenton  erhalten;  vgl.  doveria    V  143.  2;  L  2.  2;  F  6.  2. 

Zwischen  s-i  ist  der  Vokal  gefallen  in  aquistando  F  478.  4; 
in  -pit-  :  accattare  LeG.  4;  V  159.  100;  racaib  F  143.  81  (Z,  2.  V; 
P  6.  V);  vgl.  jedoch  kapitano  F  161.  178  (Z  8.  IX;  P  4.  IX); 
ferner    noch    in  desnore  LeG.  40;  disnore  P  93.  III  (jedoch  disonore 

V  142.  35;  disinore  L  1.  III;  dgl.  disinore  V  133.  IV;  L  38.  IV; 
/*  96.  IV)  und  in  contare  (<  computare)    F  146.  2  usw. 

3.  Bemerkenswert  sind  bailia  halia  (*baj[u]lia),  meitä  inetä 
(*me[d]i[e]late),  aitare  atare  (a[d]j[u]tare).  Letzteres  ist  durch  prov. 
aidar,  afz.  aidier  beeinflufst,  wie  auch  die  gelegentlichen  Formen 
mit  d  zeigen  (vgl.  unten  /);  denn  daneben  begegnen  öfters  in 
unseren  Canzonieri,  auch  in  der  Prosa  der  Zeil  (der  Tristan  Roman 
hat  z.  B.  nur  ajutare)  Formen  wie  aiutare  aiutato,  ja  selbst  agiutare 
ist  nicht  ganz  selten;  so  aiutare  V  149.  50;  159.  109;  L  39.  IV; 
-ando    L  24.  II;    -ato   LeG.  24;    -ale  25;    agiutato  L   132.  I    [aginta 

V  135.  47;  L  25.  IV;  agiuda  LeG.  15)«. 

4.  Als  Gallizismen  sind  zu  betrachten  amistä  V  149.  25; 
amisianza  147.  37;  blasmare  [biasmare)  147.  47  usw.  (prov.  blasmar; 
vgl.  daneben  biastemando  bei  Guittone  F  165.  140;  L  45.  IX;  /*90.  IX 
hat  biasmando);  comiessa  L  5.  VIII  (-<  *cogni-);  donzello  V  163.  39 
(Z  10.  III;  P89.  III);  donzella  163.  60   (Z  lO.  IV;  P  89.  IV);  dottare 

V  441.  2;  LeG.  35;  dotante  V  153.  29  (vgl.  noch  dotta  159.  118 
<;  prov.  doptar,  dotar;  dottare  scheint  den  Sinn  von  „fürchten" 
zu  haben ,  während  „  zweifeln  •'  durch  dubitare  wiedergegeben 
wird,  so  in  dem  Reim  dottare  :' dubüare  V  176.  25;  bei  Guittone 
findet  sich  noch  dubitosa  L  263.  III;  dubitanza  F  142.  IV  (Z  i.  IV; 
P  93.  IV);  vgl.  noch  indebitato   V  165. 1;  Z  45.  I;  Z*90.  I).     lontano 

V  152.  35  (prov.  lonhdan);  malvastä  139.  2}^;  malvestate  L  23.  IX; 
masnada  V  162.  78  (Z  3.  V;  P  ^.  V);  {membrare  V  138.  74  usw., 
s.  oben  §  2);  mestieri  149.  55  usw.;  nimistä  445;  ostale  133.  31 
(Z   38.  III;    P  96.   III);     162.  62    (Z   3.  IV;    P5  IV);    {scmblante 

V  152.  23;  sembrante  165.  116;  /*  90.  VIII;  Z  45.  VIII  hat  sem- 
biante)\  [vergongna  138.  8);  über  giugiare,  mangiare,  vengiare  vgl. 
-icare  unter  c. 

5.  Bleibt  der  Vokal  nach  dem  Nebenton  erhalten,  so  ist  er 
mannigfachen  Veränderungen  ausgesetzt.  Zunächst  findet  sich  bei 
Guittone  abweichend  von  der  modernen  Schriftsprache  und  auch 
der  Überlieferung  der  andern  in  unsern  edd.  enthaltenen  Dichter, 
oft  e  (<  lat.  e,  l)  statt  /.  Das  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  ost- 
toskanischen  und  umbrischen  Dialekte.  So  weist  Rist.  Beispiele  auf 
wie  ane/nale,  Arestotele,  asemelliare  (<  similiare),  movemento,  iiavegare, 
obedire,    ordenata,    umeditä  usw.    (vgl.    Michel    S.  11);    in    den    CaC. 


1  Neben  der  regelmäfsigen  stammbetonten  Form  aiuta,  so  z.  B.  L  44.  IV 
(P  92.  IV;  agiuta  V  135.47);  L  198.  I.  II  usw.  findet  sich  zuweilen  nach 
dem  Infinitiv  neugebildet  alta  (wie  afz.  aide,  die  zu  aidier),  z.B.  aita  (:  vita) 
L  5.  III;    V  143.  107;  (grida  :)  aida    V  159.  128. 

4* 
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begegnen  capetano  204,  defendetore  211,  gi'oveneiä  215,  lagremare 
213,  testemonia  203;  dgl.  bei  Ciuncio  F  317.  10.  14  semelianza; 
heute  finden  sich  in  Arezzo  dubbelerc,  preddccMre,  vissetlre,  vende- 
chere  usw.  (vgl.  Pieri,  Note  S.  12).  Ähnlich  begegnen  in  unsern 
edd.  für  Fra  Guittone  Areslotel  L  6.  IV  (neben  Aris-  6.  III);  hia- 
stemando  V  165.  140  (btastwiando  L  45.  IV);  comensare  L  25.  VII; 
156.  I;  comengando  371.  I  (vom  zweiten  Kopisten ;  daneben  begegnet 
meist  cominzare)',  conosciedore  V  466.  7;  dibetori  V  165.  lO  {dehiior 
L  45.  I;  P  90.  1);  dilegientemenie  708.  4;  ■ßnemento  V  134.  18  i^feni- 
viento  L  2>2.  II;  pnimento  P  2.  II);  viinestrare  L  13.  VIII;  obedisce 
P  8.  I,  ttZ'fa'/>  L  25.  III  {ubidire  V  140.  III;  /'91.  III;  vgl.  dazu  obedire 
bei  Rist,  neben  nbedire  obedito  CaC.  207;  obedire  bei  Petrarca  (?]wald 
S.  9),  das  dort  als  g«lehrt  aufgefafst  wird);  openione  V  "jib.  14  usw. 
(auch  bei  anderen  Dichtern);  L  44.  II;  pcnetensa  L  14.  XU;  pro- 
mettelore  FrG.  (F  428  zeigt  hier  prometitore);  pulrefacto  L  2.  \ 
(/*  6.  I;  V  143.' I  hat  putn'ffatto);  semelia  L  190.  I;  spremento  V 
711,5  (==  *sp[eJremenlo;  vgl.  daneben  sperime7ito  /'90.  VI);  ienetore 
406.  6. 

/  zeigen  dagegen  aniicessori  L  22.  III;  necisitä  V  425.  3  (vgl. 
nieessitä  L  23g.  III);  nigrigensa  L  270,  I;  negrigente  294.  II;  refittoro 
L  g.  1  {i-ifetorio  V  159.  25);  sangimignano  L  43.  IV  (sangem.  V 
15p.  50);  simpliclmente  L   164.  III '. 

<?  >>  <2  vor  /  in  crudaliä  V  161.  88  {criukltä  Z  8.  IV;  P  4.  IV); 
fedaliä  139.  68  [fedelfä  L  40.  VI;  P  94.  VI);  ferner  in  giovantate 
163.  64  [gio7'en-  X  10.  IV;  gioventude  P  89.  IV;  vgl,  unten  ^/öZ'a«^ 
S.  55);  vgl.  noch  malvastä  V  139.  23  neben  malvestä  L  23.  IX;  in 
Alamanni  V  150,  68  (Z  43.  V.  VII  neben  Ale-  Fi 50.  96);  avavate 
LeG.  (Monaci  I,  175.  50);  potavate  L  176.  III  liegt  Angleichung 
an  den  Vokal  der  Tonsilbe  vor 2;  in  inaladetti  LeG.  83;  Salamone 
P  92.  XVI  ist  der  Vokal  der  ersten  Silbe  mafsgebend  gewesen. 
Vor  r  ist  öfters  ein  Wechsel  von  ^  ;>  a  zu  verzeichnen.  Bei  Rist, 
und  im  Neuaretinischen  wird  vortoniges  (wie  nachtoniges)  e  vor  r 
zu  a.  So  finden  sich  bei  ersteren  stets  sarä,  sarea,  avarä  [conösciare, 
lettara)  usw.  Auch  unsere  edd.  weisen  öfters,  besonders  im  Futur 
und  Konditional  -ar-  -<  -er-  auf,  wenn  auch  daneben  meist  Formen 
mit  -er-  begegnen,  die  von  den  westtoskan.  Kopisten  herrühren, 
in  deren  Dialekt  selbst  vortoniges  -ar-  >  -er-  wird  (wie  z.  B.  in 
amera)'^\    so    zeigt    V  neben    serö    usw.    auch  sarä   137.  79    [serö  L 

*  Vgl.  noch  in  L  anhindni  85.  IV  (Chiaro;  gegenüber  atnbsndue  V  853 
bei  Rustico);  suggissione  loi.  VII  (Bacciarone  da  Pisa);  eccillensa  98.  III 
(Panuccio). 

2  Vgl.  noch  die  Aufzählung  solcher  Formen  aus  anderen  Texten  bei 
Caix,  Origini  S.  226. 

3  So  z.  B.  im  Florentinischen.  Brunetto  Latini  hat  jedoch  nur  sarb  usw., 
cfr.  Wiese,  ZrPh.  VII,  271.  Auch  Rustico,  Chiaro,  Monte  u.  a.  zeigen 
in  V  saru  saria  usw.  Im  Lucchesischen  finden  wir  serä,  serebbe,  seranno, 
paif herebbe,  comperare  usw.  (in  den  BdL.);  sterai,  stereste,  sii^nirbe,  aiterei, 
pagherue  (im  LCr.) ;  ebenso  im  Pisanischen :  dureräve,  comperare  (Tratt.  Pis, ; 
cfr,  Monaci  I,  166). 
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31.  V;  P  95-  V);  144.48;  712;  sarde  {:  staxbe)  157.65  {serde 
:  steröe  L  33.  V);  sare^e  147.  42;  160.  55;  saria  13g.  55  {serea  L 
40.  V;  seria  P  94.  V);  145.  13;  151.  27;  161.  125  {seria  L  8.  VI; 
j^r^33^  P  4.  VI);  jar^<5^  145.  50;  sareste  433.  4;  avaragia  141.  36 
(Z  und  P  haben  rarrta  giä);  tornaria  710.  3  (neben  merteria  139.  17; 
pagheria  145.  13;  />/<?rr)    147.  71,  selbst  guardirö  715.  3;    sforzeragio 

V  134.  I;  sforferö  P  2.  \)\  in  Z  und  P  ist  -ar-  seltener:  jar/a 
X  27.  IV;  saren  257.  I;  sareste  LeG.  (Monaci  I,  175.  51);  sarebbe 
(Monaci  I,  175.  144.  185);  amaria  270.  II;  290.  II;  cessaria 
27.  IV;    laudaria  24.  III;    mertaria  40.  II  (neben  merteria  275,  I); 

pagaria  7.  III;  sanaria  255.  II  (neben  serde  35.  V;  serat  12.  VI; 
seraggio  2^2.  I;  averea  31.  V;  amcrete  2^.  IV;  dispereraggio  48.  III; 
rasenbreremo  12.  N \  abonderea  45.  III  (F  165.  III;  abomlaria  P  90.  III); 
selbst  j/crw  35.  \  \  fero  203.  II; /^r/a  198.  I;  ferebbe  LeG.  7;  vgl. 
noch  firagio  P  93.  I;  über  .nra  Z  44.  VIII  vgl.  S.  42).  In  Z 
finden  sich  noch  die  Substantiva  chavallaria  301.  I;  forsennaria 
196.  I;  lecciaria  4.  I;  vgl.  ferner  guiderdone  V  143,  44  [P  6.  III; 
guiliardone  L  2.  III);  460.  9  (<1  widarlon),  das  wohl  vom  Kopisien 
stammt.    Bei  Verben  auf  -ere  ist  -ar/a  nicht  nachzuweisen;  vgl.  doveria 

V  143.  2;  Z  2.  2;  P  b.2\  gauderia  V  161.  175  usw.;  crescieria 
153.  28;  viveria   153.  32   (Z  27.  IV)  u.  a. 

/  >  //  in  ottulitä  L  300.  I;  uttuUtä  LeG.  (Monaci  I,   177.  90)1. 

Statt  ti  steht  in  der  Silbe  nach  dem  Nebenton  häufig  o\ 
auch  diese  Erscheinung  ist  dem  Aretinischen  geläufig.  So  zeigt 
Rist,  denonzierä,  stormento  und  instrojnento;  im  Voc.  Red.  findet  sich 
abotere  (neben  abutire).  In  unSern  edd.  begegnen  argomento  V 
m-  352  (Z  38.  III;  P  96.  III);  163.  70  {L  10.  IV);  P  96.  III; 
chalognale  L  6.  VI;  consomamenlo  L  39.  VII;  corociare  V  ']\2.  10; 
airocioso  427.  13;  crociato  (=  c[o]rociato)  F  161.  79  (criiciato  L 
8.  IV;  P  4.  IV);  165.  54  [crudato  L  45.  IV;  Z'  90.  IV);  detwdati 
LeG.  39;  mamsoetudo  V  165.  132  {jnansuetudo  L  45.  IX;  ?natisueta 
P  90.  IX);  natorale  Z  5.  I  [naturale  P  i.  I);  natorahnente  275.  I; 
desnatorato  269.  I;  partori  L  45.  II  [parturio  F  165.  20;  Z'  90.  II); 
Perogino  LeG.  39;  Z  43.  VI  (Perusgino  V  150.  85);  soggiogare 
LeG.  40  [soggiugato  LeG.  }i'^\  stormento  V  145.  30;  479.  14;  Z  7.  I 
(strumento  L  272.  I;  vgl.  S.  45). 

«  zeigen  Agustino  LeG.  13  (3) ;  corrussione  L  6.  III ;  Frescubaldi 
273-  1;  giocnlar  301.  II;   Ugulino   2;^.  I   (also  sämtlich  in  Z). 

cominal  L  39.  IX  (=  comunal)  ist  nach  Ca  ix,  Origini  S.  95 
provenzalisch. 


1  Vgl.  z^^öÄVa    F  847  (Rustico). 

2  Vgl.  argomentata    V  841  (Rustico). 
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II.   Nachtonige  Vokale. 
a)    Der  nachtonige  Vokal  in  Proparoxytonis. 

1.  In  Proparoxytonis  ist  in  der  dem  Tonvokal  folgenden  Silbe 
der  Vokal  (aufser  a)  z.  T.  schon  gemeinromanisch  mehrfach  ge- 
schwunden, z.  B.  nach  /,  ;-  vor  INIuta  und  Liquida  und  zwischen 
s-f.  In  unsern  edd.  begegnen  avoUro  LeG.  17;  V  162.  53  (Z  3.  III; 
P  5.  III);  163.  66  (Z  10.  IV;  P  89.  IV);  adidtri  LeG.  84;  charco 
L  260.  II;  tracarca  V  159.  24;  tracarcha  (:  archa)  L  9.  II;  cherco 
L  22S.  I;  284.  L;  chierchi  22"].  II;  enno  (:  fermo)  L  13.  IV;  lordo 

V  162.5;  merto  161.  145  (Z  8.  VII;  P  4.  VII);  mertto  (:  cierto) 
159.  75  (in  der  Hs.  steht  merito;  vgl.  über  die  Schreibung  der 
synkopierten  Vokale  das  S.  35  Gesagte);  162.93;  porge  L  4.  V; 
portto  (porrectus)  134.  11  (Z  32.  I;  P  2.  1);  porita  434.  12;  spirto 
L  24.  VI.  VII;  varcho  (:  marcho)  Z  31.  VII;  aquista  V  163.  47 
(Z  I.  III;  P  93,  III);  aquista  (:  vista)  474.  10.  Bianchi  führt  für 
das  Altkastellanische  Beispiele  an  wie  chierci,  merlo,  spirto;  carco 
und  corco  sind  nach  ihm  noch  in  der  heutigen  Mundart  geläufig 
(vgl.  Bianchi,  Dial.  S.  22Y,  vor  r  ist  der  Vokal  gefallen  in  livra 
:  ditivra  L  221.  II  (F474  hat  livera  :  deliverd);  ovra  \  scovra  P 
420.  1 1 ;  copra  V  1Ö5.  X  {covra  L  45.  X;  /'90.  X);  opra  L  230.  I; 
apre  ii.  XI;  /<"W2/i;-o  (:  asempro)  V  159.  16.  Dgl.  nach  s  in  tosco 
159.  22  (<  xo^iy.6v)\  hiasmo  L  38.  VII  {hiasmo  P  96.  VII;  hlasimo 

V  133.  VII);  biasmi  31.  VJI  usw.;  medesmo  L  2.  V  (Z*  6.  V;  mede- 
simo  V  143.  V)  usw.;  jedoch  sind  die  beiden  letzteren  wohl  Galli- 
zismen; nach  m  in  conte,  conla  V  148.  12  (marchisa  e  conta);  aufser- 
dem  synkopiert  das  Italienische  zuweilen  zwischen  Verschlufslauten : 
acatta    V  159.  98;    accatto  (:  fatto  :  baratto)    Z   207.   I;    matto    V 

140.  loi;  netto  {:  xe.\.\.o)  163.32;  ra//ö  (:  fatto)  161.  184;  jedoch 
cupido  V  142.  IV  (Z  I.  IV;  P  93.  IV,  wohl  Latinismus);  vgl.  noch 
marema  (<<  maritima)    V  150.  53   (Z  43.  IV). 

2.  Von  dicere,  facere,  Iraker e  finden  sich  die  Kurzformen  dire, 
farc,  trare,  {faire,  traire;  üher  Jare,  faire  vgl.  S.  34),  so  in  (disire  :) 

dire  V  146.  6  neben  dicicre  F429.  2;  d)  152.55;  143.  104  (Z 
2.  VIII;  P  6.  VIII). 

3.  Alte  Plusquamperfekt- Formen,  die  einigen  süditalienischen 
Dialekten  und  dem  Altrömischen  eigen  waren  (cfr.  Cai.x,  Origini 
S.  230),  begegnen  noch  bei  Guittone,  vielleicht  südlichen  Dichtern 
entlehnt,  in  fora  :  mora  L  38.  III;  fora  :  pora  L  40.  IV;  fora  (aR) 
Z  46.  IV;  V  135.  87  (Z  44.  IX;  P  92.  IX);  165.  108  (Z  45.  VU; 
P  90.  VII)  usw.;  portara  (zit.  von  Caix,  Origini  S.  230);  comportara 
L  201.  III;   {^^.x?i  \)  campara    F451.  13. 

4.  Gallizismen  sind  neben  cointo  {conto),  voito  {voto),  piato  (vgl. 
darüber  S.  34),  alina,  arma  (vgl.  unter  «);  ciambra,  zambra,  sambra 
(vgl.  unter  anlaut.  r)  wohl  auch  mcmbro  (<  memoro)  :  sembro 
(<  siiiHilo)    V  715;    rasembra:  di-  :  a-    V  165.   VU    (Z  45.  VII;    P 
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QO.  VII);  memlro  (aR.)  V  lä^-].  17;  perta  LeG.  23  (Monaci  I,  175.  i; 
perdUa   178.  18;  vgl.   frz.  perie);  prince  LeG.  53;  prence  L  39.  V. 

5.  Bleibt  der  Mittelvokal  in  Proparoxytonis  erhalten,  so  treten 
mannigfache  Veränderungen  ein: 

/  >  e.  Statt  florentin.  (und  westtoskan.)  i  findet  sich  e,  der 
Mundart  von  Arezzo  (der  östl.  Toskana  und  Umbrien)  gemäfs. 
Vgl.  bei  Rist,  anetna,  Corseca,  mirahele,  nobele,  ordene  usw.  (Michel 
S.  12);  in  den  CaC.  ane7no  200,  fe7nene  207,  giovene  201;  202; 
huomeni  205,  smele  216,  tennene  206,  umele  205,  uiele  205;  im 
heutigen  Aretin.  debele,  fkele  (=  facile),  nobele,  stehele,  iirribek,  utele ; 
agevele,  orevele,  sapevele  (Pieri,  Note  S,  18).  So  begegnen  in  unsern 
edd.  nobele  V  163.  38  {nobel  L  10.  lU;  nobil  P  89.  III;  in  F  sonst 
nur  -ile,  wie  simile  415.  14;  417.  2;  umile  163.  23);  amabel  L  15.  III; 
henivel  10.  VI;  debel  lO.  II;  178.  III;  vierabele  14.  IX;  mirabel  2^.\ 
{?nirabil  P  91.  I;  mirabole  V  140.  I);  nobele  18.  II;  264.  I;  possibel 
7.  III;  simel  LeG.  20;  vizibel  196.  II  (neben  vizibil  7.  III;  196.1)1. 
In  den  FrG.  finden  sich  noch  shnele,  umele.  Lbih's  erscheint  unter 
Einflufs  des  b  in  V  als  Lbole  :  mirabole  140.  21;  'mpossibole  708.  2, 
wohl  vom  Kopisten,  während  mirabele,  possibele  in  L  im  Einklang  mit 
mirabele  {abetabele,  möbele,  converiihele  usw.)  bei  Rist,  unserem  Dichter 
zuzuschreiben  sind,  -ibilis  wird  in  T'  durch  -evole  wiedergegeben: 
convejtevole  468.  8;  pa>-evole  /\^2.  b;  454.  3;  dispiacicvole  721.  3  (vgl. 
piacevolessa  L  2^.  IV);  L  bietet  hingegen  -evele  :  aveyievel  142.  I; 
dicevel  7.  I;  dispiacievel  9.  II;  orrevel  14.  VI;  orrevelmeyite  i.  IV; 
parevel  190.  I;  259.  I.  Letztere  entsprechen  der  Mundart  von 
Arezzo,  vgl.  abundevele,  casionevele,  convenevele  usw.  bei  Rist.,  Michel 
S.  13;  convenevele  CaC.  214,  delectevele  21 4,  entendevele  198;  im  Neu- 
aretin.  agevele,  colpevele,  orevele,  Pieri,  Note  S.  18,  während  -evile, 
das  besonders  in  den  LeG.  und  vereinzelt  in  L  begegnet,  von  dem 
pisan.  Kopisten  herrührt  (vgl.  in  den  Stat.  Pis.:  navighevili  lU.  457; 
personevilmente  457;  honor evile  461;  convemvilmente  666;  sostenevile 
666;  convenez'ile  11,  1093;  personevilmente  BdL.  2),  so  in  avversevile, 
bisognevile,  cadevile,  discorrevile,  lamentevile,  lusinghevile,  mertevil  {L 
239.  I),  molestevile,  nimichevile,  onorevile,  prosperevile,  salutei'ile,  savore- 
vili  {LeG.  41),  scollevile,  vittorevile  (vgl.  LeG.  S.  152). 

a^  e.  Ciesere  V  135.  37  gehört  dem  florentin.  Kopisten  an-; 
L  44.  IV;  P  92.  IV  zeigen  Cesare. 

<?  >  a  in  tenabre  V  164.  13;  giovane  161.  118  (iy  8.  VI;  P 
4.  VI);  L  284.  II   (vgl.  oben  giovantate);  Senaca  LeG.  9. 

^  >  0  begegnet  öfters  in  F  vor  r,  wohl  in  Angleichung  an 
das  folgende  0,  in  misoro  150.  52:  fossoro  161.  123   (/*  4.  VI  fosser; 


1  Allerdings  weist  Z  auch  gelegentlich  bei  anderen  Dichtern  Formen 
mit  e  auf,  so  simel  93.  V;  simelmente  93.  II  (bei  Panuccio);  nobel  107.  II 
(Lotto  di  Ser  Dato  Pisano/ ;  ähnlich  umeltä  78.  IV  (Meo  Abracciavaccha) ; 
93.  VI  (Panuccio). 

*  Das  Aretin.  hat  im  Gegensatz  zum  Florentin.  immer  a  vor  r  in  un- 
betonter Silbe,  M^.fossaro,  dissaro\  conosciare,  essare  bei  Rist.,  Michel  S.  32. 
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L  8.  VI  fusstf).  Da  dieser  Wandel  sich  auch  sonst  in  V  findet, 
besonders  bei  tlorentin.  Dichtern ',  Rist,  ihn  aber  nicht  aufweist,  so 
dürfte  er  dem  Kopisten  zuzuschreiben  sein ;  sonst  findet  sich  o  in 
angiolo  V  140.  21;  157.  48  neben  angielo  441.  6;  L  14.  V;  33.  IV; 
i  5.  U  (/*  I.  11);  archangel  14.  VI  (vgl.  angioli  in  den  Laude  di 
San  Sepolcro  1,  112);  über  mirabole  usw.  s.  oben, 

u  'P'  0.  miracolo  V  140.  I.  II  {iniracol  L  25.  I.  U;  F  gl.  1.  11 
neben  miraculi  L  14.  ^^l);  piciol  V  165.  XI  [picciul  X  45.  XI;  / 
go.  XI);  piciolelli  V  161.  IV  {picioli  P  4.  IV;  piccinli  L  8.  IV); 
piciolo  immer  in  F,  z.  B.  noch  429.  9;  439.  3  usw.;  piciol  P  1.  1 
{picciul  jL  5.  I;  vgl.  noch  in  X  picciul  295.  1;  picciula  24.  1;  135.  1; 
picciule  205.  II;  LeG.  3  neben  picciol  246.  II);  popolo  V  161.  Vll 
{popol  P  4.  VII;  popul  L  8.  VII;  vgl.  noch  pupidi  L  7.  II);  secolo 
F  145.  2;  161.  II  {secol  /•  4.  II;  secuh  L  8.  II);  162.  111  {secol  P 
5.  111;  secul  L  3.  111;  vgl.  noch  seml(o)  L  5.  II;  225.  11;  LeG.  15). 
Sonst  erscheinen  noch  mit  u,  z.  T.  Latinismen,  z.  T.  wie  die  obigen 
Beispiele  mit  u  vom  Kopisten  von  L  herrührend  (vgl.  auch  dazu 
AGl.  XII,  115):  ahitaculo  LeG,  (Monaci  I,  177.  97);  aposiul  L  24.  1; 
macula  265.  1;  mormiili  LeG.  88;  perictdi  56;  speculo  87;  tribula 
71;  X  6.  V. 

ö  >  a  in  fisolafi  V  143.  III  für  fi/osaß,  so  X^G^.  18  {filozofi  Ij 
2.  III ;  fi/osophi  P  6,  III). 

<>  >  f  findet  sich  in  L  und  P  in  der  3.  p.  pl.  praes.  indic.  der 
II.  III.  Konjug.:  guariscai  Pgi.ll  [gueriscono  V  140.  II;  giierisconci 
L  2^.  11);  peieno  P  4.  11  {pe/on  L  8.  11);  und  besonders  in  den 
LeG.:  prendeno,  ghaldeno  19;  chedeno  55;  pascieno,  segnen  (zitiert  von 
Caix,  Origini  S.  224).  Diese  Erscheinung  herrscht  heute  noch  im 
Lucchesischen  (vgl.  Pieri,  Note  S.  40);  auch  im  Aretinischen  wird 
-ono  neben  -eno  verwendet  (vgl.  ibid.);  in  unsern  edd.  ist  sie  jedoch 
den  Kopisten  zuzuschreiben,  zumal  da  sie  öfters  bei  pisan.  und 
lucches.  Dichtern  begegnet  (cfr.  Caix,  Origini  S.  224)  und  auch 
Rist,  nur  -ono  aufweist  (cfr.  Michel  S.  29);  dasselbe  gilt  von  Formen 
wie  voksseno  LeG.  43 ;  venisseno  53  u.  a.  (heute  hat  das  Lucchesische 
'efio  und  -ino  im  imperf.  conj.;  cfr.  Pieri,  Note  S,  44). 

u  im  Hiat  ist  getilgt  durch  eingeschobenes  v  in  vedova  V 
163.  IV  (X   10.  IV;  P  89.  IV)  2. 

b)  Auslautende  Vokale. 

Statt  des  heutigen  i  findet  sich  e  im  Imperativ :  ti  parite  (:  parttc) 
F  132.  \\\  (X  19.  VII);  parte\.\  X  170.  II;  ie  parte  136.  111;  sappeii 
168.  111;  tu  melieü  213.  1;  move  35.  VII  {P  3.  VII;  movi  V  141.  VII); 
auch    die    i.  p.  imperf.  conj.   hat  e:    \o  faciesse,    eo  dovesse    V  yio; 


'  Vgl.  vivoro  V  286,  prendessoro  592.  13  (Chiaro);  fossoro  303.  48 
(Monte  Andrea);  625.  14  (Maestro  Rinucino);  626.  6  (l'acino  di  SerFillippo); 
possoxo  845.  3  (Rustico);  portereboro  188.  59  (Pallamidesse  di  Firenze);  dgl. 
acoressoro  (Ciullo). 

2   Vgl.  conthwvo  502.  13  (Maestro  Franciesco). 
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eo  irovasse  462.  12  [L  134.  III);  eo  volesse  442.  4;  se  (io)  fosse 
441.  10;  eo  potesse  L  175.  I;  eo  anlasse  144.  IL  Auch  Rist,  weist 
hier  e  auf:  io  nan-asse,  dicesse,  fosse,  partisse,  pariesse  usw.  (cfr. 
Michel,  S.  2)2):  vgl.  noch  e  in  der  2.  p.  praes.  conj.:  che  partte 
710.  I.  Mit  e  begegnet  ferner  häufig  og?ie,  meist  onne  in  L  und  P, 
wie  auch  Rist,  stets  ogne  zeigt  (cfr.  Michel,  §  59):  ogne  argomento 

V  135.  in  {ogni  L  38.  UI;  ogn'  P  96.  III);  ogtie  mistero  135.  VII 
{P  96.  \TI;  onne  L  38.  VII);  o?Jtie  iniuria  P  89.  III  {ofine  giuria 
L   10.  III);    ogne  vertu  X  8.  I;    onne  bene  P  2.  IV;    (donne  :)  onne 

V  141.  65  {L  35.  VI);  e  findet  sich  auch  im  plur.  von  Substantiven 
auf*?,  wie  bei  Rist.;  cfr.  Michel,  S.  it,:  li  doi  ordene,  queste  ge7ite, 
le  firie  usw.;  für  das  Altkasteilan.  ist  diese  Erscheinung  bezeugt  von 
Bianchi,  Dial.  S.  44;  vgl.  auch  tre  rascione  in  den  CaC.  204.  In 
unsern  edd.  begegnen  (defore  :)  nele  interiore  L  22.  IV;  molte  gente 
L  45.  VII  {genti  P  90.  VII);  \q parte  L  2,0-  ^'I  0^  parti  Fl 57.  66); 
dgl.  hat  e  avanie  {:  amante)  F465.  5;  avante  (:  semblante)  X  135.  VII. 
Mit  a  und  e  erscheinen  dunqua  V  139.  44  {donqua  L  40.  IV)  und 
dumque  V  448.  2;  iimque  448.  2;  onque  L  290.  III  usw.;  adonqua 
P  92.  VII;  adunqua  92.  VI  und  adunque  V  471.  11;  qiiantunqua 
LeG.  7   (Rist  hat  adonqua,  cfr.  Michel,  §  6). 

a  in  pna{:  dezia  X  6.  U;  :  dia  X  28.  II  usw.)  ist  angeglichen 
an  poscia  (<  postea),  an  beide  vielleicht  in  adessa  LeG.  2;  44;  45;" 
adessa  (:  ad  essa)     F  141.  MI    (X  35.  VII;    P  3  VII);    vgl.  noch 
(villania  :)  spesse  via  X  31.  V:  vostre  castella    F  150.  81   (X  43.  VI); 
dele  niernbra   133.  45   (X  38.  IV);  mia  :  dia  (<  dies)   721. 

0  zeigen  wie  bei  Rist.  (cfr.  Michel,  S.  9)  atico  und  como;  anco 
(:  banco)  X  6.  V;  (:  stanco)  2:^^:  V;  como  (:  homo)  F  162.  82;  X 
4.  IV  usw.;  (:  domo)  F  766;  dgl.  noch  nemo  (:  como)  766.  i; 
(:  omo)   137.  18. 

Auslautende  Vokale  fallen  leicht  nach  Liquiden;  in  V  sind 
sie  jedoch  meist  durch  den  Kopisten  wieder  eingesetzt  (vgl.  S.  35). 
Es  begegnen  piciol  loco  F  165.  XI  {picciul  X  45.  XI;  P  90.  XI); 
mel  gostando  476.  7;  vol  mostrare  411.  lO;  w/ si  415.  l;  com  io 
410.  10;  fingionm  161.  185;  /an  m\  X  181.  II;  gran  malatia  l 
159'  97;  444-  10;  gram  pietanza  151.  26;  gram  benvoglienza  152.  26; 
gran  fee  X  151.  1;  gran  monete  43.  V;  peton  trebuto  8.  II;y<7rllo 
F409.  9;  farWi  (:  parlli)  155.  43;  (t)arte  :)  rürarie  X  209.  I;  darrai 
X  3.  V  {darme  P  •>.  Y ;  dare  V  162.  V);  /arme  F  460.  13;  far 
dimandare  413.  5;  gir  tardi  X  9.  VI;  al  parer  meo  186.  I;  for 
savere  V  433.  8;  pur  mise  160,  46;  h  pur  fede  157.  71 ;  pretiderWz. 
708.8;  or  amare  or  no  407.  12  usw.;  z;i^/-jö  wird  häufig  zu  z/^r 
gekürzt:  ^'e-r  voi  F  135.  VLQ  (X  44.  ^TU;  ^^92.  IX);  z/^r  me  711.  7; 
inver  cib  140.  49  (zvr  ciö  X  25.  III);  inver  \o\  703.  6;  ^o/a  und 
«ozü:  erscheinen  auch  oft  ohne  a:  de  goioza  goi  mirar  X  155.  I; 
gioi  di  volere  e  gioi  di  pensamento  155.  II;  noi  LeG.  64  usw. 
Caix  (Origini  S.  45)  führt  die  Formen  mit  Recht  auf  provenzalischen 
Einflufs  zurück  {ioi,  noi). 


58 

Über  fede-f},  ynerzede-merzi,  modo-7tio  vgl.  d  (beim  Konsonan- 
tismus). 

Im  Perfekt  findet  sich  die  Endung  -aro,  -iro,  so  in  (chiaro  :) 
scanparo  L  278.  I  (Antwort  auf  das  Sonett  277  des  Meo  Abbraccia- 
vaccha,  das  die  Reime  (caro  : )  apporta7-o  :  refrenaro  zeigt) ;  ischifaro 

V  145.  111  (j'sc[h]ifar  L  2.  III);  dileitaro  LeG.  30;  amaro  12; 
mostraro  X  7.  U;  rifediro  V  150.  43  (refedier  i  43.  III);  fuggiro 
LeG.  2,1.  Auch  Dante  hat  -aro,  c(r.  Parodi  BSDa.,  NS.  III,  128, 
der  dazu  bemerkt:  forma  diffusa  pnr  tutta  la  Toscana,  che  si 
conservo  in  special  modo  nel  territorio  senese.  Für  das  Alt- 
kastellanische wird  -aro  bezeugt  von  Bianchi,  Dial.  S.  4g. 
Auch  bei  Rist,  ist  -aro  fast  ausschliefslich  verwendet,  sonst  ren- 
dtero,  fugiero  (vgl.  Michel,  §  68);  ebenso  in  den  CaC,  vgl.  di- 
mandaro  203,  rechiamaro  204,  andaro  213.  Aus  der  3.  p.  sing, 
durch  Anhängen  von  -no  sind  gebildet  siiggiiigono  LeG.  16  (zitiert 
von  Caix,  Origini  S.  230);  seguin  L  6.  III:  fiin  43.  III  {ßmno 
ist  im  Altsenesischen  belegt  von  Hirsch,  ZrPh.  X,  431,  ist  aber 
auch  pisanisch  und  lucchesisch). 

c)    Voei  tronche. 

Oxytonischer  Wortauslaut  ist  in  unsern  edd.  bei  Guittone  häufig 
beseitigt,  und  zwar 

I.  durch  f-Epithese;  diese  findet  sich  wie  in  den  meisten 
toskan.  Dialekten  so  auch  bei  Rist.:  d)e,  pee,  ree,  slaräe,  tue;  cone, 
ine  (vgl.  Michel,  S.  21)  und  im  Neuaretinischen  (vgl.  Pieri,  Note 
S.  51).  Bei  unserem  Dichter  begegnen  (mie  :)  die  i  15.  VII;  föe 
:  faVbe  [:  doe  =^  due)    V  165.  II  (X  45.  II;  P  go.  II);  ferner  mee  :  tee 

V  143.  100  {nie  :  te  L  2.  VI;  P  6.  VI);  ree  :  jnerzh  V  137.  66  (/<? 
:  merge  P  g^.  V);  sae  :  slrae  163.  27  {L  10.  U);  divisbe  :  cibe  '.  doe 
:  soe  (=  sono)  V  140.  III  {L  25.  III;  /*  gi.  III  neben  da  :  so  V 
141.  VlI;  L  35.  VII;  /'3.  VII);  soe  (=  sono)  :  soe  (=  sapio)  132.  70; 
slarbe  '.  sarbe  157.  65;  fae  \  stae  14g.  2g;  giäe  :  läe  L  265.  II;  vgl. 
noch  äe  :  assae  (=  assai)  F423.  12;  X  10.  IV  [ilä  :  assai  P  8g.  IV; 
däe  e  sae  V  163.  IV)  neben  mai  :  assai  V  140.  70;  (pone  :)  notte 
407.  6;  none  pote  468.  14;  none  pö  140.  8g  [non  p6  X  25.  V; 
P  gi.  V).  Auch  sonst  begegnet  die  Epenthese  aufserhalb  des 
Reimes:  fite  V  133.4g;  13g.  ig  usw.;  soe  {=  ^ono)  LeG.^i;  ee 
45;  ree,  tee  73;  soie  X  7.  II;  suoie  14.  III  usw.  Neben  7)iee,  tee 
weist  X  }?iei  tei  auf,  das  jedoch  nicht  der  Sprache  Guittones  angehört 
zu  haben  scheint  (vgl.  auch  tei  im  Tristan  Roman,  Monaci  II,  344) '; 
dicotei  LeG.  88;  go;  ressomei  88;  lo  rei  40;  54;  che'  n  mei  ni'  n 
lei  non  e  stata  fallensa  X  142.  I;  di  mei  fai  tal  conpianto   183.  I; 


1  Auch  in  V  treffen  wir  mei  {==  nie)  im  Reim  an,  allerdings  nicht  bei 
Guittone:  w«(:perdei)  71.29  (anon.);  ;««  (:  colei)  114.42  (Betti  Mettifuoco 
di  Pisa);  mei  :  miei  178  (Guilglielmo  Beroardi);  (ei  :)  mei  236.82  (Chiaro 
Davanzaii  da  Fircnze). 
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se  grano  e  ttei  piacente  288.  I:  dgl.  ieie  :  vme  :  seie  {=  ie  :  me  :  se) 
Z  14.  XII,  die  im  modernen  Aretin.  ebenso  lauten  (vgl.  nieje,  pieje, 
reje,  doje  bei  Pieri,  Note  S.  51;  ähnliche  Formen  begegnen  noch 
im  florentin.  Libro  della  Tavola,  cfr.  Monaci  11,349:  seje,  aje,  eje, 
oje  =  se,  ä,  e,  o  usw.). 

2.  Durch  angehängtes  ne,  das  sich  nicht  bei  Rist.,  jedoch  in 
der  heutigen  Mundart  von  Arezzo  findet  (vgl.  hie,  \ene  (=  lei),  re«^ 
bei  Pieri,  Note  S.  51),  von  Guittone  jedoch  sicher  verwendet  ist, 
wie  folgende  Reime  zeigen  (tene  :)  merze  ne  V  157.  20;  410.  5;  L 
31.  V;  (bene  :)  e  ne  F140.  66  (Z  25.  IV;  Pgi.  IV);  me  ne  (:  bene) 
140.  55  ;  (vene  :)  e  ne  415.  12  ;  (pone  :)  cid  ne  422.  4;  (rasgione  :) 
formöne  135.  63;  fo  ne  :  moro  ne  154.  28;  L  26.  111;  me  ne  :  e  ne 
V  406.  2;  so  ne  :  cid  ne  L  2b.  III;  iene  :  merce  ne  L  31.  IV  usw.; 
aufserdem  begegnet  noch  meve,  das  dem  Süden  entstammt,  in:  Che'  n 
obrianza  6  meve  stesso  e  deo  V  134.  2)"^  (che  in  obrianza  ö  me 
stesso  e  deo  L  32.  III;  ke  in  obrianza  6  7ni  me  stesso  e  deo  P 
2.  III);  meve  tutor(a)  temia  F  157.  2  (Z  33.  2);  dgl.  132.  2  {P  j.  2; 
mevi  Z   19.  11). 

Guittone  hat  also  den  oxytonischen  Wortausgang  recht  häufig 
durch  Epithese  beseitigt,  wie  dies  noch  heute  im  Volksmunde  in 
der  Toskana  durchaus  üblich  ist.  Vielleicht  ist  diese  Annäherung 
an  die  Volkssprache  und  das  sich  Entfernen  von  der  gehobenen, 
dem  Latein  nahe  stehenden  Dichtersprache  mit  in  den  Vorwurf, 
den  Dante  unserem  Dichter  macht,  inbegriffen,  wie  mit  Recht  schon 
Caix  bemerkt:  L'  uso  piii  frequente  fattone  da  Guittone  e  certo 
una  delle  note  di  rusticita  rimproveratagli  da  Dante  (Origini  S.  1 13). 


Konsonantismus. 


Im  Folgenden  sollen  einige  Bemerkungen  über  Verdoppelungen, 
Einfachschreibungen,  Assimilationen  von  Konsonanten  und  auffällige 
orthographische  Eigentümlichkeiten  in  unseren  edd.,  im  besondern 
in  F',  gemacht,  dann  die  einzelnen  Konsonanten  in  der  Einteilung 
in  Liquidae,  Spiranten  und  Mutae  (Labiale,  Dentale,  Palatale) 
vorgeführt  werden. 

a)    Doppelschreibungen. 

Gemäfs  der  toskanischen  Aussprache  sehen  wir  den  doppelten 
Konsonanten  (in  V  meist  Liqu,  oder  Spir.)  eintreten  nach  kurzen 
oxy tonischen  Wörtern  im  Wortanlaut;  doch  ist  diese  Schreibweise, 
ebenso  wie  die  noch  zu  erwähnenden,  keineswegs  regelmäfsig  durch- 
geführt, wie  ja  überhaupt  die  Schreibung  in  alttoskan.  Texten  bei 
dem  Mangel  einer  einheitlichen  Sprache  und  Schrift  oft  sehr  will- 
kürlich ist,  d.  h.  bald  der  Artikulation,  bald  der  Etymologie  folgt  2. 
So  finden  wir  in  V  a  //ei  164.  2^;  a  //ei  446.  5;  ä  mte  161.  2; 
auch  ai  //asso  150.  i;  fa  ///  406.  11;  fa  ssua  142.  ig;  ma  ss' io 
161.  VI;  va  //o  406.  10;  e  ssag/amen/e  163.  IV;  che  fare  140.  III; 
che  //'  uno  447.  8;  de  //ei  165.  U;  di  //ei  141.  2;  di  ccio  144.  II; 
di  ssenno  162.  II;  o  (=  aut)  iiocare  430.  11;  lo  ffatto  447.  5;  p6 
//'  omo  445.  g  usw.  Auch  in  h  findet  sich  diese  Schreibung, 
während  P  keine  Beispiele  aufzuweisen  scheint;  vgl.  in  X:  a  nnoi 
2.  V;  infra  nnoi  5.  X;  che  nnoi  2.  V  (2);  e  ccio,  e  ppiit  2.  II; 
e  ssenpre   l.  IV  usw. 

Mit  nn  erscheint  in  L  vor  Vokalen  iti,  auch  innamorare  der 
heutigen  Schriftsprache,  so  innamorato  168.  I;  ennamorar  152.  I; 
innatnoranza  25.  III;  innaveraio  132.  I;  vci  inner a  3.  III;  inji  amore 
5.  IV.  V  (3);  inn  etterno  8.  VII;  mette' ««  obbrio  273.  I;  enn  a- 
mistate  2g3.  I  usw.  Doch  ist  diese  Erscheinung  nicht  sicher 
Guittone  zuzuschreiben,  obwohl  sich  auch  im  Neuaretin.  solche 
Verdoppelungen  finden  (vgl.  Pieri,  Note  S.  34:  ^nnuie/e,  '««  es- 
cambio,    'nnordenlto   u.  a.;    bei  Menco  steht  noch  pure'  rtnanzi  XU), 


1  Von    der  Schreibung    in    L    und  P  ist  das  Meiste  schon  von  Caix  in 
den  Origini  mitgtteilt. 

'•*  Vgl.  P  28.  I,  wo  iignora^o  :  coras^o  :  sagio  reimen. 


6i 

da  -  sie  sich  in  ganz  L  nachweisen  läfst  {z.  B.  inn  obriansa  bei 
Matheo  der  Ricco  da  Messina  62.  IV;  ch'  nn  altra  bei  Rex  Enso 
64.  II;  inn  inferno  bei  Monte  Andrea  81.  V  usw.). 

Gedoppelt  wird  öfters  in  L,  einem  toskan.  Lautgesetz  ent- 
sprechend, der  Konsonant  nach  dem  Nebenton,  so  in  ahbundansa 
10.  I;  etternale  8.  II  usw.;  giennerassion  294.  I;  oppinione  4.  1; 
ottulitä  300.  I;  iittnlitä  LeG.  (Monaci  I,  177.  90)1. 

V  schreibt  allegro  (vielleicht  <  ad  -f  1)  1 63.  11  neben  alegra 
162.  ni  {Li  hat  meist  all-,  so  3.  III;  10.  II  usw.);  ferner  sollazo 
149.  II;  161.  III,  während  L  die  Schreibung  mit  /  bevorzugt: 
solaccio  8.  ni;  15.  III;  solasso  39.  IL  Mit  Doppelkonsonanten  findet 
sich  noch  in  V  dillelto  140.  III;  163.  IV  (2)  usw.;  in  i  vor  r 
dohhro  38.  V  neben  dobbli  25.  II;  dohbraviente  183.  II;  obdria  21g.  l; 
253.  II;  285.  I  usw. 


b)    Einfache  Konsonanten, 

Einfacher  Konsonant  tritt,  entgegen  der  modernen  Schreib- 
weise, in  folgenden  Fällen  ein: 

1.  im  Genetiv  und  Dativ  des  Artikels:  delo  alo  usw.;  man 
fühlt  hier  offenbar  beim  Schreiben  die  Präposition  de,  a  und  den 
Artikel  lo  heraus.  Diese  Erscheinung  begegnet  in  V,  L,  P,  wie 
überhaupt  in  den  meisten  alttoskan.  Texten. 

2.  in  V  in  Proparoxytonis:  ebero  150.  74;  meiere  149.  112; 
meterssi  137.  84;  metiti  455.  82;  esere  132.  44;  428.  l;  705.  6  usw., 
woneben  essere  470.  4;  fossero  ■  \(i\ .  123;  posser 0  473.  11   stehen. 

3.  in  V  fast  regelmäfsig  vor  dem  Tone,  wo  sich  nach  dem- 
selben Doppelkonsonanz  zeigt:  briitura  719.  5  neben  brutto  162.  41; 
dariagio  165.  34,  dande  165.  39  neben  danno  165.  33;  diletanza 
151.  5  neben  diletta  163.  55;  diritura  153.  i  neben  diritto  450.  12; 
dotrina  159.4  neben  dotta  159.  118;  faiore  neben  fatto  138.  i; 
guerieri  138.  13  neben  guerra  138.  i;  maieza  159.  11,  matia  161.  125 
neben  matto  160.  30;  metete  159.  89,  meienle  138.  21  neben  metio 
149.  119,  meite  463.4,  sormette  163.  64,  prometie  165.  121;  lerem 
159.  7  neben  terra  159.  i;  dgl.  noch  Alesandro  478.  li;  halalglia 
13^.  95;  Jelone  134.  25;  fredore  136.  I  (vgl.  freddore  L  42.  1)  ; 
Grata  479,  9  (vgl.  orrar  L  22.  III);  poseditore  472.  9;  sof risse  703.  8; 
safer ia   719.  5;  soferire   7 13.  14. 

4.  in  V  ziemlich  konsequent,  wenn  die  Konsonanten  der 
Präfixe  ad-,  siib-  sich  einem  folgenden  Konsonanten  assimilieren; 
in  L  ist  die  aus  der  Assimilation  resultierende  Doppelkonsonanz 
meist  geschrieben.  Der  einfache  Konsonant  in  V  ist  entweder 
nach    3.    zu    erklären  oder  es  ist  etymologisierende  Schreibung  an- 


1  Vgl.    noch    libbertä    81.  V   bei  Monte    Andrea;    dilibberato  94.  VI  bei 
Panuccio. 

'■»  Vgl.  noch  aspdtola    V  26.  23;  gititi  (CiuUo  25.  I)  u.  a. 
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zunehmen  wie  in  i.,  man  schrieb  Kompositum  wie  Simplex  mit 
einfachen  Konsonanten:  abassando  V  437.  13;  ahellire  478.  2;  aci- 
dente  407.  9;  aciendi  480.  ll;  apare  478.  13;  aprovare  707.  14; 
aqidstando  478.  4;  s' arende  135.  46;  atende  138.  35;  avengna  :  asen- 
gna  138.84;  racattö  143.  81 ;  socorgo  140.35;  sodusse  165,29; 
sofrango  449.  lo;  j-ö&^«(?  149.  10  (X  39.  1)  usw.;  vgl.  dagegen  in 
X:  appare  2.  II;  approvato  7.  VI;  apprende  4.  V;  acquistan  1.  IV; 
arrichir  260.  I;  racchattb  2.  IV;  soccorgho  25.  II;  subgessione  14.  XIV 
und  advene   19.  III  sind  latinisierende  Schreibungen. 

•  5.  Doppelkonsonanz  nach  dem  Tonvokal  wird  in  X  nach  der 
modernen  Schreibweise  wiedergegeben;  in  Fsind  am  konsequentesten 
geschrieben  etymologische  oder  durch  Assimilation  entstandene  //,  mm, 
nn,  rr,  ss\  cc  (=  cc,  auch  cci  und  vereinzelt  ci  geschrieben);  pp,  tt, 
so  in  metallo,  tello  (=  ten(e)!o),  sonwio,  giierra,  dessi,  gisse,  mosse,  stessi; 
'  lacc(i)o,  facc(i)o,  facia  164.  42,  piacia  164.  49;  troppo,  fatio',  jedoch 
findet  sich  oft  tufc  und  nur  apo  (z.  B.  133.  2).  Einfach  erscheint 
dagegen  die  Tenuis  c,  wohl  weil  cc  auch  cc  bedeutete,  ferner  die 
mediae  h,  d,  g,  so  ataca  141.  3;  boca  717.  14;  äcö  (Eigenname) 
146.87;  rico  133.  10  usw.;  aho  :  gabo  155.30;  ebe  143.83;  vorebi 
139,48;  brobio  165.  97;  rabia  \^^.(^\  fugo  142.  3;  strugo  151.  24; 
/rö^o  137.  2>\  fredo  155.  14;  e'/(/d'  720.  i  (X  209.  i  hat  dort  vidde). 
Auch  z  und  ^  (^/)  werden  in  V  nicht  gedoppelt,  wohl  weil  sie 
eine  Konsonantengruppe  darstellen  [ts,  dz;  vgl.  jedoch  oben  cc  und 
dazu  noch  unten  c.  6),  so  rmzo,  Arezo,  -eza  [P  schreibt  -e^a,  X  das 
pisanische  -essa)',  legi  V  161.  90;  7'egie  165.  56  (ebenso  P:  rege 
90.  IV;  jedoch  reggie  X  45,  IV);  slrugie  138.  52;  Iragie  457.  3; 
vilanegio  :  zi(?_i^/i9   138.  2   usw. 

6.  Für  VI  steht  in  F  oft  Wi,  so  in  ömo,  aveWio,  aWio  :  hraWio 
482;   medesinio  412 — 70  usw. 

7.  Statt  cominzare  findet  sich  in  V  öfters  vom  Schreiber  fö«/;/- 
zare  (auch  im  Tristan  Roman),  das  wohl  auf  einer  Auflösung  und 
ungenauen  Wiedergabe  des  Abkürzungszeichens  für  com,  co7i  beruht 
(vgl.  dazu  unten  c.  i). 

c)    Sonstige  bemerkenswerte  Schreibgewohnheiten. 

I .  Der  Kopist  von  V  schreibt  häufig  m  statt  n,  vor  b,  p,  f, 
v;  q,  s,  seltener  d,  /,  so  um  basso,  gyam  bieltä;  fwm  per,  im  peril- 
gliose;  if/i  fare,  imka,  m«formare;  imverso;  comqiiiso,  ongnutnque; 
comsente,  comsilglio,  difemsa,  im  suo,  pemsiero,  temssi  (=  ten(e)si) 
162.  76;  premda,  semta  (<<  sentiat),  lamio,  omgni  (165.  67)  u.  a.^ 
m  vor  den  Labialen  könnte  durch  Assimilation  hervorgerufen  sein, 
wie  solche  heute  noch  im  Florentinischen  geläufig  ist  (vgl.  im  bene, 
im  piedi,  im  mare  usw.);  in  den  anderen  Fällen  liegt  jedenfalls 
keine  andere  Aussprache  als  die  von  ;/  vor.  Der  Kopist  schreibt 
weder    der  Etymologie  noch  dem  Gehör  entsprechend  und  befolgt 


^  Vgl.  noch  pumgiente  520.  i   (Ser  Cione). 
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offenbar  das  System,  Nasal  vor  Konsonanten,  den  er  wohl  in  seiner 
Vorlage  durch  einen  —  bezeichnet  fand  (solche  Beispiele  begegnen 
zuweilen  noch ,  wie  grä  =  gran ,  /ä/o  u.  a.) ,  in  der  Schrift  durch 
m  wiederzugeben.  Ähnlich  schreiben  die  Kopisten  von  P  und  L 
meist  n  vor  Konsonanten,  auch  vor  Labialen,  wo  sicher  m  ge- 
sprochen wurde;  selbst  mm  wird  in  L  durch  n?n  wiedergegeben: 
menhre  P  92,  XIV;  pionbo  92.  XII;  senpre  95.  IV  usw.i;  amnassati 
L  38.  III;  consunmar  4.  IV;  gianmai  5.  I;  sonmo   2.  V  usw. 

2.  Eine  in  alttoskanischen  Texten  seltene  Schreibung  begegnet 
noch  in  F,  nämlich  Verdoppelung  des  Konsonanten  nach  /,  r,  m, 
n,  durch  welche  wohl  die  Dehnung  des  hinter  der  Liquida  folgenden 
Konsonanten  bezeichnet  werden  sollte.  Meist  tritt  die  Doppelung 
nach  dem  Tonvokal  ein,  aber  auch  in  unbetonter  Silbe  ist  sie 
nicht  selten:  vgl.  colppo,  fahsia,  jnoltio',  ciertio  :  merlto,  mortte  -.fortte, 
perf/etfo,  parliare,  prenderlla,  per  ccio,  ver  Ilei,  iisarlla-,  vietcrssi,  verttü\ 
camppo,  cotnppie,  comppra,  nom  fosse,  pemsst,  temppo;  dipinssi,  metttte, 
non  llei,  non  ssasao,  penssare,  ponddo,  seconddo  usw.  Auch  i  hat 
einige  vereinzelte  Beispiele  aufzuweisen,  so  ofenssione  5.  VII  (neben 
offensione  2.  VIII). 

3.  /'«'  werden  in  V  durch  Igli,  ngn  dargestellt,  während  L 
gli,  gn(i)  und  P  gl  (oder  ///),  gn  schreiben'^. 

4.  Für  che,  chi  findet  sich  in  V  und  P  öfters  ke,  ki,  z.  B.  ke?-o 

K  153.   i;   ke   151.  13;  X-z'  145.  I ;  kos)   157.  40;  ch  und  ähnlich  gh 

stehen   in    V  und    L    meist   auch    vor   a   {ati)  und  u  wie  in  archa, 

pechare,    richa,    trechare\    ghaliando,    ghaudere;    chui,    chura\    fightira; 

Churado)  (poi:)  choi  (=  cui)  X.13.  VII;  chui  V   158.  29. 

5.  ce,  ge,  sce,  erscheinen  in  V  stets  als  «'1?,  gie,  scie,  seltener 
auch  in  X,  so  ciento,  dicie;  günere,  porgiere,  strugic;  sciendere, 
pascie  usw. 

6.  Hier  sei  noch  eine  Bemerkung  über  die  Orthographie  des 
zweiten  Kopisten  von  L  (vgl.  S.  4)  angeschlossen,  die  nach  Ca  ix 
und  Casini  dieselbe  sein  soll  wie  in  V  (vgl.  Caix,  Origini  S.  9: 
L'  ortografia  non  e  piü  la  pisana  ma  quella  stessa  del  cd.  Vaticano, 
und  ebenso  Casini  S.  XIV  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des 
cod.  Laurenziano).  Mit  V  hat  die  Schreibung  dieses  Kopisten  die 
in  2.  und  5.  dieses  Kap.  und  in  b.  5  behandelten  Züge  gemein- 
sam; vgl.  senifo  362;  dwerssi  366;  falssa  367;  versso  371;  ferner 
dicie  367;  falacie,  facie  368;  dann  sagio,  magio  371.  Analog 
schreibt  er  ci  für  cci,  so  in  piacia  366;  7iiinacia  370,  das  auch  ver- 
einzelt in  V  begegnet,  neben  überwiegenden  cci\  zu  erwarten  wäre 
allerdings  nach  der  sonstigen  Schreibung  (2  für  zz,  gi  für  ggi), 
regelmäfsiges  ci.  I\Iit  der  Schreibung  von  L  stimmen  überein 
farebbe  317    und  Reime  wie  (abellire  :)  piagire  432;   cherire  :  ienire 

368;    mit    der   von  P  condigione  363;    senga  363;    Arego  416;  forga 


^  Vgl.  noch  Caix,  Origini  S,  146. 

*  Vgl.  noch  Caix,  Origini  S.  137  und  148. 
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4l6;  ferner  diricto  416  und  7'olliente  365;  orghollio  368;  somillie- 
ranno  363;  jL  und  P  gemeinsam  ist  die  Schreibung  senpre  362; 
senbiante  367;  /fw/I'ö  367.  In  keinem  unserer  edd.  dagegen  finden 
sich  Schreibungen  wie  fä  glli  ^bi;  cib  g//i  363;  z'og/h'a,  vogUa  368; 
ebenso  q  vor  u  (statt  <r  oder  fÄ  in  unsern  edd.),  so  qura  363; 
alqtin   365;   367. 

d)   Assimilationen. 

Allgemein  italienisch  wird  in  der  Konsonantengruppe  muta  + 
miita  [liqti.,  spir.)  die  erste  muta  der  zweiten  angeglichen ;  in 
sekundären  Gruppen  richtet  sich  die  Qualität  der  entstehenden 
Doppelkonsonanz  nach  dem  ersten  der  beiden  Konsonanten,  z.  B. 
ratio  (<  rapidus;  :  fatto)  V  163.  2)2',  matlo  (<  matidus  oder  germ. 
matt-  140.  loi);  vgl.  ad  atti  (>  acti)  :  adatii  (<  adapti)  V  132.  39; 
accatto    (<  adcap(i)to)  :  fatto    (:  baratto)    L    207.  I;  fatto:  contratto 

V  138.  i;  (tutto:)  distrutto  138.  44;  scritte  142.  65;  sotto  161.  22; 
esso,  adesso  usw.;'  ?/iarema  (<  maritima)  150.53  {L  43.  IV).  In 
P  (vereinzelt  in  L)  findet  sich  häufig  die  gelehrte  Schreibung  et, 
auch  analogisch  für  //  <  //,  pt,  bt,  so  in  diricto  P  4.  I;  tndo  4.  I; 
bructo  5.  III;  mectete  5.  V;  acacto  91.  V;  racto  4.  IX;  socio  4.  I  usw.; 
dociore  L  221.  ']. 

Über  die  Assimilationen  (und  Schreibung)  in  den  Präfixen 
ad-,  suh-  vgl.  oben  b.  4. 

Assimilationen  von  liquida  -f-  iiqnida  {spir.,  muta)  werden  bei 
den  einzelnen  Konsonanten  vorgeführt. 

e)    Unvollkommenheiten  in  den  Reimen. 

Parodi  führt  im  BSDa.,  NS.  III,  112  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen an  für  seine  Behauptung  (s.  dort  S.  1 1 1  Anm.),  dafs  die  alten 
Dichter  auch  Reime  zwischen  einfachen  und  Doppelkonsonanten 
zugelassen  hätten.  Zu  den  von  ihm  für  Guittone  beigebrachten 
Beispielen  Alemani  :  Toscani  F  150.  96  (vgl.  Alamanni  150.  69);  tolo 
(r=  toUo)  :  solo  155.  II  (vgl.  toUo  :  sollo  Z  34.  II);  credo :  fredo  155.  14 
(Z  34.  II)  sind  noch  hinzuzufügen  rico  :  mendico  142.  48  (Binnen- 
reim); posa  :  cosa  :  ?nossa  P93.  V  (F  142.  74  und  Z  i.  V  schreiben 
possa);  Jjono  :  pono  {=  ponno  <  p6  -f-  no)  Z  7.  VI;  vielleicht  noch 
falle  :  volle  L  3.  IV  (P  5.  IV,  wo  anscheinend  vole  zu  lesen  ist;  V 
162.71     hat  'nvolle)    und    bette '.  convenne    P  ^.  lY    {convetie    Z  3.  IV; 

V  162.  67);  ebenso  rasgione  '.  fornnme  V  135.  63;  rasgione  :  ciöne 
422.  4I.  Trare  begegnet  in  unsern  Texten  stets  mit  r,  obwohl 
sonst  die  Doppelkonsonanz  durch  rr  wiedergegeben  wird,  so  re- 
trare (:  amare)    V  162.  48  (Z  3.  III;  P  5.  III)  usw. 

JNIöglicherweise  gestattete  unser  Dichter  auch  Reime  zwischen 
stimmhaften  und  stimmlosen  Konsonanten,  wie  ja  solche  zwischen 
s  und  i',  z  und  z  noch  heute  gelten.  So  finden  wir  einmal  muio  : 
nuto   Z  3.  I    (ebenso    (de)nuto  :  muio    V  162.  g;    P  5.  I    hat   Jiudo  : 

1   Vgl.  noch  nemico  :  in'imbricco    V  dQ.  IV  bei  Rugieri  Apulgliese. 
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muto\  in  Str.  IV  steht  7iuto  (aR)  in  Z,  muh  in  P,  ingnudo  in  V). 
Weiter  begegnen  fiada  und  fiata,  agrada  und  agrata,  aida  und  aita, 
spata  in  gesicherten  Reimen  (vgl.  S.  79),  wo  vielleicht  überall  die 
Lesung  mit  d  anzunehmen  ist. 

Reime  zwischen  //  und  /  begegnen  in  acoglie  \  folle  L  3.  IV 
{acollie  •.folle  P  ~,.  IV;  acolle  -.folle  V  162.  69)  und  perilglio  (oder 
"^'perelglio,  vgl.  S.  14):  quell 0  :  rii hello  F471I.  Ebenso  sind  kon- 
sonantisch unrein  die  Reime  sempre  :  empie  L  5.  V  {P  g2.  XIII); 
occhi :  sprorcchi  :  siocchi  :  tocchi  z'ii.  I  (in  einem  Antwortssonett  zu 
dem  anon.  280,  das  die  Reime  hat  occhi:  isporcchi  :  occhi '.  tocchi); 
centre  '.  rnentre  '.  valentre  298.  I;  leggiadro  :  ladro  \  io  vadro  (?) 
297.  V-. 

Hier  mögen  noch  einige  Reime  Platz  finden  mit  erzwungener 
Betonung,  die  in  der  altitalienischen  Poesie  nicht  selten  sind  (cfr. 
Ca  ix,  Origini  S.  193 — 96),  so  sofere  \  fei-e  L  21^.  UI  {==  soffre); 
chero  :  so/ero  F  45 1  ;  tempista  '.  resta  161.  67  ;  asempro  :  tevipro  159.  32 
(=  ten(e)  prd)',  aretina  :  dimina  L  g.  l  {do/rma  V  159.  4);  jnaidi: 
tnai  dl    F  1 4 1 .  1 1 . 

Als  erzwungene  Reime  sind  zu  erwähnen  die  ihres  Orts  als 
solche  schon  hervorgehobenen  serTtsgio  :  dispresgio  V  155.  53;  di- 
ritlo  :  delefto  :  aspetio  L  146.  II;  valimenlo  :  qiiinlo  V  156.  32;  mög- 
licherweise perilglio  :  qiiello  :  rubello  F  47 1 ,  wenn  nicht  eine  aretin. 
Aussprache  *perelglio  anzunehmen  ist;  ferner  7wce  (<  nocet)  :  liice 
LeG.  47;  V  164,  i;  aduce  :  noce  L  17.  I;  giusto  :  tosto  V  155.  18; 
fusse  :  adusse  :  ?/iosse  L  7.  III;  und  vielleicht  poi  (<C  potes)  :  altrui  : 
pol  (<  post)    V-Ji^',  totti:  dotti  (vgl,  S.  16  und  31). 


I.   Liquidae. 

l. 

l  ist  im  Anlaut,  Inlaut  und  Auslaut  erhalten:  laudare,  colore, 
feie  :  viele    V  165.  140  usw. 

/+  Ko?is.  bleibt  im  allgemeinen  erhalten:  salvazione  F  163.  81; 
adolzare  163.  94  usw.;  vereinzelt  begegnet  der  Übergang  von  /zu  /: 
aitra  F  143.  48;  taipino  441.2  (ebenso  bei  Monte  Andrea  284.  18; 
vgl.  jedoch  taiipino  bei  Monte  L  81.  I);  tnoilto  LeG.  224.  Dieser 
Wandel  ist  heute  noch  dem  Florentinisch-Pistojes.  eigen  3  und  in 
V  also  wohl  dem  (florentin.)  Kopisten  zuzuschreiben.  Während 
sonst  in  V  immer  //  bewahrt  ist,  finden  wir  in  L  nicht  selten  a//lro 
mit  Übergang  des  /  zu  u  vor  Dental.  Diese  Vokalisierung  des  / 
ist    aufser    in    Frankreich    auch    in    verschiedenen    Dialekten    von 


1  Vgl.  noch  Villa  :  meravüla   V  489  (Mastro  Torisgiano  di  Firenze). 

2  Vgl.    noch    die   Aufzählung    von    Assonanzen    aus   der   altitalienischen 
Literatur,  die  Parodi  im  BSDa.  NS.  III,  S.  in  Anm.  gibt. 

3  Vgl.  Meyer-Lübke,  Grdr.  I,  704.      - 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.    XV.  5 
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Italien  heimisch',  so  auch  im  Pisanisch-Lucchesischen  (vgl.  autre 
Stat.  Pis,  II,  1 104;  iioq;  a/z/rö  BdL.  23;  Z Cr.  93;  100;  123;  auirve 
(=  altrove)  93  usw.)  und  ist  in  L  dem  Kopisten  zuzuschreiben. 
L  weist  für  Guittone  folgende  Beispiele  auf:  autro  LeG.  19;  40; 
77;  L  128.  I;  aullro  LeG.  73;  aiitrui  L  129.  III;  auliriii  LeG.  86; 
autezza  LeG.  22;  L  267.  III;  isbaudire  L  30.  I. 

Assimiliert  ist  /  an  folgendes  d  in  iddlo  L  z']^,-  I;  an  folgendes 
m  in  bevwü  P  89.  II  (bis)  (F  163.  11  und  Z  10.  II  haben  bei  m'e; 
dgl.  zeigt  P  in  ders.  Str.  dreimal  bei  m'  e);  an  folgendes  r  in 
zw/a  V  137.  V  {varria  /*  95.  V;  z;ar<fa  Z  31.  V);  &ar()  V  142.  2 
[varro  L  1.2;  P  93,  2);  "w^h'  421.8;  voria  V  137.  I  (Z  31.  I; 
/'95.  I);  713,  10;  716.  4;  720.  8  usw.;  vorebi  139.  48  [vorrebbi  L 
47.  111);  /örri?  L  5.  111;  t'ö/r/a  Z  39.  VII  soll  nach  Caix  (Origini 
,8.139)  provenzalisch  sein.  Auch  Rist,  zeigt  vorä,  vorni,  iorä  usw., 
cfr.  Michel  §  43;  dgl.  hat  das  Neuare tin.  vurr)^  vuribbe,  cfr.  Pieri, 
Note  S.  46. 

In  der  Gruppe  Kons.  -\-  l  ist  in  der  Toskana  /  durchgängig  zu  t 
gewandelt:  acconpiere  L  303.  1;  compierini  V  161.  VII  {enpiermi 
L  8.  VII);  eitpiere  X  6.  V;  ivipiere  LeG.  ii;  impiendo  V  161.  185; 
biasniar  149.47;  -^  ^1^-  I?  chiarito  V  146.51;  chiavello  133.64 
(Z  38.  V;  P  96.  V);  I'lorenza  L  291.  I;  gbiotlt  V  165.  99  (Z  und  P 
\csQXi  genii);  iiochiero  {imrxh]QOQ)  136.  19;  schiavi  L  ().\1\;  soverchia 
V  161.  V  {soperchia  L  8.  V;  P  4.  V);  mit  folgendem  /  verschmilzt  z' 
(<;  /)  in  compita  (:  fornita)  V  144.  27  (Zv  41-  II)  neben  compiuta 
162.  57  (Z  3.  III;  P  5.  III);  enchina  (:  dottrina)  Z  244.  II;  sconfitla 
(:  afritta)  24.  V;  dgl.  in  cher(i)cato  F  163.  V  (Z  10.  V;  P89.  V); 
ckerico  F  477.  6;  fÄ(?;-cö  Z  228.  I;  284.  I  (jedoch  chierici  LeG.  29; 
Z  227.  I).  Daneben  ist  jedoch  Kons.  -\-  l  erhalten  in  Latinismen 
und  Gallizismen,  andrerseits  ist  die  in  der  Toskana  ungewöhnliche 
Konsonantenverbindung  durch  die  geläufige  Kons,  -j-  r  ersetzt  und 
so  dem  Wort  ein  volkstümlicher  Charakter  verliehen.  Bottari 
(Lettere  S.  115)  bemerkt  zu  diesen  Wörtern:  anco  oggi  questo 
scambiamento  di  /  in  r  e  comune  in  bocca  della  bassa  plebe 
Fiorentina,  e  de'  nostri  lavoratori;  und  Caix  (Origini  S.  141):  La 
stessa  avversione  ai  nessi  di  /  nel  toscano  ha  dato  origine  alle 
forme  con  r,  che  si  possono  dire  posteriori  riduzioni  semipopolari 
di  voci  dotte  e  che  trovansi  perciö  anche  in  scritture  accurate. 
Anche  oggi  il  popolo,  con  equal  riduzione,  pronuncia  ubbrigare, 
pubbrico,  semprice,  ec.  Pieri  weist  folgende  Beispiele  für  das  Neu- 
aretinische  auf:  grolia  (Note  S.  7),  apräo  (=  replico  S.  11),  scuncruso 
(==  concluso  S.  14),  prubboco,  priibbeco  (S.  29).     Kons,  -f-  /  findet  sich 


1  So  z.B.  in  Sizilien  (cfr.  Schneegans,  Sizial.  Dial.  S.  127),  Calabrien 
(cfr.  Scerbo,  Sul.  dial.  cal.  S.  31),  in  Neapel  (cfr.  autra  in  der  napolit. 
Chronik  des  Loise  de  Rosa,  in  der  Chrestomatie  Savj -Lopez-Bartoli  S.  148), 
in  Genua  (cfr.  Flechia;  Annotazioni  genovesi  AGl.X,  151  und  Parodi,  Sludi 
liguri  AGl.  XV,  6;  hier  ist  alt^  aiif^  aot~^  at  geworden);  über  au  in 
Oberitalien  vgl.  noch  Tob  1er,  das  Spruchgedicht  des  Girard  Pateg  (aus  den 
Abhandl.  der  königl.  prcufs,  Ak.  der  Wiss.  zu  Berlin  vom  Jahre  1881). 
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in    unsern    edd.    für    Guittone    in    hiasmare    F161.VII    [L  8.  VII; 
P  4.   VII    neben    biasmate,    biasmato    V  161.  IV;    hiasmate,    hlasmato 
L    8.    IV;      biasmate,    blasmaio    P    4.    IV);     blasmo    X  4.  I    {biasimo 
V  138.  1);  daneben  biasma  P  8.  II;  bias(i)mare  V  135.  IV  (i  44.  IV; 
P  92.  IV);  biaslemando   V  165.  IX  (i  45.  IX;  biasmando  P  90.  IX); 
clamore    V  432.  7;  clarire  LeG.  85;  compHre  L  261.  I  neben  compita 
(:  fornita)    F  144.  II  (i  41.  II;  vgl.  oben  compiermi)',  doblo  F  133.  V 
(P  96.  V;    ö'ö^^ro    L    38.   V);    ^ö/;/a    (vb.)    V  135.  III    (P   92.   III; 
dobra    L   44.  III);    dob/a    (adj.)   144.  II    (^/(?^ra    i  41.  11);    160.   IV 
{L  47.  IV);  dobbli  L  25.  II  (P  91.  II;  dopt  vom  Kopisten  V  140.  II); 
dobleria    F137.  VI  {P  g5-  VI);    adobra  LeG.  ^6;  dobbra  ^o;    dobbra- 
mente  L   183.  II;    demnach    scheint    von    Guittone    doblo    usw.    ver- 
wendet   worden    zu    sein;    eclezia    i  5.  V    [ecresia  P  92.  XIV;    vgl. 
noch  chieza  L  13.  V);  /för  X  2.  I  {fior(e)    F  143.  I;  P  6.  I;  ebenso 
fiore    F  147.  II;  7^2  8.   II)*;  plagere  plagenza    in    allen    edd.    gleich 
häufig  neben//-;  vgl.  noch  plazire  L  2^.  VIII  neben  prazlre  213.  I; 
pluzore  L  I.  111  [prusore    V  142.  HI);    227.  I   neben   pruzor  292.  I; 
plusori  LeG.   21;    24    neben   prusor  21;    repleno    V  156.  II    {repreno 
L   29.   11):    semblante    V  135.  VII  {sevibr-    L  44.   VII;    P  92,  \TI); 
F  152.    23;    semhranie   165.  VllI    (P  90.  VIII;    .y^wZ»/-    i  45.  VIII); 
senbranie    L   143.  I;     179.  II    neben    se7ibl-    141.  I;    205.  11    (F  hat 
hier  sembi-  716.  9);  semblanza    V  146.  III  {L  46.  III  neben  se?nbraiiza 
1,34.  IV,  wo    F155.  IV  sembi- \\2i\.)\  semplice    F163.  31    (P89.  II); 
-mente     V  706.  IV    (X   165)    neben    sevipriciemeiite    V  408.   13;   Jz>«- 
prictejnente  LeG.  9  (Rist.  hzX  simplicimente)\  splendore  F  163.  V  [spren- 
dor  L  10.  V;  P  89.  \';    dgl.  noch  L  248.  I).     Mit  Kons.  +  r   be- 
gegnen noch  aff'riggier  L  24.  11;  a/ritto   11.  VI;  i^G.  4;  61;  afrt- 
gitiva  LeG.  2;  affrizione  ii;    asenpro  (:ten-pro)  X  9.  II  (F  159.  II); 
esempro  LeG.  S^   {L  21Ö.  1);    fragello   LeG.  92;    fragellato  19;    -ar*? 
X  24.  VI;  303.  I;  grolia  LeG.  19;  imcmbre  30;  X  5.  IV  (P  92.  XII); 
incrina  L  2t^.  1    (vgl.  oben    enc]iind)\    negrigenza  LeG.  2y,   26;    «/- 
X  270.  I;  negrigente  X  294.  II;  ;«-  X^6^.  48;   82;  nigreftosa  X  283.  II; 
obriar(e)     F161.  IX    (X  8.  IX;    //^//ar  P  4.  IX);    ohria    V  163.  IV 
(X   10.  IV;  P  89.  IV);    F  165.  Y  (X  45.  V;  P  90.  V);   X  219.  I; 
255.  II;  obrianza  V  134.  Ul  (X  32.  UI;  P  2.  Ul);  ubrianza  F412.  lO 
(o3/-  X  368.  n    vom  zweiten  Kopisten);   pubbrichi  LeG.  5;   29;  78 
nehen  plubica  24;  risprende  X  51.  V;   senbra  :  a'z-  :  fl-  F  142.  I  (X  l.  I; 
P  93.  I);  se7nbra   V  135.  VI  (X  44.  VI);    X^(?.  66;    senbreria  X  5.  U 
(P  92.  X);  rasembreremo    V  134.  V  (X  32.  V;  P  2.  V). 

II  >l':  caglia  LeG.  (Monaci  I,  170.  2^^;  <  caleat);  pagla 
:  vagla  L  294.  III;  valglia  :  travalglia  V  138.  90  (X  4.  VII);  talgliare 
V  135.51;  umiliare  F418.  4,  -ando  437.  il,  umilib  133.  II  (X 
38.  II;  P  96.  11)  sind  wohl  gelehrt.  Für  volgUo  findet  sich  ver- 
einzelt vd,  etwa  in  Anlehnung  an  andere  i.  p.  praes.  sing,  auf  0, 
wie  do,  ho,  fo,  so,  sto,  in  vo'  star[e]  F  156.  11  (X  29.  I  hat  mostra); 
vo'   132.  98  [voi  L   19.  Vll). 


1  Y gl  fror  L  404  (anon.);  ^rö^c/a  P  40.  V  (Mess.  Rugieri  d'Amici). 
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Neben  dli  F421.Q  steht  in  L  ei  in  ei  pungie  24.  II;  ei 
porta  39.  II;  ei  face  141.  I;  LeG.  47;  ei  tene  ig.  Vlll  (vgl.  ei 
disse  CaC.  199  und  oben  i?'  S.  49;  ^7  S.  41);  meglio  begegnet  als 
mei  in  L  und  P,  während  V  nur  7nelglio  zeigt;  jedoch  haben  die 
betreffenden  Verse  in  V  stets  eine  Silbe  zu  viel,  sodafs  durch  Ein- 
setzen von  mei  (D'Ancona  setzt  mi)  leicht  die  richtige  Silbenzahl 
hergestellt  werden  kann ;  vgl.  mei  P  8.  II  (ki  meglo  si  regle  e  mei 
signore ;  ebenso  L  221.  III);  mei  L  8.  II  (/*  4.  II;  melglio  F161.  11); 
Z  20.  IV  {vielglio  r  145.  IV);  Z  4.  V  {mel^Iio  f'^  138.  77;  D'Ancona 
setzt  me')',  L  38.  III  {meglo  P  96.  III);  L  264.  III;  vereinzelt  be- 
gegnet auch  qtcei  in  L  und  P:  foUe  e  quei  L  9.  VII  [quello  V 
159.  VII);    P  89.  II;    91.  V    {come  quei  k'  e;    Z  25.  V    hat  qtiel; 

V  140.  V  quello)',  quei  che  ano  L  20.  II;  daneben  steht  quellt  in 
P  8,  II  (franco  e  ^w^///);  F  143.  1 14  (i^  6.  VII;  f/,'A^z"  Z  2.  VII); 
yW//  che  F  145.  II  (wo  Z  20.  II  quei  hat;  jedoch  ^w^///  che  Z 
20.  IV;  dgl.  V  145.  lV)i;  sonst  finden  sich  noch  mit  Verschleifung 
des  l  quai  V  476.  14;  td  (wohl  =  /0/)  vertii  F  152.  11  ;  /t?/ gioven 
Z  266.  112;  figliuoiLeG.  44;  Z  8.  VI  [filgliuoli  F  i6i.  VI;  P4.  VI; 
D'Ancona  hat  in  V  filgliuoi  eingesetzt);  etternai  pene  Z  257.  III; 
fondameiitai  LeG.  88;  wc?/  di  (=  niali;  :  m'aidi)  Z  35.  I  (/*  3.  I; 
wrt/  F  141.  I). 

r, 

r  bleibt  im  Anlaut,  Inlaut  und  Auslaut  erhalten:  rendere,  rabia', 
colore\    core.     Dissimilation    von  ;--;-    zu  7-d   ist    eingetreten  in  rado 

V  163.  61  (Z  10.  IV;  P  89.  IV);  contrado  407.  9;  408.  g;  al 
coniradio  473.  4  usw.;  chiede  (:  fede)  V  14Ö.  91  neben  chere  (:  pere) 
142.31;  chcre  (:  placiere)  134.  16;  chedere  (:  piacere)  Z  31.  IV 
(jedoch  cherere  V  137.  IV;  160.  45.  51 ;  Z*  95.  IV);  fede  (=  ferit; 
:  vede)  F  444.  6  neben  fere  (:  sofere)  Z  215.  II;  fedire  203.  II; 
rifediro  V  150.  43  {refedier  L  43.  III);  r  >  /  in  pulificato  V  143.  18 
(der  Schreiber  hat  wohl  an  pulire  gedacht ;  Z  2.  I  und  P  6.  I 
zeigen  purificatd)\  mormuli  LeG.  88. 

Kojis.  -\-  r  bleibt  im  allgemeinen  erhalten ;  Dissimilation  ist 
eingetreten,  hauptsächlich  in  tr-r  oder  r-tr,  wobei  meist  tr  sein  r 
verloren  hat:  frate  (:  fiate)  L  11.  IX;  (:  volontate)  L  5.  IX;  (:  boni- 
tate  22.  I;  frati  L  260.  I;  F  477.  7  usw.  (vgl.  pate,  male  bei  Rist., 
Michel  S.  16,  und  mite  im  Voc.  Red.);  arbito  V  161.  8  {arbitro  L 
8.  I ;  at-biirio  P  4.  I);  cotitastarlo  444.  13;  propia  161.  28  (Z  8.  II; 
propria  P  4.  II)  usw.  neben  proprietari  L  22"].  II;  hrohio  165.  97 
(Z  45.  VI;  P  90.  VI);  obbrobbio  LeG.  15.  Metathese  ist  eingetreten 
in  perlato  Z  10.  V  (parlato  V  163.  77;  vgl.  prelato  P  89.  V);  p?-e- 
tosa  L  6.  IV;  interpetrare  6.  VI;  Prezevallo  V  146.  74.  (Vgl.  bei 
Rist,  porfondo  <:!^  pro-,  pretosi,  Michel  §  4g). 


1  quei  findet  sich  in  L  noch  bei  Fanuccio  316.  I  (quei  che  regna). 
*  Vgl.  noch  in  Z:  a  ttai  nature  351.  I  (Notaro  Giacomo);   cotai  82.  II; 
mortui  84.  I;  quai  84.   VII  (Monte);  leai  78,  I  (Meo). 
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r  ist  eingeschoben  xncelestriak  LeG.  54  (vgl.  ciksiro,  das  Parodi, 
BSDa.,  NS.  III,  117  für  angeglichen  an  terrcsiro,  Siivestro,  alpestro 
hält);  vakntre  (:  centre  :  mentre)  L  298.  I;  für  casto  steht  Castro  V 
165.  76  (Angleichung  an  -astro}\  vgl.  Castro  corpo);  casira  168.  85 
(alt;-a  castra;  ebenso  Z' go.  VI);  chasiritale  165.  83  (Pund  L  zeigen 
castitä). 

r  -\-  Kons,  ist  meist  erhalten:  orto  (<  hortus)  V  159.  8  usw.;  / 
steht  in  albosciello  464.  4  (<  albore;  vgl.  jedoch  arbore  L  22).  III). 
Provenzal.  ist  albire  (<  arbitrium)  F  153.  15  (i  27.  II);  156.  18 
(X  29.  II).  Assimiliert  ist  r  an  folgendes  /  aufser  Tallato  F  161.  178 
{P  4.  IX  hat  Tarlato;  L  4.  IX  Terlato)  in  den  Infinitiven  mertalla 
V  469.  13  (==  merHarld)\  fallo  422.  4  {=farlo)\  pareUe  [=parerle) 
144.  31;  an  folgendes  j  in  a  sforzassi  V  136.  14  {sforzarse  L  42.  II; 
isfor^arli  P  97.  II);  giugiasse  V  157.  16  {gmgiarse  L  33.  II);  sonst 
bleibt  ;-  erhalten  acorsi  :  porsi  V  146.  55.  Solche  Angleichung  des 
Infinitiv-/-  an  folgende  Liquida  und  s  finden  sich  auch  bei  Rist, 
(vgl.  adoperalli,  co?iserra/h ,  Michel  S.  2o),  in  den  CaC.  (vgl.  senza 
ferillo  212)  und  dem  heutigen  Aretinischen  (vgl.  sveghiamme,  dessi 
=  darsi  bei  Pieri,  Note  S.  4)  und  ist  daher  Guittone  zuzuschreiben  1. 

ri.  Vortonig  ist  rt  erhalten  in  contrariosa  V  140,  49  [L  25.  III; 
contradiosa  /*  91.  III);  gloriozo  L  24.  VI;  imperiare  V  143.  21  [im- 
periale P  t.  II;  en-  L  2.  II);'  ingiuriare  L  17.  I;  -ando  302.  II,  die 
jedoch  wohl  alle  gelehrt  sind  (vgl.  Clark,  Rom.  XXXIV,  80). 
Haupttonig  ist  entweder  /  geschwunden  oder  /-;  erstere  Entwicklung 
gehört  dem  Süden  an,  etwa  bis  Rom  (vgl.  in  der  Hist.  Rom.  Bei- 
spiele wie  granara,  migliara,  moro,  cfr.  Caix,  Origini  §  131),  und 
begegnet  demgemäfs  in  unsern  edd.  bei  Dichtern  aus  dem  Süden, 
so  z,  B.  marinaro  :  dinaro  V  50.  ^2  bei  Rugierone  di  Palermo, 
r  schwindet  hingegen  in  der  Toskana,  vgl.  Pistoia  <  Pistoria, 
staieia  in  den  Stat.  Pis.  III,  1 76;  bei  Rist,  avol/oio,  denaio,  ficaia, 
7nangiadoia,  milliaia,  paia  usw.  (vgl.  Michel  S.  14).  Bei  Guittone 
finden  wir  demgemäfs  scolaio  V  135.  82  (jedoch  h  scolar(o)  L  44.  VII; 
P  92.  VII);  danaio  138.61  (Z  4.  IV);  penfulaio,  pecoraio  L  14.  II; 
migliaia  LeG.  4 ;  r  steht  in  gelehrten  Wörtern :  aversaro  ( :  caro  : ) 
neciessaro  V  472.  12;  aversaro  (aR)  473.  15;  tieciesaro  472.  12; 
163.  III  {-ario  L  10.  III:  P  89.  III);  contraro  717.6  {contrado 
407.  9)  neben  contrario  L  21.  I  [contradio  V  473.  4);  conlrara 
LeG.  89;  etnpero  (:  dispero)  V  160.  40  (Z  47.  IV);  enpero  L  19.  III 
{emperi  V  132.  II;  imperio  P  7.  II;  dgl.  noch  imperio  V  713.6); 
misera  (:  vera)  L  255.  III;  misera  F  165.  113  [mizeria  L  45.  VII; 
P  90.  VII);  162.  91  [mizeria  L  3.  V;  P  5.  V);  matera  V  165.  XI 
(Z  45.  XI;  P  90.  XI);  X  15.  II  neben  materia  289.  III;  desidero 
F406.  4;  viartire  (:  intervenire)  151.  24  (i  2,0.  II);  martiro  163.  lOO 
[martir  L  lO.  VI;  martorio  P  8g.  VI);  7.'it/ora  (:  lavora)  X  247.  II; 
rifetoro    V  159.  25   [refittoro  X  9.  I);  tnemora  479.  7;  luxiira  (:  mi- 


1  Auch    Petrarca    kennt    vedella  (=  vederla)    in    vedella   (:   ella);    cfr. 
Ewald,  S.  22. 
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zura)  L  230.  I;  lussura  (aR)  230.  II  neben  liissiiria  228.  I;  ingiura 
V  163.  53  [giuria  L  lO.  III;  iniuria  PSg.  III);  165.  93  (engiuria 
L  45.  VI;  in-  P  go.  VI)';  arbito  V  161.  13  {arbitro  L  8.  I;  arbitrio 
P  4.  I);  /)<7/rö  F  161.  26  {pairia  L  8.  II;  P4.  II);  /«^r/a  Z<?G^.  7; 
vgl.  noch  7'icario  LeG.  32, 

Lat.  */norio  erscheint  als  moro  in  (tezoro  :)  moro  L  197.  II, 
auch  aufserhalb  des  Reimes  V  447.  11;  70g.  6;  moj-a  70g.  14; 
Z  167.  III  usw.;  von  pareo  begegnet  sowohl  paio  in  (migliaia  :) 
apata  L  2^.  IV  und  paia  (aR)  L  255.  I;  271.  I  als  auch  paro 
{:'Paro  =  Paris)  F  453.  8  {L  i8g.  1);  para  (:  para  von  par) 
i8g.  III;  apparo  (aR)  i8g.  II;  die  Formen  mit  r  sind  wohl  als 
archaistisch  zu  betrachten  (das  Neuaretin.  zeigt  peon  <  pajono, 
moje  nach  der   i.  p.  muojo  [mojo),  cfr.  AGI.  11.  44g). 

Das  dem  Toskanischen  fremde  ri  ist  auf  eigentümliche  Weise 
beseitigt  in  glolia  LeG.  62  (3);  glolioso  13  {vgl.  gr o/m  im  Neuaretin., 
Pieri,  Note  S.  7)2;  ingiidia  LeG.  88;  m-  L  284.  I;  302.  II;  en- 
giuliasli  302.  II  neben  ingiurimido  ders.  Str.;  doch  scheint  ingiulia 
dem    pisan.   Kopisten    anzugehören    (vgl.  ingiulia  Stat.  Pis.  111,  661). 

Für  die  Formenlehre  ist  noch  zu  bemerken  die  3.  p.  plur. 
imperf.  conj.  auf  -eno  statt  -ero,  die  aber  nur  in  den  LeG.  begegnet 
und  wohl  dem  pisan.  Kopisten  zuzuschreiben  ist,  obwohl  das  heutige 
Aretin.  auch  -eno  kennt  (vgl.  Pieri,  Note  S.  40);  jedoch  zeigt  Rist, 
nur  -aro  (vgl,  Michel  S.  32)  und  -eno  steht  auch  für  -ero  im  pisan. - 
lucches.  Gebiet  (vgl.  -eno  neben  -ino  im  heutigen  Lucches.,  Pieri, 
Note  S.  44) ;  es  begegnen  polresseno^  inirasscno  LeG.  g ;  volesseno  43 ; 
venisseno  53  usw. 

m  ist  im  Anlaut  und  Inlaut  erhalten:  merze^  modo',  amare,  omo. 
In  der  i.  p.  plur.  praes.  begegnet  der  Übergang  von  m  zu  n,  jedoch 
nur  in  L  und  in  P;  so  tenen  L  8.  11  {P  4.  II);  sie7i  LeG.  54;  sen 
L  28.  IV;  saren,  seguin  257.  I;  saven  25.  1  [sapemo  Pgi.I);  poten 
P  4.  U  {potem  Z  8.  U);  sien  P  4.  IV  {-m  Z  8.  IV);  I.  VI  \semo 
L  5.  VI);  pugnan  6.  IV  {-m  L  2.  IV);  volen  6.  IV  {-m  L  2.  IV) 
aven  6.  V  {-711  L  2.  V).  Solche  Formen  begegnen  auch  bei  Rist 
(vgl.  vedeno,  aviano,  Michel  §  62)8  und  in  den  modernen  Mund 
arten  (vgl.  Bianchi,  Dial,  S.  47;  Pieri,  Note  S.  39;  z.  B.  sien', 
vedarihio  '.  siitio  bei  Menco  VI)  und  sind,  da  unsere  edd.  sie  nur 
für  Guittone  aufweisen,  unserem  Dichter  zuzuschreiben;  7n  steht 
natürlich  in  semo  (:  remo)  F  161.  II  (Z  8.  11;  P  4.  II).  Wie  Rist, 
neben  co?no,  come  auch  Cün{e)  aufweist  (vgl.  Michel,  §  46 — 47),  so 
finden  wir  auch  in  unsern  edd.  como  (vgl.  oben  S.  57),  coTue  (z.  B. 
F  143.  111;  Z  2.  III;  P  6.  III)  und  con'^  :  co7i  donque  puö  Z  2.  III 

1  Vgl.  auch  ingiura  in  den  Stat.  Pis.  II,  1099. 

2  Vgl.  ghiora    V  400.  14  bei  Not.  Giacomo. 

3  Caix,  Origini  S.  223 — 24  bemerkt,  dafs  das  Altaretin.  sie  nicht  kenne. 
*■  com  (con)  wird  9  abgekürzt  geschrieben;    daher  ist  es  fraglich,    ob  die 

Hs.  con  pote  usw.  oder  9  pote  bot. 
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{amie    P  6.  III;     V  143.  HI);    con    pote  L  38.  III  [P  g6.  III;    come 

V  133.  III);  ron  mi  dol  /.  12g.  I;  con  piii  F  145.  34  (Z  20.  III); 
fo«  piü  in'  allungo  L  196.  I;  si  con  \\  piace  36.  V  {como  V  148.  V); 
con  domandi  F  708.  i;  con  tu  714.3;  <rö;z  omo  721.  10  neben 
coni  angiolo  157.48  (Z  33.  IV);  ^öot  hello  411.  6;  für  omo,  om 
zeigt  P  häufig  0«,  wohl  vom  Kopisten  herrührend. 

Auslautendes  m  ist  geschwunden  in  giäe  (:  läe)  L  265.  II; 
so  (=  sum):  .tö  stato  V  469.  III;  Z  184.  I;  (ciöe  :)  soe  L  25.  III; 
soe  [-.soe  <  sapio)  V  132.  71;  (ciöne  :)  sone  154.  50,  das  auch 
noch  in  der  heutigen  Mundart  so  lautet  (cfr.  Pieri,  Note  S.  8); 
m  ist  zu  n  geworden  in  con  (<  cum):  con  novo  stormento  Z  272.  III; 
con    ella    196.  I    usw.;    dgl.    in    spene    (<  spem),    so    spene  (:  bene) 

V  142.   19;    418.   14;    (sostene:)    spene    142.  56';    (aR)     157.36 

(^  33- ni).^ 

m  -\-  Kons,  ist  erhalten  in  campione  V  135.  102;  cnlramln  147.  39 
(Z  28.  IV);  m  wird  assimiliert  in  mn:  danno  V  143.  52;  danagio'^ 
165.  34  (Z  45.  III;  P  90.  III).  Neben  ogni  ogne,  die  vom  plur. 
ogna  beeinflufst  sind 3,  so  ongnt  gioia  V  160.  53  {ogne  L  47.  V); 
ongni  cosa  143.  41  (Z  2.  III;  i;^''«^  P  6.  III),  stehen  on7ii  onne  in 
Z  und  /*  (vereinzelt  in  F),  so  (donne  :)  0«;/,?  Z  35.  VI  (F141.  65); 
onni  cosa  Z  45.  III  {pnnc  P  90.  III;  ow^i,'-;«'  V  165.  III);  0««/  vizo 
L  45.  V  (ö;/;/^  P  90.  V;  ongni  V  165.  V);  onne  bene  Z  32.  IV 
{P  2.  IV;  o«^w  F  134.  IV);  onne  giuria  Z  10.  III  {P  89.  III; 
ongni  V  163.  53);  ö««<?  rasione  ^4.  I;  onrii  fiata  Z  272.  I;  0«' altra 
F  135.  92  {ogni  L  44.  IX);  ö«'  omo  165.  47  (0;/«/ Z  45.  III;  P90.  III); 
onunque  V  479.  12.  ö/7«f  gehört  offenbar  der  Sprache  von  Arezzo 
an  und  ist  Guittone  zuzuschreiben;  es  findet  sich  noch  bei  Rist., 
in  den  CaC.  (z.  B.  197),  bei  Ciuncio  (F  321),  in  den  Laude  di 
San  Sepolcro  und  im  BEug. 

vii.     comiaio  LeG.  89;  congiato  LeG.  2i~  ist  frz.  conge. 

mni'P'  n    in  chalognate  L  6.  VI;  calogna  LcG.  ii;  -nni-  8. 

n. 

n  ist  im  Anlaut  und  Inlaut  erhalten:  nome,  nascere',  hene,  tene 
usw.  Dissimilation  von  ;;-;/  zu  1-n  ist  eingetreten  in  veleno  F133.  77 
{P  96.  VII;  veneno  L  38.  VII);  F  165.  129  (P  90.  VIII;  veneno 
L  45.  VIII);  461.  7.  10;  766.  13;  avelenato  461.  6;  daneben  vencnosi 
766.  10;  -0  137.  21   (Z  31.  II;  P  95.  II). 

Auslautend  ist  ;/  erhalten  in  non  und  mit  analogischem  e  ver- 
sehenen jiojie  (heute  in  Arezzo  «««  und  nunne,  so  bei  Wenco  III; 
vgl.  noch  cone  und  ine  bei  Rist.,  Michel  §  47);  7ione  (:  condizione) 
F  407.  6;    none  pote  468.  14;    7ione  p6   140.  89    (iion  p6  Z  25.  V; 


^  Vgl.  (enseme:)  speme  F  124.  8  (Bonagiunta  di  Lucca) ;  Petrarca  hat 
im  Reime  speme  und  spene,  cfr.  Ewald,  S.  14;  S"- 

-  P  schreibt  öfters  dampnagio,  dampnato,  cfr.  Ca  ix,  Origini  S.  145. 

s  Vgl.  Gröber,  ALL.  IV,  423;  VI,  395  ;  und  noch  o^vza  ;?öza  P  4.  VI; 
90.  IV  {onni,  ogne  in  L  und    V);  ona  temensa  L  \yj.  III. 
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i'gi.  V);  häufig  ist  jedoch  n  geschwunden,  so  (poe  :)  noe  V  147.  44 
(che  voi  m'  amiate  o  noe  L  28.  IV);  or  amare  or  no  V  407.  12. 
fio  steht  auch  in  unbetonter  Stellung,  so  in  fw  schifare  V  139.  58 
(Z  49.  V):  no  sfolgha  154.  45  (Z  26.  V);  no  chier  Z  48.  II;"  no 
regna  132.  27;  no  sia  132.  95  (;;ö«  Z  19.  VII);  «0  vuol  133.  14 
{non  L  38.  I;  P  96.  I);  «0  mette  135.  56  {iion  L  44.  V);  no  voria 
152,  10;  no  sento  156.  21  [non  L  29.  II)  usw.  und  merkwürdiger- 
weise auch  vor  Vokalen,  besonders  in  Z,  seltener  in  V,  wo  es 
jedoch  vom  Kopisten  herrühren  dürfte,  so  7to  h  L  2.  IL  IV  (non  e 
V  143.  II.  IV;  P  6.  II.  IV);  no  ave  19.  III  {non  V  132.  II;  P  7  H)- 
«ö  a  3.  I  {non  F  162.  I;  P  95.  I);  Z  19.  III  (P  7.  II);  „^  aggia 
Z  15.  II;  no  ama  24.  VI;  jw  e  22.  ÜI;  jw  6  152.  I;  «0  a  F475.  II 
(Z  221.  II);  «ö^  158.  13  (Z  37.  II).  Daneben  steht  7ion  vor 
Konsonanten:  non  pot'  Z   170.  I;  w«  render  273.  I  usw.i 

n  +  ^ö;zj.     In  ns  war  ;i  schon  vulgärlat.  geschwunden;  dem- 
nach finden  wir  üposa  {:  cosa)  V  162.  58;  spose  (:  grasiose)  Z  240.  II; 
JA^j^  (:paese)    V  150.81;    r/wöJö  465.  i;    cosäenza  476.  2;    f^j/^«/? 
Z    10.  VI    {con-    P  89.    VI);    costansa    247.    II;    ^'j-^/ö    Z   31.   VH; 
ä^/A^ö  :/r^^rt    F  139.  38;   jedoch  verwendet  Guittone    im  Reim  die 
latem.  Form  in  defensa  (:  potensa)  Z  217.  P.    Gelehrt  sind  difensione 
F  135.  8   (Z  44.  I;  P  92.  I);  offensione  L  5.  VII.    VIII   (P  92.  XV. 
XVI);  riprensione    V  142.  66  (Z   l.  V);  risponsmie    F  418.  8;    man- 
sueto    V   163.  20    (Z    10.    11;    P  89.  II);    «z^ww/wÄ-    F  165.   132; 
mansueta   165.  133   (Z  45.  IX;  jedoch  masuciudo,  7?iasuela  P  go.\X)\ 
(pensa  :)  dcspensa  L  34.  I;  Latinismen  sind  ferner  noch,  z.  T.  wohl 
vom    Kopisten    herrührend:    esponsa    P  90.   V    {sponsata    Z  45    V- 
J/ö^a/ö  F  165.  82);  spo7iso  L  15.  III;  -are  15.  V;  despo7isate  LeG.  2%; 
co7iscienga  P  8.  IV;   mensura  L   19.  IV  {/;^^■J-    V  132.  IV;  P  7.  IV); 
pensare   F  476.  4  ist  bekanntlich  ein  halbgelehrtes,  jedoch  sehr  altes 
Wort,     trans    erscheint    als    ira   in    iragra7tde    V  162.  84    {L  i.  ^)\ 
Z   7.  V;  tradolze    F  472.  12;  Z  5.  I  usw.;  Irapagato  L   184.  l'  tra- 
passalo  V   133.  34   (Z  38.  III;  P  96.   III);   irapo/da  F  132.  31    (/r^j- 

Neben  7ie  (<  inde)  erscheint  auch  (i)7ide  in  me'  ;;^^  F151.  19 
(Z  30.  U);  155.  46  (Z  34.  IV);  glie'  7id'  aporti  148.  8;  no'  7ur  apella 
161.  5    (Z  8.  I;  P  4.  I);    vivo'  nde  L   151.  I;    si'  nd'  averea   180.  L 

Assimiliert  wird  n  folgendem  /  in  tello  V  420.  14;  P  5.  IV 
{=  len(e)/o);  Hella  V  466.  10  (Z  140.  10);  «0//' amate  147!  47 
{nollo  L  28.  IV);  ;w/  saccio  709.  6;  «0/  auso  719.  2;  ^//^  (=  f«  k) 
134-  76;  Z^a  i;  elloro  L  44.  LQ  (///ö;-ö  V  135.  29;  /«  loro  P  q2.  LU)- 
7/ör.  F  143.  io3  (///,^  p  6.  I;  /;,  /,;-  L  2.  I);  //^./  132.  79  (,„  lui 
Z   19.  VI;    in  P  7.  VI);    illet  463.  10;    /W/,z   (=  ^,„(.)  la)  425.   13; 

1  «0  findet  sich  auch  bei  anderen  Dichtern  in  Z  und  F,  so  no  ä.  L  84  IX 
Monte);    «^spero    F  867   (Monte);    no   rende    502    (Maestro    Franciesco);*  «0 

lascia  565  (Chiaro)  usw.  '' 

2  Petrarca  hat  im  Reim  mtesi  und  mtenst,  accesi  und  accensi  cfr 
üwald ,  S.  17.  '        ■ 

3  Auch  sonst  in    Fj  vgl.  illoro  815;  cö//;^/  853  (Rustico)  usw. 
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ella  findet  sich  auch  in  den  CaC.  197  und  bei  Rist,  bei  dem  auch 
das  ti  der  3.  p.  plur.  des  Verbums  folgendem  lo,  U  angeglichen 
wird  (vgl.  gettavali,  ponoli  usw.,  Michel  S.  20);  nm  wird  zu  mm  in 
imme  (=  /«  vie)  P  8.  IV;  /;«  ^Nlaria  90.  11  [in  Maria  L  45.  II;  vgl. 
jedoch  oben  S.  63  die  Schreibung  71m  für  mm  in  Z).  nr  ist 
assimiliert  zu  rr  in  kurado  V  140.  106  (Z  25.  VII  Currado);  orrar 
(=  on[o]i-are)  L  22.  III;  orato  V  479.  g;  oranza  135.  16  (w/-- 
L  44.  II).  Formen,  wie  ondrato  L  147.  I;  ö«ra/ö  Z  8.  U  (ör- 
F  161.  38;  orr-  P  4.  U),  die  zweifellos  vom  Kopisten  in  Z  her- 
rühren, beträchtet  Caix  (Origini  S.  150)  mit  Recht  als  provenzalisch; 
ferner  in  porre  V  151.  30  (Z  30.  III  hat  poner);  verro  L  184.  III; 
leria  F  716.  8;  165.  46  {terrea  L  45.  III;  terria  P  90.  III);  iere' 
{=  -ei)    V  149.  134;  rikro   149.  73   [ferro  L  39.  VI)  usw. 

71 — m  ist  dissimiliert  z«  / — m  in  alma  (:  calma)  F  451.  3; 
fl/;;irt  V  137.  24  (Z  31.  II;  P  95.  U);  143.  7.  18  (Z  2.  I;  Pb.l); 
F  161.  24.  155  (Z  8.  U.  VII;  P  4.  II;  VU);  Z  255.  I  usw.  neben 
arma  V  143.  26  ((^?/;a'(Z  Z  2.  II;  P  b.  II);  F  469.  14  und  anima 
140.  4  (Z  25.  4;  /'gi.  4).    /l//«a  {arma)  sind  provenz.  Entlehnungen. 

«K  >  ««:  venni  \  contemii  V  162.  IV  (Z  3.  IV;  Z*  5.  IV); 
vetine  :  ientie  L  5.  II  (Z*  92.  X). 

«/  >  »':  /(?^«w  (:  degnio)  Z  239.  I;  zv;i,'7/o  (:  degno)  14.  III; 
räetigno  :  ingiengno  F  424,  usw.  Für  die  Verhärtung  von  «'  zu  71g 
treffen  wir  in  F  noch  keine  Beispiele  an,  jedoch  veiigo  :  tengo 
L  34.  I.  Vgl.  ferner  co77ipa7igno  V  455.  i;  hisong7ii  (:  slongni) 
F  161.  VIII;  7)ie!izo7ig7ia  V  135.  99;  138.  7  (jedoch  maizonaiido 
406.  12);  per7)iag7io  LeG.  32;  remag7io  L  7.  VII;  segnore  usw.  F 
und  P  zeigen  nur  strano  (<<  extraneus),  während  Z  des  öfteren 
strai7io  aufweist,  das  an  das  prov.  estra7ih  erinnert,  z.  B.  itruitia 
(:  resana)  Z  179.  III;  (:  piana)  181.  I;  estrai7io  LeG.  15;  43;  74; 
straiTi  L  267.  II;  siraniato  LeG.  20 ;  (umano  :)  strajio  F  143.  22  (Z 
2.  II;  /•  6.  II);  (villana  :)  strayia  149.  4  usw.  straino  begegnet  nicht 
selten  in  alten  Texten,  so  auch  in  den  Stat.  Pis.  III,  459;  460  usw. 
und  ist  dem  Kopisten  zuzuschreiben.  straTigi  in  dem  Ausdruck  a 
privadi  e  a  sfraTtgi  LeG.']t;  Z  9.  I  (jedoch  a  privati  e  a  strani 
V  159.  11)  ist  französisch;  latromiio  L   11.  VII  ist  Latinismus. 

II.   Spiranten. 
s, 

s  ist  im  Anlaut  und  Inlaut  erhalten ;  in  Z  ist,  wie  erwähnt, 
intervok.  s,  wie  häufig  in  pisan.  Denkmälern,  wohl  nach  prov.  Vor- 
bilde meist  durch  z  wiedergegeben,  das  wie  das  oberitalienische 
.r,  den  Lautwert  des  tönenden  s  zu  haben  scheint,  so  t/zo  -.pe/'i- 
gliozo  usw.  s  erscheint  als  z  in  zappa  V  143.  "J^  {("ppo-  P  6.  V; 
sappa  L  2.  V). 

Im  Auslaut  ist  s  teils  geschwunden,  teils  hat  es  in  der  Ton- 
silbe vor  sich  i  erzeugt  und  ist  dann  aufgegeben  worden:  ieynpo;  poi 
(<  *pos,  post;  vgl.  nh  pot  morte  isperando  guiderdone   F  143.  44). 
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Kons.  +  X  blieb;  nach  ;/  erscheint,  wohl  der  Aussprache  gemäfs, 
z  in  penzeri^  V  714.  6;  auch  in  defensa  (:  potensa)  L  21"].  I  und 
somensa  (:  comensa)   281.  II  ist  z  anzusetzen. 

sl  >  skl  in  schiatia    V  150.  36   (Z  43.  III ;    <  germ.  slahta). 

.«'2.  In  V  erscheinen  die  Schreibungen  sei  und  sgi,  die  den- 
selben Laut  wiederzugeben  scheinen  (vgl.  angosgiare  (von  angoscia 
<  angustia)  V  563  bei  Chiaro)  und  die  für  den  Schreiber  etwa 
den  Klang  der  tönenden  Spiranz  dz  gehabt  zu  haben  scheinen, 
wenn  er  schreibt  rilescioso  V  163.  81  (jedoch  releggioso  L  10.  V; 
riligioso  P  89.  V);  anders  in  P,  wo  die  norditalienische 3  Schreibung 
^  si  vorherrscht,  z.  B.  asio  :  mesasio  89.  I;  casone  2.  II;  malvasi 
92.  I  usw.;  für  ihn  ist  s  {si)  =  s,  wie  die  Schreibung  cognoser 
95.  III  erkennen  läfst.  L  endlich  schreibt  stets  modernes  gi. 
sei  findet  sich  meist  in  Denkmälern  der  östlichen  Toskana,  so  vor- 
wiegend bei  Rist,  (neben  s  si,  s.  Anm.  3);  in  den  CaC.  (vgl.  cass- 
cione  204,  hasciando  198  (ebenso  rascione  204,  raseionando  206); 
durchgehendes  Peroscia  in  den  Saggi  perugini ;  mascione  XIII.  5  (3) 
neben  magion  XXIV.  35  ;  spreseiaia  XVIII.  (3),  basciare  XXIII.  l  und 
lascio  XXIII.  4;  vgl.  noch  staseione  XXIX.  54  in  den  Laude  Cortonesi 
del  sec.  XIII  (Prop.  NS.  IL  2;  III.  i)  und  ist  heute  noch  in  Arezzo 
erhalten,  cfr.  Meyer-Lübke,  Ital.  Gram.  S.  146.  In  F  finden  sich 
folgende  Beispiele:  basci  (vb.)  413.  9;  -ando  718.  13;  asgio^  (:palasgio) 
159.  g;  asgiare  135.  4;  ascio  141.  47  (die  Hs.  hat  aseii,  L  35.  IV 
agio)\  perusgino  150.  85;  7narchisgiani  150.  92^;  easgione  140.  ili; 
vgl.  noch  cascion  L  365.  I;  Amhrogio  LeG.  13. 


(c)h, 

Germ,  intervokal.  (e)h  wird  zu  kk  in  rieeo  L  i.  IV  usw.  Latini- 
sierend wird  öfters  h  vor  Vokalen  geschrieben,  auch  unberechtigtes, 
besonders  in  P,  seltener  L,  so  hohriasli  Z,   14.  VII. 


j  wird  anlautend  zu  ^  (geschr.  ^/)  in  giomenic  F  161.  5  (Z 
8.  1;  Z'4.  I);  giodicio  135.  17  {L  44.  II;  P  Q2.  II):  giueolare  164.  51; 
giurare  165.  119  (Z  45.  VIII;  P  90.  VIII);  Giovanni  L  6.  \1; 
giudeo  133.8  {ztideo  F  462.  8);  {di)giimi  LeG.  2,5'-,  {de)giim/o  L  5.  V 
{P  92.  XIII).  In  ius/ifia  P  92.  XI  (neben  gii(-  (2)  ders.  Str.;  Z  5.  III 


1  Vgl.  noch  dolgUenza.  :  penza    F  564  (Chiaro). 

2  "Vgl.  über  si:  Parodi,  Trist.  S.  146  und  GStor.  vol.  X,  183—85; 
Caix,  Origini  S.  168;  Puscariu,  Lat.  ^/  und  k/,  S.  34ff. 

3  In  Norditalien  entwickelt  sich  5- regehnäfsig  aus  j/,  cfr.  Meyer-Lübke, 
Ital.  Gram.  S.  146.  Auch  Rist,  zeigt  casione  (auch  /'aj^  =  pasce,  conose, 
usire  usw.)  neben  häufigerem  cascione,  cfr.  Michel  §  24. 

*  Vgl.  zu  a^io:  Gröber,  ALL.  I,  243. 

5  Vgl.  marchisciana    V  926.  8  bei  Rustico. 
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hat  auch  ^//^-  (2)  neben  iustisia);  iusto  g2.  XI   (gw-  L  5.  11);  Jacomo 
L  6  VIT  ist  latinisierende  Schreibung  zu  erblicken. 

Inlautend  wird  y  gedehnt  zu  gg  (in  V  geschr.  o-/):  sormagio 
F  416.  I  ;  latinisierend  geschrieben  ist  maiore  V  140.  36  (jedoch 
mag(g)iore  L   25.  II;  P  gi.  II).     Vortonig    schwindet  /   in  maestate 

V  143.  99  (Z,  2.  VI;   jedoch  maiesiade  P  6.  VI;    dgl.  LeG.  12;    L 
133.  I).     Über  adiuiare,  hajulia  vgl.  S.  48;   51). 

/. 

Im  Inlaut    steht/   in  prefondo  L  5.  V    {P  92.  XIII);    ischifaro 

V  143.  45   (Z  2.  III);  schiffare    139,  58   [schifare  L  40.  V;  Z'  94.  V). 


V. 

&  ist  im  Anlaut  und  Inlaut  erhalten  in  venire,  voi:  grar'e, 
grroe  usw.  In  altitalii^n.  Texten  ist  sehr  verbreitet  der  Wechsel 
von  V  zu  b  vor  0  (vgl.  Rom.  XXVII,  177  —  240;  234),  der  vielleicht 
auf  graphische  Gründe  zurückzuführen  ist  (Verwechslung  mit  iio). 
Bei  Guittone  begegnen  in  unseren  edd.  hoce  V  428.  6;  imhola 
135.  26  {enbola  L  44.  III;  jedoch  im'ola  P  0,2.  III);  'nbolarc  L  6.  V; 
boita  LeG.  i.  Vortonig  ist  v  geschwunden  in  proincie  V  150.  20 
(jedoch  province  L  43.  II ;  dgl.  L  2;^.  V),  das  wohl  als  Schreib- 
fehler zu  betrachten  ist;  proensal  L  22.  II;  somte  LeG.  73;  rkeuta 
LeG.  87  ;  88,  das  möglicherweise  der  Sprache  Guittones  angehört 
hat  (vgl.  receüfo  im  Kastellan.,  Bianchi,  Dial.  S.  48  und  ai'äo  im 
modern.  Aretin.,  Menco  VII);  nachtonig  findet  sich  Schwund  des  v 
in  gioane^  LeG.  47,  wohl  vom  Kopisten,  neben  giorane  V  161.  118 
{L  8.  VI;  P  4.  VI),  ffi'e  {uz'e),  dove  begegnen  auch  als  0  u'  du' 
(vgl.  S.  44). 

7'  -j-  Kons.  -'  schwindet  zuweilen  in  der  Gruppe  -y'  im  Futur 
und  Konditional  von  avcre  und  dovere,  vielleicht  infolge  des  häufigen 
Gebrauchs,  wobei  arä  nach  sarä  gebildet  sein  könnte,  so  in  arä 
LeG.  90;  aresti  88;  derea  L  299.  I;  derebber  24.  V.  arai  begegnet 
auch  stets  in  den  Laude  di  Gubbio  und  ist  auch  im  modernen 
Aretinisch  bezeugt:  arieno  (Pieri,  Note  S.  45);  aristi,  arihbe  (Note 
S.  47).  Jedoch  finden  sich  obige  Beispiele  nur  in  L  und  stammen 
möglicherweise  vom  Kopisten,  da  arai  usw.  auch  in  alten  Texten 
der  westl.  Toskana  anzutreflTen  ist,  so  arä  Stat.  Pis.  II,  603 ;  Framm. 
di  Reg.  Lucches.  del  1268  (Monaci  11,327);  arb  LCr.  91;  deresii 
iio;  aräe,  aresti,  deresii,  derebero  im  Altpistojes.   (cfr.  Rolin,  S.  41). 

Kons.  -{■  V.  rv  ist  erhalten  in  parvo  L  1 4.  IV ;  -a  \ ;  servente 
V  152.  54;  servidore    154.  27;  parvente   144.  ^^l. 

vi.  legier 0  V  141.  28;  legiadro  716.  11;  allcggierare  Ij  2 16.  I; 
-ire  214.  III  sind  Gallizismen;  vgl.  noch  ciervia    V  150.  53. 


'  Bottari  bemerkt  dazu:  cosi  si  dice  anche  oggidi  dal  volgo  Fiorentino, 
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w. 


Germ,  zv  ist  zu  i^-u  geworden  in  giiari  134.  6  [giiare  P  2.  1; 
guaire  L  32.  I);  guai  V  15g.  70  {L  9.  IV);  LeG.  il;  guaimenta 
L  18.  II;  Git alter i  5.  X;  guarire  neben  guerire  (vgl.  S.  37);  guerra 
F  477.    II;    guerieri    138.    13;     Gw'^ö  :  ^z^/t/ö    132.   81;    guiderdone 

143.  44   (/•  6.  II;  giiiliardone  L   2.  II);  agiiigliansa  L   291.  I;  guisa 
F  132.  52  ;  /;y^?//ö    161.  46   {trebiifo  L  8.  II;  P  4.  U). 

III.    Mutae. 
1.  Labiale. 

p. 

p  bleibt  anlautend  erhalten:  padre,  pagare  usw.;  inlautend  in 
npo  «  apud)  V  133.  2  {i  38.  I;  P  96.  I);  opo  133.  39  (X  38.  UI; 
P  96.  III);  sape  :  cape  155.  47  (X  34.  V);  popolo  161.  169  (X 
8.  VII;  P  4.  VII).  In  einigen  Wörtern  begegnet  auch  intervokal. 
V  -^  p,  ebenso  ''v  <C  pr  (ursprünglichem  und  sekundärem).  Der 
Wandel  von  />  >  7'  ist  nach  Meyer-Lübke  toskanisch  lautgerecht 
in  Proparoxytonis  und  vor  dem  Tone.  Jedoch  machen  neuere 
Untersuchungen  wahrscheinlich,  dafs  in  der  Toskana  Konsonanten 
vor  und  nach  dem  Tone  nicht  erweicht  werden,  sondern  dafs  die 
meisten  hierin  gehörigen  Beispiele  als  Entlehnungen  aus  Oberitalien 
und  Frankreich  zu  betrachten  sind ;  es  ist  auch  versucht  worden 
zu  zeigen,  dafs  alle  Konsonanten  und  Konsonantenverbindungen 
(hauptsächlich  auch  Kons,  -j-  /)  sich  gleich  entwickeln,  mögen  sie 
vor  oder  nach  dem  Tone  stehen  1,  doch  harren  hier  noch  manche 
Schwierigkeiten  der  Aufklärung 2.  So  zeigt  sich  v  bei  Guittone  in 
Übereinstimmung  der  edd.  in  covrire  F442.  10  (X  187.  II);  444.  9 
(X  189.  II);  coverto  X  2^^.  I;  292.  III;  LeG.  19;  V  155.  51 
discoverlo  V  152.  43;  covri  L  239.  I;  corra  X  45.  X  [P  90.  X 
jedoch  copra    V  165,  158);    savore    V  134.  65    (X  33.  V;    P  2.  V) 

144.  16  (X  41.  11);  165.  164  {savorare  P  90.  XI;  snpo-  X  45.  XI) 
sai-^ere  V  135.  42  (X  44.  IV;  P  92.  IV);  138.  10  (X  4.  I);  444.  i 
savemo  135.  30  (X  44.  III;  savere  P  92.  III);  140.  6  (X  25.  I 
sapetno  P  gi.  I);    savetido   149.  126   (X  39.  IX);    saveria   135.  78   (X 


*  Vgl.  Clark,  L'influence  de  l'accent  sur  les  consonnes  mediales  en  italien, 
Rom.  XXXIV,  66. 

"^  Übc;r  die  Entwicklung  der  Konsonanten  im  Italienischen  vergleiche 
man  noch  folgende  Aufsätze: 

Pieri,  I  reflessi  italiani  delle  esplosive  sorde  tra  vocali,  AGl.  XV,  369. 

Ders. ,  La  sibilante  tra  vocali  nell'  italiano,  AGl.  XVI,  163. 

Ascoli,  Ancora  della  sibilante  tra  vocali  nel  toscano,  AGl.  XVI,  175. 

D'Ovidio,  scoglio,  maglia,  veglia,  e  simili,  AGl.  XIII,  361. 

Ascoli,  Osservazioni  sul  precedente  lavoro,  ibid.  452. 

Clark,  Les  explosives  sourdes  entre  voyelles  en  italien,  Rom.  XXXII,  593. 

Ders.,  nd  et  mb  protoniques  en  italien,  Rom.  XXXIII,  246. 
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44-  yil;  P  92.  VII);  saverä  424.  7;  savero  442.  i;  savrea  LeG.  9; 
savreste  87;  dissavoroso  17;  savorevile  41;  ricevere  LeG.  8;  -^/;/ö  4; 
-o«ö  39;  -fJJ-^  12;  -?//o  13;  ricieva  V  706.  12  (neben  r^c^/»^  706.  7); 
ricevitore  LeG.  49;  ricoveri  90;  -a;v  i  14.  XII;  -a/ö  V  150.  9 
(i  43.  I);  sovrano  LeG.  8q;  sovra  F  709.  8  usw.  in  allen  edd.; 
savrampiendolo  V  165.  64  (L  45.  IV;  P  90.  IV);  sovranaiiirale  133.  16 
(X  38.  U;  /*96.  U);  so'vrapiacienfe  139.  2  (X  40.  2;  Jö/^ra-  P  94.  2); 
sovrapiena  159.  7  (i  9.  I)  usw.;  scovra  409.  2;  öwa  :  sovra  :  scovra 
420.  Neben  özra  in  sovra  :  Tovra  V  149.  118  (X  39.  IX);  158 
{X  37,  besteht  aus  40  Versen  mit  den  Reimen  sovro  sovra  sovri 
sovre  =  supra,  supera,  opero,  ovro  <  frz.  ouvrir);  ovrare  X  6.  V; 
14.  11;  2T,.  II;  overare  24.  V;  overando  2t^.  III;  ovrando  277.  lU 
steht  meist/»,  sodafs  für  Guittone  0/(91 /-ö?r  und  ov(e)rare  angenommen 
werden  können^;  vgl.  opera  F132.  43  (X  19.  II;  P  7.  III);  135.  10 
(X  44.  I;  P  92.  I);  144.  27  {opra  X  41.  U);  operare  142.  63  (X 
I.  V);  operai  162.  25  (X  3.  II :  P  5.  II);  operandolo  139.  15  (X 
40.  II;  P  94.  U);  operi  X  21.  III;  opere  233.  II;  operarla  233.  III; 
-^//t'  21.  III;  operadore  2^2.  I;  X^G.  83  (pvraiori  LeG.  75)  usw. 
p  haben  wir  jedoch  in  sape  :  cape  V  155.  47  ;  sape  14 1.  7  (X  35.  I; 
P  3.  I);  sapiifo  463.  2;  aprire  L  149.  1;  ö/rt"  li.  XI;  ü/itr//  LeG.  84; 
soperchia  X  8.  V  (P  4.  V;  ioz»-  V  161.  99);  dgl.  X  261.  III;  LcG.  12 
usw.;  aposlul  Jj  24.  I;  repente  156.  12  [rapente  X  29.  I);  cupidisia 
LeG.   121. 

Geschwunden  ist  />  in  dem  enklitischen  j'ör  (<  super)2  ;  j^,;- 
X^G^.  71  ;  sor  tuto  amore  /'  144.  15  (X  41.  11);  sordetta  LeG,  35; 
sormagio  F  416.  i;  sorgrande,  sorinaggiore  L  14..  VIII;  sonnette  V 
163.  64  {somecte  P  89.  IV);  sormoiita  132.  ll  (X  19.  I;  P  7.  I); 
sor pr ende  X  44.  III;  sorprese  V  139.  5  (X  40.  I;  P  94.  I);  sorprizo 
(:  vizo)  X  24.  I  ist  wohl  afz.  sorpris. 

p  -|-  Ko7is.     dohlo  usw.   (vgl.  oben  S.  67)  sind  ProvenzalismenS. 

pü  Lat.  sapio  begegnet  in  unsern  edd.  als  sappo  LeG.  89 ; 
sappia  V  yio.  12;  so  132.  70  (j-ö^  :  soe  =  sono),  beides  toskanische 
Entwicklungen.  Hingegen  ist  sacci'o  {saccente)  als  Entlehnung  aus 
dem  Süden  zu  betrachten;  es  findet  sich  bei  südlichen  Dichtern 
(vgl.  Caix,  Origini  S.  183)  und  wird  von  Guittone  archaistisch  ver- 
wendet im  Reim  mit  dem  bequemen  faccio ;  an  eine  analogische 
Bildung  nach  faccio  ist  kaum  zu  denken-».  Unsere  edd.  weisen  auf 
saccio  (:  faccio)  V  152.  58;  sacciente  V  162.  30  (X  3.  II;  P  5-  I^); 
423.9;  X  232.  I;  rimproccio  LeG.  b2  ist  frz.  reproche.  Erhalten 
ist  pi  in    campione    V  135.  102    (X   44.  IX;   P  92.  IX);    ferner    in 


^  Petrarca  verwendet  sopra  und  sovra,  cfr.  Ewald,  S.  13;  vgl.  noch 
covertto  :  avertto  {=  ap-)    F  516  (Ser  Cione). 

*  Vgl.  Meyer-Lübke,  Grdr.  I,  662. 

8  In  F  finden  sich  noch  manche  Reste  von  der  dem  Süden  angehörigen 
EntWickelung  von  pl^  chi  :  chiano  21.30;  316.32;  chiacie  58.  19;  3'6-  i ; 
chiacieriami  171.  37;  chiu  316.  24.  49;  in  der  Rosa  tresca:  chiii  XII.  5;  chiaci 
XVI.  5. 

*  Vgl.  jedoch  Bertoni,  Studi  Medievali  I,  582. 
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den    gelehrten    sapienza    V   143.  94    (X    2.    VI;    P  6.  VI);    sapiente 
L  21. 1. 

saggi'o  und  savio  sind  wohl  beide  Lehnwörter  1.  Für  Guittone 
zeigen  unsere  edd.,  mit  Ausnahme  der  LeG.,  nur  saggw,  so  sagio 
(:  salvagio)  V  138.  22;  (:  coragio)  142.  42;  146.  46  usw.,  auch 
aufserhalb  des  Reimes,  savio  begegnet  neben  häufigerem  saggio 
in  den  LeG.,  z.B.  S.  13;  68;  76;  77;  auch  bei  Rist,  und  den 
CaC.  wechselt  savio  mit  seltenerem  saggio"^. 

b. 

b  ist  im  Anlaut  erhalten:  halia\  hriäto    F161.    156. 

Intervokal,   b  wird  zu  v  in  ivi;  ove;  deve    F  467.    ii    (neben  dei 
^öj.  14);  ave  Z   141.  I;    F  165.  53  (Z  45.  V;  F  go.  V)   neben  a 
{a  nne)    F161.2    (Z8.2;    P4.  2);    /ivera  :  dilivera    F  474  (//&ra  : 
di  —  L  22.  U;-  vgl.    liva-ata    bei  Rist.,    Michel    §  40);  prova  :  ri- 
prova    V   164.  6;    aprovata    133.  66    (Z  38.    V;    P  96.  V);    sprovar 
H^'  33   (-^  35-  m;   P  3-  m);  provaiamejtte  159.  117;  trovare;  avatite 
avanzare    161.  6;    avanzalc  156.  5;    lavoraiore    V  143.   73    (Z  2.  V 
/*  6.  V);    neben  lavori  L  24.  V,  laviira  230.  I  steht  lahora  12.  VII 
/erhört'  24.  A^I    und    in    allen    drei    edd.    /adore    V  142.  27    (Z  i.  II 
P93.  U)3;  ///;,7-ö  F  162.  66  (Z  3.  IV;  P  5.  IV);    F  165.  16  (Z  45. 1 
P  90.  I);   -abam  erscheint  als  -ava  in  abondava  :  amortava  L  1^.  VI 
(heute  -iz'ö  und  ^0,  cfr.  Pieri,  Note  S.  40 — 41);  -ebam  als  -eva  nur 
in  a»(?j'a  :  voleva  L  39.  V  {avea  :  voleva    V  149.  62);  struggeva,  teneva 
35.  V,  sonst  als  -ea,  -ia  (vgl.   S.  25). 

b  -\-  Kons,  h  ist  geschwunden  in  asiinenza  V  163.  98  [P  89.  VI); 
astenere  Z  6.  V;  astinendo    V  1^2.  2^   [P  93.  II). 

^  >>  7)1  in  Jacomo  L  6.  VU. 

^/.  Für  lat.  habeo  finden  sich  bei  Guittone  folgende  Formen: 
aggio,  abbo,  (hjö^.  aggio  gehört  ebenso  wie  deggio  dem  südlichen 
Italien  an  und  wird  archaistisch  verwendet,  oft  im  Reim  mit  dem 
häufigen  Suffix  -aggio  (<^  -aticum);  jedoch  sind  beide  Formen  auch 
im  angrenzenden  umbrischen  Gebiet  zu  Hause,  vgl.  aggia,  deggia 
in  den  Saggi  del  volgar  perugino  S.  13  usw.;  auch  der  Tristan 
Roman,  der  umbrische  Züge  enthält,  zeigt  diese  Formen.  Für 
das  Neuaretin.  konnte  ich  nur  die  Konj.-Form  abbi  belegen  bei 
Menco  VIII  (vgl.  noch  die  Bemerkung  Parodis  im  BSDa.,  NS. 
III,  129:  dai  lirici  proviene  aggio  (=  habeo),  che  tuttavia  dovette 
anch' essere    del  toscano  meridionale,    e  senza    dubbio  del  toscano 


1  Cfr.  Gröber,  ALL.  V,  458 ;  Canello,  AGI.  111,338;  vgl.  noch  sapio 
P  47.  I  (Rainaldo  d'Aquino). 

2  Brunetto    Latini    hat   im  Reim  saggio ,    aufserhalb  savio,  cfr.  Wiese, 
ZrPh.  VII,  323. 

3  Labore  findet  sich  auch  bei  Brunetto  Latini  in  allen  edd.,  cfr.  Wiese, 
ZrPh,  VII,  323. 

*  Brunetto  Latini   hat  agia   neben  abia,   einmal  auch  das  siidital.  aia  in 
aia  (:  paia),  cfr.  Wiese,  ZrPh.  VII,  323. 
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urabro,  ove  perdura).  In  unsern  edd.  begegnen:  audito  /'  abo  e  ti 
■risponderagio  '.  renderagio  V  704.  l  (Eo  t'  oggio  inteso  e  te  res- 
ponderaggio  L  163.  I);  agia  :  avaragia  141.  36  (Z  35.  lU);  ameragio 
( :  usagio)  448.  i;  sofriraggio  wincieraggio  ( :  saggio)  L  180.  U!; 
agio  ( :  sengnoragio)  V  143.  104;  (aR)  147.62  (Z  28.  VI);  agia 
(  :  sagia)  148.  39;  agia  161.  105  (Z  8.  V;  P  4.  V);  LeG.  25;  35 
usw.;  abo  (:  gabo)  155.  30  [abho  :  gabbo  Z  34.  111);  Z  298.  II; 
prestrabbo  :  idrabboi^)  297.  11;  a(5'o  (aR)  F468.  9;  704.  i;  abie  138. 
79  (0/  Z  4.  V);  abiendo  469.  14;  abiamo  147.  40  (Z  28.  IV);  ai^/ö/i? 
150.88  (Z  43.  VI);  462.7  (Rist,  hat  nur  abia,  -no',  debia,  -no); 
(soe  : )  Tide  L  198.  II;  (no  : )  n' ()  F141.  9  (Z  35. 1;  P  3.  I); 
a7tno  (:  danno)  V  161.  52;  (aR)  165.  70  (Z  45.  V;  P  90.  V); 
degio  (:  vegio)  V  146.  -j;  Z  285.  II;  deggia  (:  cheggia)  Z  5.  VII 
{P  92.  XV);  ^/^o-/^/  (aR)  V  471.  8  usw.;  degiate  134.  73  (Z  32.  VI; 
P  2.  VI). 

(!i/  ist  erhalten  in  rabia  V  138.  9  {nibbi 'e  L  4.  1);  soperbia  V 
159.  62  (Z  9.  IV);  P  8.  I  usw.;  cangiato  V  150.  47  (Z  43.  IV); 
dgl.  Z   129.  Hl;  246.  III;  Zf6^.  52  ist  Gallizismus. 

bu.  Wir  haben  coniiovi  LeG.  88 ;  crevve  48 ;  jedoch  (?(^(?  F 
143.  83  (Z  2.  V;  ein  P  6.  V),  wo  das  moderne  Aretin.  avve  zeigt 
(Papanti,  Pari,  S.  86;  vgl.  auch  avve  in  den  CaC.  201  neben  abbe 
206   und  ebbe  216;  avero  209;  conobbe  201). 


2.  Dentale. 

«. 

Anlautendes  /  ist  erhalten  in  triacha  L  6.  IV  usw. 

Inlautend  blieb  /  in  celato  :  lato  :  mercalo  F  413.  I  (Z  257.  I); 
catuno  L  45,  X  {P  90.  X;  ciaschuno  V  165.  150);  cahina  P  89.  IV 
{onni  Z  10.  IV;  F  163.  IV);  dgl.  F  475.  2  (ciascono  L  221.  2); 
Z  245.  III;  261.  III;  271.  II  usw.  Jedoch  begegnet  </,  wohl  meist 
nicht-toskan.  Herkunft,  in  dem  Substantiv  poder  (vgl.  prov. po der), 
so  F  150.  10  (Z  43.  1);  161.  8.  96  (Z  8.  1.  V;  P  4.  1.  V);  a  suo 
podere  V  162.  71  (Z  3  IV:  Z*  5.  IV)  usw.,  während  die  Formen 
des  Verbs  nur  /aufweisen;  poderoso  V  162.  108  (Z  3.  VI);  apoderato 
138.  93  (Z  4.  VU).  Inpodestate  L  31.  U  (i'  95.  U;  /0/-  F137.  32); 
dgl.  132.  n  liegt  vielleicht  Dissimilation  vor.  Ferner  befindet  sich  d 
in  gridare  und  aidare^  (vgl.  prov.  grida);  aidar),  so  ^/'z'«/<:z  (:  comquida) 
F  46 1 .  12;  (ausida  :)  grida  L  1 32.  III;  grida  :  aida  V  l  .59.  128;  m'  aidt 
(:  mai  dl)  F  141.  11  neben  (vita  :)  aita  Z  5.  III  (P  92.  XI);  F 
143.  107  usw.;  vgl.  noch  agiiida  LeG.  15;  ^  steht  noch  in  sadisfare 
LeG.  77;  privadi  LeG.  76;  Z  9.  I  {privati  F  159.  ii);  ;;/ar/r/ö  neben 
mariio  in  den  Z>ö.;  fadiga  LeG.  74,  das  im  heutigen  Aretin.  als 
fadiga  belegt  ist  bei  Papanti,  Päd.  S.  86  (vgl.  noch  fadighce  =  fati- 
gare  bei  Menco  II);  daneben  steht  fatica  (:  dica  :  enemica)    F  440; 


1  Vgl.  aidato   V  873  (Monte). 
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pareniaJo  (:  vado  :  dado)  L  304.  I,  das  bei  Menco  IX  als  parentado 
begegnet;  masnada  V  162.  78  [L  3.  V;  P  5.  V);  spade  Fl 50.  71 
[L  43.  V)  neben  spaia  (:  entrata)  V  164.  46  (in  den  LeG.  48  steht 
j-/»^zö'a  :  entrata),  das  wohl  als  gelehrt  aufzufassen  ist,  wenn  wir  nicht, 
wie  oben  angedeutet  ist  (vgl.  S.  65),  annehmen  wollen,  dafs 
Guittone  Reime  zwischen  stimmhaften  und  stimmlosen  Konsonanten 
zuliefs.  Ebenso  finden  sich  fiata  nnd  fiada  in  gesicherten  Reimen, 
z.  B.  ßaia  (:  orrata)  L  272.  1;  (:  alleggerata)  216,  I;  fiaie  (:  pietate) 
II.  IX  neben  ßada  (:  agrada  :  vada  :  bada)  L  195.  I  {V  436  liest 
ßata  :  agrala  :  vada  :  baJa);  fiada  :  agrata  V  163.  i  i^fiata  :  agrada 
P  8g.  I  ;  fiata  :  agrata  L  10.  i  ;  in  ders.  Str.  steht  noch  viermal 
agrada  in  allen  edd.);  sonst  begegnet  agrada  im  Reim  in  dem 
eben  zitierten  (fiada  :)  agrada  (:  vada)  L  195.  I;  dagegen  agrata 
(:  mercata)  L  16.  I;  neben  ^;-ö/ö  im  Reim,  z.  B.  (avogato  :)  venisse 
in  grato  V  164.  40;  grato  (:  malato)  159.  122;  for  grato  (:  passato) 
L  2,'^.  III  (V  133.  30;  contra  suo  grato  P  96.  III);  (piato  :)  in 
grato  LeG.  48  usw.  steht  oft  grado,  besonders  in  dem  Ausdruck 
mal  grado,  der  wie  agradare  offenbar  auf  provenzal.  Entlehnung 
hinweist,  so  a  mal  grado  L  38.  IV  (P  96.  IV;  al  male  grado  V 
133.  56)  usw. 

Auch  die  Substantiva  auf  -dore  (<;  vok.  -\-  -ton),  die  auch  bei 
Rist,  häufig  neben  -iore  stehen,  wie  cantadori,  emperadori  (cfr.  Michel 
§  37)  weisen  auf  provenzal.  Beeinflussung  hin'.  In  unsern  edd. 
begegnen  für  Guittone  auf  -dore  :  amadore  F  151.  16  (Z  30.  II); 
165.  log  (Z  45.  VII;  P  90.  VII);  467  (Z  141);  conoscidore  140.  21 
(Z  25.  I;  aber  -tore  P  90.  I);  408.  5;  entradore  133.  8  (aber  lo 
^ntratore  L  38.  I);  feiiidore  L  25.  VII  (aber  finitore  V  140.  115); 
galiadore  F  161.  33  (Z  8  II ;  P  4.  II);  isper adore  467  (Z  141); 
miradore  159.  13  (Z  9.  I);  parladore  710.  2;  rappadore  163.  12 
(Z  10.  I;  P  91.  I);  ritornadore  133.  8  i^tore  L  38.  I);  servidore 
154.27  (Z  26.  III);  467  (Z  141.  II);  validore  133.4  (Z  38.  I; 
P  96.  I).  Dagegen  stimmen  die  edd.  bei  folgenden  Wörtern  auf 
-tore  überein:  atore  \  tenetore  V  406;  avanzatore  428.8;  criatore 
4'J2.  3;  debitor  Z  45.  II  (/*  90.  I;  dibetori  V  165.  lo);  intenditore 
F  147.  12  (Z  28.  I);  443.  6;  infingitore  L  45.  VIII  (P  90.  VIII; 
■dore  V  165.  120);  lavoratore  V  143.  73  (Z  2.  V;  /*  6.  V);  pecca- 
tore  L  10.  II  [P  89.  II;  -^/ör«  F  163.  64);  poseditore  V  A^z.  9; 
prenditore  162.  13  (Z  3.  I;  P  5.  I);  prometitore  428.  5;  prosigitore 
162.  105  [persecutore  L  3.  VI;  /*  5.  VI);  riprenditore  430.  2;  salva- 
tore  ^'j2.  4;  sanatore  ^'/2.  6;  sirugitore  161.  70  (Z  8  IV;  P  4.  IV); 
tacitore  14Ö.  84;  traditore  706.  6  (<fra-  408.  7);  vengtator  F161.  162 
(Z  8.  VIII;  -r/ör  P  4.  Vm);  Z7««yör^  446.  6. 

-ö/,?  ist  im  gesicherten  Reim  alleinig  belegt,  vgl.  pietate  (:  date) 
Z  3.  V;  (restate  :)  amistate  25.  V;  (donate  :)  podestate  :  hnnilitate 
132.  II;  onestate  :  degnitate  :  umanitate  (:  sposate)  240.  I;  in  /*  steht 
meist  -öfl',?  (cfr.  Caix,  Origini  S.  154 — 55),  zuweilen  auch  in  Z,  so 


*  Vgl.  Gaspary,  Sizil.  Dicht.  S.  207. 
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saniiade  :  enferynilade  :  charitaJe  :  podestade  2/^2.  I,  die  in  -a/e  zu  ver- 
bessern sein  dürften,  neben  charitale  \  bonitate  :  podestate  :  uhertate 
245.  I.  Auch  verkürzte  Formen  auf  -ä  sind  durch  das  Versmafs 
gesichert  belegt  in  Übereinstimmung  der  drei  edd.,  z.  B.  criidaltä 
F  161.  88  (i  8.  IV;  P  4.  IV);  fedaltä  13g.  68  (i  40.  VI;  P  94.  VI); 
vertä  149.51  (i  39.  IV);  enfertä  15g.  123  (i  g.  VI)  usw.;  ebenso 
sind  durch  den  Reim  gesichert  -ute  und  ü,  so  (mute  :)  vertut e 
L  14.  IX;  vertäte  :  salute  i  5.  I  (P  i.  I);  F  165.  53  {L  45.  IV; 
P  QO.  IV)  neben  vertu  (:  tu)  L  5.  I  (P  i.  I);  vertu  (:  fü)  L  5.  VIII 
(vertude  :  füe  P  ()2.  XVI);  vertiie  {:  tue  :  füe  :  due)  L  236.  I. 

tr  >  dr  in  /a^ro«^  F  14g.  ^t,  {L  39.  UI);  15g.  31  {L  g.  11); 
165.  155  {L  45.  X;  /*  go.  X);  /adro  (:  leggiadro  :  vadro  :  giadro) 
L  2gj.  I;  daneben  /aro?ie  V  164.  36  und  latrocinio  L  11.  VII. 
Neben  padria  LeG.  7  erscheint  patria  L  8.  II  [P  4.  II;  /»a/ra 
F  161.  26).  Lat.  nutrire  begegnet  fast  durchweg  mit  d,  so  nodrita 
V  144.  12  (X  41.  I);  nodrire  /*  gi.  IV;  nodricie  F  15g.  43  [noiricie 
L  g.  III)  usw.  neben  ?totriscie  L  13.  U.  Geschwunden  ist  /  in 
aÄ/rd?  (:  venire;  -<  arbitrium  vom  prov.  albire)  V  153.  15  (i  27.  II); 
(:  disire)  156.  18  (iy  2g.  U)  und  dem  franz.  oblio,  obliare  (vgl.  franz. 
oublier  <  oblitare),  ferner  in  dem  Plusquamperf.  pora  (<  potuerat; 
:  fora)  L  40.  IV. 

Das  vereinzelt  in  i  begegnende  nosso  vosso,  so  z.  B.  LeG.  50 
gehört  dem  Kopisten  an,  da  es  einerseits  auch  bei  andern  Dichtern 
sich  findet  (vgl.  z.  B.  nosso  62.  V  bei  Matheo  der  Ricco  da  Messina), 
andrerseits  aber  fiosso  häufig  in  Denkmälern  der  westlichen  Toskana 
anzutreffen  ist^  und  auch  vostri'  durch  den  Reim  gesichert  ist  in 
vostri  (:  mostri)  L  23.  V. 

Neben  vereinzelten  Formen  wie  poteria  V  13g.  38  {L  40.  IV 
und  P  g4.  IV  haben  jedoch  porid),  poterebe  454.  4  (i  158.  I)  im 
Futur  und  Konditional  von  potere  erscheint  Schwund  des  /  in  porai 
F  133.  78  (i  31.  V;  jedoch  potrai  P  gS-  V);  porä  421.  8;  porebe 
151.  30  (L  30.  m);  porete  437.  g  {L  134.  U);  porm  142.  36  {L  l.  UI; 
P  g3.  ni);  153.  25  (i  27.  IV);  165.45  (i  45-  V;  P  go.  V). 
porä  usw.  erklären  sich  wohl  aus  der  Häufigkeit  des  Gebrauchs 
dieser  Wörter;  jedoch  werden  Formen  wie  vorrä,  porrä  (von  ponere) 
vorbildlich  gewesen  sein. 

Vok.  +  ti.  Aus  lat.  intervokal.  //  wird  in  volkstümlichen  Wörtern 
zz  (geschr.  2  in  F,  c  in  P  und  mit  pisan.  Schreibgewohnheit  ss  in 
i),  so  in  alteza  :  grandeza  V  150.  15;  basseza  \  alteza  13g.  11;  ale- 
greza  :  graveza  :  stolteza  :  mateza  161.  71;  bruteza  162.  49;  cupideza 
161.  50;  helleza  :  vagheza  147.  28;  gientileza  :  richeza  :  belleza  142.  54; 
dolcieza  480.  7;  francheza  \  fermeza  :  vagheza  :  allegreza  :  guereza  4735 
fieressa  L   182.  III;    186.  I;    fievilessa  234.  I;   gramessa  265.  I  usw. 


1  So  im  Lucches.  (vgl.  «öjj-ö  in  den  Framm.  del  1268,  Monaci  II,  327; 
dgl.  im  LCr.  loi);  Pisan.  («ojjo  in  den  Stat.  Pis.  II,  I189  usw.),  Allpistojes. 
(cfr.  Rolin,  S.  47);  vgl.  noch  vosti  (tnasti  ^C^mz.stxK,  maestri)  im  Trist.  §41; 
und  S.  I  Anm. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom,  Phil.  XV.  6 
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Aj-ezo  V  141.  68;  vezata  720.  i  {vi'siata  L  209.  1);  palazzo  LeG.  48 
(vgl.  unten  palasgio).  Neben  sollazo  V  i^g.  2y;  157.  4  {-asso  L  39.  U; 
^^.  I);  161.  62  (P  4.  ni;  jedoch  -aca'o  L  8.  Ill)  usw.  steht  zu- 
weilen in  L,  anscheinend  vom  Kopisten,  die  regelrechte  Form 
sollaccio  (■<  -acium),  so  LeG.  18;   45;    L  8.  III;   15.  III;  solacciando 

259.  mi. 

In  gelehrten  Wörtern  begegnet  in  V  (im  ganzen  cod.)  z,  das  aber 
wohl  die  Aussprache  von  zi  hat,  wie  //  (seltener  si)  in  P  und  si  in  h 
zeigen,  so  graza  142.  34;  145.  2y,  705.  i,  woneben  aber  auch  grazia 
135.  11;  155.  32  usw.  steht;  ginstiza  150.  26  neben  giush'zm  476.  10; 
i  hat  an  diesen  Stellen  ^rö^/a  i.  III;  20.  II;  44.  I;  34.  V;  giustisia 
43.  U;  P  gratia  93.  III;  92.  I;  giustitia  92.  XI;  sonst  finden  sich 
noch  avarizia  LeG.  9;  careza  :  doviza  V  162.  83  {charisia  :  devisia 
X  3.  V;  karitia  :  dovUia  P  5.  V);  cariza  '.  doviza  163.  15  (carisia  : 
dovitia  P  89.  I);  164.  21;  caresiisia,  cupidisia  LeG.  121;  deliza  :  diviza 

V  159.  6  (delisid  :  divisia  L  9.  I);  malisia  \  giustisia  L  7.  VI;  pigrisia 
231.  1; profesia  5.  U  (-^//a  P  92.  X);  iresliza  159.  40  [tristia  L  9.  11)2; 
Z//2Ö  F  165.  67  (X  45.  V;  ot//o  90.  V);  720.  12  (z;mo  Z  209.  III; 
visiata  209.  i,  wo  F  720.  i,  wohl  vom  Kopisten,  vezata  hat);  w'^o 
139.  34.  35  (z^mb  L  40,  III;  wVio  P  94.  III);  vizi  143.  9  {visii  L 
2,  I;  w«  P  6.  I);  visio  L  21.  I;  ebenso  noch  osio  L  21.  I;  vgl.  noch 
grazioso   V  416.  6. 

FöX'.  +  -/?ö«^  findet  sich  in  V  in  gelehrten  Wörtern  als  -zione, 
das  in  L  durch  die  volkstümliche  Aussprache  -ssione  wiedergegeben 
wird  (P  zeigt  -tione,  vereinzelt  -sione)^,  so  in  discrezione  V  161.  12 
{descressione  X  8.  1;  discretione  P  4.  I);  dannazione  161.  10  (^-assione 
X  8.  I;  -asione  P  4.  I);  coiidizione  161.  63  [-issione  X  8.  III); 
corussione  L  6.  III;  delettassione  22^.  I;  derossione  14.  XIV;  operaziofie 

V  138.  48  {-assione  L  4.  IV)  neben  operazofie  408.  2;  salvazione 
163.  88  {-assione  L  10.  V);  razionale  161.  148  (n?^^-  X  8.  VII;  r^/- 
P  4.  VU);   138.  48  (röw-  X  4.  IV)  usw. 

Ä'owx.  +  //.  Lat.-ö«/za,  -^«/zö  ergeben  -anza,  -enza  (geschr. 
-öwj'ß  in  X,  -anca  in  P).  Beide  Suffixe  sind  ursprünglich  ebenso 
gut  italienisch  wie  provenzalisch,  doch  haben  nach  dem  Vorbilde 
der  Trubadours  im  Italienischen  manche  Neubildungen  stattgefunden, 
die  z.  T.  später  wieder  geschwunden  sind.  Bei  Guittone  sind 
-anza,  -enza  ungemein  häufig  vertreten,  so  in  acordanza  F135.  2;  ale- 
granza  :  a/jondanza  156.  i;  amanza  '.  amistanza  439;  baldan^a  P  98; 
basianza  V  145.77;  henenanza  143.66;  ciertanza  151.  17;  coranza 
135-  5Ö  (-^  44-  V);  cosiansa  L  247.  III;  cortezansa  306.  I;  ö'zV/w- 
ranza  152.43;  disdengnanza  ö^^']  \  disianza  156.  12;  doloranza '.  dottanza 
157.43;  duhitdJiza '.  dilefatiza  151.  2;  disprescianza  135.  3;  fallanza 
139.  30;  fidanza  470.  10;    ingnoranza   142.  77;    intendanza   151.  14; 


1  Vgl.    darüber    Gröber,    ALL.  ¥,473;    in    F  findet   sich    solaccio   bei 
Ciullo  III,  2  und  sollaccio  (:  faccio)  bei  Monte  876.  7. 

2  Vgl.  die  franz.  Entwicklung  von  -itia  zu  -esse,  -ice,  -ise. 

^  -ssione  ist  auch    sonst  in  altpisan.  Denkmälern  zu  belegen,  cfr.  Pieri, 
AGl.  XII,  117. 


83 

mancanza  43g.    14;    me7nhranza    137.  4;    rimemhranza    157.  69;    mo- 
stranza   142.  76;     nomajtsa   L   306  I;    ohrianza    V  134.  32;    oranza 
705.   II;    perdonanza    13g.  31;    pesimza    156.  28;  pianza    {*planctia) 
412.  14;  pietanza  146.  46;  spielanza   157.  45;  possanza  :  posanza  457; 
pregiansa  L  306.  1;  seviblanza    V  146.  46;  sotilgUanza  457;    speranza 
157.  41;  iisanza   156.  15.  —  acolglienza   15g.  14;  astinenza   163.  g8; 
audiensa  L  306.  U;    henvolgliema    V  152.  24;  canoscienza  468.  i;  «tö- 
scienza  476.  2;  credenza  445.  2;   defensa  L  217.  I;  fallenza    F468.  8; 
forfallenza   146.  23;  gueretiza  145.  65;  vialvolglienza  703.  6;  pacienza 
163.97;    parienza    14g.  gg;   parvenza    468.5;   piacienza '.  dispiacienza 
476.  6;  spiagünza    14g.  102;  potenza    147.  3;  revei-enza  418.  2;    .y^«- 
/i?«2a    164.  38;    sofrenza   446.  10;    temenza  :  valenza  151.  g;    volglienza 
:  volenza  445.6.       Latinismen     sind    sustanzia    LeG.    11;     astenensia 
L  277.  II;     negrigensia    231.  1;    270.  I;     sapiensia    2g4.  I;     scienzia 
LeG.  21',  sciensia,    nesciensia  L  225.  I  (neben    scensa  2g^.  I;    scietiza 
V  476.  g).     Sonst  begnet  noch  2  (•<  //)  nach  «  in  ö«s?'  710.  4  (in 
Z  steht  einmal    «7///  171.  II,  wie  dies    auch  bei  Rist,  zu  finden  ist, 
cfr.  Michel  §  74);    Fiorenza  L  291  I;  avanzare   V  146.  26;  avanzala 
156.  5;    contenzone    158.  15    {cotitenson    Z  37.  11);    intenzone    436.  14 
neben  intenzione  LeG.  14   und  nunsion  L  253.  III;    canzone   132.  82; 
i6i.  10;  lenzone  718.  2  neben  tencione  L  207.  I;    210.  11,  nur  in  Z 
und  wohl  vom  Kopisten  (vgl.  noch  mericione  bei  Rist.,  Bartoli,  Storia 
della  let.it.,  111,338);  comenzm-e  L  25.  VII  {inconmzare  F  140.  114); 
156.  I;    371.  I  [comengando  vom  zweiten  Kopisten);    (somensa  :)    fö- 
W(?«.r^;  281.  II  neben  cominciaro    V  162.  107  (Z  3.  VI),  vielleicht  vom 
Kopisten!;  menzongna   138.   7    is.t    prov.  mensonha.     Während    also 
11  4-  ti  -\-  Vok.  >  «2  +  Vok.  wird  (daneben  scheint  eine  dialektische 
Entwicklung  (oder  Ansatz  dazu)  zu  nci  +  Vok.  bestanden  zu  haben, 
vgl.  noch  dinonciare  BdL.  28;  comenciaro  CaC.  216),  resultiert  c(c)i  -\^ 
Vok.  aus  miita  +  ti  -}-    Fö/c.,   so  in  crociato  (<  *corruptiatus)  F161. 
79  (Z  8,  IV);    1 65.^54   (Z  45.  IV;  /*  go.  IV)  usw.;  procacciö  13g.  7; 
-öcr/ö  Z    197.  III;  -ate  260  I;  discaccib  LeG.  7;  aconciare  (<  *comp- 
tiare)    F  143.  66  (Z  2.  IV;    P  6.  IV);    «fw/f/ö  40g.  12;    f // +  Föy^. 
wird  jedoch  zu  z(z)  in  den  anscheinend  gelehrten /r?5ö«^   ^161.6 
{fassione  Z  8.  I;  /^f^//^    Z»  4.  1);    165.    158    {/ass-    Z  45.  Z;  /<^;f- 
Pgo.  X);   410.  6;   715.  8;  affazoni  165.  156   [affass-  L  45.  X;  affag- 
P  go.  X);  perfezione  LeG.  5;  perfession  L  5.  IV  {-fection  P  ^2.  XII); 
r//77s/  136.  61 ;  addirizzaievi  LeG.  7  und  in  /orzß  :  isforza    V  132.  47 
(/ö;-jrf  Z    19.  II;  forga  P  7.  II);  forziate  159.  93. 

j/i  >  sci'm  angoscia  ^436.  10  (Z  195.  II);    151-29  (Z  30.  III); 
angoscioso    137.  5   (Z  31.  I;  Z*  95.  I)  usw.  Latinismen  sind  quistione 

V  164.  32;   471.  I    [questione  L   2  12.  I)   usw.;  beslia  L  5.  IV  (P  92. 
XII);  LeG  3g;  bestiaH  L  24.  V;  fm//ö«   16.  II  usw.;    vom  Kopisten 

stammt   sti    in  a?igosiia  V  159.  24   {-scia  L  g.  II);    165.  42;    477.  2. 
Zu    erwähnen    ist  endlich  noch   der  Wandel  von    Vok.  +  //  + 

Vok.  zu  jf/,  Sgl  in  ursprünglich  nicht  ganz   volkstümlichen  Wörtern 


^  Vgl.  comincia  ( :  Fiorenza)  bei  Brunetto  Latini. 

6* 
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(man  vgl.  si  S.  74)  •.  L  und  seltener  V  geben  den  Laut  durch 
die  moderne  Schreibung  gi  wieder  (wie  die  BdL.  und  Stat.  Pis., 
s.  Anm.  2),  während  P  (wie  oben  bei  si)  s  und  st  schreibt.  Rist, 
bevorzugt  sc/  (neben  si),  das  auch  nach  Meyer-Lübke  (Ital. 
Gramm.  S.  146)  heute  noch  in  Arezzo  erhalten  ist;  es  begegnen  in 
unsern  edd.:  presgio  (vb.)  V  40g.  1 1 ;  presgio  :  dispresgio  (sb.)  41 1.  9 
neben />;-i?j«(? :  disprescio  L  367.  11;  presciato  ^408.  8;  disprescia  142. 
55  {liispresia  Z'  93.  IV);  disprescianza  135.  3;  presgiai  162.  28  usw.; 
malvascio  134.  18  neben  malvasgio  162.  38;  malvasgi  (:  asgi)  135.  i; 
malvasgia  135.  13;  -la  469.  9;  malvagitä  LeG.  27  (neben  dem  Galliz. 
malvasüä  V  139.  2y,  -^94-  II ;  malvistä  L  40.  II);  ginriscmie  Fi 49. 95 
neben  guerisgioiie  150.  3;  460.  14;  alegascmie  164.  33;  lanientasgione 
1 65.  117;  operascione  :  rascione  L  366.  I;  operascione  :  stagiojie  :  ragione 
370.  I  (vgl.  operazone  :  ragione  :  stagione  F"  410.  I  und  rascione,  sta- 
scione  bei  Rist.,  Michel  §  25);  operagione  FrG.\  pemsasgione  :  ra- 
sgione  :  stasgione  F  459.  I;  pogione  L  ll.  VII;  2^,Y\1;  purgagio7te 
LeG.  71;  indusgio  140.  105  {endugio  L  25.  F;  indiisio  P  91.  V); 
^50-  37;  palascio  (:  asgio)  15g.  ii;  servisgio  464,  4;  servisgio  :  <//j- 
/m^w  155-  53^- 

<?. 

r/  ist    im    Anlaut    und    Inlaut   erhalten:    (^/?ö,    (^/ö/.?;    vedere   usw. 
Provenzal.    sind   grazire   LeG.  20;     F  146.  58    [gradire    L  46.  IV) 
grazifa    144.  48     [grasita    L   41.    IV);     [gradi/e)    grazire    L    17.    II 
lausore     V  145.  31;     142.   36    (/*  93.  111;     lauzore   L   i.  UI)    usw. 
lauzengieri  L  39.  III;  iausinger  P  8.  III;  iraito'^  V  165.  go  (Z,  45.  VI 
/*  90.  VI);  /r^///  Z,  257.  I   usw.    könnten    Vv'egen    des  «/-Schwundes 
französisch  sein,  doch  ist  vielleicht  auch  mit  Gaspary  (Siz.  Dicht. 
S.  203  Anm.)   an  eine  Verwechslung  von  iradere  mit  iraire  (<^  tra- 
here)    zu    denken;    croia    (<<  cruda;    vgl.    darüber    AGl.    VIII,  343; 
XII,  397)    F  149.  143    {croia  :  noia,    so    auch    L  39.  XI)    ist   prov. 
croi,  -a;    avoliro   162.  53   (Z  3.  III;    P  5.  III);    163.  66    (Z   10.  IV; 
P  89.  IV);  avollrare  L  6.  V  stammen  vom  afrz.  avoltre;  vgl.  jedoch 
adulteri  LeG.  84.     creria    V  142.  36    scheint    Schreibfehler    zu    sein 
gegenüber    credria    L    i.    III;    P  93.  III;    dgl.    L   263.  III    (crederia 
V-Jv-j.z). 

Auslautend  fiel  d  in  apo  V  133.  2;  in  che,  a,  (e)  erscheint  es 
manchmal  wieder  vor  Vokalen,  auch  analogisch  in  anderen  Wörtern, 
so  ched  i   140.  18   (Z  25.  I;  /"gi.  1);    odio  od  amore   164.  25;  ned 


•  Vgl.  Puscariu,  Lat.  //  und  kl,  S.  30  und  dazu  M.  Bartoli  im 
Roman.  Jaliresbericht  VIII,  I,  125. 

^  Vgl.  noch  in  anderen  Texten:  contiscia  (*cognititia)  V  236.  24;  düis- 
gione  220.  54;  fallisgione  186.  50 ;  finisgione  796.  5;  franchisgia  601.  5;  in- 
dusgiare  /[()G.  13;  505.  4;  mancagione  L  107.  II;  tradisgione  V  180.  52;  227. 
52;  lavorascione  in  den  Ric.  Senesi  (Monaci  1,36 — 40);  appellagtoni'&AL..  13; 
privagioni  11  ;  ramuncragione  23  usw.;  condennagione  Stat.  Pis.  III,  46 1; 
dechiaragione  604;  logagione  602,  u.  a. 

8  Vgl.  darüber  Salvioni,  GStor.  vol.  XXIX,  46 — 62. 
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altro  144.  2  {ne  altr'  L  41.  2);  ned  allegragio  143.  36  {P  t.  11;  71I 
L  2.  II);  cad  io  144.  21  {percK  eo  Z  41.  II);  ?««(/  eo  717.  11  (Rist, 
hat  ed,  ad,  od  (<  aut  und  ubi),  ked;  cfr.  Michel  §  38). 

Neben  fede,  merzede,  so  in  mercede  (:  decrede)  L  135.  I;  fede 
( :  chiede)  V  1 46.  g  i  usw.  stehen  apokopierte  Formen  wie  merde 
(:  mee)  :  fee  L  151.  I;  merzle  (:  ree)  V  137.  66  (te  :  mer^l  ^95-  V); 
per  y>  mia  157.25  (Z  33.  11);  ebenso  begegnet  neben  modo  mo 
in  ne  mo  ne  mai  708.  10,  das  auch  bei  Rist,  und  im  heutigen 
Aretin.  sich  findet  (vgl.  miio^  bei  Pieri,  Note  S.  6).  Neben  prode  : 
prode  L  5.  II  (/•  92.  X);  dgl.  Z  19.  VllI  steht  pro  (sb.)  F159.  51 
(Z  9.  III);  promenie  L  i.  II;  /'93.  II  (promette  F143.  II);  Z  24.  VII; 
prodeza  F136.  38  (/*  97.  IV;  proessa  L  42.  IV;  dgl.  LeG.  71.  l  l); 
132.  34    {P  7.   111;  prodess'    Z   19.   II);  proeza    147.  35   [proessa   L 

28.  ni). 

^'  wird  haupttonig  zu  ^^  (geschr.  gi  in  F  und  P),  so  in 
z'f^zö  :  segio  V  155-6  (Z  34.  I);  veggio  (:  peggio)  Z  9.  I;  possegio 
V  156.  20  (Z  29.  U);  raggio  (:  saggio)  Z  194.  I;  aus  medium  haben 
wir  viezo  F143.  109  {me^o  P  b.  VII;  mezzo  L  2.  VII)*.  Vortonig 
zeigt  sich  dieselbe  Entwicklung  in  assegiafo  V  149.  135  (Z  39.  X); 
pogiare  (von  podium,  nööiov)  140.83  (Z  25.  IV;  Pgi.  IV);  &^- 
giendo  150.  5  (aber  7'edendo  L  43.  5);  anlautend  steht  ^/  in  giorno  : 
sogiorno    V  132.  23;  gieloso   138.  39;  gielosia  442.  2. 

Fremd  sind  gioia  :  noia  V  139.  54  usw.;  giotosa  L  155.  I; 
«ö/öJi?  K  137.  40;  vielleicht  auch  oimai  138.  88  [prmai  L  4.  VI). 
Latinismen  sind  aicdiensa  L  306.  II;  envidia  V  473.  10  usw.;  gaudio 
143.  47  (Z'ö.  III;  ghaug"^  Z  2.  111  ist  provenzalisch);  gaudiosi  161. 
115  (Z  8.  V;  P4.  >);  /rt^//f//ö  161.  134  (Z  8.  VI;  Z'  4.  VI);  Z  5.  I 
(P  I.  I;  vgl.  fastigioso  LCr.  129);  ö(//c/r^  F  717.  12  usw.;  rirnedio 
162.  16  (Z  3.  I;  Z*  5.  I);  uhidienza  470.  6;  473.  6  usw.;  concordia 
140.  14  (Z  25.  1).     Über  veio,  veo  (<  video)  s.  S.  25. 

dti.  Lat.  vidid  ergibt  rvVr/z'  Z  181.  III;  w'^/ä^^  148.  I;  209.  I 
(r^ide  F  720.  i);  Rist.  haX  provtdde  neben  z^<fr/?,  Michel  §58;  die 
CaC.  zeigen  viddc  206;  daneben  steht  indi  V  133.  15  (Z  38.  II; 
P  96.  H). 

3.  Gutturale. 

c. 

Lat.  <:  bleibt  im  Anlaut  vor  a  0  ti  erhalten,  während  es  vor  e 
i  palatalisiert  wird,  so  cale  (<  calet)  LeG.  12;  calle  V  161.  186; 
cerner  Z  23.  X  usw.  Gallizismen  sind  deshalb  zatnhra  V  161.  63; 
162.  80.  97  {(anbra  P  4.  111;  5.  V.  VI;  jedoch  cianhra  L  8.  III; 
3.  V.  VI  vom  Kopisten,  wie  sanbra  9.  I  [zambra  V  159.  9)  zeigt; 
ciauzire  L  185.  I;  ciera  V  153.  36  (<  ■x.ä.qa,  wenn  es  nicht  nach 
Ascoli,  AGl.  IV,  119  von  cerea  abzuleiten  ist;  vgl.  afz.  chiere). 

Intervokal,  c  ist  vortonig  erweicht  in  avogato  Fi 64.  8.  39;  dragoni 

1  Vgl.  megio  bei  Brunetto  Latini,  Wiese,  ZiPh.  VII,  250. 

2  Gaugio  steht  noch  in  L  65.  III  (Rex_Enso). 
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159-  6o  (Z  g.  III);  441.  5;  piagato  164.  28;  piaghar  L  43.  III; 
apagare  Fl  40.  85  {L  2^.N ;  Pgi.Y);  pregare  154.  35  (Z  26.  IV); 
424.  7;  preghero  140.  23  (Z,  25.  II;  i^  QI.  II);  prieghera  414.  9; 
priego  707.  9;  unsicher  ist  g  in  logare  463.  2;  collogati  150.  38 
{collocati  L  43.  III);  dislogato  450.  4  neben  /öcö/p  Z  31.  VI;  F441.  8; 
465.  4;  /öCöJö  137.  24  (Z  31.  II).  Vom  Kopisten  rührt  auch  wohl 
g  her  in  segondo  und  seguro,  die  nur  in  Z  begegnen  und  auch 
sonst  in  pisan.  Denkmälern  nachzuweisen  sind  (cfr.  Caix,  Origini 
S.  170),  so  segondo  L  31.  II  {sec-  V  137.  27;  P  95.  II);  46.  III 
{sec-  V  146.  34);  I.  IV  {sec-  V  142.  60;  P  93.  IV);  LeG.  15  usw.; 
segiiriäe  L  158.  III;  sigiiro  L  39.  VII;  43.  VII  {sie-  V  150.  83) 
neben  secur  195.  I;  seciiranunte  183.  II;  (sigtu-avietite  LeG.  60). 
c  steht  in  giucolare  V  164.  51;  procano  423.  2;  -icare  (s.  unten). 
Rist,  endlich  hat  alogare,  asigurare  (cfr.  Michel  §  35),  siguro, 
dragone  (auch  -tr-),  piegare,  sega  von  segare.  Nachtonig  bieten 
unsere  cdd,  folgende  Beispiele  mit  g:  lago  V  150.  85  (Z  43.  VI); 
LeG.  40;  fadiga  LeG.  74  (heute  fadiga  bei  Papanti,  Parlari  S.  86) 
neben  fatica  ( :  dica  :  enemica)  F  440.  pogo,  das  in  allpisan.  und 
lucches.  Denkmälern  nachweisbar  ist',  begegnet  in  unsern  cdd.  nur 
in  P'^,  so  (loco  :)  pogo  P  92.  X  (loco  :  poco  L  5.  II);  pogo  P  go.  VIII 
{poco  V  165.  122;  Z  45.  VIII);  93.  VI  {poco  V  142.  76;  Z  i.  VI); 
poghissimi  LeG.  45.  Rist,  hat  logo  (meist  -r-),  loghi,  logora  (auch  -c-), 
j/)za-(7,  latuga,  fatiga  (neben  -c-),  aber  /aro,  r?(r<7;  cfr.  Michel  §  35. 

amia  (:  gelozia)  Z   190.  I  ist  Gallizismus. 

Neben  (facie  :)  spiacie  F  144.  11  (Z  41.  I)  und  öfterem  pla- 
ciere V  136.  II  (Z  42.  II;  P  97.  II)  wechseln  in  Z  und  V  c  und 
g  in  piagienza  {pla-)  und  piagienie  {pla-) ;  seltener  ist  o'  in  piagiere 
{pla-).  P  hat  nur  -c-.  Vgl.  piagienza  V  136.  5  (Z  42.  I);  145.  9 
(Z  20.  I);  dispiagietiza  163.  2  (displ-  L  lO.  2);  piagie?tfe  (:  giente) 
132.  51  (Z  19.  IV);  piagiente  :  spiacietite  144.  lo  (Z  41.  I  hat  beide 
Male  -c-)\  dispiaciente  145.  8  (Z  20.  I);  plagcntera  L  8.  IV  {piacieniera 
V  161.  ^b); piagiere  V  149.  72  {plagire  :  dire  Z  3g.  VI); plager  L  25. 
VllI;  48.  I;  piager  33.  1  {piaciere  V  157.  3);  daneben  steht  ver- 
einzelt in  Z  plasire,  prazirc,  dem  prov.  plazer  entsprechend,  so  plasire 
(:  dire)  236.  I;  (:  fallire)  266.  III;  prazire  213.  I.  Ferner  steht  g 
in  angelli  L  14.  V;  LeG.  lO^.  Sonst  ist  c  erhalten:  greciesco  V  160. 
140;  medicina  159.  126;  neciessaro  163.  47  usw.;  necisHä  425.  3  usw.; 
nociva  LeG.  27  usw.  fece  findet  sich  als  fe"  150.  42  (Z  43.  III; 
dio  yi''  loro  perdono),  ebenso  fae  (:  stae)  F  149.  2g  neben  yß««? 
(:  spiacie)  144.  11;  dgl.  fai  (:  dai)  165.  104.  Gallizismen  sind 
amistä  149.  25;  amislanza  147.  36;  nimistä  445.  3;  donzello  163.  39; 
-ö    163.  60. 


1  Vgl.  poghi  LCr.  87;  luogho  93;  bei  Albertano  (cfr.  Rolin  S.  39) 
logo,  pogo;  vgl.  feiner  noch  liioco,  hioghi  in  den  CaC. ;  grjwgo  in  den  Ric. 
Senesi  (Monaci  I,  36);  luogho  neben  luocho  im  Trist.;  luogo  im  Tratt.  di 
pace  pis.  (Monaci  I,  166);  oga,  uoghe  in  den  Ric.  Pis.  (Monaci  II,  356). 

^  Jedoch  pogha  78.  III  (Meo);  90.  IV  (2)  (Panuccio). 

^  Vgl.  noch  maldigienii  F835  (Ruslico);  veragemenie  P20.  VI  (Inghilfredi). 


-icarc^  begegnet  in  unsern  edd.  als  -ia7-e  {-eiare  -earc),  -eggiare 
und  -icare,  von  denen  letzteres  gelehrt  ist.  Sonst  scheint  -icare  in 
seiner  Entwicklung  früh  mit  *-idiare  (-iCeiv)  identifiziert  worden  zu 
sein,  aus  dem  in  der  Toskana  regelrecht  -eggiare  resultierte, 
während  es  im  Süden  *-ijare  >■  -eiare  -eure  -iare  ergab,  -eiare 
{-eare  -iare)  kann  aber  auch  dem  Provenzalischen  entlehnt  sein. 
Es  finden  sich  für  Guittone  galea  F  i6i.  47  (Z  8.  III;  gola  P 4.  III); 
galiando  161.  40  (/*  4.  lU;  gakando  L  8  II);  galiadore  161.  33 
(Z  8.  11;  /*  4.  II);  galeati  LeG.  36  (vgl.  prov,  galiar);  gneria  (:  balia) 
V  459.  8;  154.  29  {L  2b.  III;  vgl.  prov.  guerreiar^);  pondereia 
(:  mia)  /*  8.  V;  corteseggiare  L  176.  2;  danneggiare  LeG.  /\2\  folle- 
giare  V  138.  93  (Z,  4.  VU);  712.  2;  largheggiare  Z.  301.  \\  pareggiare 
38.  II  [P  96.  II;  jedoch  pareiare  V  133.  27);  paregiato  V  157.  22 
{L  33.  II);  sbajidegiafo  165.  18  (Z  45.  II;  P  90.  II);  sigiioreggiare 
LeG.  39;  vilanegio  (:  vegio) .  F  138.  2  (Z  4.  I);  fahricato  F165.  lO 
(Z  45.  I;  P  go.  I);  inamicare  42^.  i;  predicarc  712.4;  in  den 
LeG.:  adificare  43;  dimenticare  88;  dimeslicare  30;  fruiiificarc  26; 
impedicato  25;  medicare  12\  niendicare  "^y,  predicato  34;  radicata  14; 
Z  258.  I;  significhiaie  46;  spedicato  8.  Hier  mögen  auch  erwähnt 
werden  giuggiare  (<^  iudicare),  mangiare  (-<  manducare)  und  »^w- 
^w/-f  (<  vendicare),  die  von  Guittone  durchweg  verwendet  v/erden 
und  provenzal.  Herkunft  sind  (vgl,  prov.  jutjar,  manjar,  venjar),  so 
giugiasse  V  157.  12.  16  {gii/giasse ,  giugiarse  L  t^t^.  I.  U)  neben 
giudicare  L  28 1.  I;  giudicha  6.  I,  wohl  vom  Kopisten,  da  das  Vers- 
mafs  giugiar  und  giugia  zu  verlangen  scheint  3;  mangiare  V  135.  79 
(Z  44.  VH;  P  92.  VU);  138.  37  (Z  4.  inj;  142.  62  (Z  l.  V; 
P  93.  V);  Z  6.  V;  24.  V;  ZcG'.  57;  vetjgiare  L  302.  II;  vengerea 
128.  I;  vengiatore  V  161.  162  (Z  8.  VlII;  Z*  4.  VIII;  das  heutige 
Aretin.  hat  die  toskan.  Form  vejidechcere,  cfr.  Papanti,  Parlari 
S.  86). 

-aliawi  begegnet  ausschliefslich  als  -aggio,  eine  im  Italienischen 
unmögliche  Entwicklung.  Da  an  Suffixwechsel  auch  nicht  ge- 
dacht werden  kann,  so  sind  alle  hierhin  gehörigen  Fälle  als  von 
Gallizismen  ausgehend  zu  betrachten;  sie  sind  der  Poesie  der 
Troubadours  entlehnt,  wie  z.  T.  schon  ihre  Bedeutung  zeigt;  einige 
mögen  auch  italienische  Neubildungen  mit  dem  Sußix  -aggio  sein. 
Guittone  weist  folgende  auf:  agradagio  F  448.  7;  allegragio  143.  36 
(Z  2.  II;  P  6  II);  coragio  409.  2;  damagio  146.  5g  {dannaggio 
L  46.  IV);  danagio  142.  32;  165-  34  {L  i.  HI;  45-  l^i;  P  93-  ^i; 
90.  III);  lengnagio  409.  4;  messagio  457.  12;  omagio  146.  49;  oltragw 
422.  7;  passagio  443.  12;  salvagio  138.  22;  salvaggi  (:  maggi)  Z  7.  II; 
sengnoragio  137.  72;  servagio  :  usagio  143.  8;  vassalagio  409.  8; 
z^/ajg^/ö  422.  i;  visagio   143.  92;  vgl.  \\oc\\viaggian  LeG.  17.    Jedoch 

»  Vgl.  dazu  Meyer-Lübke,  Rom.  Gr.  II  §  583;  588;  ZiPh.  XXVII,  371 ; 
Gasp.iry,  Siz.  Dicht.  S.  iqo;   Caix,  Origini  S.  252. 

2  Vgl.  giieregiare    V  643.  13  (Maestro  Rinucino). 

3  Dante  hat  auch  giuggia,  cfr.  Parodi,  BSDa.,  NS.  III,  145. 
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findet  sich  salvatkheza  V  ^2  2.  6;  L  5.  VII  {P  g2.  XV);  dimcsiico 
LcG.  41;  rusiica  L  15.  V;  domenko  13.  VIII  (Rist,  hat  salvatko 
und  ilomesikd)^. 

Kons.  -\-  c.  sc  bleibt  in  fellonesca  V  13g,  9;  cresco  134.  30 
{P  2.   III);    pasco     134.   39    (Z  32.  III)    und    den    germ.   scherfüre 

V  140.  31  (P  91.  II;  schcrmire  L  25.  II;  dgl.  schermo  L  181.  II); 
schifare  13g.  58  {L  40.  V;  P  94.  V);  es  wird  zu  s  {sei)  vor  e  in 
caonoscknza  V  160.  17;  coscknza  F  476.  2;  scknza  476.  9  {scensa 
L  295.  I);  increscimenfo  145.  ig;  nescknie  138.  20.  31  usw.;  minis- 
conosck  138.  50  (wt'i'-  Z,  4.  IV);  conoscknte  138.  73;  pasckre  163.  10; 
/ajf/^  F  163.  15  (Z  10.  I;  /*  89.  I;  vgl.  analoges />ajr/«/^  Z(?(r.  43); 
<rrw<r/^    V  142.  50  (Z    i.  IV;  P  93.  IV)  usw. 

Als  Gallizismen  sind  aufzufassen  Wörter  wie  dolze,  dolzore  und 
ynerzi,  von  denen  dolzore  und  wf/'St^  meist  in  V  und  P  stehen, 
während  Z  neben  seltenem  dolsore,  mersi  meist  dokwre  und  mercl 
schreibt;  dolze  begegnet  fast  ausschliefslich  in  V  (durchgehends, 
auch  bei  anderen  Dichtern;  dgl.  merz^);  vgl.  dolze  V  134.  12.  43. 
60  {dolce  Z  32.  I.  IV.  V;  P  2.  I.  IV.  V);  dolzi  140.  40  {dolci 
L  25.  II;  P  91.  II);  dolce  L  5.  II  {P  92.  X),  auch  vereinzelt  in 
V,  so  ü'ö/c^  153.  36  (Z  27.  V);  479.  4;  jedoch  auch  ö'öZs-^  Z  5.  I 
(viermal;  dolce  P  i.  I);  46.  III  (r/ö/z«?  F  146.  36);  dolzore  V  134. 
13.  64  (P  2.  I.  V;  dolciore  L  ^2.  I.  V);  133.  :^^  (P  QÖ-  HI;  dolciore 
L  38.  III);  jedoch  auch  dolsore  L  8.  V  (F  161.  109;  P  4.  V);  in 
dolcieza  F  1 6 1 .  1 1 2  (P  4.  V ;  dolcessa  L  8.  V)  könnte  z  wegen 
des    zweifachen  e-Lautes  {dolseza)  dissimiliert    worden    sein.     Merzi 

V  162.  79  {mergl  P  5.  V;  merci  Z  3.  V);  ^nerzee  137.  67  (P95.  V; 
viercene  L  27.  V);  merze,  merze  di  voi,  donne,  merzcde  V  165.  115 
[merg^,  vier  gl,  incrcede  P  90.  VIII;  mercl,  mercede  L  45.  VIII);  auch 
L  hat  vereinzelt  merse,  so  36.  IV  [merze  F148.  28);  mersede  8.  IV; 
daneben  steht  auch  in  F  <:,  so  ?nercede  137.  86  (P  95.  VI);  mercü 
137.71  {inerrl  P  95.  V)  usw.,  wohl  vom  Kopisten.  Hier  möge 
auch  auzidere  erwähnt  werden,  das  fast  ausschliefslich  in  F  be- 
gegnet, während  Z  und  P  c  schreiben,  so  neben  aucidereiio  V  140.  40 
{alci-  L  25.  II;  anci-  P  gi.  II);  aiicüle  135.  25  (Z  44.  III):  ai/ztdc 
(:  merzede)  43c).  2;  auzida  148.  38  (as/ö'fZ  Z  36.  V);  -^  440.  12; 
461.  10  usw.;  -iate  462.  8;  -(?r/(7  453.  ii  usw.  Auch  zo  begegnet 
in  F;  in  Z  ist  es  durch  cio  ersetzt,  so  vcr  zn  140.  "^2.  40  {cu) 
Li  25.  II;  (y^rjö  P  91.  II);  147.  36  {ciö  L  28.  III);  jedoch  auch  so 
L  25.  IV  {=zzd),  wo  F  140.  75  und  P  91.  IV  a»  zeigen;  vgl. 
noch  cso  (viel!.  =  cid)    V  148.  28,  wo  L  36.  IV  jö  schreibt. 

c  -\-  Kons,  cl  >"  /'  in  den  Gallizismen ^r  aparilgliato  F142.  24 
(jedoch  apparecchiato    Z    i.    II;    P    93.    II;    dgl.  LieG.  49);    caviglia 


1  In  Sizilien  und  dem  südlichen  Festland  steht  -aju  für  aggio  (vgl.  in 
der  Hist.  Rom.  lennaio,  viaio  usw.),  so  auch  in  (gaio  :)  coraio  ;  visaio  Vb"].  II 
(anon.);  maio  ;  coraio  69.24  (anon.);  cöraw  :  Mjazb  :  (denaio)  176.  38  (Petri 
Morovelli). 

*  Vgl.  dazu  As  coli,  AGl.  X,  79;  XIII,  432,  der  cL'-'^l'  als  tosk.anisch 
ansehen  will,  und  D'Ovidio,  AGl.  XIII,  361,  der  alle  diese  Wörter  als 
Gallizismen  betrachtet. 
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LeG.  56;  miraglio  35;  oreglie  7;  40;  84;  L  24.  VI  {neben  orecchi 
LeG.  84;  -chia  38);  perilglio  V  471.  9;  165.  25  (i  3.  II;  P  5.  II); 
i  5.  n  {P  92.  X);  id-G.  18;  scolglia  V  161.  68  (X  8.  lü;  /j^ö^/a 
/*  4.  111);  velglio  {=  vecchio)  163.  33  (X  10.  II;  /"  89.  II);  novo  e 
vellio  479.  18  {L  272.  II);  toskanisch  sind  spechio  V  159.  27  {li  9.  U); 
163.  75   {L   10.  V;  /*  89.  V)  und  sputacchiato  L   \i.  VII. 

Auch  gl  >  /'  scheint  nicht  toskanischer  Herkunft  zu  sein; 
jedoch  ist  diese  Entwicklung  im  Süditalienischen  heimisch  und  er- 
streckt sich  möglicherweise  bis  nach  Umbrien,  vgl.  sveglieto  im 
Perugin.  (Papanti,  Parlari  S.  43)  gegenüber  svegghio  im  Aretin. 
(Papanti  S.  86),  sveghiesse  im  Kastellan.  (Papanti  S.  532),  gag- 
ghiare  (<  coagulare)  im  Aretin.  (cfr.  AGl.  II,  382  Anm.).  Rist,  hat 
veghia  und  veghiano^.  Guittone  verwendet  nur  velgliare  (•<  vigilare) 
und  sqiialgliare  (<  dis-coagulare):  velglio  (:  melglio)  V  134.  52; 
141.  I  {Z  35.  i:  tutor  s'eo  veglo  o  dormo);  veglia  LeG,  43;  vegliar 
L  24.  V;  daneben  veghimido  LeG.  37,  wohl  vom  Kopisten;  (valglio 
:  amiralglio  :)  squalglio  V  703.  13.  Beide  sind  also  einem  benach- 
barten Dialekt  entnommen  oder  aber  wahrscheinlicher  prov.  Lehn- 
wörter (vgl.  prov.  velhar,  calhar;  ebenso  ist  amiralglio  =  prov. 
amiralh). 

ci-  ^  gr  in  diinag7-a  '.  Viagra  :  sagra  :  adagra  F  452;  sagrelo 
442.  11;  lagrintando  /*  97.  IV  [sospirando  V  136.  IV;  L  42.  IV); 
groito  V  162.  9  {loco  L  3.  I;  ^5.  I);  vgl.  umgekehrt  Creci  LeG.  36, 
das  vielleicht  Schreibfehler  ist. 

CS  [x).  c  ist  assimiliert  in  asempro  V  159.  14  [L  9.  I);  LeG. 
83;  hissiiria  LeG.  85;  prossimo  V  162.  23  (i  3.  U;  proximo  P  5.  II 
mit  latinis.  Schreibung  vom  Kopisten);  sinissi  L  286.  III;  fosco 
{to^ixov)  F  159.  22  [L  9.  II).  Neben  lassare,  so  lasso  (Interjekt.) : 
me  lasso  V  137.39;  lassare  LeG.  9 ;  50 ;  -asse  43;  L  164.  III; 
-0  LeG.  41   steht  öfters  lasciare,  vielleicht  vom  Kopisten,  so  lasciare 

V  155.  44  {L  34.  IV);  lascio  154.  54  {lass  'eo  L  26.  VI);  lasda  161.  82 
{la  sua  L  8.  IV;  P  4.  IV);  iniralasciare  V  134.  3.  57  {L  12.  I.  V; 
iniralassare  P  2.  1.  V). 

aü  (^«).     Anlautend  ging  der  Labial  verloren  vor  e  in  chcrcre 

V  480.  12;  chedere  L  26.  II;  chteste,  eheste  LeG.  6;  <rÄ^j/o  F  464.  3; 
jedoch  blieb  ^?^  in  dem  Kompos.  comquida  F  461.  12;  comquis' h 
150.  46  (Z  43.  IV)  und  in  //^^^/ö  Z  17.  II;  queiare  V  139.  12  (Z 
40.  I;  qui-  Z*  94.  I;  dgl.  ZfG'.  92).  Inlautend  haben  wir  vortonig 
g  in  seguire,  sfgiiisse,  segiiiva  F  1 6 1 .  VII  (Z  8.  VII ;  sequire,  sogitiva 
Z*  4.  VII);  segnende  142.  21;  je'^^^«^/^  Z  268.  III;  siegho  V  138.  5 
{seguo  L  4.  V);  segon  L  238.  II;  seguitare  LeG.  62;  persequendo 
L  211.  II  stammt  wohl  vom  Kopisten;  ferner  in  agualeY  136.61 
(Z*  97.  VII);    uguale  427.  7;    nachtonig  c   in    aniicho    V  150.  6    (Z 


1  Hirsch  (ZrPh.  IX,  528)  nimmt  für  viglia  striglia,  die  er  in  senesischen 
Texten  findet,  eine  solche  Entwickelung  im  Senesischen  an.  Vgl.  noch  bei 
dem  Florentiner  Monte  Andrea  veghia  -.teghia  F283.  46;  neghienza  289.  187. 
(ebenso  noch  513.  i  bei  Guido  Orlandi);  neghietoso  285.  82;  28(3.  12  tuglieltoso 
L   lOi.  VI  (Bacciarone    di  Pisa);    dgl.   noch   veghiando   in  dem  anou.  lOl.  27. 
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43-  I);  qti  in  iniqtia  V  159.  6l  {Lg.  IV);  iniqui  15g.  81.  «/^?^ß  Z 
II.  XI;  LeG.  52  ist  entlehnt. 

c  fällt  in  «c/:  pianto  (:  tanto)  F  139.  20;  pianza  (*planctia) 
412.  14;  P  schreibt  latinisierend  coniuncta  94.  II;  in  ncs  (nx)  :  strinse 
V  162.  87. 

r/  >■  (X  in  face  10  :  /«(Tab  Z  5.  VIII;  iaccia  :  ahraccia  302.  II; 
Azrab  :  avaccio  V  165.  14  {vaccio  <C  vivacius;  cfr.  ALL.  VI,  45); 
avacieza  159.  103  (tutt  \wncciansa  L  9.  VI);  laciare  165.  16  (Z*  90.  I; 
.  lacciar  L  45.  I);  abracci  413.  10;  aghiaccia  458.  14;  minaccia  414.  9; 
piaccio  713.  12.  Neben  _/^7cr/ö  (iR);  yör««f/ö  Z  6.  V  steht  die  Kurz- 
form /o  in  (pro  :)  /«)  F  155.  39;  /^«^  (:  morone)  154.  27.  Gelehrt 
sind  giiidicio  :  iificio  V  155.  24  {giudicio  :  officio  Z  34.  III);  edificio 
:  heneficio  163.  78  (Z  10.  V;  edofitio  :  henefitio  P  89.  V);  speziale 
149.  58  [spcsiale  L  39.  V;  dgl.  spesiahnente  24.  I);  so  ist  wohl  auch 
spicialitate  149.  61  in  Spezialität e  zu  wandeln  (vgl.  spesialitate  Z  39.  V); 
ferner  pacienza    163.  97    (Z  8g.  VI;  pasiensa  L   10.  VI). 

Kons.  -|-  r/  >>  /  in  lancia  V  164.  46;  lande  lanciando  165.  11 
(Z'^ccv'  lacciando  L  45.  I;  Z  90.  1);  provincia  Z  23.  V;  43.  U  neben 
dem  prov.  procnsal  22.  U. 

^  ist  im  Anlaut  vor  a  {au)  0  11  erhalten;  vor  e  i  wird  es  zu 
j  und  wie  dieses  zu  g\  garzone  LeG.  16;  g audio  V  143.  47  usw.; 
giema  430.  7;  gitnte  144.  i  (Z  41.  i;  =  prov.  gern  «<  gemitus); 
gieJiero  143.  19  [gener  P  6.  II;  ^.f«//  Z  2.  II);  gioia,  gioire  sind 
Gallizismen. 

Inlautend  blieb  g  vor  a  in  rugha  LeG.  39;  gedehnt  wurde  es 
in  struggho  (cfr.  struggere)  L  30.  U  {strugo  F  151.  24);  sfrugga  31.  III; 
fugo  V  142.  3;  trago  137.  8  (F  schreibt  nur  g ;  vgl.  oben  S.  62), 
ebenso  vor  <?  /  in  leggie  :  reggie  L  10.  III;  fugge  43.  V;  striigge 
30.  i;  gregge  LeG.  83;  reggiendo  L  2'j\.  IV;  reggi?nento  2'Jl.  II ; 
destruggitor  4.  V;  r(?g-^  24.  VII  ist  Latinismus  (vgl.  dort:  e  rege 
regge). 

Vortonig  wird  ^  intervokal,  vor  e  i  zu  j  und  schwindet  im 
Florentin.-Pistojesischen,  während  es  in  andern  Dialekten  der  Toskana 
bleibt;  unsere  Texte  zeigen  viaicstro  LeG.  2;  amaicstrato  2;  saietta  8 
neben  sactie  9;  paiese  15;  paiezc  L  43.  IV  {paese  V  150.  55),  die 
alle  in  Z  begegnen  und  nicht  sicher  Guittone  zugeschrieben  werden 
können  (Rist,  hat  maiestro,  paiese,  saieclare);  F zeigt  nur  paese  150.  55; 
maestro  'J2\.  i;  ?nastro  135.  82  [maestro  L  44.  VII;  P  92.  VII);  dgl. 
Z  152.  (Vgl.  darüber  S.  48).  Hier  mag  noch  erwähnt  werden  neiente 
(<  nec-ente)  F133.  2  [iieente  L  i^.  2;  Z96.  2);  453,  14;  LeG.  40; 
daneben  steht  neente,  anscheinend  vom  Kopisten ,  in  Z  und  vereinzelt 
in  /*  gegenüber  neiente  in  F,  so  «^^«/i?  L  29.  III  [neiente  V  156.  23); 
38.  I  (P  96.  I;  neiente  V  133.  2);  ebenso  öfters  in  Z  (vereinzelt 
in  V)  Jiente  im  Reim  zu  -mente,  eine  Form,  die  möglicherweise  vom 
Kopisten  herrührt,  so  (-mente  :)  iiente  Z  31.  I  [neiente  V  137. 
16);    44.   VI    [V  135.  VI    neiente)    P  i)2.  VI    niente);    vgl.    noch    in 
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F  (-ente  :)  7it'/ife  144.  33  {L  41.  III  hat  neente)\  nienie  in  /*  (z.  B. 
4.  I;  92.  VI;  95.  I)  rührt  auch  vom  Kopisten  her,  vgl.  gegen- 
über P  4.  I  neienie  F  161.  I  (i  8,  I);  gegenüber  92.  VI  neiente 
V  135.  VI  («(?«/^'  i  44.  VI);  gegenüber  95.  I  neienie  V  137.  I 
{iiente  Li  31.  I);  vgl.  noch  netina  L  170.  I.  In  ret7ta  V  133.  26 
(/*  96.  II)  usw.  ist  y  in  dem  folgenden  ?' aufgegangen.  leale  135.  59 
(X  44.  IV;  P  92.  IV);  161.  30  (i  8.  U;  P  4.  II);  138.  22  {leial 
L  4.  U;  dgl.  LeG.  49);  disleale  V  165.  86  (X  45.  VI;  diskiale  /*  90. 
VI)  sind  provenzalisch  {vgl.  prov.  leial). 

Analogisch  ist  g  in  ;«'  acorgho  :  accorgho  :  corgho  L  279.  II; 
aror^'-ö  :  jwör^ö   F  140.  35;  ^örör^a  f:  porga)   133.  3. 

^«  >  «'  in  niagni  :  compagni  L  23.  I;  lagna  :  magna  16.  I; 
lengno  F  142.  17;  pungnare  142.  29;  degna  :  segna  :  regna  L  209.  11; 
benigno  45.  IX;  nialignitaie  250.  I;  ignoranza  F  142.  77  (X  l.  VI; 
/*  93.  VI);  angnello  706.  8;  163.  9  (X  10.  I;  P  8g.  1);  «  steht  in 
conoscere  in  Anlehnung  an  das  Präfix  rw/-,  so  conosco  441.  9;  <rö;w- 
sciendo  143.  43  {X  2.  U);  r/-  143.  2  (X  2.  2;  P  schreibt  beide 
Male  latinisierend  ricognoscendo  6.  I.  III  und  ebenso  cognoscimcnto 
8.  H). 

;/^  bleibt  vor  dunkeln  Vokalen:  piangono  V  150.  40;  vor  e  i 
wird  g  palatalisiert:  piinge  L  21.  I;  stringe  X  38.  V  [P  96.  V; 
jedoch  stringne  V  133.  64);  distringie  V  138.  38  (X  4.  III);  142.  10 
(X  I.  I;  P  93.  I);  angielo  F  441.  6;  X  14.  V  usw.;  archangel 
14.  VI. 

^i  >  g'g:  hrevileggio  X  267.  I;  sagia  F  712.  5  (<  exagiare); 
nach  n  steht  ^'■'  in  spungia  LcG.  52;  lungiare  V  149.  116  {longiar 
L  39-  IX). 


Schlufswort. 


Wenn  wir  uns  nunmehr  nach  dem  Aussehen  und  der  Be- 
schaftenheit  der  Sprache  unseres  Dichters  fragen,  so  werden  wir 
nach  den  vorausgehenden  Betrachtungen  wohl  sicherlich  den  Ein- 
druck erhalten  haben,  dafs  Dantes  Vorwurf  der  „rusticita"  durch- 
aus berechtigt  gewesen  ist.  Guittone  verwendete  wirklich  die 
Mundart  seiner  engeren  und  weiteren  Heimat,  der  Stadt  Arezzo 
und  des  benachbarten  Umbriens  und  zwar,  soweit  die  obigen  Er- 
hebungen richtig  sind,  in  vollem  Umfange :  alle  Erscheinungen,  die 
man  auf  die  Autorität  Ristoros  und  anderer  Texte  hin  der  alt- 
aretinischen  Mundart  zuweisen  kann,  finden  wir  auch  in  den  Hss. 
unseres  Dichters,  aufser  etwa  -ar-  <C  -er-  in  nachtoniger  Silbe  in 
per  der  e^  porgere,  essere  und  andern  Wörtern,  die  jedoch  verhältnis- 
mäfsig  selten  sind  und  deren  -er-  sich  leicht  als  Änderung  von 
Seiten  der  Kopisten  erklären  liefse.  Im  Folgenden  wollen  wir  in 
kurzer  Übersicht  die  sprachlichen  Erscheinungen  bei  Guittone  geben, 
die  uns  etwa  als  Abweichungen  von  dem  „vulgare  illustre"  erscheinen 
können  und  die  speziell  der  Mundart  von  Arezzo  bezw.  der  an- 
grenzenden Gebiete  angehören. 

A.    Im  Vokalismus  war  zu  bemerken: 

1.  -amo  (S.  q);  -emo  (S,  12);  -imo  (S.  10). 

2.  cntono  :  bono;  coniono  :  ragiono  usw.   (S.  11). 

3.  quista  :  aquista  (S.  12). 

4.  siregna  :  assegna;    verineglio  :  meglio ;  vence  usw.   (S.  13); 
pescie  :  perescie  :  notrescie  (S.  1 4). 

5.  puse  :  Chiuse  (S.  1 5). 

6.  longo,    Iongiare\    donqua;   gümlo  \  ponlo;    slognare,  pognare 
usw.  (S.  15 — 16). 

7.  tolii:  dotti  (S.  17). 

8.  -la   im  Imperfekt    der  Verba    auf  -ere  (S.  26)1;    -eno  =^ 
-eano;   -ebbi  (S.  26 — 27). 


»  Wenn  -ia  im  Imperfekt  sich  auch  bei  anderen  Dichtern  Miltelitaliens 
findet,  so  bailia :  solia  :  dolia  :  -volia  L  59.  I.  III  (Galetlo  Pisano);  folHa  :  avia 
94.  III  (Panuccio  da  Pisa),  so  ist  an  eine  Nachahmung  der  .Spraclic  Guillones  zu 
denken,  der  bekanntlich  bei  seinen  Zeitgenossen  in  Alittelilalien  (z.  B.  auch  Guido 
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g.  doe  =  (lue    (S.  31);  />/«"  = />ö/ <  post   (S.  31);   fd=fü 

(s.  32). 

(10.  amao,  partio  S.  ^^t^. 

11.  Vortonig  e\  el,  en,  de;  nie  ie  se  ne  ce  ve  (S.  t^"] — 42). 

12.  armito  ^=- ermito  oder  remito]  par  lato  ^^  per  lato  prelato', 
Tarlato  =  Terlato  (S.  43). 

13.  Vortonig  0  (S.  44 — 46). 

14.  e  in  der  Silbe  nach  dem  Nebenton  (S.  51 — 52);  0  (S.  53); 
-arä,  -aria  [amarä,  amaria)  im  Futur  und  Konditional 
(S.  53).  Hier  begegnen  nur  Beispiele  aus  der  I.  Kon- 
jugation, jedoch  nicht  dovaria,  vivaria  usw.,  wie  Ristoro 
sie  aufweist.  Letztere  sind  aber  möglicherweise  so  von 
Guittone  verwendet,  da  auch  -aria  der  I.  Konjug.  meist 
als  -eria  erscheint  (vgl.  S.  53). 

15.  Nachtonig  e:  nabele  usw.   (S.  55). 

16.  Auslautendes  e  in  defore:  nele  interiore  (S.  57)  usw. 

B.    Im  Konsonantismus   ist  bemerkenswert: 

17.  sforzasse  =  sforzarse;  giugiasse  =  giugiarse  (S.  69). 

18.  so  (<;  sum;  S.  71);  onne  (S.  71). 

19.  sä  <  st  (S.  74);   <  //  (S.  83). 

20.  aggio  und  deggio,  wenn  sie  dem  benachbarten  Umbrien 
angehören  (S.  78 — .79). 

Der  Vorwurf  Dantes  will  aber  wohl  aufserdem  auch  noch  be- 
sagen, dafs  Guittone  sich  nicht  einer  gehobenen,  feierlichen,  aus- 
gesucht poetischen  und  von  allen  volkstümlichen  Beimischungen 
reinen  Sprache  bedient  hat,  wie  Dante  sie  für  die  Poesie  vorschreibt, 
sondern  dafs  er  sich  in  seiner  Diktion  und  seinen  Redewendungen 
mehr  der  Sprache  des  Volkes  genähert  hat.  Dies  im  einzelnen  zu 
untersuchen,  vermag  ich  hier  nicht;  doch  scheint  der  Volkssprache 
noch  zuzugehören  die  oben  erwähnte  (S.  58 — 59)  in  der  Volks- 
sprache durchaus  übliche  Epenthese  von  -e  und  -Jie  (me  :  me^  m&ie) 
in  den  voci  tronche,  die  Guittone  allerdings  ziemlich  häufig  ver- 
wendet hat.  Auch  die  vielen  Unvollkommenheiten  im  Reime  (vgl. 
S.  64 — 65)  dürften  zu  erwähnen  sein.  Zum  Schlafs  ist  noch  zu 
erinnern  an  die  mannigfachen  Entlehnungen  aus  anderen  Dialekten, 
besonders  dem  Süden  (die  „sizilianischen''  Reime,  ß  :  i  (S.  12), 
g  :  u  (S.  14 — 15),  veo,  creo  usw.),  ferner  an  die  vielen  Latinismen, 
Provenzalismen  und  Franzosismen,  die  im  Laufe  der  Untersuchung 
aufgewiesen  worden  sind. 


Zum  Schlufs  mag  es  mir  gestattet  sein,    auch  an  dieser  Stelle 
meinem    hochverehrten  Lehrer,    Herrn  Prof.  Dr.  Gustav  Gröber, 


Guinizelli  in  Bologna)  in  hohem  Ansehen  stand.  Auch  sonstige  sprachliche 
Eigentümlichkeiten  Guittones  haben,  wie  oben  (S.  Ii)  gezeigt  worden  ist,  bei 
Zeitgenossen  und  Nacliiblgern  Nachahmung  gefunden. 
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meinen  ergebensten  Dank  auszusprechen,  der  mir  die  Anregung 
zu  vorliegender  Arbeit  gab  und  bei  der  Ausführung  derselben  in 
anregender  und  fördernder  Weise  mir  unermüdlich  seine  Unter- 
stützung zu  Teil  werden  liefs.  Auch  dem  früheren  Lektor  der 
italienischen  Sprache  zu  Strafsburg,  dem  jetzigen  Professor  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  in  Turin,  Herrn  Prof.  Dr.  Matteo 
Bartoli,  sei  für  seine  mannigfachen  Anregungen  hier  aufs  Herz- 
lichste gedankt. 

Mit  aufrichtigem  Dank  ist  auch  noch  der  Mithilfe  an  meiner 
Arbeit  zu  gedenken,  deren  sich  dieselbe  durch  Beantwortung  meiner 
Anfragen  bei  den  Herrn  Prof.  Parodi  (Florenz),  Pellegrini  (Genua), 
Pieri  (Pisa),  Torraca  (Neapel),  Wiese  (Halle)  und  bei  Herrn 
Dr.  Michel  (Suhl  i.  T.)  durch  Mitteilung  von  in  seiner  Dissertation 
über  Ristoro  d'  Arezzo  nicht  bekannt  gegebenen  Beobachtungen 
und  durch  Übersendung  seiner  Materialiensammlung  über  Ristoro 
zu  erfreuen  hatte. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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Vorbemerkung. 


Li  plus  sage  en  sont  esgare 
De  fame  jugier  et  reprendre; 
Por  ce  dout  ge  mout  a  emprendre 
De  dire  lor  vie  et  lor  estre. 

{Bible   Guiot  v.  2099  ff.) 

Die  vorliegende  Arbeit  versucht,  die  in  Betracht  kommenden 
Aufserungen  unserer  epischen  Dichtungen  und  der  rein  didak- 
tischen Werke  der  drei  Jahrhunderte  zu  einem  Bilde  zu  vereinen, 
das  uns  veranschauUchen  soll,  wie  die  jungen  Heldinnen  unserer 
Texte  erzogen  wurden,  und  welche  Ansprüche  man  an  ihre  Aus- 
bildung stellte. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  wir  unseren  Stoif  zwar  meist  aus 
den  Artus-  und  Abenteuerromanen  schöpfen,  dafs  aber  auch  die 
Chansons  de  geste,  in  denen  die  Frau  und  die  Schilderung  ihres 
Lebens  und  ihrer  Gewohnheiten  in  den  Hintergrund  tritt,  für 
unsere  Untersuchungen  nutzbringend  waren. 

In  unseren  Quellen  erfahren  wir  fast  nichts  über  die  Kind- 
heit der  Frau.  Zwar  wird  die  Pflege  des  Neugeborenen,  seine 
Ernährung  durch  die  Mutter  oder  durch  Ammen,  seine  Versorgung 
durch  zahlreiche  Kinderwärterinnen  ausführlich  besprochen,  aber 
damit  erlahmt  das  Interesse  der  Dichter,  die  nichts  erzählen  von 
der  Erziehung  der  Kleinen,  ihrem  Spielzeug  und  ihren  Spielen, 
und  von  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  Eltern  oder  andere  Personen 
ihrer  Umgebung.  Erst  mit  dem  sechsten  oder  siebenten  Jahre 
der  Kinder  setzt  die  Schilderung  der  Dichter  wieder  ein  und 
wird  am  ausführlichsten,  wo  sie  die  körperlichen  und  geistigen 
Vorzüge  der  Jungfrau  preist.  Beinah  ebenso  wenig  Interesse 
wie  den  Kindern,  schenken  die  Dichter  der  höfischen  Welt  dem 
Mädchen  niederer  Stände,  so  dafs  wir  Vergleiche  über  dessen  Er- 
ziehung nur  gelegentlich  mit  heranziehen  konnten,  da  auch  die 
FabHaus  in  den  für  uns  in  Betracht  kommenden  Punkten  meist 
versagen. 

An  Vorarbeiten  habe  ich  mancherlei  vorgefunden.  Die  meiste 
Anregung   gab    mir    Karl    Weinholds   Buch,    und    vor   allem  Alwin 
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Schultz,  der  mein  Thema  in  seinem  Werk  berührt,  der  aber  meist 
aus  deutschen  Quellen  schöpft,  und  nur,  wo  diese  nicht  ausreichen, 
Proben  aus  der  romanischen  Litteratur  beifügt. 

Besonders  gute  Dienste  leistete  mir  in  bibliographischer  Hinsicht 
die  Arbeit  von  Dr.  Alice  Hentsch,  De  la  Litterature  Didactique 
du  Moyen-Age,  s'adressant  sp6cialement  aux  femmes  (1903). 


Ich  möchte  auch  an  dieser  Stelle  den  Herren  Professoren 
A.  Tobler  und  Schultz-Gora  meinen  innigen  Dank  aussprechen 
für  die  freundliche  Teilnahme,  die  sie  meiner  Arbeit  entgegen- 
gebracht haben. 


Verzeichnis  der  Quellen. 


Aiol.     Aiol    et  Mirabel    und    Elie    de    Saint    Gille  .  .  .    herausg.    von   Foerster, 

Heilbronn  1876 — 1882. 
Alisc.     Aliscans  p.  p.  Guessard  et  de  Montaiglon,  Paris  1870. 
Amad.     Amadas  et  Ydoine  ...  p.  p.  Hippeau,  Paris  1885. 
Am.    n.  Am.     Amis    et  Amiles    und   Jourdains   de   Blaivies    .  .  .    herausg.   von 

Hofmann,  Erlangen  1857. 
Anseis.     Anse'is  de  Cartage  ...  herausg.    von   Johann  Alton,    Tübingen  1892. 
Atre  per.     Der    gefahrvolle  Kirchhof  .  .  .  (herausg.    von  Schirmer),   in  Herrigs 

Archiv  XLH  (1868). 
Aitbery.     Le  Roman  d'Aubery   le  Bourgoing  .  .  .    ed.  P.  Tarbe,    Reims  1849. 
Alte.     Aucassin    und  Nicolete  .  .  .  herausg.   von  H.  Suchier,   Paderborn  1878. 
Aye.     Aye  d'Avignon  .  .  .  p.  p.  Guessard  et  Meyer,  Paris  1861. 
Aym.  Narb.     Aymeri  de  Narbonne  ....  p.  p.  Demaison,  Paris  1887. 
Barb.    u.    M.      Fabliaux    et    Contes    ...    p.    p.    Barbazan.      Nouv.    ^d.   augm. 

p.  Meon,  Paris  1808. 
Bast.     Li  Bastars  de  Buillon  .  .  .  p.  p.  Scheler,  Bruxelles  1877. 
B.  Comtn.     Bueves     de    Commarchis    p.   Adenes    li    Rois    ...    p.   p.    Scheler, 

Bruxelles  1874. 
Beaud.     Beaudous ,    ein  altfranz.  Abenteuerroman  .  .  .  Roberts   von   Blois  .  .  . 

herausg.  von  Ulrich,  Berlin  1889. 
Bei.   Inc.     Le    Bei    Inconnu    .  .  .    par    Renauld    de    Beaujeu    p.  p.    Hippeau, 
Berte.      Li    Roumans    de    Berte   aus    grans   pies    p.  Adenes    li  Rois  .  .  .  p.  p. 

Scheler,  Bruxelles  1874. 
Blancandin.      Blancandin    et    L'Orgueilleuse    d'Amour    p.  p.  Michelant,   Paris 

1867. 
B.  Seb.     Li  Romans  de  Bauduin  de  Sebourc,  Valenciennes  1841. 
B.   Guiot.     Bible  Guiot,  hsg.  von  Wolfart  und  San-Marte.    (Parcival-Studien  I), 

Halle  1861. 
Brun  Moni.     Brun  de  la  Montaigne  p.  p.  Paul  Meyer,  Paris  1875. 
Boeve.      Boeve    de    Haumtone    ed.    Albert   Stimming,    Halle  1899  (Bibliotheca 

Normannica,  Band  VII). 
Brut.      Le  Roman   de  Brut   par  Wace  .  .  .  p.  p.  Le    Roux    de  Lincy  Reuen 

1836. 
Chast.     Le    Chastoiement    des  Dames    par   Robert   de    Blois  .  .  .  herausg.  von 

Ulrich,  Berlin  1895. 

I* 


Chast.     S.  Gille,   La  Chastelaine   de  Saint  Gille   neu  lierausg.  von  O.  Schultz- 

Gora  (zwei  altfranzösische  Dichtungen),  Halle  a.  S.  1899. 
Ch.   cygne.      La    Chanson    du    Chevalier   au    cygne    ...    p.  p.   Hippeau,    Paris 

1874. 
Ch.    .II.    Esp.      Li    Chevaliers    as    deus    espees    .  .  .    herausg.    von    Foerster, 

Halle  1877. 
Ch.  lyon.     Der  Löwenritter  von  Christian  von  Troyes,  herausg.  von  Foerster, 

Halle  1887. 
Ch.    Sax.     La  Chanson    des    Saxons    p.    Jean   Bodel    .  .  .    p.  p.  Michel,    Paris 

1839. 
Claris.      Li    Romans    de    Claris    et    Laris  .  .  .    herausg.    von    Alton,    Tübingen 

1884. 
Clef.  d'Am.     La  Clef  d'Amors  ...  p.  p.  Doutrepont,  Halle  1890. 
Clef.  d'Am.  in  Hist.  Litt.  29  p.  461  iF. 
Cleom.     Li  Roumans  de  Cleomades  p.  Adenes  li  Rois  ...    p.  p.  van  Hasselt, 

Bruxelles  1865. 
Clig.      Cliges    von    Christian    von    Troyes    .  .  .    herausg.    von    Foerster,    Halle 

1884. 
Cor.  Lo.     Le  couronnement  de  Louis  ...  p.  p.  Langlois,  Paris  1888. 
Cor.    Viv.      Li    covenans    Vivien,    in    Guillaume    d'Orenge,    chansons    de  geste 

...  p.  p.  Jonckbloet,  La  Haye   1854. 
C.  Polt.     Le  Roman  du  Comte  de  Poitiers  ...  p.  p.  Michel,  Paris  1831. 
Cte   d'Artois.     Le   Livre    du    tres   chevalereux    comte    d'Artois   p.  p.    Barrois, 

Paris  1837. 
Cordres.     La    Prise    de    Cordres    et    de  Sebille,    Chanson    de    geste  ...   p.  p. 

Densusianu,  Paris  1896. 
Cour  d^Am.     La    Cour  d'Amour    in  Revue  des  Langues  Romanes,  III ^  serie, 

VI,  p.  157  ...  p-  p.  Constans. 
Daurel.     Daurel    et  Beton,    Chanson    de    geste    proven^ale    ...    p.    p.    Meyer, 

Paris   1880. 
Dis   Emp.    Coust.     Li    dis   de   l'Empereour    Coustant    .  .  .   Wesselofsky,    Paris 

1877  (Romania  VI  p.  162  f.). 
Dolop.      Li    Romans    de    Dolopathos    .  .  .    p.  p.    Brunei     et    de    Montaiglon, 

Paris   1856. 
Doon.     Doon  de  Maience  ...  p.  p.  Pey,  Paris  1859. 
Durm.     Li   Romans    de   Durmart    le    Galois.      Altfranzösisches    Rittergedicht 

zum  eisten  Mal  herausg.  von  Stengel,  Tübingen  1873. 
Elie    S.   Gille,      Ehe    de    Saint    Gille    .  .  .    herausg.    von    Foerster,    Heilbronn 

1876— 1882. 
En.     Eneas  ...  p.  p.  Salverda  de  Grave,  Halle  1891. 
Ensenh.     Garin  lo  Brun,  Ensenhamen  .  .  .  herausg.  Appel  in  Rev.  des  Lang. 

Rom.  IV  e  s^rie  t.  III.     (Band  XXXIII). 
Ensenh.  donzella.     Ensenhamen  de  la  donzela  von  En  Amanieu  de  Sescas,    in 

K.  Bartschs  Provenzal.  Lesebuch,  Elberfeld  1855,  P-  M^- 
Eracle.     Eracle  von  Gautier  von  Arras  .  .  .  herausg.  von  Löseth. 
Erec.     Erec  und  Enide   von  Christian    von  Troyes  .  .  .  herausg.  von  Foerster, 

Halle  1890. 


Enf.    Og.     Les    Enfances    Og\^x    par    Adcnes    li    Rois    ...    p.   p.    Schekr, 
Btuxelles  1874. 

Epine.     Lai    de    l'Epine    ed.    R.   Zenker    in    der    Zeitschrift    für    romanische 
Philologie  p.  233  fF. 

Escan.     Der  Roman  von  Escanor  von  Gcrard   von  Amiens  .  .  .    herausg.  von 

Michelant,  Tübingen  1886. 
Escoufle.     L'Escoufle  .  .  .  p.  p.  Michelant  et  Meyer,  Paris  1894. 

F.  Cand.     Le  Roman  de  Foulque  de  Candie  p.  Herbert  le  duc  de  Dammartin 

p.  p.  Tarbe.     Reims  1860. 
Ferg,     Fergus ,    Roman    von    Guillaume    le    clerc    .  .  .    herausg.    von    Martin, 

Halle  1872. 
Fier.     Fierabras  .  .  .  p.  p.  Kroeber  et  Servois,  Paris  1860. 
Flamenca.     Le    Roman    de  Flamenca   ,  .  .   p.  p.    Meyer,   Paris-Beziers  1865. 

2.  Aufl. 
Fl.  d,  Rome.     Florence   de   Rome,    Chanson    de   geste   in   Hist.  Litt.  XXVI, 

P-  335—350. 
Fl.  u.  Bl.     Floire  et  Blanceflor  ...  p.  p.  Du  M^ril,  Paris  1856, 
Fl.  u.  Lir.     Floris  et  Liriope,  afz.  Roman  des  XIIL  Jahrhunderts  von  Robert 

de  Blois,  herausg.  von  Ulrich,  Berlin  1891. 
Fl.  et  Fl.     Floriant  et  Florete  p.  p.  IVIichel,  Edinburgh  1873. 
Fl.  et  Oct.     Florent    et    Octavian,    chanson    de    geste,    in    Hist.   Litt.  XXVI 

P-  303—334- 
Floov.     Floovant  p.  p.  Guessard  et  Michelant,  Paris  1858. 
Galerent.     Le  Roman  de  Galerent,  Comte  de  Bretagne  p.   le  Irouvere  Renaut 

.  .  .  p.  p.  Boucherie,  Montpellier-Paris  1888. 

Gar.  Loh.     Li    Romans    de    Garin    le    Loherain    ...    p.   p.    P.   Paris,    Paris 

1835. 
Gaufr.     Gaufrey,   Chanson    de   geste    .  .  .   p.  p.    Guessard    et  Chabaille,   Paris 

1859. 
Gayd.     Gaydon  ...  p.  p.  Guessard  et  Luce,  Paris  1862. 

G.  Dole.     Le  Roman  de  la  Rose  ou  de  Guillaume  de  Dole  .  .  .  p.  p.  Servois, 

Paris  1893. 
Gir.  Ross.     Le  Roman  en  vers  de  ,  .  .  Girart  de  Rossillon  ...  p.  p.  Mignard, 

Paris  1858. 
Girb.  M.     Chanson    de    Girbert    de    Metz    von   Jean    de    Flagy.     Bruchstück 

.  .  .  herausg.  von  Suchier  in  Boehmers  Roman.  Stud.  Band  I. 
G.  Monm.     Der   Münchener   Brut,    Gottfried    von  Monmouth   in   französischen 

Versen  .  .  .  herausg.  von  Hofmann  und  Vollmöller,  Halle  1877. 
God.  Bouill.     Godefroid  de  Bouillon  s.  Ch.  cygne. 

Gui  B.     Gui  de  Bourgogne  ...  p.  p.  Guessard  et  Michelant,  Paris  1858. 
Guil  d'A.  s.  R.   Charr. 

Guill.  Pal.     Guillaume  de  Palerne  .  .  .  p.  p.  Michelant,  Paris  1876. 
G.  Viane.     Le  Roman  de  Girard  de  Viane  par  Bertran  de  Bar-sur-Aube   .  .  . 

p.  p.  Tarbe,  Reims  1850. 
H.  Bord.      Huon    de   Bordeaux   ...   p.  p.   Guessard   et   Grandmaison ,    Paris 

1860. 


H.  Cap.     Hugues  Capet  .  .  .  p.  p.  le  marquis  de  I.a  Grange,  Paris  1864. 

Hörn.     Hörn  et  Riemenhild  ...  p.  p.  Michel,  Paris  1845. 

nie.     nie   und    Galeron    von    Walter    von    Arras    .  . .    herausg.    von   Foerster, 

Halle  1891. 
Jak.  d''Am.     L'art  d'araors  und  Li  remedes  d'amors  .  .  .  von  Jacques  d'Amicns, 

herausg.  von  Körting,  Leipzig  1868. 
Jeh.  u.  Bl.     s.  Manek.  T.  H.     Jehan  et  Blonde,  Paris  1885. 
Jotigl.  et  Troiiv.     Jongleurs  et  Trouv^res  .  .  .  p.  p.  Jubinäl,  Paris  1835. 
Joufrois.     Joufrois  .  .  .  herausg.  von  Hofmann  u.  Muncker,  Halle  1880. 
yoiird.  Bl.      Amis    et    Amiles    und   Jourdains    de   Blaivies    .  .  .    herausg.    von 

Hofmann,  Erlangen  1852. 
Jub.  N.  Rec.     Nouveau  Recueil  de  Contes,  Dits,  Fabliaux  ...  p.  p.  Jubinal, 

Paris  1839. 
Juise.     Li    ver    del    Ju'ise   ,  .  .    afhandling    of   Hugo    von   Feilitzen,    Upsala 

1883. 
St.   Julian.      Das    Leben     des    heiligen    Julians    in    altfranzösischen    Versen 

.  .  .  herausgegeben  von  A.  Tobler  im  Archiv  f.  d.  Stud.  der  neueren 

Sprachen  CII,  609  ff.   1899. 
Lais  Ined.     Lais   Inedits    des    Xlle   et    XHI«   siecles    ...   p.  p.  Michel,    1836 

Paris. 
Latour  Latidry.     I^e  livre  du  chevalier  de  la  Tour  I^andry  pour  l'enseignement 

de  ses  filles  p.  p.  Montaiglon,  Paris  1845. 
Z.  Man.     I^e  Livre    des  Manieres    par  Etienne  de  Fougires  ...  p.  p.  Talbert, 

Angers  1877. 
Manek.     CEuvres  po6tiques  de  Philippe  de  Remi  ...  p.  p.  Suchier.     T.  I  La 

Manekine,  Paris  1884. 
Maugis.     Maugis   d'Aigremont   ...   p.  p.   Gastet   in  Rev.    des   laug,   romanes 

T.  XXXVI,  5  ff.;  T.  XXIX,  105  ff. ;  T.  XXX,  61  ff. 
M.  Aym.     La    mort    Aymeri    de   Narbonne  ...  p.  p.    Couraye  du  Parc,    Paris 

1884. 
M.  Gar.  Loh.     1  a    Mort    de    Garin    le    Loherain    .  .  .    p.  p.    Du   Meril,    Paris 

1846. 
Menag.     Le  M^nagier  de  Paris  .  .  .  p.  p.  La  Societ^  des  Bibliophiles  fran^ois, 

Paris  1846. 
Meon,      Nouveau    Recueil     de     fabliaux     et    contes    ...    p.   p.    Meon,    Paris 

1823. 
Aler.     Meraugis   von   Portlesguez  .  .  .   von    Raoul    von    Houdenc  .  .  .  herausg. 

von  Friedwagner,  Halle  1897. 
MFce.     Die    Lais   der   Marie    de    France    .  .  .    herausg.    von    Warnke.      Halle 

1900.     2.  verb.  Aufl. 
Math.      Mitteilungen     aus    altlranzösischen    Handschriften    .  .  .    von    Tobler, 

J^eipzig  1870. 
Mont-Fabl.     Recueil   general  et  complet  des  fabliaux  .  .  .  p.  p.  de  Montaiglon 

(et  Raynaud),  Paris  1872  — 1883. 
Mousk.     Chronique    rim^e    de    Philippe    Mouskes    ...    p.  p.    de    Reiffenberg, 

Bruxelles  1836  — 1838. 
Nouv.  fr^.  du  XllJe  s.     Nouvelles   fran9oises    en    prose    du  XlII«   siecle  . .  . 

p.  p.  Moland  et  d'Hericauld,  Paris  1856. 


Nymes.     Li  charrois  de  Nymes  s.  Cov.  Viv. 

Octav.     Octavian.     La  Romanz  de  üthenien  empereor  de  Rome  .  .  .  herausg. 

von  Vollmöller,  Heilbronn  1883. 
Og.  Dan.     La   Chevalerie   Ogier   de  Danemarche   jpar  Raimbert   de  Paris  ,  .  . 

p.  p.  Barrois,  Paris  1842. 
Ottn.     Otinel,    chanson    de    geste    ...    p.  p.    Guessard    et    Michelant,    Paris 

1859. 
Ov.  mor.     Ovide    Moralise    des  Christian    von  Troyes.     Hist.  Litt.  29  p,  493  ff. 

s.  Rom.  XII  p.  462. 
Par.    Duch.      Parise    la    duchesse    ...    p.   p.    Guessard    et    Larchey,     Paris 

1860. 
Parton.     Partonopeus  de  Blois  ...  p.  p.  Crapelet,  Paris  1834. 
Perc.     Christian  de  Troyes,  Perceval  , . .  p.  p.  Potvin,  Mons  1865 — 1871. 
Phil.  Nor.  Q.  T.     Les    quatre  Ages   de   l'homme    de  Philippe  de  Navarre  .  .  . 

p.  p.  M.  de  Freville,  Paris  1888. 
Poetne  mor.    Poeme  moral  .  . .  herausg.  von  Cloetta  in  Vollmöilers  Romanischen 

Forschungen  III.     (1886). 
Quatre  Fils  Aym.     La  Roman  des  Quatre  Fils  Aymon.  Princes  des  Ardennes 

...  p.  p.  Tarbe,  Reims  1861. 
Rigomer.     Rigomer  par  Jehan.     Hist.  Litt,  XXX,  p.  86  ff. 
R.  de  un   Chiv.     Romanz    de    un   chivaler   e    de   sa    dame   e   de  un  clerk.  ed. 

Paul  Meyer  Romania  I,.  p.  73  ff. 
R.  Alix.     Li   Romanz    d'Alixandre    par   Lambert  li  Tors  et  Alexandre  Bernay 

.  .  ,  herausg.  von  Michelant,  Stuttgart  1846. 
R.  Blois.     Robert    von    Blois    sämmtliche    Werke    .  .  .    herausg.    von    Ulrich, 

Berlin  1889—1895. 
R.  Cambr.     Raoul  de  Cambrai  ...  p.  p.  :Meyer  et  Longnon,  Paris  1882. 
R.  Ccy.     Li  Roumans    dou  Chastelain    de  Coucy  et  de  la  dame  de  Fayel  .  .  . 

p.  p.  Crapelet,  Paris  1829. 
R.  Charr.     Der  Karrenritter  und  das  Wilhelmsleben  von  Christian  von  Troyes 

.  .  .,  herausg.  von  Foerster,  Halle  1899. 
R^gg-    d-   D.      Dei     reggimento     e     costumi    di    Donna    von    Francesco    da 

Barberino.     Collezione    di    opere   ineditc    orare    dei    primi    tre  secoli 

della  lingua;  Barberino,  opere  volgari.  Vol.  II  .  .  .  p.  p.  Carlo  Baudi 

di  Vesme,  Bologna  1875. 
R.  Gliglois  Hisr.  Litt.  XXX,  p.  161  ff. 

Rieh.     Richars  li  Biaus  .  .  .  herausg.  von  Foerster,  Wien  1874. 
R.  Moni.     Renaus    de    Montauban    .  .   .    herausg.    von    Michelant,     Stuttgart 

1862. 
Rom.  u.  Fast.     Altfranzösische  Romanzen   und  Pastourellen.     Hrsg.  von  Karl 

Bartsch,  Leipzig  1870. 
Rou.     Maistre    Waces    Roman    de   Rou   et   des    ducs    de  Normandie    herausg. 

von  Andresen,  Heilbronn  1877 — 1879. 
Rose.     Le  Roman  de  la  Rose  p,  Guillaume  de  Lorris  et  Jean  de  Meung  .  .  . 

p.  p.  Michel,  Paris  1864. 
R.  SSag.     Li    romans    des    sept    sages    .  .  .    herausg.    von    Keller,    Tübingen 

1836. 


R.    Viol.      Roman    de    la    Violette    ou    de    Gerard    de    Nevers   par    Gibert    de 

Montreuil  .  .  .  p.  p.  Michel,  Paris  1834. 
Raynouard.     Choix  des  Podsies  des  Troubadours.     Paris  1817— 1821. 
Sone.     Sone  von  Nausay  .  .  .  herausg.  von  Goldschmidt,  Tübingen  1899. 
S.  jful.     Vie  de  sainte  Juliane,  in  Juise. 
Trist.     Tristan  und  Isolde  von  Thomas  ...  p.  p.  Bedier. 
Troie.     Benoit    de    Sainte -More    et    le    roman    de    Troie    p.    p.    Joly,    Paris 

1870 — 1871. 
Truhert.     Trubert,    altfranzösischer    Schelmenroman    des    Douin    de   Lavesne, 

herausg.  von  Jakob  Ulrich,  Dresden  1904. 
V.  Greg.     Vie  du  Pape  Gregoire  le  Grand  .  .  .  p.  p.  Luzarche. 
Veng.  Rag.     Messire   Gauvain   ou   la  Vengeance   de   Raguidel   p.  Raoul  .  .  . 

p.  p.  Hippeau,  Paris  1862. 
Vemis.     De    Venus    la    deesse    d'amor    .  .  .    herausg.    von    Foerster,     Bonn 

1880. 


Bibliographie. 

Bernard,    De    l'enseignement    elementairc  en  France  au  Xle  et  XII^   siicles. 

Paris  1894. 
Bormann,   Die   Jagd   in   den   afz.   Artus-    und   Abenteuer -Romanen.     Diss. 

Marburg  1887. 
Diclionnaire  de  Pddagogie,  Part.  I,  T.  I. 

Fontaine  de  Resbecq,  Histoire  de  l'Enseignement  Primaire  avant  1789, 
Gautier,  Leon,  La  Chevalerie.     Paris  1884. 
Hentsch,    Dr.    Alice    A.,    De    la    Litt6rature    Didactique    du    moyen    äge, 

s'adressant    sp6cialement    aux    femmes.      Cahors    1903.      Imprimerie 

A.  Couestant. 
Histoire  Litteraire  de  la  France,  T.  IX,  p.  130  — 132  (Etat  des  Lettres) 
Krabbes,  Theodor,  Die  Frau  im  altfranzösischen  Karls-Epos.    Diss.    Marburg 

1884. 
Manheimer,  Georg,  Etwas  über  die  Ärzte  im  alten  Frankreich  nach  mehreren 

alt-  und  mittelfranzösischen  Dichtungen.    Diss.    Erlangen  1890. 
Meyer,  Dr.  Fritz,   Jugenderziehung    im  Mittelalter  nach  den  afz.  Artus-  und 

Abenteuerromanen.     Wissenschaftliche  Beilage  zum  31.  Jahresbericht 

der    städtischen   Realschule    und    des   Progymnasiums    zu   Solingen. 

Solingen  1896. 

Michel,  Francisque,  Recherches  sur  Le  Commerce,  La  Fabrication  et  L'Usage 
des  Etoffes  de  Soie,  d'Or  et  d'Argent  et  Autres  Tissus  Prdcieux  en 
Occident,  Principalement  en  France  pendant  le  Moyen  Age.  2  Bände. 
Paris  1852. 

Müller,  Otto,  Die  täglichen  Lebensgewohnheiten  in  den  altfranzösischen  Artus- 
romanen.   Diss.    Marburg  1889. 


Pfeffer,  Peter,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  altfranzösischen  Volkslebens,  meist 
auf  Grund  der  Fabliaux.  Beilage  zum  Jahresbericht  1897/98  und 
1899/ 1900  der  Grofsherzoglichen  Realschule  zu  Karlsruhe. 

Schultz,  Alwin,  Das  höfische  Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger.  Leipzig 
1889. 

Stengel,  E.,  Collation  des  Durmart-Textes.  Ausgaben  und  Abhandlungen  77. 
Marburg  1888. 

Strohmeyer,  Dr.  Fritz,    Das    Schachspiel   in   der   afz.   Zeit.      In    dem    Prof. 

A.  Tobler  1895  gewidmeten  Band. 
Weinhold,  Karl,  Die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter.     Wien  1897. 
Wright,  Thomas,    Womankind    in   Western  Europe   from    the   earliest   times 

tili  the  XVII'h  Century.     Londres  1869. 


I.  Kapitel. 

Erziehung  am  Hofe  zu  Anstand  und  guten  Sitten. 


Die  Erziehung  der  jungen  vornehmen  Ritterstochter  wurde  im 
allgemeinen  nicht  in  der  elterlichen  Burg  vollendet.  Es  gehörte 
vielmehr  zu  den  Gepflogenheiten  der  besten  Gesellschaft  der  da- 
maligen Zeit,  die  Töchter  —  gerade  wie  ihre  Brüder  —  zur  Ver- 
vollkommnung ihrer  Ausbildung  in  eine  fürstliche  oder  gar  könig- 
liche Burg,  wohl  meistens  in  diejenige  des  betreffenden  Lehnsherrn, 
zu  geben,  wo  sie  im  Kreise  einer  Schar  Gefährtinnen  vornehmen 
Standes,  mit  denen  sie  auch  ihre  Mufsestunden  verlebten,  unter- 
wiesen wurden.  Je  vornehmer  nun  eine  Burg  war,  desto  mehr 
Edelfräulein,  damoiseJes  oder  auch  nur  piiceles  genannt,  sah  man  um 
die  Frau  oder  Tochter  des  Hauses  vereint.^ 

Die  jungen  Mädchen,  die  für  gewöhnlich  ihre  Tage  in  der 
Zurückgezogenheit    der  Frauengemächer  verlebten, ^  blieben  zumeist 

^  Esconfle  V.  29641?.  II  sont  jusc'a  la  cliambre  ale  Ou  sa  fille  est  et  ses 
puceles,  Dont  il  i  ot  asses  de  beles.  Durm.,  v.  721  ff.  O  lui  ot  dames  et 
puceles  La  roine  L  beles  Qui  tos  jors  avuec  li  ntianoient,  Bien  et  volentiers  le 
sei-voient.  ib.  v.  1024  (Am  Königshof  des  Jozefen)  La  servoient  .n.C.  puceles. 
Beaud.  v.  3668  ff.  (Dame  Biautez)  Tez  trente  puceles  en  moinne,  Dont  la  piors 
est  chastelainne.  Aim.  Narb.  v.  1 373  ff.  Cele  Hermenjart  au  gent  cors  eschevi 
Trovai  seant  desoz  .1.  arc  volti;  .xv.  puceles  avoit  ensenble  o  li.  Fl.  u.  Lir. 
^-  357  f-  (^is  Tochter  des  vavassor)  Li  dux  vot  qua  par  compaignie  Fust  avec 
sa  fille  norrie.  Octav.  v.  3671  f.  O  moi  emmenroi  .xx.  puceles,  Filles  au  roi, 
gentes  et  belies.  Cte  d'Artois  (Er  kommt  zu  dem  Grafen  von  Boloingne) 
p.  6.  II  ala  ou  chastel,  ou  il  trouva  la  contesse ,  qui  luy  vint  au-devant,  et 
sa  fille  le  sievoit  de  pres  acompaignie  de  dames  et  damoiselles.  Jourd,  Bl. 
V.  1390  Trente  puceles  avoit  lez  son  coste.  Mousk.  (Königin  Sebile)  v.  9888  f. 
S'avoit  od  li  mainte  puciele,  Courtoise,  haute  ferne  et  biele.  Fl.  et  Fl.  v.  4209  ff. 
Julian  V.  3059. 

^  Regg.  d.  d.  II,  24  Ne  mai  sanza  sue  balie  Over[o]  maestre  o  bali  Vada 
tra  chavalieri  over  donzelli,  Se  da  suo  padre  o  madre  over[o]  fratelli  Non  h 
chiamata  over  mandata.  ib.  II,  cap.  III  v.  6ff.  E  quasi  nullo  tenpo  A  finestra, 
o  balcone  o  uscio ,  o  chiostro,  O  allro  luogo  plul:)ico  dimori,  Anzi  le  paia 
senpre  Noia  sof[e]rir  Quand'ella  sia  veduta:  Ch6  questo  essomo  sengno 
d'onestade.  Phil.  Nev.  QT.  §  7,2.  Farne  ne  doit  estre  vilotiere  ne  erranz. 
Les  Echecs  Amoitreux  Analyse  des  noch  nicht  edierten  anonymen  Werkes  bei 
Dr.  Alice  Ilentsch,  De  la  littdralure  didactique  du  moyen  äge  etc.  dort  p.  137 
„Besonders  wichtig  ist  für  ein  junges  Mädchen  die  Zuriickgezogenheit;  wenn 
sie   zuviel   ausgeht,   wird   sie  „mains  hontcuse".     G,  Dole.    Guillaumes  Mutter 


II 

in  der  fremden  Burg,  bis  die  Herrin  sie  verheiratete;  aber  wir 
hören  auch,  dafs  es  ihnen  freistand,  ihrem  Aufenthalt  in  der  Burg 
schon  früher  ein  Ende  zu  machen,  da  die  pucele  das  Recht  zur 
Kündigung  1  des  gegenseitigen  Verhältnisses  hatte. 

Obwohl  nun  aber  der  Burgherr  oder  seine  Frau  des  öfteren 
in  sehr  eigenmächtiger  Weise  über  die  Ehre  der  ihnen  anvertrauten 
jungen  Mädchen  verfügen, 2  so  ist  doch  wieder  ein  unerlaubtes 
Liebesverhältnis  der  Jungfrau  für  den  Schlofsherrn  ein  triftiger 
Grund,  sie  sofort  aus  dem  Hause  zu  weisen; 3  mitunter  aber  macht 
die  Jungfrau  selbst  um  sehr  geringfügiger  Ursachen  willen  von 
ihrem  ausbedungenen  Kündigungsrecht  Gebrauch.* 

Im  allgemeinen  jedoch  lebten  die  jungen  Mädchen  mit  ihrer 
Herrin    oder    deren    Tochter    in    gegenseitiger   treuer   Freundschaft 


antwortet  dem  falschen  Seneschall  auf  die  Frage,  wo  ihre  Tochter  sei:  En  sa 
chambre ,  o  sa  pucele  v.  3342.  ib.  v.  3329  f.  Que  nuls  hom  ne  la  puet  veoir, 
Puis  que  ses  freres  n'eft  caienz. 

^  Percev.  v.  30  326  ff.  Die  Jungfrau  mit  dem  wunderbaren  Schachspiel 
erzählt,  sie  wurde  im  Schlosse  des  Königs  Brandigain  erzogen:  Morghe,  la 
niece  au  roi  Artu,  I  vint  .1.  jour  esbanoier;  La  roine  me  fist  proiier,  Qui  est 
raa  dame  et  ma  cosine,  Qui  grant  piece  m'avoit  noiie,  Que  jou  m'en  alasce 
avoec  li;  Jou  l'otriai  et  par  ensi  Que  je  de  li  me  partiroie  De  kele  eure  que 
je  vorroie. 

'■*  Fier.  v.  39i6f.  Floripas  sagt  zu  den  christlichen  Rittern:  Chaiens  a 
.v.  pucieles  de  moult  grant  signourie:  Je  ne  sai  plus  que  dire,  cascuns  praigne 
s'amie.  Mitth.  p.  26,  v.  2fT.  Baudouin  I.  verspricht  dem  Auberi,  der  ihm 
gegen  seine  Feinde  helfen  will:  .ini.  chastiax  uos  donrai  seignouris  Et  murs 
et  mules  et  auferrans  de  pris  Et  beles  dames  dont  vos  seres  seruis.  Ven^^-.  Rag. 
(Ydain,  die  Gauvain  liebt,  verschafft  auch  dessen  Bruder  Gahariet  eine  Freundin) 
V.  3676  ff.  Ydain  la  bele  porcacha  Une  damoisselle  mult  noble.  II  n'ot  jus- 
qu'en  Costantinoble  Plus  sage  ne  plus  envoisie;  Ydain  l'a  par  le  main  bailiie 
Gahariet  qui  le  recut;  O  lui  manga  et  o  lui  jut  La  damoissele  ensanble  o 
lui.  HBord.  V.  7799  f.  Huon  sagt  zu  dem  König  Yvorin,  der  ihm  Dienste 
erwiesen  hat:  Ales  es  canbres  as  puceles  juer,  Et  des  plus  beles  faites  vo 
volente.  Girb.  d.  M.,  No.  XXI,  p.  521,  v.  17 ff.  Pepins  Gattin  will  ihre 
Ritter  anfeuern,  ihrem  Gemahl  beizustehen:  „Puis  ferai  se  c'onques  dame  ne 
fit,  Pucelles  ai  en  mes  chanbres  gentis,  Filles  a  princes  et  a  contes  marchis, 
Je  vos  otroi  le  baisier  Adelis  (I.:  a  delis)  Et  l'acolleir  et  l'autre  chousc  ausi". 

'  R.  Ccy.  V.  4663  f.  Die  treue  Ysabel  rettet  ihre  Dame  dadurch,  dafs  sie 
angibt,  der  Chastelain  de  Coucy  sei  ohne  Wissen  ihrer  Herrin  bei  ihr  ge- 
wesen. Sie  fügt  noch  hinzu,  um  den  mifstrauischen  Gatten  ihrer  Dame 
zu  überzeugen:  Bien  sai  quant  anuit  le  sara  (==  die  Herrin)  Que  demain 
congie  me  donra. 

*  Perc.  V.  30  399  ff.  Eine  Jungfrau  macht  nach  zehnjährigem  Aufenthalt 
bei  der  Fee  Morghe  von  ihrem  Kündigungsrecht  Gebrauch :  .x.  ans  fumes  en- 
samble;  Tant  c'un  jor  avint,  ce  me  semble,  Que  nous  estiemes  en  .1.  pre ,  Si 
aviemes  tendu  .1.  tre  Desor  le  vert  erbe  florie ;  D'une  chose  fu  je  esmarie; 
A  ma  dame  requis  congiet;  Envis  le  m'eust  olroüet  S'ele  me  peust  escondire ; 
Mais  ]ou  li  commencai  a  dire  K'en  nule  fin  ne  demorroie,  Ne  avoec  li  plus 
ne  seroie.  Congiet  pris,  si  m'en  voc  aler.  Irist.  Als  Brengvain  Ysolde 
ihren  Entschlufs,  sie  zu  verlassen,  kundgibt,  macht  sie  Tristan  Vorwürfe: 
V.  1379 ff.  Vus  la  vulez  a  vus  mener  Ysolt  as  blanches  Mains  garder;  Pur  90 
que  leel  la  savez,  Entur  li  aveir  la  vulez.  Enwers  mei  errez  cum  parjure, 
Quant  me  tolcz  ma  nurreture. 
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und  gutem  Einvernehmen, ^  das  nur  getrübt  wurde,  wenn  eine  der 
Jungfrauen  es  sich  einfallen  liefs,  einen  Ritler  begehrenswert  zu 
finden,  für  den  auch  ihre  Herrin  warme  Gefühle  hegte.  Mit 
rücksichtsloser  Selbstüberhebung  trumpft  diese  dann  auf  die  Vor- 
rechte ihrer  sozialen  Stellung  und  läfst  sich  sogar  im  Zorn  dazu 
hinreifsen,  die  Freundin  zu  beschimpfen  oder  gar  zu  schlagen.^ 

Wenn  sie  in  ihren  Liebesgefühlen  verletzt  wird,  so  mäfsigt  sie 
sich  übrigens  auch  nicht  der  Schwester  gegenüber.  Ohlie  und 
ihre  muntere  kleine  Schwester  Ohlior  sehen  von  der  Zinne  der 
Burg  aus  einem  Turnier  zu,  und  die  kleine  Ohilor  ist  so  begeistert 
von  Gavain,  dafs  sie  behauptet,  er  stelle  sogar  den  anii  der  grofsen 
Schwester  in  den  Schatten: 

Tot  maintenant  cele  11  vint 
Et  li  dist  k'enflamee  et  caude: 
„Ha!  garce,  com  par  fustes  baude 
Quant,  par  vostre  malaventure 
Osastes  blasmer  creature 


1  Escovfle,  A''on  Aelis  und  ihrer  Gefährtin  aus  niederem  Stand  heifst  es 
V.  6170:  Toutes  sont  .1.  et  cors  et  ame.  Lais  MFce,  Guigemar  v.  246 ff.  (ein 
alter  Ritter  hält  seine  junge  Gattin  in  einem  Mauerzimmer  eingeschlossen) 
Une  pucele  a  sun  servise  Li  aveit  sis  sire  bailliee,  Ki  mult  ert  franche  e  en- 
seigniee;  Sa  niece  ert,  Fille  sa  sorur.  Entre  les  dous  out  grant  amour. 
Cleofn.  V.  10  512  ff.  (Lyades)  En  une  femme  se  fia,  Qui  femme  sou  cousin 
estoit.  Li  une  l'aulre  moult  amoit.  Ensamble  orent  este  norries,  Cnnpaignes 
erent  et  amies.  Ferc.  v.  6626  ff.  (Obilor)  Et  quant  ce  voient  les  puccles  Que 
lor  petite  dame  vient,  Joie  faire  lor  en  covient,  Et  si  fönt  eles  sans  faintise; 
Cascune  l'a  par  la  main  prise.  Si  l'enmainent  joie  faisant,  Les  iols  et  la  bouche 
baisant.  Fergus.  Galiene,  die  von  ihren  Jungfrauen  mit  zarter  Sorge  um- 
geben wird:  p.  153,  v.  9 — 12.  Clig.  Die  Damen  der  Fenice  rächen  ihre  mifs- 
handelte  Heirin,  die  sie  innig  verehren,  an  den  Ärzten,  v.  6024  ff.  Et  les 
dames  vont  lor  deserte  As  trois  mires  doner  et  randre,  N'i  vostrent  mander 
ne  atandre  Anpereor  ne  seneschal.  Par  les  fenestres  contreval  Les  ont  anmi 
la  cort  lanciez  Si  qu'a  toz  trois  ont  despeciez  Cos  et  costez  et  braz  et  james. 
Ainz  miauz  ne  firent  nules  dames.     Mitth.  p.  70  v.  33  —  p.  71   v.  i  f. 

2  Floov.  V.  642  ff.  Maugalie  fut  fiere  qui  premiere  parlai:  „Car  pläust  a 
Maon,  qui  le  segle  estora,  Ce  soudoiicrs  de  France  qui  prouz  est  et  loiaus,  Qu'i 
m'eut  prisse  a  famme,  a  moilier  principel.  Si  me  tenist,  mes  peres,  li  riches 
amiraus,  Plus  me  donroit  de  terre  Romenie  ne  vaut.  —  Dame,  ce  dit  Florete, 
vos  avez  trop  grant  chaut.  „11  est  droiz  a  paien,  quant  sa  fanme  prise  ai, 
Que  il  la  tene  tant  que  ele  anprenerai ;  Puis  an  panrai  il  trois  ain9ois  que  li 
anz  part.  Daaz  ait  Maonmoz  ne  qui  jai  le  eroirai ;  La  loi  de  Maonmot  la 
nostre  ne  vaudrai".  Quant  l'anlant  Maugalie,  durement  la  pesai:  —  Por  ma 
foi,  damoiselle,  moult  sont  vilains  vos  gas.  N'ai  pas  ancor  .1.  mois,  vos  par- 
lates  tot  d'aul:  Je  vos  vi  a  la  court  mon  pere  l'amiraur  A  .C.  et  [a]  .L. 
trestote  communaul,  Chascuns  por  .1.  denier,  comme  fanme  venaul.  ib.  v.  671 
Jai  venisent  ansanble  quan  l'on  les  desscrvrai.  R.  Viol.  v.  2739!!.  (Aiglente) 
Ma  damoisiele  Flourentine,  Estes  vous  si  abandonnee  Que  vostre  amour  aves 
donnee  Chelui  que  jou  ai  aamee?  II  aroit  en  greve  seme,  S'il  vous  prendoit 
pour  moi  laissier.  Trop  tost  vous  voles  eslaissicr  Qui  aler  voles  devant  moi . .  . 
etc.  ib.  V.  3018  Ques  viles,  ques  castials,  cjues  bors  Aroit  il  a  vous  et  quel 
rente?  ib.  v.  3052  ff.  Octav.  v.  6228ff.  Die  Sultanstochter  ist  empört,  dafs  ihre 
Gefährtinnen  auch  den  Floren  zum  Geliebteu  haben  möchten:  [Q]uant  la  fille 
au  soudant  l'oi.  De  sa  paume  tos  le  feri,  (Si)  Que  li  sans  de  (e)li  auala.  Molt 
durement  la  laidainga.  Et  dist  que  mar  rauoi(en)t  pe[n]se,  et  cele  a  forment 
souspire. 
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Que  j'onques  eusce  loee ; 

Et  tenes  or  ceste  goee, 

Si  vos  en  gardes  autre  fois." 

Lors  le  fiert  si  que  tos  les  dois 

Ens  el  vis  li  a  saielles. 

Percev.,  v.  6418!^. 

Aufser  an  dieser  einen  Stelle  des  Perceval  und  an  einer 
anderen  im  Chevalier  au  lyon,  wo  sich  zwei  Schwestern  um  ihr 
Erbe  streiten,  hören  wir  in  unseren  Texten  nichts  Ausführlicheres 
von  schlechtem  oder  gutem  Zusammenleben  von  Schwestern.  Die 
Dichter  erwähnen  höchstens  einmal,  dafs  zwei  oder  mehrere  Schwestern 
im  Hause  sind,i  oder  berichten  auch  gelegentlich,  wenn  z.  B.  der 
Vater  seine  heiratsfähigen  Töchter  zum  Turnier  geleitet,  d.  h,  sie 
einem  heiratslustigen  Ritter  vorstellt,  von  dem  reichen  Töchtersegen  2 
mancher  hohen  Herren. 

Die  Lehrmeisterin  der  jungen  Mädchen  und  ihr  bestes 
Vorbild    in    allen    höfischen    Tugenden    war    die    Mutter,  ^    die    oft 


1  Ditrm.  V.  9210  ff.  Bruns  de  Branlant  de  joie  fiue,  Fait  molt  tost  sa 
mollier  mander  Per  le  Galois  faire  honorer  Et  ses  .n.  filles  qui  sunt  beles. 
Fier.  v.  2i7off.  Claremonde  et  Fiourete  et  la  bele  Madeire,  Toules  trois 
furent  filles  a  l'amiraut  Sydoire.  Berte,  v.  1379  ff.  Les  deus  filles  Constance, 
Ne  vous  en  mentirai,  Sorent  d'or  et  de  soie  ouvrer.  Oleom,  v.  4059!".  Cleo- 
mades  hat  drei  Schwestern,  Tant  firent  k'a  leur  frere  vinrent,  Toutes  trois  en 
leur  bras  le  tinrent.  MGar.  p.  222  v.  I  und  2  Les  deus  strors ,  puis  que  fu 
mors  Garins ,  Plus  ne  vesquirent  que-  trois  jors  et  demi.  Garin  p.  50,  4  Sept 
filles  ot  li  Loherens  Hervis.  Aym.  Narb.  v.  46i6f.  Enlre  ces  freres  si  ot  .V. 
serors  nees,  Plus  furent  beles  que  sereinnes  ne  fees. 

2  CPoit.  V.  1299  ff.  König  Coustentins  von  Rom  läfst  ein  Turnier  aus- 
rufen, denn  er  sucht  eine  Gemahlin:  Gerars  li  viex  quens  de  Melans,  Amena 
ses  filles  vaillans,  .vu.  en  a,  90U  dist  li  escris,  Vestues  de  cendaus  partis 
(verschiedenfarbig),  ib.  v.  1306  ff.  Viers  Roma  cevauche  Richiers;  Ses  .V. 
filles  amaine  o  soi  Vestue  d'ermine  et  d'orfroi.  ib.  v.  I3iiff.  A  .ni.c. 
Chevaliers  sans  rence  Chevauce  li  dus  de  Plaisence;  Od  lui  ot  .ini.  filles  beles 
Vestues  de  reubes  noveles.  Guillaume  en  ramaine  trois,  Qui  sire  estoit  de 
Genevois,  ib.  v.  1323!.  Li  rois  de  Pulle  ot  filles  .X.,  .nn.  en  mena,  s'en 
laissa  .vi. 

*  Epine  v.  75  ff.  En  ses  chambres  o  la  reine,  Qui  molt  boneraent  la 
doctrine ,  Devant  sa  mere  estoit  sa  drue.  Rom.,  u.  Fast.  I.  6.  v.  6  f.  Bele 
Yolanz  je  vos  chastoi:  Ma  fille  estes,  faire  lo  doi.  Berte  v.  138!'.  Der  König 
von  Hongrie  sagt  zu  seiner  Tochter:  Ressambles  vostie  mere;  Ne  soies  vers 
les  povres  ne  sure  ne  amere.  Aiol  v.  2006  ff.  Isabiaus  schickt  ihre  Tochter, 
um  dem  ärmlich  gekleideten  Aiol  ein  Obdach  anzubieten:  Et  se  tu  le  vois 
povre ,  nel  gäbe  mie,  Car  che  seroit  pichies  et  vilenie;  Et  se  il  vieut  ostel, 
souef  l'en  guie  Por  amor  Jesu  Crist,  le  fil  Marie.  GPal.  v.  9507  ff.  Die  Dame 
von  Sizilien  gibt  ihrer  Tochter,  die  heiraten  will,  Ratschläge:  Pense  de  ton 
signor  servir  Et  del  tot  fair  son  plaisir.  Sor  tote  riens  li  porle  honor  Com 
loiaus  dame  son  signor.  Ce  que  il  honeure  honeres  Et  ce  qu'il  aime  ce  ames. 
Dann  empfiehlt  sie  ihr,  „sage  et  debonnaire"  zu  sein.  Ch.  Cygiie.  v.  2523  IL 
Et  Yde  la  cortoise  amanda  et  thei.  Sa  mere  i  mist  gi-ant  paine ,  volentiers  la 
norri.     Hörn  v.  2521.    Sa  mere  l'a  sovent  par  paroles  chastiee. 
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in  ihren  Bestrebungen  von  der  maistresse  oder  maistre^  unter- 
stützt wurde. 

Diese  war  die  Respektsperson  für  die  Ritterstöchter  und  für 
das  gesamte  weibliche  Gesinde  und  genofs  das  Vertrauen  und  die 
Liebe  ihrer  Zöglinge,  denen  sie  bisweilen  als  dame  iVhormeur  in 
die  Ehe  folgte,  und  deren  Liebesintriguen  sie  eifrig  förderte.' 

In  den  meisten  Fällen  zeigt  sie  sich  des  erwiesenen  Vertrauens 
würdig ;  aber  in  vereinzelten  Fällen  hören  wir  doch  auch  von  der 
ungetreuen  ntestresse,  die  die  ihr  Anvertraute  verrät  und  betrügt. 
Im  Roman  de  la  Violetle  wird  uns  eine  solche  geschildert,  die  ver- 
räterische Gondree,  die  übrigens  so  übel  beleumdet  3  ist,  dafs  wir 
nicht  verstehen,  wie  Eltern  ihre  Tochter  einer  solchen  Frau  an- 
vertrauen konnten.  Unwillkürlich  gedenken  wir  der  Worte  des 
Verfassers  der  Sept  Sages,  der  dem  vornehmen  Mann  den  Vorwurf 
macht,  dafs  er  sein  Kind  nicht  einer  Edelfrau  anvertraue: 

Ains  fait  querre  une  camberiere. 

Une  chaitive  bregiere        (in  der  Ausgäbe  fehlt  eine  Silbe) 

La  plus  povre  kil  puet  trover, 

Por  le  petit  loier  donner. 

Ji.  S.  Sag.,  V.  225  ff. 

Ob  übrigens  bei  der  Wahl  der  mestresse  im  Roman  de  la  Violette 
unangebrachte    Sparsamkeit    eine    Rolle    gespielt    hat,    ist   nicht   zu 


*  Escoiifle  V.  1986  ff.  La  damoisele  ne  laist  mie  Por  sa  maistre  ne  por 
sa  mere  Que  ne  l'apiaut  ami  ou  frere,  Frere,  por  couvrir  l'autre  non.  R.  Viol. 
Aiglentine  zankt  sich  mit  ihrem  Kammermädchen,  die  die  Liebe  desselben 
Ritters  begehrt,  wie  ihre  Herrin:  v.  3376  ff.  Aiglente  l'ot,  a  poi  n'esrage.  Ja 
eust  respondu  folage  Quant  sa  maistresse  vit  venir  Qui  son  pense  li  fait  tenir. 
Jourd.  Blaiv.  v.  3135  ff.  Une  nef  a  au  havcne  aprcstee,  Si  a  dedens  la  pucelle 
menee  Et  avec  li  une  dämme  honoree,  C'est  sa  maistresse,  qui  lonc  tans  l'a 
gardee.  Clig.  v.  3042  ff.  Die  mestre  Thessala  sagt,  warum  sie  der  Kaiser  der 
Jungfrau  zugesellt  habe:  Por  ce  que  de  vos  garde  praiugne,  M'a  a  vos  l'an- 
perere  mise,  Et  je  m'an  sui  si  antremise,  Que  mout  vos  ai  gardee  sainnc. 
Diese  Jungfrau  hat  so  grofsen  Respekt  vor  ihrer  mestre,  dafs  sie  sich  nicht 
getraut,  ihr  ihr  Liebesleid  zu  klagen:  v,  3050  —  3062.  Ro7n.  u.  Post.  57 
V.  56 ff.  u.  a.  m. 

2  Ch.  lyo7i.  V.  1589  ff.  La  dameisele  estoit  si  bien  De  sa  dame  que  nule 
rien  A  dire  ne  li  redotast,  A  quoi  que  la  chose  tornast,  Qu'ele  estoit  sa 
mestre  et  sa  garde.  Clig.  v.  5405  ff.  Et  cele  (Fenice)  mande  Thessala,  Sa 
mestre  qu'ele  ot  amenee  De  la  terre  ou  ele  fu  nee.  ib.  v.  6302  ff.  Quant 
Fenice  sa  mestre  voit,  Lors  cuide  estre  tote  garie  Tant  l'aimme  et  croit  et 
tant  s'i  fie.  Lais  MFr.,  Müun.  v.  90  ff.  Die  Geliebte  des  Milun  offenbart 
ihren  Fehltritt  ihrer  maistresse:  Une  vieille  ki  la  guarda  A  qui  tut  sun  estre 
gei,  Tant  la  cela,  tant  la  covri,  Unques  n'en  lu  aparcevance  En  parole  ne  en 
semblance. 

'  R.  Viol.  V.  498 ff.  La  vielle  qui  maistresse  fu  Oriaut,  sist  dales  le  fu; 
Laide  et  oscure  avoit  la  chiere,  Molt  estoit  desloiaus  sorchiere,  Gondree  avoit 
la  vielle  a  non,  Fille  ert  Gontacle  le  larron;  Cil  l'ot  d'une  fausse  beguine, 
Qui  maint  meschief  fist  de  s'eskine;  Por  chou  di  jou,  tels  est  m'entente:  „De 
pute  rachine,  pute  ente".  De  pute  cisme  (?)  estoit  atraite  La  vielle  desleaus 
retraite.  .11.  enfans  ot  qu'ele  ot  mordris  Qu'engenres  avoit  dans  Baudris  Uns 
moignes  de  la  Carite  Qu'ele  avoit  de  l'ordre  gete. 
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ersehen,  denn  im  Gegensatz  zu  den  häufigen  Erwähnungen  von 
der  Entlohnung  der  Ammen  und  Kinderwärterinnen  und  der  Be- 
tonung ihrer  hohen  Abkunft, ^  hören  wir  nirgends  etwas  von  dem 
Lohn,  den  die  mesiresse  erhält  oder  von  ihrer  Herkunft. 

Was  lernte  nun  das  junge  Edelfräulein? 

Als  erstes  wurde  es  auf  die  Gesetze  hingewiesen,  die  es  zu 
befolgen  hatte,  um  sein  Zugehören  zu  der  vornehmen  Gesellschaft 
zu  dokumentieren.  Erst  wenn  es  in  seiner  Kleidung  und  in  seinem 
Benehmen  allen  Anforderungen  seiner  Kreise  entsprach,  konnte 
man  ihm  das  Prädikat  corlois  beilegen,  und  die  cortoisie  war  eben 
das  Ziel  seiner  Erziehung.  Die  Erkenntnis  dessen,  was  im  Mittel- 
alter als  cortois  galt,  schöpfen  wir  nun  sowohl  aus  den  epischen 
Dichtungen,  deren  Helden  und  Heldinnen  von  den  Dichtern  mit 
allen  Vorzügen  des  Körpers  und  des  Geistes  ausgestattet  sind,  und 
die  als  ideale  Vorbilder  guten  Benehmens  und  höfischer  Sitte 
gelten  können,  als  auch  aus  einer  Reihe  Dichtungen  didaktischen 
Inhalts,  die  für  die  ritterlichen  Kreise  bestimmt  waren.  Diese 
handeln  in  poetischer  Form  zumeist  über  Körperpflege,  Kleidung 
und  Verkehr  mit  den  Standesgenossen  und  zwar  nicht,  indem  sie, 
wie  die  Epen,  das  Ideal  des  höfischen  Menschen  zeigen,  sondern 
vielmehr  die  Verstöfse  aufzeichnen,  die  in  der  höfischen  Lebens- 
führung vermieden  werden  müssen. 

Eine  Anzahl  dieser  im  zwölften  und  den  darauf  folgenden 
drei  Jahrhunderten  schreibenden  Didaktiker,  die  vielfach  von  Ovids 
Schriften  stark  beeinflufst  sind,  wendet  sich  in  ihren  Werken  an 
die  Frauen,  die  ausführliche  Ratschläge  erhalten,  wie  sie  sich 
kleiden  und  benehmen  müssen  —  um  dem  Manne  zu  gefallen. 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  sind  besonders  diejenigen  Regeln  zu 
betrachten,  die  sich  auf  die  Pflege  und  Reinlichkeit  des  Körpers 
beziehen.2     Diese    letzte    Forderung,    die   uns    so    selbstverständlich 


1  Galerent  v.  1034  ff.  ....  une  dame  moult  gracieuse  Qui  son  let  a  fait 
soustenir,  Ont  fait  par  bon  loier  venir.  Belle  dame  est  et  preuz  et  sage  Ex- 
troicte  de  gentil  parage,  Veufve  femme  est,  et  ses  mariz  Est  par  mortel  guerre 
perilz  Si  en  est  apovric  et  nue.  Mais  or  est  eile  bien  venue,  Qu'en  li  fait 
vestir  robe  neufve.  Jourd  Bl.  v.  576  ff.  (Erembors)  Seule  en  entra  en  sa 
chambre  voltie,  .v.  dammes  treuve  de  molt  grant  seingnorie  Toutes  gentiz  et 
de  molt  franche  orinne  Qui  les  anfans  ambes  douz  i  norissent.  Dis  Emp. 
Coust.  V.  83  ff.  Dis  norices  li  fist  avoir  Plainnes  de  bien  et  de  savoir,  Farnes 
as  contes,  as  marcis,  Les  plus  poissans  de  sen  pays:  Moult  lor  proia  del  bien 
garder.     Aiol  v.  9370  ff. 

2  Cour  d'Am.  v.  701.  Gent  si  tengua,  sovent  se  bain.  Jak.  d'Am. 
V.  2283  f.  Ne  n'aies  pas  roigneus  le  col,  C'est  laide  cose  par  saint  Fol.  Chast. 
XVI,  469  ff.  Vos  mains  molt  natement  gardcz,  Sovant  les  ongles  recoupez, 
Ne  doivent  ja  la  char  passer  C'ordure  n'i  puist  amasser.  Rose  v.  2i76ff.  Lave 
les  mains  et  tes  dens  eure,  S'en  tes  ongles  a  point  de  noir,  Ne  l'i  lesse  pas 
remanoir.  Ensenh.  v.  20lff.  Lo  matin  al  levar,  Se  dcu  gran  soing  donar 
Que  sia  frescha  e  clara  Sa  colors  e  sa  cara  E  que  non  i  remaigna  Tals  res 
que  non  s'ataigna.  Ensenh.  Donz.  p.  141  v.  39ff.  Et  enans  queus  cordctz. 
Lau  que-1  bras  vos  lavelz,  E  las  mas  e  la  cara.     Apres,  amiga  cara,  Cordatz; 
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erscheint,  wird  verschiedentlich  von  den  Didaktikern  betont,  und 
Jacques  d'Atniens,  einer  derselben,  begründet  sie  in  seiner  Art 
d Amors  besonders  damit,  dafs,  nach  seiner  Erfahrung,  manche 
Damen  glauben,  Reinlichkeit  und  leichtfertige  Sitten  seien  identisch. 
Er  verweist  sie  auf  das  Beispiel  der  Beginnen,'^  deren  grofse 
Frömmigkeit  er  nicht  in  Zweifel  zieht,  und  die  trotzdem  die  Sauber- 
keit über  alles  lieben.  Nach  den  Schilderungen  unserer  Texte 
haben  wir  aber  auch  keinen  Anlafs  anzunehmen,  dafs  die  jungen 
Mädchen,  deren  strahlende,  lichte  Schönheit  uns  so  häufig  gepriesen 
wird, 2  die  einfachen  Forderungen  der  Reinlichkeit  mifsachtet  hätten. 
Wir  hören  im  Gegenteil,  dafs  sie  sich  waschen, 3  vor  und  nach  der 
Mahlzeit  ihre  Hände  reinigen ■*  und  auch  mit  Vorliebe  baden.^  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  für  gewöhnlich  Wannen  mit  heifsem  Wasser 
in  das  Schlafgemach  geschafft;  doch  wir  hören  auch  von  besonderen 


estrechamen  Vostres  bratz  ben  e  gen;  Ges  las  onglas  dels  detz  Tan  longas 
non  portetz,  Que  y  paresca  del  nier,  Bel'ab  cors  plazentier.  ib.  v.  54f.  E 
deuriatz  blanchir  Vostras  dens  totz  matis.  Clef  d'Am.  v.  2301 — 2312  und 
V.  2349—50. 

1  yak.  d'Am.  v.  22996".  Les  beghines,  je  le  sai  bien,  Aiment  nette  sor 
toute  rien ,  Plus  nettement  appareillies  Les  voi  c'autres  et  affailies.  Molt 
tienent  nes  lor  garnemens,  Les  vis  ont  clers  et  rouvelens  S'aiment  bien  boire 
et  bien  mangier  Largement  vieslir  et  caucier,  Molt  se  sunt  envers  diu  enclines 
Volentiers  lievent  as  matines. 

*  Dünn.  V.  I904f.  Von  einer  Jungfrau,  die  einen  Schleier  trug:  Son  vis 
et  son  col  li  gardoit  Que  ele  avoit  plus  blanc  qu'ermine.  Münch.  Brut 
V.  979  Clere  est  et  bele  comme  gemme.  CPoi't.  v.  102  Le  col  ot  blanc  comme 
cristal  u.  a.  m. 

3  Parton.  v.  10  659  Bien  ont  lur  cevels  atornes;  d'eve  rose  lor  vis  laves. 
G.  Dole  v.  263  ft".  As  Ibnteneles  qui  sordoient  Mout  pres  de  la  ou  11  estoient, 
Logie  el  bois  por  le  deduit,  Ca  .u.,  9a  .ni.,  9a  .vii.,  9a  .vin.,  S'assieent  por 
laver  lor  mains.  ib.  v.  273  Levent  lor  oils  et  lor  beaus  vis.  Rom.  ti.  Fast. 
I,  71  v.  27  (Aelis)  Si  prist  de  l'aigue  en  un  dore  bacin.  v.  43  Lava  sa  bouche 
et  ses  oex  et  son  vis. 

*  Escoufle  V.  5737  (Die  Gräfin  Montpellier  und  zwei  Stickerinnen)  Levent 
s'asistrent  au  souper.  Durm.  v.  9227  (Herren  und  Damen)  Cant  ont  lave, 
tost  vont  seoir.  ib.  v.  9232  ff.  Apres  mangier  apreste  furent  Cil  qui  les  tables  lues 
osterent,  D'eave  chaude  lor  mains  laverent  Cil  et  celes  tot  a  loisir  A  cui  on 
en  devoit  servir.  Perc.  v.  36637  Sor  la  table  les  mains  laverent.  ib.  v.  3 1920 f.; 
V.  31  321  ff. ;  Bei  Inc.  v.  2279  u.  a.  m. 

^  Bei  Inc.  V.  3632  (Esmeree  vor  ihrer  Abreise)  En  ses  cambres  s'aaise 
et  baingne.  Par.  Duck.  v.  9i9ff.  De  la  forest  s'enissent,  ou  tant  orent  este. 
AI  premerein  chastel  que  il  orent  trove  Lai  se  fait  la  duchesse  messe  dire  et 
chanter.  Illuec  se  fait  la  dame  baigner  et  reposer.  Ch,  cygtie  v.  40561.  La 
mere  l'emmena  a  l'ostel  aaisier.  La  nuit  fist  la  pucele  acesmer  et  baigner. 
Rom.  u.  Post.  I,  5  v.  2ff.  (Gaiete  et  Oriour)  Main  et  main  vont  bagnier  a  la  fon- 
tainne.  R.  Viol.  v.  615  ff.  (Gondree)  Mais  au  matin  se  licve  tempre,  .1.  baing 
fait  caufer,  puis  le  tempre ;  Apries  a  sa  dame  esvillie  Tant  s'est  la  vielle  tra- 
villie,  Qu'en  la  cambre  baingnier  le  mainne.  Hörn  v.  49551.,  Julian  v.  2926 ff. 
v.  3198  f.  Im  Roman  de  la  Rose  wird  uns  sogar  geschildert,  dafs  Damen, 
mit  Blumenkränzen  geschmückt,  gemeinsam  mit  Herren  badeten,  v.  10847  ^• 
Puis  revont  entr'eus  as  estuves,  Et  se  baignent  ensemble  es  cuves  Qu'il  ont 
es  chambres  toutes  prestes,  Les  chapeles  de  ilors  es  testes. 
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Badezimmern  mit  aufgestellten  Wannen,  in  die  heifses  Wasser  durch 
unterirdische  Röhren  geleitet  wurde.  ^ 

Jacques'  und  anderer  Dichter  Aufforderung  an  die  jungen 
Mädchen,  sich  häufig  den  Kopf  zu  waschen  und  die  Haare  zu 
pflegen, 2  ist  nur  zu  gern  befolgt  worden;  sehen  wir  sie  doch  mit 
Vorliebe  mit  dem  Kämmen  und  Glätten  3  ihrer  langen,  goldblonden 
Haare  beschäftigt,  die  sie  zu  Zöpfen  flochten  und  mit  Goldfäden 
oder  Bändern^  durchwanden.  Nirgends  aber  lesen  wir  in  unseren 
Texten  etwas  von  der  Verwendung  falscher  Haare,  die  im  Clef 
iVAmour  und  im  Roman  de  la  Rose  anempfohlen  wird,^  und  gegen 
welche   Unsitte   der  Verfasser   des   Dit  des  Cornetes  so   sehr  eifert.'' 

Ebenso  wenig  einmütig  sind  die  Didaktiker  in  der  Frage  des 
Schminkens.      Während    einige    derselben    es    verdammen,'    geben 


^  Clig.  V.  5628  ff.  Teus  osteus  est  biiens  a  tel  oste,  Qu'il  i  a  chanbres  et 
estuves  Et  l'eve  chaude  par  les  cuves  Qui  vient  par  conduit  desoz  terre.  Im 
Julian  V.  3198 f.  hören  wir  sogar,  dafs  zwei  Badekufen  vorhanden  sind. 
Julians  Frau  spricht:  Car  un  baing  apreste  li  ai  (ihrem  Mann),  Un  altre  en  fis 
a  mon  oes  faire. 

2  Clef  d^Am.  v.  2253  ft.  Vos  chiez  soient  souvent  lavez,  Et  clers,  se  fere 
le  savez  Et  celle  greve  (Haarscheitel)  si  bienfete  Que  cescun  vivant  vous 
souhete.  Apres  cen  les  devez  trechier  Si  qu'il  n'i  ait  que  adrechier  Et 
galonner  si  proprement  Que  nul  n'i  vee  amendement.  yak  d^Ain.  v.  2281  ff. 
Ti  chaviel  soient  bien  trecie,  Souvent  lave,  souvent  pignie.  Cour  d'Afn. 
Ihren  Kopfputz  soll  die  Frau  sorgfältig  setzen  Sobre  las  bellas  crins  plaiiada 
(v.  926)  Latour  Landry  Kapitel  LXXVI  Sy  se  doit  toute  femme  cachier  et 
celeement  soy  pingner  et  s'atourner. 

2  Perc.  V.  19  595  ff.  Adont  les  veissies  piiiier  Par  cest  castel  et  aplanier 
(die  Haare  glätten)  Les  dames  et  ces  damoiseles,  La  roine  et  ces  puceles, 
ib.  v.  22  338  ff.,  V.  31  625  ff.,  v.  22  338  ff.,  V.  31  612  ff,  Z)//-/-«.  v.  3089  ff,  Un  pigne 
d'ivoire  lenoit  La  pucele  qui  se  pignoit.    Majiek.  v,  383  La  damoisele  se  pinoit. 

*  Fier.  v.  2040  ff.  Si  ceveil  erent  sor,  menu  recercele,  A  .1.  fillet  d'or  fin 
gentement  galone.  Parton.  loösyff.  De  trecheors  fais  soutilement,  De  fil  d'or 
et  de  fil  d'argent,  Bien  ont  lor  cevels  atornes.  Durm.  v.  I907ff.  Sor  ses  espales 
et  getes  Ses  cheviaz  blons  et  galones,  Molt  les  avoit  clers  et  luisans.  Erec 
v,  1655  f.  Les  deus  puceles  d'un  fil  d'or  Li  ont  galone  son  crin  sor.  G.  Mon. 
V.  3905  ff.  (Silvia)  pine  sun  chief,  ses  crinz  radrece  A  un  fil  d'or  les  met 
en  trece. 

'"  Clef  d'' Am.  v.  24l7ff.  Se  des  chevelz  n'a  ä  plente,  Tantost  ara  un  chief 
ente  De  quanvre  ou  d'autre  forreure  Ou  destrange  cheveleure.   i?o^^  v.  14234  ff. 

«  Dit.  Com.  (in  Jub.,  Jongl.  et  Tr.).  p.  87  Que  fame  est  trop  fole 
musarde  Qui  forre  son  chief  et  se  farde.  —  Fame  n'est  pas  de  pcchie  monde, 
Qui  a  sa^crine  noire  ou  blonde  Selonc  nature,  Qui  i  met  s'entete  et  sa  eure 
A  ajouster  i  forreure  (falsche  Haare)  Au  lonc  des  treces.  ib.  p.  88  v.  6ff. 
D'autrui  cheveus  portent  granz  sommes  Desus  lor  teste,  ib.  p.  92  spricht  er 
von  Frauen,  die  ein  gottgefälliges  Leben  geführt  haben  Et  ont  si  lor  cheveus 
trechie  Qu'autre  chose  n'i  ont  drecie  Ne  ajouste. 

'  Dit  Com.  (in  Jub.,  Jongl.  et  Tr.)  p.  87  Que  fame  est  trop  fole  musarde 
Qui  forre  son  chief  et  se  farde.  ib.  p.  92,  8  ff .  Et  enluminent  lor  visage.  Et 
nous  fönt  tendre  le  musage  Por  esgarder.  Poeme  mor.  v.  129  a  f.  Asseiz  seit 
hom  de  coi  ele  soi  leve  et  froie  De  quel  chose  rogist  et  donc  ele  blancoie. 
LMan.  v.  1057 f.  Die  vornehme  Frau  kennt  keine  Sorge  Fors  de  ses  faire  belle 
et  gente  Et  sei  paindre  blanche  ou  rovente.  Gir.  Ross,  Anhang:  p.  278  De 
quatre  chouses  Diex  me  garde:  De  petit  maingier  qui  trop  tarde.  De  char 
salee  senz  mostarde,  De  tonte  femtne  qui  se  farde. 
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andere  wiederum  Ratschläge,  wie  die  Bleichen  ihre  Gesichtsfarbe 
verbessern  sollen. ^ 

Jedenfalls  scheint  das  Schminken  unter  den  Damen  der  höfischen 
Welt  nichts  Ungewöhnliches  gewesen  zu  sein,  denn  wenn  die 
Dichter  die  Schönheit  einer  Dame  rühmen  wollen,  weisen  sie  öfters 
noch  besonders  darauf  hin,  dafs  ihre  frische  Gesichtsfarbe  ein 
Geschenk    der  Natur,  und  das  Weifs  und  Rot  nicht  angemalt  sei."'^ 

Sauber  wie  der  Körper,  soll  auch  die  Kleidung^  der  jungen 
Mädchen  sein,  die  sie  sorgfältig  und  mit  Verständnis  für  das,  was 
ihnen  steht,  auswählen  sollen.*  Die  genaue  Erfüllung  dieser  Auf- 
gabe lassen  sie  sich  denn  auch  am  Herzen  liegen,  und  wir  finden, 
dafs  die  Toiletten  frage   in  unseren  Texten  eine  grofse  Rolle  spielt. 

An  gewöhnlichen  Tagen  kleidete  sich  das  Edelfräulein  allein 
oder  mit  Hilfe  seiner  Gefährtinnen  oder  Dienerinnen  an;^  aber  bei 
festlichen  Gelegenheiten,    wenn    es  galt,  die  Braut  zur  Hochzeit  zu 


1  Chast.  XI,  V.  376 ff.  Bons  vins  fait  face  colorcr  Et  qui  bien  mainjue 
et  bien  boit,  Moillor  color  avoir  en  doit.  Rose  v.  14  246  ff.  Et  s'el  reperdoit 
sa  color,  Dont  moult  auroit  au  euer  dolor,  Face  qu'ele  ait  oingtures  moistes 
En  ses  chambres,  dedens  ses  boistes  Tous  jors  por  soi  farder  repostes.  Aber 
sie  übe  diese  Künste  heimlich ! :  Mes  bien  gart  que  nus  de  ses  ostes  N'es 
puist  ne  sentir  ne  veoir:  Trop  li  en  porroit  mescheoir,  v.  I425iff. 

*  Durm.  V.  I9i4ff.  Blanche  estoit  come  flors  de  lis;  Mais  ce  ert  de  droite 
nature,  Sor  li  n'avoit  atie  tainture.  Erec.  v.  430 ff.  D'une  color  fresche  et  ver- 
moille,  Que  nature  li  ot  donee,  Estoit  sa  face  anluminee.  Rose  v.  1008  ff.  (von 
der  Dame  Biautez)  Ne  fu  fardee  ne  guignie,  Car  el  n'avoit  mie  mestier  De  soi 
tifer  ne  d'afetier.  Raynouard  II,  p.  245 — 246  (in  einem  Tanzlied).  E  sa 
naturals  blancheza  Sembla  neu  quau  chai;  E  la  colors  do  i  es  meza  Pegnen, 
ans  sobra  frescheza  De  rosa  de  mai.  —  Die  Alten  schminken  sich,  um  jung 
zu  erscheinen:  Dolop  v.  2900  —  2904. 

ä  Durm.  v.  iS96ff.  La  pucele  qui  seule  vient,  Vestu  avoit  .1.  chainse  bei 
D'un  blanc  dyaspre  tot  novel.  Ensenh.  v.  206  ff.  Pols  sia  sa  camisa  Qu'es 
aprob  lei  assisa  Blancha,  molla  e  dölguada.  1:  dtlguada  (Tobler).  Mahn,  Ged. 
p.  207  A  donas  doncx  en  general  Do  per  cosselh  bon  et  Hai,  Ouez  elas  tengan 
lor  cors  gent  De  caussar  et  de  vestiment. 

*  Clef  d''Am.  v.  2267  ff.  La  guise  qui  bien  siet  a  l'une  N'est  pas  pour 
cen  bonne  a  chescune  Pour  cen  voil  jeu  que  tu  t'avises  Et  essaies  de  plusors 
guises  Et  selonc  celle  t'apareille  Que  ton  mireour  te  conseille.  ib.  2333  ff.  De 
beaus  dras  te  vest  et  te  paire,  Si  que  il  n'i  ait  que  refaire;  Et  t'avise  bien, 
quant  la  vient  La  quele  coulour  miex  t'avient.  Ensenh.  v.  225  f.  E  de  son 
afiblar  Se  deu  gran  soing  donar.  Jak.  d'Am.  v.  2279  f.  Biele  guimple  et 
bielle  cemise  Aies  toujours.  Menag.  D.  /.,  Article  I  p.  13  Gardez  que  vous 
soiez  honnestement  vestue,  sans  induire  nouvelles  devises  et  sans  trop  ou  pou 
de  bouban.  G.  Dole  v.  196 — 209  wird  der  Anzug  der  Damen  geschildert; 
Hüte  mit  Vögeln  und  Blumen  garniert:  v.  204  A  chapelez  entrelardez  De 
biax  oisiaux  et  de  floretes. 

^  R.  Troie  v.  1535/.  (Medea)  Molt  a  tost  devestuz  ses  dras  Et  coche  sei 
en  eslepas.  Perc.  v.  41  657  ff.  Adont  est  levee  la  bele  Sans  camboriere  et 
sans  pucele  Qui  adont  aidier  li  venist.  R.  Viol.  v.  810  ff.  Les  .11.  pucieles 
Oriaut  Ont  pris  maintenant  .1.  bliaut;  Lor  damoisiele  ont  esvillie,  Si  l'ont 
molt  bien  apparillie  D'un  bliaut  ynde  crusilliee  A  merveilles  bien  entaillie. 
Escouße  V.  3308  ff.  (Die  Jungfrauen  der  Aelis)  Eies  erent  totes  en  tire  Devant 
li  por  li  acesmer.  ib.  v.  3314^,  v.  3290ff.  — •  Gliglois,  p.  163 — 164  Die  kokette 
Beaute  will  den  jungen,  verliebten  Gliglois  quälen  und  befiehlt  ihm  eines 
Morgens,  ihr  Ilemd  in  der  Taille  zuzuziehen:    „Gliglois,  qui  onques  mais  che 
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schmücken,   legte    die  Mutter   selbst   mit  Hand    an,i  oder  die  vor- 
nehmen Damen  2  der  Stadt  teilten  sich  in  diese  Ehre. 

Im  allgemeinen  scheuten  die  jungen  Mädchen  durchaus  nicht 
die  Mühe  des  Umkleidens,^  und,  rüsteten  sie  sich  zu  einem  Feste 
oder  einem  Empfange,  so  herrschte  in  den  Gemächern  der  Frauen 
ein  reges  Hin  und  Her,  dieselbe  freudige  Aufregung  beim  gegen- 
seitigen Helfen  und  Raten  wie  heute  auch  bei  ähnlichen  Vor- 
bereitungen : 

Adout  les  veissies  pinier 

Par  cest  castel  et  aplamier 

Ces  dames  et  ces  damoiseles, 

La  röinne  et  les  puceles. 

L'une  faisoit  son  cief  trecier; 

Et  l'autre  son  coste  lacier; 

La  tierce  dist:  „Sour,  sui  je  bien?" 

„A  vous",  fait  ele,  „ne  faut  rien, 

Et  a  moi,  coment  en  est  pris?" 

„Vos  iestes  bien,  ce  m'est  avis" 

Li  quarte  si  dist  d'autre  part : 

„Damoisele,  se  Diex  vous  gart, 

Sui  jou  ore  bien  coulouree  ?" 

„Öil,  plus  que  riens  qui  soit  nee." 

Perc,  V.  l9  595flF. 

Eine  gleich  typische  Schilderung  der  Festvorbereitung  in  den 
Frauengemächern  finden  wir  im  Partonopeus.^ 


Vit?  Vous  deves  lachier  mes  costes  Et  vous  estes  si  trezpenses  Que  jou  ne 
say  de  vouz  que  dire.  Lachiez  moi  tost."  Gliglois  souspire,  Si  recommencha 
a  laichier. 

^  Chev.  cygne  v.  4061  Et  la  dame  avoit  fait  sa  fiUe  apareillier.  Galer ent 
V.  6877  ff.  Gente  qui  veult  appareillier  Sa  fiUe  et  enbellir  se  peine,  Se  faire 
en  povoit  belle  Helene  Ou  Lavine  ou  Ysolt  la  blonde.     God.  Bouül.  v.  184  f. 

*  G.  Dole  v.  5300  ff.  (Lienor)  L'en  manda  lues,  grant  aleure,  Dames  par 
tote  la  cite,  Dont  il  i  ot  a  grant  plente,  Hautes  fernes  a  Chevaliers  Qui  mout 
i  vindrent  volentiers  Por  li  acesmer  et  vestir.  Erec.  v.  68245.  Quan  que  pot, 
d'Enide  alillier  Se  fu  la  reine  peuee. 

3  Clef  d''Amor  v.  2345  ff.  Miex  vaut  souvent  robe  muer  Que  lonc  temps 
en  une  suer:  Quant  robe  est  longuement  portee,  Nen  la  tient  pour  vielle  et 
usee.  Part.  v.  10  839  ff.  Quant  les  dames  furent  venues  Et  orent  lor  cambres 
veues,  Et  lor  garniraens  remues  Et  pris  autres  mellors  asses.  Manek.  v.  2321  ff. 
Les  dames  et  li  Chevalier  Alerent  maintes  fois  changier  Ce  jour  leur  apparilie- 
ment.  Sie  führen  dann  in  den  verschiedenen  Kostümen  Tänze  auf.  Diirm. 
Eine  schöne  Jungfrau  will  zu  Artus  gehen  und  bittet  ihren  Begleiter,  zu 
warten  „Tant  que  je  me  soie  acesmee".  Mer.  v.  49645.  (Jungfrauen)  .  .  .  mout 
en  ot  de  beles  Et  mout  s'atornent  cointement.  Ro7n.  u.  Fast.  I,  71  v.  15 
(Aelis)  Bei  se  para  et  plus  bei  se  vesti  u.  a.  m. 

*•  Parton.  v.  10  641  ff.  Les  dames  misent  longement  A  faire  lor  afaite- 
ment,  Ainc  n'eut  ploit  en  lor  vesteure  Ne  fust  tos  assis  a  mesure.  Vestues 
sont  estroitement,  Od  freseles  d'or  et  d'argent,  Des  les  poins  desci  que  as 
hances,  Que  molt  orent  beles  et  blances.  En  estant  se  sont  afublees  Et 
estraintes   et   acesmees.     Devant   tornent  les   overtures  Et   les  pendans  de  lor 


20 

Wenn  dann  nach  diesen  wichtigen  Vorbereitungen  an  dem 
Anzüge  nichts  mehr  auszusetzen  ist,  so  lassen  sich  die  jungen 
Mädchen  auch  gern  in  ihrem  Staat  bewundern, *  besonders,  wenn 
sie  in  kostbare  ausländische  Stoffe  gekleidet  sind, 2  die  ihre  Väter 
oder  Brüder  ihnen  wohl  von  ihren  Kreuzfahrten  mitgebracht  haben, 
oder  die  ihnen  Freunde  oder  Verwandte  aus  fremden  Ländern  als 
Geschenk  sandten.  Diese  Freude  am  Putz  blieb  aber  nicht  immer 
in  den  richtigen  Grenzen,  und  die  Moralisten  eiferten  gegen  die 
Eitelkeit  3  der  Mädchen  und  Frauen  und  gegen  die  Modetorheiten, 
denen  sie  huldigten.  Sie  wandten  sich  gegen  den  Luxus,  der 
mit  Kleidern,  Pelzwerk  und  Schmuck  getrieben  wurde,*  gegen  die 
Hoffart  der  Damen,  die  sich  darin  offenbarte,  dafs  sie  ihre  Gewänder 
samt    den    langen    prächtigen    Ärmeln    im    Staube    nachschleppen 


cainture,  Et  se  vont  sovent  regaidant  Que  rien  n'i  ait  mesavenant.  En  bende 
£u  Jor  trecheure,  A  envoisie  ireteure  De  tiecheors  fais  soutil(e)ment,  De  fil 
d'or  et  de  fil  d'argent,  Bien  ont  lor  cevels  atornes;  D'eve  rose  lor  vis  laves. 
Qui  volt  autres  mestriers  faire,  Se  fist  les  coses  (Strümpfe?)  avant  traire;  Teles 
i  ot  n'en  orent  eure,  Tant  orent  beaute  par  nature.  AI  lier  fu  la  grans  burate: 
Or  est  trop  haute,  or  est  trop  plate,  Or  i  a  trop  d'escoverture,  Or  n'est  preus 
ceste  lieveure,  Or  est  trop  lasque,  or  trop  estroit  Or  n'aim  jo  iiient  de  ca  cest 
ploit;  Or  te  prent  garde  tot  entor;  Mostre  moi  ca  cel  mireor,  Garde  deriere 
et  jo  devant;  Fai  moi  de  ca  un  lor  plus  grant,  Or  me  descuevre  un  poi  le 
bouce  Baisse  le  ploi  qui  as  iols  touce  etc.  —  v.  10690.  v.  10657  der  Aus- 
gabe zerstört  soutikment  den  Vers.  Hornv.  1024!?.  (Bele  Rimel)  Des  meiüurs 
dras  k'ele  ot,  mult  bien  se  conread,  Pus  prent  le  mirreur,  en  tuz  sens  s'esmirad 
Si  ren  li  mesteit,  par  cel  l'adrescerad.  —  Die  Stellen  im  Perc.  und  im  Partono- 
peus  zitiert  auch  Alwin  Schultz  I  p.  212,  da,  wo  er  von  der  Toilette  der 
Edeldamen  spricht. 

1  Durm.  V.  9935  fF.  Durmars  kommt  an  Artus  Hof:  Tot  i  a  dames 
assenblees  Et  puceles  bien  acesmees  Que  je  n'en  sai  dire  le  nombre.  La  ne 
se  traient  pas  en  ombre  Ne  les  dames  ne  les  puceles  Celes  qui  quident  estre 
beles,  Ains  se  sunt  volentiers  mostrecs,  Gar  ne  velent  pas  estre  enblees. 
^-  9935  1-   Tant  (Collation  Stengel). 

"  Erec  V.  5226  fr.  (Guivrez  liifst  zwei  Kleider  machen)  L'une  d'ermine  et 
l'autre  veire,  De  deus  dras  de  soic  divers.  L'une  fu  d'un  osterin  pers  (blauer 
Purpurstoflf)  Et  l'autre  d'un  bofu  (häufig  verwendeter  Stoff)  roiie  Qu'a  presant 
li  ot  anvoiie  D'Escoce  une  soe  cosine.  Bei  Inc.  v.  5051  f.  (Esmeree)  Illueques 
se  fail  atorner  De  chieres  roubes  d'outre  mer.  Escouflc  v.  3290  ff.  (Aelis  bei 
der  Morgentoilette)  .1,  mout  riche  bliaut  de  Sire,  Forre  de  vair,  Orle  d'ermine 
Li  a  porte  une  meschine.  G.  Dole  v.  234  ff.  De  samiz,  de  dras  d'outremer, 
De  baudequins  d'or  a  oiseaus,  Orent  et  cotes  et  manteaus.     Troie  v.  13315  ff. 

3  Rose  V.  10692  ff.  Car  il  n'est  fame,  tant  soit  bone,  Vielle  ou  Jone, 
mondaine  ou  none,  Ne  si  religieuse  dame,  Tant  soit  chaste  de  cors  et  d'ame, 
Se  Ten  va  sa  biaute  loant,  Qui  ne  se  delite  en  oant.  ib.  v.  586  ff.  Si  sui  riche 
fame  et  poissans,  S'ai  d'une  chose  moult  bon  tens,  Car  a  nule  riens  je  ne 
pens  Qu'a  moi  joer  et  solacier  Et  mon  chief  pignicr  et  trecier  Quant  sui  pignec 
et  atornee,  Adonc  est  fete  ma  jornee.  L.  Man.  (CCLXIV)  L  v.  1056  ff.  De 
tote  eure  se  despoille,  Fors  de  ses  faire  belle  et  genta  Et  sei  paindre  blanche 
ou  rovente. 

*  S.  Louis  §  16.  II  me  semble  qu'il  est  bon  ke  vous  n'ayez  mic  trop 
grant  seurcrois  de  reubes  ensemble,  ne  de  joaux,  selonc  Testat  ou  vous  estes. 
Juise  V.  431  ff.  Et  uos  riches  femes,  q  ci  uei  deuant  mi,  Ou  est  ore  le  g^nt 
orgoil  et  le  doleros  pris.  Les  mantials  trainans,  les  tribolez  sapli^  Et  les  geles 
de  matre  dut  eüstes  tel  pris.  Et  les  nusches  d'or  q'  pendeient  deuant.  Ou 
süt  les  lasses  mains  as  enials  dor  lussät  El  les  mances  de  paile  p  terre  tra'inant. 
V.  433:  1:  sorplis  und  v.  434  1:  göles  (Tobler)  Jubinal,  p.  79. 
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liefsen,*  und  rügten  es  auch,  dafs  die  Damen  sich  übcrmäfsig  ein- 
schnürten,2  um  die  erwünschte  Schlankheit  zu  erlangen.  Die  Strafe 
für  solch  Gebahren  kann  nicht  ausbleiben!  Glaubt  doch  die  junge 
Galerofi,  dafs  dem  Il/e  das  Unglück,  sein  Auge  zu  verlieren,  nur 
deshalb  zugestofsen  sei,  weil  sie  Gott  durch  ihr  eitles,  hoffärtiges 
Wesen  erzürnt  habe.3 

Feine  Sitten  bei  Tisch  sind  für  die  junge  Ritterstochter,  die 
meist  mit  den  Eltern  und  dem  ganzen  Hofstaat  an  einer  Tafel 
sitzt,*  unerläfslich.  Die  Forderungen,  die  die  Didaktiker  in  dieser 
Hinsicht  stellen,  sind  um  so  interessanter,  als  wir  in  den  uns  vor- 
liegenden Texten  die  jungen  Mädchen  schon  so  gut  erzogen  kennen 
lernen,  dafs  wir  garnicht  vermuteten,  was  sie  alles  haben  vermeiden 
lernen  müssen!  Zierliches  Benehmen  bei  Tisch  und  JNIäfsigkeit  im 
Essen  und  Trinken  wird  ihnen  vor  allem  gepredigt.^ 

En  dame  ne  sai  vilonie 
Nule  plus  grant  que  glotenie, 

sagt  Robert  de  Blois  in  seinem  Chastoiement  des  Dantes,  Kap.  IX, 
v.  305  f.  und  bezeugt  keinen  geringeren  Abscheu  gegen  das  Über- 
mafs  im  Trinken: 


1  Rom.  21.  Fast.  I,  13  v.  16  f.  (La  bele  Aigline)  Si  ot  vestu  un  bliaut  de 
cendel,  Qui  granz  deus  aunes  trainoit  par  les  prez.  (cf.  p.  20  Anm.  4  Juise 
V.  433  ff.  ib.  V.  31 — 34.)  nie  V.  3088  ff.  (Galeron)  Que  Dix  hat  mout  en  ferne 
orgoel  Ce  parut  bien  a  le  premiere  Et  je  sui  asses  costumiere  De  träiner  et 
vair  et  gris  Et  dras  de  soie  de  grant  pris. 

'  Poeme  m.  v.  129  c  ff.  En  gardeiz  grant  folie:  Si  formant  lace  et  loie 
Les  braz  et  les  costeiz  k'a  grant  paine  si  ploe.  lUe  v.  3090  ff.  Galeron  macht 
sich  "Vorwürfe  wegen  ihres  hoffärtigen  Benehmens:  Et  je  suis  asses  costumiere  .  , . 
De  moi  lacier  et  de  bender. 

3  nie  V.  3085  ff.  Car  ce  mut  tot  par  mon  pecie  Qu'IUes  se  tint  si  a 
courcie  (Krüppel)  De  ce  qu'il  ot  perdu  son  oel;  Que  Dix  het  mout  en  ferne 
orgoel.  Ce  parut  bien  a  le  premiere,  Et  je  sui  asses  costumiere  De  träiner 
et  vair  et  gris  Et  dras  de  soie  de  grart  pris,  De  moi  lacier  et  de  bender. 
Asses  ai,  lasse!  a  amender. 

*  Perc.  V.  30  866  ff.  Tout  eil  de  la  table  reonde,  Sovient  avoec  les  puceles 
Dont  il  ot  .m.c.  de  beles.  v.  30867  fehlt  eine  Silbe.  Man  konnte  darum 
dort  wohl  besser  lesen:  Dont  il  ot  .mi.c.  de  beles.  Altre  per.  v.  3750 ff. 
Ein  Ritter  erzählt  von  dem  Aufenthalt  im  Hause  seines  künftigen  Schwieger- 
vaters: Quant  vint  au  mengier,  assis  fui  Ki  du  segnor  estoie  acointe,  O  sa 
fille  ki  moult  fu  cointe  Et  cortoise  et  bien  acesmee  u.  a.  m.  —  Ausnahme: 
Brut  V.  10  728 ff.  Costume  soloit  estre  a  Troie,  Et  Breton  encor  la  tenoient, 
Quant  alcune  feste  faisoient,  Li  home  od  les  homes  manjoient  Que  nule  dame 
n'i  menoient.     Les  dames  manjoient  aillors.     Diirm.  v.  9781  ff. 

s  Clef  d'Am.  v.  3227  ff.  Si  petis  morceaus  met  en  bouche  Que  tes  levres 
nul  n'en  atouche.  Tes  levres  ne  soient  pas  ointes  Ne  tes  dois  moilliez  siqu'as 
jointes.  ib.  v.  3233  ff.  Ainz  que  verre  ou  henap  mennies,  Voil  je  que  tes 
levres  essies,  A  la  fin  que  dedenz  ne  metes  Ne  parisis  ne  maailletes.  Rose 
V.  14  366 ff.  Et  gart  que  ja  henap  ne  touche,  Tant  cum  ele  ait  morsel  en  bouche  ; 
Si  doit  si  bien  sa  bouche  terdre  Qu'el  n'i  lest  nule  gresse  acrdre,  Au  mains 
en  la  levre  desseure:  Car  quant  gresse  en  cel  demeure,  Ou  vin  en  perent  les 
mailletes  Qui  ne  suut  ne  beles  ne  netes.  ib.  v.  14  376  ff.  Ne  boive  pas  a  une 
alaine  Ne  henap  piain,  ne  cope  plaine,  Ains  boive  petit  et  sovent,  Qu'el  n'aut 
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Fiz  de  la  dame  qui  s'enyvre, 
Ele  n'est  pas  digne  de  vivre. 

ib.  V.  327  f. 

Sein  Rat  für  die  weniger  Trinkfesten  lautet: 

A  cui  li  vins  n'est  mie  sains, 
Mesler  le  doit,  ou  boivre  moins. 

ib.  V.  341  f. 

Jedesmal  bevor  ihr  trinkt,  empfiehlt  Robert  de  Blois  weiter, 
trocknet  euren  Mund,  aber  hütet  euch,  Augen  oder  Nase  mit  dem 
Tischtuch  in  Berührung  zu  bringen,  und  tadelt  vor  allem  auch 
nicht  die  angebotenen  Speisen,  sondern  lafst  sie  einfach  stehen, 
wenn  sie  euch  nicht  behagen.* 

Obgleich  nun  eine  ruhige  Haltung  beim  Essen  bewahrt  und 
übermäfsiges  Lachen  oder  Geschwätz  vermieden  werden  soll, 2  so 
hören  wir  andrerseits,  dafs  eine  angenehme  Tischunterhaltung  die 
Zeit  kürzt,  und  dafs  Waffen,  Jagdhunde  und  -Vögel,  die  Liebe, 
das  Turnier  und  die  Musik  willkommenen  Gesprächsstoff  lieferten.^ 

Weitere  Vorschriften  beziehen  sich  auf  das  Benehmen  der 
jungen    Mädchen    auf   der  Strafse    und   in    der  Kirche.     Ohne  Be- 


les  autres  esmovant  A  dire  que  trop  en  engorge,  Ne  qua  trop  boive  a  gloute 
gorge.  Regg.  d.  D.,  Parte  Prima,  IV,  v.  25  ff.  Essia  nel  suo  mangiare  Ordi- 
nata  e  cortcse,  E  bea  poco,  e  que][lo]  sia  or  tenperato.  Che  como  ella 
s'invezza,  Cosi  vuol  poi  durare:  E  quanto  che  nell'uomo  L'ebriare  stia  male, 
Sta  nella  donna  troppo  piü  villano.  Clef  d'Am.  p.  120  En  sausse  dois  petit 
mouillier,  Pour  toi  garder  de  toouillier,  Et  se  du  tout  t'en  pues  tenir,  Grant 
honor  t'en  pora  venir.  Clef  d^Am.  v.  3245  ff.  Mengier  et  boire  dois  petit, 
Non  pas  croii'e  ton  apetit,  Et  toi  biau  contenir  a  table:  Mont  en  seras  plus 
deletable.  ib.  v.  3263 f.:  Ja  n'iert  fame  tenue  chiere,  Qui  de  trop  boiie  est 
coustumiere.  Rose  v.  14390  Et  bien  se  gart  que  ne  s'enyvre,  Latour  Laiidry : 
CA«/.  Iinxxix  .  .  .  mes  chicres  fiUez,  gardes  vous  de  cellui  mauvais  vice  de 
trop  boire,  ne  gourmender,  ne  mengier  fors  aux  droites  heures,  comme  a 
disner  et  a  soupper.  Mtnag.  D.I.  A.  I.  p.  \y,  Rose  v.  14349 — 14360  ib. 
Lehren  über  das  Trinken:  v.  14 361  — 14397. 

1  Chast.  Chap.  XVII,  v.  521  ff.  Totes  les  foiz  que  vos  bevez,  Vostre 
boiche  bien  essuez.  Que  li  vins  engraissiez  ne  soit,  Qu'il  desplait  molt  celui 
cu  boit.  Gardez  que  vos  eaz  n'essuez  A  cele  foiz  que  vos  bevez  A  la  nape, 
ne  vostre  nex,  Car  trop  blamee  en  serex.  ib.  535  ff.  Autrui  maingier  jai  ne 
blasmez,  Coment  que  11  soit  atornez;  N'an  gotez,  s'il  ne  vos  agree,  Jai  de  ce 
ne  sarez  blasmee. 

*  Regg.  d.  D.,  Parte  Prima,  IV.  v.  33 ff.  E  quando  siede  a  tavola  non 
giaccia,  Ne  vi  tengnia  le  braccia  Suso,  perö  che  questo  E  sengnio  di  grossezza. 
Ess^mmai  parla  poco,  Questo  i  quello  luogo  Do[v]e  le  conviene  allora  men 
parlare.  Ne  mai  si  tcnga  il  capo  coUe  mani,  Ne  giaccia  s'ella  h  sana,  In  collo 
assua  maestra.  Rose.,  v.  14  325  f.  Si  rafiert  bien  qu'el  soit  a  table  De  con- 
tenance  convenable.  Chast.  Kap.  XVII  v.  505  ff.  A  maingier  vos  davez 
garder  De  molt  rire,  de  molt  parier.  Mena^.  D.  I.,  i\.  VIII.,  p.  178  ...  et 
vous  prie  et  admoneste  que  soit  en  compaignie,  soit  a  table,  gardez  vous  de 
trop  babondamment  parier. 

*  RCcy.  V.  462 ff.  De  maintcs  causes  ont  parle,  D'armes,  d'amours,  de 
cbiens,  d'oisiaus,  De  tournoiemens,  de  cembiaus.  G.  Dole  v.  1254!.  De  biauz 
moz  le  souper  aoisent  De  chevalerie  et  d'amors. 
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gleitung  auszugehen,  geziemte  sich  nicht  für  eine  Eclcldarae.^  Mit 
kleinen  Schritten  sollten  die  Damen  auf  der  Strafse  gehen,  ihr 
Gewand  mit  anmutiger  Bewegung  raffen  und  dabei  ihren  zierlich 
beschuhten  Fufs  zeigen.2  Unschicklich  war  es,  die  Blicke  umher- 
schw-eifen  zu  lassen,  sich  umzudrehen  oder  fremden  Rittern  ins 
Gesicht  zu  schauen: 3 

Sovant  regarder  ne  davez 
Nul  home  se  voz  ne  l'amez, 

heifst  es  im  Chastoiement  des  Dames,  v.  145/146.  Gegen  diese  letzte 
Regel  scheinen  die  Damen  aber  häufig  gefehlt  zu  haben,  denn  wir 
hören  in  demselben  Gedicht,  v.  167/68 

Aiisi  se  fait  par  regarder 
Mainte  dame  sovant  blasmer. 

In  der  Kirche,  wo  sie  von  so  vielen  Fremden  beobachtet  wird, 
mufs  sie  besonders  auf  sich  achten  :* 


1  Perc.  V,  245lliF.  Percevaus  li  dist:  Bele  amie,  Estes  vous  dont  sans 
compagnie  Toute  seule  en  ceste  forest?  Par.  Duch.  v.  361  f.  Vos  estes  joine 
dame,  et  tote  sole  alez !  Se  li  dus  (ihr  Gemahl)  le  savoit,  vos  en  sauroit  mal 
gre,  Ensenh.  (In  Begleitung  zur  Kirche)  v.  243  ff".  Can  il  ira  al  san,  Aia  ab 
se  tal  compan  Que  ges  d'ancta  no  il  fa^a  Cui  que  trob  en  la  pla^a.  R.  Ccy. 
Die  Dame  von  Hangest  will  den  kranken  Chastelain,  ihren  Verwandten,  aut- 
suchen, und  sagt  zur  Dame  de  Faiel;  v.  2797  „Je  vous  pri,  mes  qu'il  vous  soit 
bei,  Que  vo  pucelle  me  prestes,  Quar  quant  mes  chars  fu  hier  verses,  Ma 
chamberiere  y  fu  blecic." 

2  Rose  V.  14472  ff.  Et  quant  a  point  se  sentira,  Et  par  les  rues  s'en 
ira,  Si  soit  de  beles  aleures,  non  pas-  trop  moles  ne  trop  dures,  Trop  eslcvees 
ne  trop  corbes,  Mes  bien  plesans  en  toutes  torbes.  Les  espaules,  les  costes 
mueve  Si  noblement,  que  Ten  ne  trueve  Nule  de  plus  biau  movement;  Et 
marche  jolietement  De  ses  biaus  soleres  petis,  Que  faire  aura  fait  si  fetis, 
Qui  joindront  as  pies  si  a  point  Que  de  fronce  n'i  aura  point.  Et  se  sa  robe 
li  traine,  Ou  pres  du  pavement  s'encline,  Si  la  lieve  encoste  ou  devant,  Si 
cum  por  prendre  un  poi  de  vent,  Ou  por  ce  que  faire  le  sueille,  Ausinc  cum 
secorcier  se  vueille,  Por  avoir  le  pas  plus  delivre.  Lors  gart  que  si  le  pie 
delivre,  Que  chascun  qui  passe  la  voie,  La  bele  forme  du  pie  voie.  Etisenh. 
V.  247  ff.  "11  an  dreit  e  soan  E  a  petit  d'esclan,  Que  non  es  cortesia  Que  domna 
an  tost  per  via,  Ne  trop  fa9a  gran  pas,  Ni  per  annar  se  las.  —  Clef.  d'Am. 
V.  2565  ff.  Prenez  la  guise  et  l'essamplere  D'aler,  come  fame  doit  fere,  Legiere- 
ment,  a  petit  pas.  ib.  v.  2586  ff.  Mes  Celles  qui  sont  bien  aprises  Sevent  le 
pie  si  asseer  Que  c'est  joie  d'elles  veer.  Ensenh.  v.  221  ff.  Sei  soUar  per  mbn 
grat  Sion  petit  dolgat  Que  non  parescon  gran  Sei  pe  ni  mal  estan,  Menag. 
D.  I,  A.  II  p.  15. 

3  Phil.  Nor.  QT.  §  27.  Et  mout  se  doit  on  traveillier  de  les  ansaignier 
sovant  et  doner  soi  garde,  qu'eles  soient  de  bele  contenance  et  simple  et  que 
lor  regars  soient  coi  et  atampre.  Menag.  D.  I.;  A.  II,  p.  15  .  .  .  et  en  alant 
ayant  la  teste  droite,  les  paupieres  basses  et  arrestees  et  la  veue  droit  devant 
vous  qiiatre  toises  et  bas  a  terre,  sans  regarder  ou  espandre  vostre  regard  a 
homme  ne  a  femme  qui  soit  a  destre  ou  a  senestre,  ne  regarder  hault,  ne 
vostre  regard  changer  en  divers  Heux  muablement,  ne  rire,  ne  arrester  a  parier 
a  aucun  sur  les  rues.  Mer.  v.  121 3  Que  l'amor  nest  en  l'esgarder.  R.  Viol. 
Die  Blicke,  die  Aiglente  dem  Gerart  zuwirft,  werden  bemerkt:  v.  3172 — 3182. 

*  S.  Louis  §  7  Chiere  fiUe,  oyez  volentiers  Ic  service  de  sainte  [cjglise, 
et   quant   vous   serez   au   moustier,   gardez   vous   de   muser   et   de  dire  vaines 
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De  raolt  rire,  de  molt  parier, 
Se  doit  on  cn  mostier  garder. 

Chast.,  V.  407/08. 

Andächtig  soll  sie  ihr  Gebet  verrichten  und  sich  dabei  an  der 
Mutter  und  den  anderen  Damen  ein  Beispiel  nehmen.^ 

Im  Hause  wird  den  jungen  INIädchen  höfliches  und  bescheidenes 
Wesen  zur  Pflicht  gemacht.  Den  Eintretenden  begrüfsen  sie  freundlich, 
indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  erheben,  sich  verneigen  und  ihn 
mit  klarer  Stimme  willkommen  heifsen.2  Sehr  zu  tadeln  ist  die 
Dame, 

.  .  .  quie  ne  se  remue 

Quant  uns  grans  sires  la  salue, 

Chast.,  V.  433/34. 

In  unseren  Texten  hören  wir  auch  nicht  von  solch  grobem 
Verstofs  gegen  die  gute  Sitte. 

Die  Freigebigkeit,  largesce,  ist  unzertrennlich  von  der  courtoisie ; 
aber  sie  ist  mehr  die  Tugend  der  verheirateten  Frau,  der  Herrin, 
die  mit  ihrem  Gatten  wetteifert,  die  Gastgeschenke  zu  verteilen, 
und  die  die  Spielleute  reich  bedenkt,  damit  sie  weit  und  breit  den 
Ruhm  und  die  Freigebigkeit  ihrer  Burg  preisen.  Die  Dichter  und 
Sänger,  die  auf  die  Geschenke  der  Edelleute  angewiesen  waren, 
tadelten  denn  auch  den  Geiz  aus  leicht  verständlichen  Gründen 
als  den  schlimmsten  Fehler,  zumal  bei  einer  Edeldame,  die  sich 
gerade  durch  ihre  Mildtätigkeit  von  den  Bürger-  und  Bauernfrauen 
unterscheiden   soll.3     Offenbart   sich    doch    die  falsche  Frau  Pepins 


paroles.  Chast.  v.  396  ff,  Prenez  vos  garde  qu'a  mostier  Vos  contenez  molt 
saigemant,  Car  lai  vos  voient  mainte  gent,  Qui  nolent  le  maul  et  le  bien 
bis  V.  414. 

1  Regg.  d.  D.  Parte  Prima,  VIII,  v.  9  ff.  Esse  colla  sua  madre  Forse 
alla  chiese  andasse,  A  poco  a  poco  inprenda  Di  stare  onesta  e  conta  E 
adorare  e  paternostri  dire  Come  la  madre  vede  Ele  altre  donne  Stare. 

"^  Bei  Inc.  V.  4256  f.  Quant  la  dame  venir  le  voit,  Si  s'est  encontre  li 
levee.  ib.  v.  4270  ff.  Giglains  l'a  primiers  saluee  Quant  il  fu  devant  li  venus, 
La  dame  li  rent  son  salus.  Apres  les  pucele  salue  Et  la  dame  par  sa  main 
nue.  Percev.  v.  28  658  f.  (Brios'  Tochter)  Contre  son  pere  est  sus  levee,  Si  le 
salu  ehautement.  ib.  v.  304i2ff.,  ib.  v.  31634!".,  ib.  v.  33 070 ff.  Amad.  v.  3806 
Si  tost  com  Ydoine  le  voit  ....  v.  38o8ff.  En  pies  se  drece,  sans  anui, 
Devant  trestous  va  contre  lui  Grant  aleure,  a  .1.  douc  ris.  Et  dist  en  haut: 
Biaus  ciers  amis,  Vous  soiies  er  li  bicn  venans.  Ensenh.  v.  301  ff.  Si  hom  vos 
ven  vezer,  Ab  somos  de  secer,  Vos  dcre9az  contra  lui.  Aym.  Narb.  v.  2545  ff. 
(Hermenjart  begrüfst  die  Boten  des  Königs):  Et  la  pucele  qui  bien  fu  doutrinee, 
Est  encontr'eus  tot  maintenant  alee;  Si  les  salue  comrae  sage  et  senee.  Durm. 
V.  3iioff.  Sirc  Ihesus  vos  beneie,  Fait  la  pucele,  si  se  lieve.  Mais  li  leviers 
pas  ne  li  grieve;  Que  ele  estoit  bien  costumiere  De  m.ostrer  a  gens  bele  chiere. 
ib.  v.  237,  Müth.,  p.  87  v.  12 f.;  R.  Viol.  v.  36o8ff.  u.  a.  m. 

3  Im  Aiol  V.  I2l9ff.  wird  eine  geizige  Bürgersfrau  geschildert,  die  sich 
dem  "Wunsche  ihres  Mannes,  dem  ärmlich  gekleideten  Aiol,  der  bei  ihnen 
Unterkunft  gefunden  hat,  mit  Kleidern  zu  versehen,  widersetzt:  Adont  a  la 
borgoisse  son  ceur  ire,  Se  li  a  respondu  par  cruaute:  Sire,  che  dist  la  dame, 
laisies  ester!  Diables,  dont  vienent  ore  iches  bontes?  Se  tu  as  ton  avoir 
grant  amasse,   Par  ta  marcheandise   l'as  conqueste,  Et  iou  con  sage  ferne  l'ai 
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schon  dadurch  als  Frau  niederen  Standes,  dafs  sie  die  Armen 
durch  ungerechte  Steuern  belastet,  anstatt  sie  freigebig  zu  be- 
schenken, i 

Die  Freigebigkeit  der  jungen  Mädchen,  die  im  Hause  ihrer 
Eltern  oder  Erzieher  keinen  verfügbaren  Besitz  haben,  soll  sich 
auf  das  Almosengeben 2  beschränken: 

Farne  ne  doit  estre  large  —  petite  ne  grant,  car  pucele  n'a  mestier 
d'avoir  chose  de  quoi  ele  peust  faire  joiaux  por  doner  as  paranz 
ne   as  autres.         Phil.  Nov.  QT.  §  23. 

Aber  diese  Forderung  des  Philippe  de  Novaire,  die  uns  so 
garnicht  höfisch  anmutet,  hat  eben  doch  ihre  Berechtigung  durch 
die  erwähnte  Besitzlosigkeit  der  jungen  Mädchen,  und: 

N'est  cortoisie  ne  prouesce, 
D'autrui  chose  faire  largesce. 

Chast..  V.  533/34. 

Freundliches  Wesen  gegen  Vornehm  und  Gering  ziert  das 
junge  Mädchen. 3  Es  ist  hilfreich  gegen  die  Armen  und  kennt 
auch  keinen  Hochmut  gegen  die  für  Geld  arbeitenden  verarmten 
Standesgenossinnen. 4  Nur  die  unwürdige  Behandlung,  die  es  bis- 
weilen den  Untergebenen  seines  Vaters  und  den  Dienstboten,  mit- 
unter sogar  den  eigenen  Gefährtinnen  und  dem  Kammermädchen 
angedeihen   läfst,^   ist   geeignet,  den  Nimbus  eines  vollendeten  Be- 


bien  garde.  Escoitfle  v,  liT^i^i.  Si  n'a  eu  ferne  pieur  vice,  Ne  pieur  teche 
qu'avarice. 

^  Berte  v.  1562  ff.  Seur  trestoutes  les  choses  que  faire  i  pot  eslire,  Seur 
poivre,  seur  coumin,  seur  espices,  seur  cire.  Et  seur  bles  et  seur  vins,  tout 
fist  ensamble  escrire  (=  unter  Steuern  schreiben). 

^  Berte  v.  138 f.  (Der  König  von  Hongrie  rät  seiner  Tochter):  Ressamblcs 
vostre  mere,  Ne  soies  vers  les  povres  ne  sure  ne  amere,  S.  Louis  §  12.  Chiere 
fille,  ayez  le  cueur  piteux  vers  toutes  gens  que  vous  entenderez  qui  soient  a 
meschief  ou  de  cueur  ou  de  cors,  et  les  secourez  volentiers  ou  de  confort  ou 
d'aucune  aumosne  selon  chou  ke  vous  le  porrez  faire  en  bonne  maniere, 
Eracle  v.  2842  ff.  (Die  zehnjährige  Athanais).  AI  dor.er  fait  si  bele  chiere 
Qu'ora  l'en  set  gre  et  tient  plus  chiere  Qu'une  autre,  s'elc  donast  plus  ;  Mout 
l'a  bons  cuers  mise  al  dessus.  Phil.  Nov.  QT.  §  23  ...  ele  puet  doner  aumones 
largement  por  Dieu. 

3  Chast.  V.  76 — 90.  —  Garin  lo  Brun  macht  in  seinem  Eusenhamen 
V.  369  f.  eine  Einschränkung:  E  bona  domna  vueil  C'aia  un  pauc  d'orgueil, 
Non  per  desmesurau9a,  Mas  per  bella  semblan^a,  E  per  far  espaven  Alla 
malvaza  gen. 

*  Esconfle  V.  5632  ff.  Die  Gräfin  von  Montpclier  sagt  zu  Aelis  und  ihrer 
Gefährtin,  die  um  Geld  arbeiten  .  .  .  Mout  ai  este  Vers  vos  vilaine  et  desseue, 
Ki  pres  de  moi  vos  ai  seue  Et  si  ne  vos  ai  acointie.  Se  j'ai  este  mal  alaitic 
Vers  vos,  je  vos  em  pri  merci.  De  Mont  Ilainau  jusques  ici,  Ne  quit  qu'il 
ait  dame  orendroit  Ki  ne  deust  voloir  par  droit  Qu'elle  fust  de  vos  bien 
acointe.  ib.  v.  7960  ff.  Aelis  kennt  auch  keinen  Hochmut  gegen  ihre  Gefährtin, 
ein  schlichtes  Bürgermädchen:  Tant  l'aime  qu'il  ne  li  est  ses  Nule  riens  que 
li  puisse  faire.     Se  li  dist  conme  debonaire.     Dame,  or  soies  tos  jors  m'amie. 

5  Gayd.  v.  8993  f.  Car  iluec  ot  .1.  garson  pautonnier.  Danme  Claresme 
l'avoit  batu  l'autrier,     cf.  p.  12  Anm.  2. 
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nehmens,  mit  dem  die  Dichter  es  gern  umgeben,  etwas  zu  zer- 
stören. Als  besonders  roh  und  rücksichtslos  werden  die  Heidinnen 
geschildert.  Dem  Küchenjungen,  der  ihr  den  gebratenen  Schwan 
nicht  gleich  ausliefert,  versetzt  die  junge  Nubie  eine  schallende 
Ohrfeige,!  und  die  ungestüme  Floripas,  der  das  Leben  der  Dienenden 
nichts  gilt,  sagt  zu  einem  Untergebenen  ihres  Vaters,  der  ihr 
widersprochen  hat: 

Se  or  n'estoit  mes  cors  d'autre  farae  blaraes, 
Je  te  donroie  ja  tel  de  mon  puing  ou  nes, 
Qua  tres  parmi  la  goule  te  sauroit  11  sans  clers. 

Fier.,  v.  2742  flF. 

Ein  ander  Mal  läfst  sie  es  aber  nicht  beim  Schlagen  bewenden, 
sondern  wird  zur  Mörderin. ^ 

I\Iit  ihren  Freundinnen  sollen  die  jungen  Mädchen  in  Ein- 
tracht leben.  Streit  und  Zank 3  unter  jungen  Mädchen,  hälsliche 
Worte  oder  gar   Flüche*   werden    scharf  getadelt,    und   auch    die- 


1  Cordres  v.  908  ff.  [L]a  dame  l'ot,  a  poi  n'enrage  d'ire,  [H]alce  la 
paume,  si  l'an  fiert  lonc  I'oie.     Cil  out  paor,  si  li  guerpit  lou  eine. 

^  Fier.  v.  2089  ff.  Ein  Diener  ihres  Vaters  will  Floripas  nicht  zu  den 
gefangenen  Christen  lassen,  und  hält  ihr  eine  Rede,  dafs  alles  Unheil  von  den 
Frauen  komme.  Da  läfst  sie  sich  einen  Stock  bringen:  Et  Floripas  le  fiert, 
bien  le  sot  aviser,  Si  que  les  ex  li  fist  de  la  teste  voler.  Devant  lui  a  ses 
pies  le  fist  mort  c[r]aventer,  Si  que  onques  nel  seurent  Sarrazin  ni  Escler; 
En  la  cartre  parfonde  fist  le  cors  avaler.  ib.  v.  2191 — 2198:  Ebenso  wenig 
schont  sie  das  Leben  ihrer  maistresse  Morabunde,  die  die  Christen  an  ihren 
Vater  verraten  will.  Mit  Hilfe  eines  Dieners  wirft  Floripas  ihre  maistresse 
zum  Fenster  hinaus  ins  Meer.  Die  Umgebung  der  Floripas  findet  in  diesem 
Mord  nur  einen  Scherz:  v.  2201  f.  Quant  nos  Fran^ois  l'oirent,  ris  en  ont  et 
gäbe  Et  les  frankes  pucieles  en  ont  asses  parle. 

*  Chast.  V.  265  f.  Famme  n'est  bele  ne  plaisanz,  Quant  ele  est  de  tancier 
ardanz.  ib.  v.  261  f.  Par  droit  non  apelez  ribaude,  Famme,  qui  est  de  tancier 
baude.  Durm.  v.  6129  ff.  Les  puceles  sunt  si  senees,  Que  ja  n'ierent  ensemble 
irees,  Ne  parole  de  viionie,  N'iert  ja  par  lor  boches  oie.  Perc.  Oblie  zankt 
sich  mit  ihrer  kleinen  Schwester  Obilor  und  schlägt  sie:  v.  6428  f:  Et  les 
dames  qui  sont  dales,  L'en  blasment  moult  et  se  li  tolent. 

*  Chast.  V.  295  f.  Sa  boiche  malement  conchie  Chescune  qui  dit  viionie. 
Ensenh.  v.  323  f.  Ni'l  respondaz  irada,  Se  vos  diz  no'us  agrada.  R.  Vtol. 
V.  397  ff.  Lisiars  belästigt  die  Oriaut  mit  Liebesanträgen,  da  sagt  sie:  Ha! 
Sire,  merchi  pour  pitie !  Se  jou  or  vostre  dit  endure  Et  je  ne  vous  responc 
laidure,  Sachiez,  c'est  par  me  cortoisie.  —  Chast.  v.  301  f.  ...  du  jurer  Vos 
davez,  dames,  molt  garder.  Regg.  d.  Z).,  Parte  Prima,  VIII,  v,  4  f.  N6  mai 
bestemmia  di  suo  parlar  vengnia  Ne  parola  vilana.  Gegen  das  Verbot  des 
Fluchens  haben  aber  die  Damen  häufig  verstofsen ;  oft  gebrauchen  sie  auch 
Schimpfworte:  R.  Viol  v.  3144  ff.  (Aiglente  schilt  ihr  Kammermädchen):  Dist 
Aiglente:  Diu  en  souvigne!  Que  la  male  mors  vous  en  vigne  Que  taindre 
vous  en  puist  le  fache!  Que  ne  Tai  mie  deservi;  N'ainc  mais  de  mes  .11.  iex 
ne  vi  Femme  ki  tant  peust  ma^dire.  Ch.  lyon  v.  1959  (Lunete)  .  .  .  Cinc 
^anr  dahez  et  s'ame.  Escan.  v.  5531  f.  Ou  fustes  vouz,  dame,  a  l'escole  Pour 
aprendre  si  a  mesdire.  Galereitt  v.  3920  f.  Die  Äblin  ist  unzufrieden  mit 
ihrer  Pflegetochter  Fresne :  Viens  garce,  chioche  (?)  couee  .  ,  .  Amad.  v.  736  ff. 
Ydoine  will  nichts  von  dem  Liebhaber  unter  ihrem  Stand  wissen :  ,  .  .  Liciere, 
outrequidies,  Gars  anieus,  fols  assoti^s  (.'')  Que  as  tu  de  ton  grant  sens  fait? 
Chast.  S.  Gille  v,  222  f.  u.  a.  m. 
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jenigen  werden  gerügt,  die  zu  laut  reden  und  lachen,*  zuviel 
schwatzen, 2  Gehörtes  auf  bauschen, 3  neugierig  sind^  und  keine 
Geheimnisse  bewahren  können.^ 

Man   verlangt   von    ihnen    zur   rechten   Zeit   das   rechte   Wort. 
Wenn  sie  gefragt  werden,  sollen  sie  freimütig  und  ohne  Schüchtern- 


^  Ensenh.  v.  357  ff.  Parlaz  de  donna  conga;  Se'n  auses  gran  vergonga, 
Bonamen  e  en  pas,  Ni  trop  aut,  ni  trop  bas.  ib.  v.  565  ff.  Rire,  cant  non  a 
luec,  Torna  tost  a  enuec.  Sa9ons  es  c'om  deu  rire,  E  sazons  c'om  sia  gais, 
E  sazons  com  se"n  lais.  Clef  d'Am.  v.  2561  ff.  Les  autres  aprennent  l'usage 
D'avoir  douz  et  plesant  langage.  Et  de  parier  bas  et  a  tret,  Quer  tel  parier 
mout  nous  atret.     Jiose  v.  14292 — 14307. 

*  Ensenh.  v.  34 1  f.  Que  mais  val  uns  taisars,  Assaz,  c'uns  fols  parlars. 
Chast.  V,  15  f.  C'on  dit  quant  une  trop  parole:  Aprise  est  de  mavaisc  escole. 
y«&.,  p.  183.  Bone  en  parlant  et  bone  en  tere.  Phil.  Nov.  Q.  T.  §  21.  Farne 
ne  doit  estre  abandonee  ne  baude  de  raavaise  escole.  ib.  §  28.  Mout  afiert 
a  fame  qu'ele  parole  po,  car  en  trop  parier  dit  on  sovant  folie.  Menag.  D.  I. 
A.  VIII,  p.  177  ...  mouk  de  perils  sont  venus  de  trop  parier.  Perc.  v.  5037f. 
Femme  ki  sa  bouce  abandone,  Le  seureplus  de  legier  done.  Fl.  et  Fl.  v.  i  ff. 
Salemons  nous  dist  que  tant  est  Li  fols  sages  com  il  se  test.  S'il  n'est  sages, 
si  cuide  l'en,  Pour  ce  qu'il  se  taist  qu'il  alt  sen  Et  quant  au  parier  se  deslie, 
Sie  fet  conoistre  sa  folie  Tant  qu'il  en  est  por  fol  tenuz  Et  des  Jones  et  des 
chanuz. 

3  En.  V.  1555  ff.  D'asez  petit  maint  conte  fait,  Toz  tens  l'acreist,  o  qu'ele 
vait;  D'un  poi  de  veir  dit  tant  menconges  Qu'il  resemble  que  ce  seit  songes, 
Et  tant  le  vait  moltepliant,  N'i  a  de  veir  ne  tant  ne  quant.  Menag.,  D.  I. 
A.  VIII.  p.  180.  Et  encores  est  ce  le  pis  que  quant  femmes  racontent  aucunc 
chose  l'une  a  l'autre,  tousjours  la  derreniere  y  adjouste  plus  et  accroist  la 
bourde  et  y  met  du  sien,  et  l'autre  encores  plus. 

^  Sone  V.  2829  f.  Die  Kammerjungfer  Sabinne  belauscht  den  Abschied 
ihrer  Herrin  Yde  mit  Sone :  Par  dafes  l'uis  le  regarda,  Et  tont  che  qu'il  dist 
escouta.  V.  Greg.,  p.  42.  Über  die  Herkunft  des  gefundenen  Knaben  (Grögoire) 
sollte  tiefes  Schweigen  herrschen ;  aber  ...  Li  pecheres  qui  povres  fu  Qui 
les  .X.  mars  avait  eu,  Sa  ferne  l'ot  tant  angoisse,  En  jour  en  autrc  enore, 
Qu'il  li  deist  ou  il  trova  Les  .x.  mars  d'argent,  qu'il  conta  Coment  Gregoires 
fu  troves,  Ne  qu'il  n'iert  pas  del  pais  nes. 

*  Jith.,  p.  30.  Et  aussi  coye  se  taist  de  ce  qu'on  lui  conseille  Com  eil 
qui  va  tirant  le  ven  et  la  corbeille.  Menag.,  D.  I,  A.  VIII,  p.  17I.  Ermahnung 
eines  Ehemannes  an  seine  junge  Frau  ...  et  vainquez  en  ce  la  nature  des 
femmes,  qui  est  teile,  si  comme  Ten  dit,  qu'elles  ne  pevent  riens  celer,  c'est  a 
dire  les  mauvaises  et  meschans.  Doon  v.  2471  ff.  Guion  gibt  seinem  Sohn 
Ratschläge :  Et  quant  tu  saras  rien  que  celer  tu  vourras,  Ne  le  dy  a  ta  femme 
nulement,  ce  tu  l'as;  Car  ce  eile  le  scet,  tu  t'en  repentiras.  Au  premier  des- 
plaisir  que  tu  maiz  luy  feras.  Oleom,  v.  10529  ff.  Lyades  verrät  das  ihr  von 
ihrem  Oheim  anvertraute  Geheimnis  einer  Freundin,  und  nun  nimmt  das  Ver- 
hängnis in  auch  heut  bekannter  Weise  seinen  Lauf:  Et  cele  (=  die  Freundin) 
le  dist  .1.  sien  frere,  Et  eil  le  redist  a  sa  mere,  Et  cele  le  dist  son  baron  Et 
eil  a  un  sien  conpaignon  Le  redist;  tant  k'ainsi  avint  Que  la  novele  fors  en 
vint.  G.  Viane,  p.  84,  v.  17  ff.  Olivier  will  ohne  Wissen  seines  Oheims  mit 
Rollant  kämpfen  und  erzählt  es  seiner  Schwester  Aude,  die  über  die  Gefahr 
jammert.  Da  sagt  er  zu  ihr:  „Bele",  fait  il,  „ne  vos  chaut  d'esmaier.  Sei 
sait  par  vos  Dan  Girars  le  guerrier,  En  fin  auries  perdus  m'amistie."  „Sire", 
fait  ele,  ,,atant  vos  en  taisies.  Jamais  .1.  mot  ne  ra'en  ores  plaidier;  Que  vos 
iestes  mes  freres."  Julian  v.  3258  ff.  Ciarice  traut  ihrer  „pucele"  zu,  ein 
Geheimnis  zu  bewahren,  und  diese  verspricht  es  auch:  „Mais  gardes,  plais  n'en 
soit  tenus,  Que  nus  de  chaiens  plus  le  sache,  Se  vos  voles  avoir  ma  grace." 
„Dame,  non  sara  il  par  raoi*'. 
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heit  Rede  und  Antwort  stehen  ^  und  sich  auch   nicht  lange  zieren, 
wenn  man  sie  bittet,  etwas  vorzusingen. 2 

Im  Diirmart  le  Galois  wird  eine  Dame  geschildert,  die  die 
höfischen  Tugenden  in  sich  vereint.  Es  ist  die  junge  und  schöne 
Königin  von  Irland,  deren  Vorzüge  einer  ihrer  Dienstmannen 
hervorhebt: 

Et  si  vos  di,  que  la  pucele 

N'est  mie  por  sa  bealte  fiere 

Ne  trop  baude,  ne  trop  parliere, 

Ne  se  melle  pas  de  mesdire, 

Ne  de  gens  blasmer  ne  despire, 

Ains  est  sage  de  bei  parier, 

Bien  set  a  point  rire  et  joer. 

Ele  est  de  si  bone  acointance 

Et  de  si  bele  contenance, 

Que  li  sage  bien  entandant 

Qui  del  siecle  sunt  clerveant 

Ne  sevent  en  li  que  blasmer; 

Ele  est  encor  a  marier. 

Dttrm.y  V.  IG  686 ff. 

Sie  findet  denn  auch  den  Gatten;  aber  bei  ihr  trifft  nicht  zu, 
was  der  Verfasser  des  Escoufle  den  Frauen  im  allgemeinen  nachsagt: 

Car  ferne  est  al  comencemcnt 

Courtoise,  sage,  coie  et  simple; 

Ne  perl  pas  qu'a  dessouz  le  guimple. 

Escouflf,  V.  2193  ff. 


^  Ensenh.  v.  615  f.  E  qui  ven  a  leis  cortejar,  Sapcha  gen  respondr'e 
parlar.  ib.  v.  692.  Parle  gent  e  digua  e  responda.  Chast.  v.  23  ff.  ...  li 
trop  taisir,  Ne  revient  pas  molt  a  plasir,  Car  molt  an  fait  moins  a  prisier, 
Qui  ne  set  les  genz  avaisnier.  Regg.  d.  D.,  Parte  Prima  IV,  v.  17  ff.  E  s'ella 
e  domandata  O  mandata  a  parlare,  Rispondi  e  parli  tenperatamente.  —  Doon 
V.  3669  ff.  (Nicoleite).  Et  quant  ele  l'oy,  chele  part  est  alee,  Ccmme  chele 
qui  fu  de  bien  endoctrinee.  L'uis  ouvri  vistement,  sans  plus  de  demouree; 
Et  il  entre  laiens,  si  l'a  bei  salue,  Et  chele  li  aussi,  qui  n'est  pas  esgaree. 
Perc.  V.  32141  f.  Ele  estoit  moult  cortoise  et  sage,  Si  parloit  mout  avenam- 
ment.  Galerent  v.  5215  ff.  (Gente  fordert  ihre  Tochtet  auf,  den  Galerent  zu 
unterhalten):  Celle  n'a  mie  trop  grant  honte,  Ainz  est  courtoise  et  bien  aprise 
N'est  vers  le  conte  de  riens  prise. 

*  Chast.  V.  463  ff.  Se  vos  estes  en  compaignie  De  gent  de  pris  et  l'on 
vos  prie  De  chanter,  nu  davez  laisier.  Re§g.  d.  D.,  Parte  Prima,  IV,  v.  43  ff. 
Esse  avien,  talora  Le  convengnia  cantare  Per  detto  del  signiere  o  della  madre, 
O  dalle  sue  conpangnie  Pregata  un  poco  prima,  D'una  manieia  bassa  Saave- 
mente  canti  .  .  —  Cleom.  v.  5809  ff.  A  ses  trois  filles  a  rouve  Done  Ynabel 
et  commande  Que  chascune  une  chan9on  die,  La  meilleur  et  la  plus  jolie  Que 
ele  porra  aviser;  Car  tans  est  de  joie  mener.  Et  lors  dist  chascune  erranment 
Qu'ele  le  feroit  liement,  Ne  ne  s'en  feront  pas  priier.  G.  Dole  v.  1 177  ff. 
,,Ma  bele  filk",  fet  la  mere,  „II  vos  estuet  feste  et  honor  Fere  au  vallet 
l'Empereor".     „Ma  dame  bon  voeil  le  ferons."     Lors  commen^a  ceste  chan9on. 
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II.  Kapitel. 

Wirtschaftliche  Betätigung  der  Edelfräulein. 

Qu'a  maintenir   .i.  bon  Hostel 
Covient  assez  et  un  et  el; 
Nuls  nel  set,  s'il  ne  l'a  a  fere. 

G.  Dole,  V.  1930  ff. 

In  den  Fürsten-  und  Königsburgen,  in  den  vornehmen  Haus- 
haltungen, die  wir  in  unseren  Dichtungen  kennen  lernen,  wurde 
schon  damals,  wie  heut  auch  in  ähnlichen  Verhältnissen,  die  Haus- 
frau von  bezahlten  Kräften  vertreten,  und  die  Arbeit,  deren  Leistung 
als  der  angestammt  weibliche  Beruf  angesehen  wird,  lag  Männern 
ob,  und  zwar  gewöhnlich  solchen  niederen  Standes,  denn  Haus- 
arbeit zu  verrichten,  war  nicht  die  Sache  eines  Edelmannes.^  Die 
Kraft  der  Frau  wurde  jedoch  für  die  Wirtschaft  nicht  ganz  und 
gar  ausgeschaltet:  Die  häusliche  Aufgabe  der  vornehmen  und  be- 
güterten Damen  jener  Zeit,  um  die  es  sich  in  unseren  Texten  zu- 
meist handelt,  bestand  vielmehr  darin,  den  Gang  der  Wirtschaft 
zu  überwachen,  die  Leistungen  der  Dienerschaft  zu  beaufsichtigen 
und  sie  durch  Befehle  zur  Arbeit  anzuspornen.^  Da  es  nun  aber 
in  den  reichen  Burgen  nicht  an  Dienenden  mangelte,  und  die 
Arbeitsteilung  im  Zusammenhang  damit  eine  sehr  weitgehende  war, 
so  mufste  das  Feld  für  die  häusliche  Betätigung  der  jungen  Haus- 
töchter ein  sehr  beschränktes  sein,  und  sich  nun  hauptsächlich  auf 
das  Gebiet  der  persönlichen  Bedienung  der  Schlofsedelleute  oder 
der  zu  ehrenden  Gäste  erstrecken. 

Bei  festlichen  Gelegenheiten  reichten  anstatt  der  Knappen 
und  Diener,    die    an   gewöhnlichen  Tagen  in  der  weiten  Halle  der 


^  G.  Viane  p.  26,  v.  1 1  ff.  (Rainiers  und  Girars,  die  jungen  Söhne  Gaiins, 
werden  am  Hofe  Karls  zu  Dienstleistungen  gezwungen,  die  ihnen  unwürdig 
erscheinen.  Ein  Bote  soll  ihrem  Bruder  Milles  in  Pulles  davon  berichten): 
Dire  lor  puls,  ja  ne  le  quier  celer,  Que  nos  servons  Karlemain  le  ber.  Girars 
mes  frere  fait  le  mangier  haster  En  la  cosine:  ne  Ten  poions  geter.  Les 
escueles  fait  torchier  et  laver.  Je  fais  les  napes,  estuer  et  garder  Et  les  hanas 
que  nus  nes  puet  ambler.  Le  Reis  nos  fait  tot  autressi  mener  Comme  roncin 
qu'on  meme  (1 :  mene)  paslurer :  Si  faisons  son  service. 

2  G.  Dole  V.  1927  ff.  Guillaume  schickt  seiner  armen,  venvitweten 
Mutter  Geld:  Sachiez  que  la  mere  en  avoit  Bon  mestier  en  maintes  manieres 
Por  fere  semer  ses  linieres.  Qu'a  maintenir  .1.  bon  hostet  Covient  assez  el 
un  et  el;  Nuls  nel  set  s'il  ne  l'a  a  fere.  Perc.  v.  25828  La  damoisiele  a 
commande  .1.  serjant  k'il  hast  la  viande.  ib.  v.  26368  ff.  Veng.  Rag.  y.  3660  fl. 
Ydain  la  bele  coumanda  As  senescaus  de  sa  maisson  A  querre  oissiaus  et 
venisson,  Poissons  de  mer  et  de  riviere.  C.  Pöz/  v.  132  f.  Die  Grähn  von 
Poitiers  läfst  das  Zeichen  zum  Beginn  des  Mahles  geben :  Puis  a  iait  .1.  timbre 
souner,  C'en  fu  ensagne  de  laver.  .4/o/  v.  2112  f.  (Lusiane).  Le  maistre  senescal 
a  apele,  Se  li  fist  le  mengier  bien  conreer.    J?.  Viol  v.  482  ff.  u.  a.  ra. 
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Burg  die  Tische  aufstellten,!  deckten,  und  das  Mahl  auftrugen,  das 
Köche  in  den  Küchenräumen  bereitet  hatten,  junge,  prächtig  ge- 
kleidete Edelfräulein  die  Speisen  2  und  übernahmen  auch  bisweilen 
die  Oberaufsicht  über  den  Wein. 3  Je  mehr  der  Gast  geehrt  werden 
sollte,  desto  sorgfältiger  wurde  er  bedient.  Guiborc  hält  ihrem  sich 
vor  der  Mahlzeit  waschenden  Schwiegervater  das  Handtuch  ^  und 
im  Boeve  de  Haiimtone  wird  uns  geschildert,  wie  die  junge  sarazenische 
Königstochter  Josiane  dem  tapferen  Gast  Bovoun  die  vorgelegten 
Speisen  selbst  zerteilt,  damit  er  schneller  seinen  Hunger  stillen 
könne.ö  Dieses  Amt  des  Vorschneidens  bei  Tisch,  das  Geschick- 
lichkeit und  auch  die  Kenntnis  des  zu  zerlegenden  Geflügels  oder 
Fleischstückes  voraussetzte,  sollten  nach  den  Forderungen  des 
Rosenromans  immer  die  Frauen  versehen  ;6  aber  die  galanten  Ritter 
nahmen  ihnen  häufig  diese  wirkliche  Mühe  ab,''  und  in  dem  Roman 


1  Diese  Arbeit  verrichteten  immer  die  Knappen  oder  die  Diener.  Nur 
einmal  hören  wir,  dafs  sich  auch  Jungfrauen  der  Mühe  des  Tischaufstellens 
unterzogen  haben,  nämlicli  im  yiingfrauenschlofs  im  Perc. ;  aber  das  hatte  seine 
besonderen  Gründe:  v.  26824  fF.  N'i  ot  escuier  ne  serjant,  Ne  chevalier,  fors 
damoiseles  Qui  courtoises  erent  et  beles.  Celes  s'en  sont  bien  entremises, 
Les  tables  ont  belement  mises  Et  atornees,  sans  targier.  —  Aus  denselben 
Gründen  hatten  die  Jungfrauen  dort  sogar  Maurerarbeiten  verrichtet: 
V.  26903  fr.  C'onques  ma9ons  n'i  mist  ses  mains,  N'onques  n'i  laboura  vilains, 
Ains  le  fisent  .nil.  pucieles,  Moult  avenans  et  moult  tres  bieles. 

ä  Jeh.  et  Bl.  v.  5999  f.  Dames  i  avoit  qui  servoient,  De  dras  d'or  parees 
estoient.  Durtn.  v.  1024  f.  La  servoient  .HC  puceles,  Jones,  blondes  et 
eschevies,  Mer.  v.  1260  fF.  Costume  estoit  a  si  haut  jor  Que  les  damoiseles 
servoient  Devant  le  roi;  ja  i  estoient  Les  plus  gentiz  de  la  meson.  Perc. 
V.  9600  fT.  Bei.  Inc.  v.  2286  ff.  Aym.  Narh.  v.  3890!.  S'il  fet  ses  noces 
(=  Aymeri),  tres  bien  i  servira  Au  mengier,  a  Nerbone  (=  Guiborc).  Boeve 
^'  1398  (Josiane  bedient  einen  Pilger).  F.  Candie,  p.  34,  v.  10.  Dame 
Guibourt  les  sert  de  volente.    u.  a.  m, 

3  Aire  per.  p.  149,  v.  48  f.  An  Artus'  Hof  kommt  eine  schöne  reich- 
gekleidete Dame:  Or  oiies  donc,  que  je  vous  pri:  Je  veul  demain  boutelliere 
estre.  Cordres  v.  1015  ff.  (Nubie).  Pere,  dist  eile,  ne  vos  en  polst  il  mie, 
Je  servirai  de  la  boutillerie,  Pour  ceste  feste  qui  si  est  haute  et  riche.  Sie 
benutzt  ihr  Amt  dann,  um  einen  Schlaftrunk  in  den  "Wein  zu  mischen. 

*  Alisc.  V.  4510  ff.  Dame  Guiborc  ne  se  volt  oublier,  Aymeri  vet  la 
toaille  porter,  Et  a  ses  fiz,  por  lor  meins  essuier.  Perc.  v.  40650  ff.  La  dame 
et  Pierchevaus  laverent,  S'essuenta  a  une  toualle  C'une  damoisiele  lor  balle. 
R.  Viol,  v.  1256 — 1259. 

5  Boeve  v.  663  ff.  Ignelement  Josiane  desarme  le  chevalier.  Quant 
il  fust  desarme,  ele  li  va  mener  En  une  bele  chambre  desuz  un  soler,  Viaunde 
11  aporte,  dount  il  out  mester,  Ele  meimes  comen^a  la  viaunde  a  trencher. 
Claris  v.  13423  f.  Dieux,  com  bien  le  sert  a  la  table,  De  son  pain  trenchier, 
n'est  pas  fable.  Bei.  Inc.  v.  2286  f.  Helle  sitzt  bei  Tisch  neben  dem  Ritter  : 
Trestote  s'entente  et  s'amor  A  mis  la  dame  en  lui  servir. 

ß  Rose  v.  14336  ff.  Et  quant  ele  iert  a  table  assise,  Face,  s'el  puet,  a 
tous  servise.  Devant  les  autres  doit  taillier,  Et  du  pain  entor  soi  baillier; 
Et  doit  por  grace  deservir,  Devant  le  compaignon  servir  Qui  doit  mengier  en 
s'escuele.  Devant  li  niete,  cuisse  ou  ele,  Ou  buef  ou  porc  devant  li  taille, 
Selonc  ce  qu'il  auront  vitaille,  Soit  de  poisson  ou  soit  de  char,  Trubert 
V.  520  f.  Bei  Tisch  sitzt  Trubert  neben  der  jungen  schönen  Herzogin:  Trubert 
menjue  et  ele  taille  Moult  se  paine  de  lui  servir. 

'  Escoufle  V.  4448  f.  II  trenche  et  depiece  et  depart  Mout  belement  la 
char  des  os.     Quant  la  bele  a  en  .x.  Heu  mors,  Si  done  a  mordre  son  ami. 
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Jehan  et  Blonde  hÖren  wir  sogar,  dafs  ein  Knappe  von  den  Eltern 
besonders  damit  betraut  wird,  ihrer  Tochter  bei  den  Mahlzeiten 
das  Fleisch  vorzuschneiden. i 

Hatten  die  jungen  Mädchen  nun  eine  Ahnung  davon,  wie  die 
Speisen,  die  sie  selbst  vorlegten  oder  sich  vorlegen  liefsen,  zubereitet 
wurden  ? 

Francesco  de  Barharino  stellt  als  einziger  der  mittelalterlichen 
Didaktiker  die  Forderung  auf,  dafs  die  jungen  Mädchen  kochen 
lernen  sollen.^  Allerdings  beschränkt  er  seine  Wünsche  auf  die 
Jungfrauen  aus  weniger  vornehmen  Geschlechtern,  auf  die  Töchter 

Di  cavalier[e]  da  schudo, 
O  di  solenne  Judicie, 
O  di  solenne  medico, 
O  d'altro  gientile  huomo. 

Regg.  d.  D.,  Parte  Prima,  XI,  v.  2  ff. 

Aber  es  ist  doch  wahrscheinlich,  dafs  auch  die  jungen  Edelfräulein 
in  die  Geheimnisse  der  Kochkunst  eingeweiht  wurden,  da  sie  sie 
in  der  Not  als  Erwerb  ausüben :  So  hören  wir  von  einem  verarmten 
Edelfräulein,  das  von  seinen  Eltern  zu  der  Heirat  mit  dem  reichen 
vilain  gezwungen  wurde,  dafs  sie  ihrem  heimkehrenden  Mann  ein 
selbstbereitetes  Mahl  vorsetzt.3  Aber  auch  die  reiche  und  vornehme 
Jehane  sucht  durch  die  im  Elternhaus  erlernten  Künste  den  geliebten 
Mann  und  sich  selbst  vor  Not  zu  bewahren.  Sie  findet  mit  dem 
selbstgebackenen  pain  frayigois  solchen  Anklang  bei  der  Bevölkerung 
des  südlichen  Marselle,  dafs  sie  den  beiden  besten  Bäckern  dieser 
Stadt  ernstliche  Konkurrenz  macht.^  —  Für  diese  uns  häufig  ent- 
gegentretende Tatsache,  dafs  den  jungen  Fürstentöchtern  jener 
Zeit  ein  praktischer  Sinn  innewohnte,  der  sie  befähigte,  sich  im 
Leben  zurechtzufinden  und  ihre  Kenntnisse  und  Fähigkeiten,  wenn 


^  Jeh.  et  Bl.  v.  194  ff.  Die  Gräfin  von  Osenefort  sagt  zu  ihrem  Gatten, 
dafs  es  gut  wäre,  wenn  der  junge  Jehan  ihrer  Tochter  Blonde  dienen  würde: 
Et  s'est  des  ore  mais  bien  tans,  Qu'ele  ait  o  li  un  escuier  Qui  sache  devant 
li  trenchier.  ib.  v.  245  f.  Et  Jehans  servi  de  trencier  Sa  damoisele  au  cors 
legier. 

»  Reg.  d.  D.  Prime  Parte,  XI,  v.  67  ff.  Lodo  sed  ella  inprenderä  da 
donna  O  altra  servigiale  Ciaschun[o]  commune  e  sottil  chucinare.  ib.  v.  77  ff. 
Cosi  chissa  come  si  fanno  buoni,  Tosto  veder  porra  se'l  suo  mangiare 
Diffetto  arä. 

ä  Bari.  u.  M.  I,  Fabl.  III,  v.  HO  ff.  Der  reiche  „vilains"  hat  seine  Frau 
mifshandelt,  und  will  sie  wieder  versöhnen:  Tant  li  dist  li  vilains  pulens 
Que  la  dame  lors  li  pardone,  Et  a  mengier  tantost  H  done  De  ce  qu'ele  ot 
appareillie.  Julian  v.  3273.  Die  Gräfin  Ciarice,  Julians  Gemahlin,  bereitet 
ihren  Schwiegereltern  das  Essen:  Si  lor  aparreille  a  mangier. 

*  Nouv.  frc.  du  XIII «  s.,  p.  124,  v.  8  ff.  Jehane,  die  ihren  Mann,  von 
ihm  unerkannt,  als  Knappe  begleitet,  sagt,  als  ihre  Mittel  in  Marseille  erschöpft 
sind:  Je  suis  li  miousdres  boulengiers  ke  vous  sacies;  si  itxdS.  pain  francois  et 
je  ne  douc  mie  que  je  ne  gaagne  bien  et  largeraent  mon  depens.  ib.  v.  17  et 
coumencha  a  faire  paiti  francois,  si  bon  et  si  bien  fait  k'il  en  vendoit  plus  ke 
li  doi  melleur  boulengier  de  la  ville;  et  fist  tant  dedens  les  .u.  ans  k'il  ot 
bien  .c.  livre  de  katel  (=  capital,  epargne).     - 
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es  nötig  war,  auszunützen,  sprechen  auch  einige  Beispiele,  die  uns 
von  wahren  Mustern  häuslicher  Tüchtigkeit  erzählen. 

In  dem  Roman  Jehan  et  Blonde  wird  von  zwei  Schwestern 
berichtet,  die  die  Burg  ihres  Bruders  so  gut  instand  hielten,  dafs 
keine  im  Lande  ihr  gleichkam,*  und  die,  als  sie  ihren  Bruder  einst 
von  einer  Reise  zurück  erwarten,  ein  „grofses  Reinmachen"  ansetzen, 
wie  nur  die  gewissenhafteste  Hausfrau  der  Gegenwart: 

Les  maisons  firent  baloiier, 
Deseure  et  desous  netoiier. 

Jeh.et  Bl.,  V.  4593  f. 

Von  zwei  anderen  jungen  Mädchen,  die  einen  grofsen  Haus- 
stand leiteten,  hören  wir  in  der  Matiekifie,"^  und  die  unglückliche 
Tochter  des  Königs  in  Ungarn,  Berte ,  erobert  sich  in  der  Burg 
des  hohen  Herren  von  Rom,  der  die  Flüchtige  aufgenommen  hat, 
durch  ihre  Tüchtigkeit  das  Schlüsselbund,  das  Symbol  der  Haus- 
frauengewalt und  -Würde.3 

Diese  eben  erwähnten  Beispiele  sind  aber  —  wie  schon  ge- 
sagt —  nicht  etwa  die  Norm  für  das,  was  junge  Edelfräulein  im 
allgemeinen  im  Haushalt  leisteten.  Zu  den  schon  erwähnten  kleinen 
wirtschaftlichen  Pflichten,  die  ihnen  oblagen,  trat  dann  noch  die 
Bedienung  der  in  die  gastlichen  Burgen  häufig  einkehrenden  fremden 
Ritter,  die  der  Haustochter  und  ihren  Gefährtinnen  von  Vater  und 
Mutter  zur  Hauptpflicht  gemacht  wurde.'*  Die  Ansprüche,  die  man 
in  dieser  Beziehung  an  ihre  Geschickhchkeit  und  Umsicht  stellte, 
waren  keine  kleinen,  und  das  Ritterfräulein  weifs,  dafs  es  nicht 
leicht  ist,  es  der  Mutter  recht  zu  machen.^ 

Kaum  hatten  sich  dem  einkehrenden  Ritter  die  gastlichen  Tore 
der  Burg  geöffnet,  kaum  hatte  er  mit  dem  Burgherrn  den  Will- 
kommengrufs getauscht,  so  eilten  auch  schon  Jungfrauen  herbei, 
die  ihn  mit  geschickten  Fingern  der  schweren  Rüstung  entledigten 


1  yeh.  et  Bl.  v.  21 55  f.  Ses  sereurs  tienent  son  hostet  Si  bei  qu'ens  u 
pais  n'ot  tel. 

'  Manek,  v.  4980  fF.  Von  den  zwei  Töchtern  eines  verwitweten  Edel- 
mannes :  Celes  li  tienent  compaignie,  Celes  maintienent  son  ostel  Si  bien  qu'en 
Romme  n'ot  otel.  ib.  v.  5325  ff.  Julian  v.  4297  f.  Von  Julians  Gattin,  die 
gemeinsam  mit  ihrem  büfsenden  Gemahl  die  Pilger  in  der  Einöde  in  ihrem 
Hüttchen  aufnimmt  und  erquickt,  heifst  es:  Ainc  mais  ne  fu  nee  contesse  Que 
(j.Que"  statt  des  Nom.   ;,qui'')  si  bien  seust  estre  ostesse. 

*  Berte  v.  1427(1.  (Berte  in  Rom):  Tant  fist  que  leens  n'ot  nul  souverain 
de  li.  De  tout  portoit  les  des,  qu'ele  l'ot  desservi. 

*  Aiol  V.  2129  ff.  Por  dieu  te  prie,  fille,  que  bien  le  serues,  Ne  li  faille 
nus  biens  qui  soit  en  tere.  ib.  v.  3687  f.  Penses  tost,  bele  fdle,  qu'il  soit 
couchies.  Chev.  lyon  v.  5418  f.  Die  junge  Ritterstochter  bat  dem  Chevalier 
au  lyon  erst  beim  Entkleiden  geholfen  und  ihn  dann  gewaschen;  Tote  enor 
viaut  que  l'an  li  face  Li  peres  si  com  l'an  li  fet. 

*  Die  Hilfe,  die  die  junge  Ritterstochter  dem  Ritter  beim  Entkleiden 
angedeihen  läfst,  war  diesem  schon  zu  viel,  aber  sie  läfst  nicht  ab :  v.  5435  ff. 
Et  bien  set,  qu'a  sa  mere  plest,  Que  rien  a  feire  ne  li  lest,  Don  ele  le  cuit 
losangier. 
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und  ihm  dann  bequeme  und  reiche  Kleidungsstücke  reichten,^ 
während  andere  wiederum  die  Sorge  für  sein  Rofs^  übernahmen 
und  in  der  sorgfältigen  Behandlung  des  edlen  Tieres,  dafs  sie 
keinem  Diener  überlassen  wollten,  die  weitgehende  Sachkenntnis 
der  geübten  Reiterin  verrieten. 

War  der  Gast  von  weitem  Ritt  bestaubt,  oder  kam  er  ermattet 
von  einem  Turnier,  so  wuschen  ihm  Jungfrauen  den  Hals,  das 
Gesicht  und  den  Kopfs  oder  badeten  ihn  auch  in  herbeigeschafften 
Wannen. 4 

Ging  der  Ritter  zur  Ruhe,  so  halfen  ihm  häufig  die  Jungfrauen 
beim  Entkleiden,''  bevor  sie  ihn  zu  der  selbst  hergerichteten  Lager- 


1  Durm.  V.  6291  fF.  Durmars  im  Zehnjungfrauenschlofs:  Les  puceles  le 
desarmerent,  Onques  serjant  n'i  adeserent,  Et  quant  eles  l'ont  desarme,  A  son 
col  li  ont  affieble  .1.  mantel  de  porpre  sanguine  Forrc  d'une  penae  d'ermine, 
ib.  V.  5ii5fF.;  Perc.  v.  36656fF.  Et,  ensi  com  lui  plot  et  sist,  Le  deskau^a 
une  piicele  Qui  moult  fu  avenans  et  bele.  Puis  l'a  gentement  desvestu ;  Et 
la  dame  de  grant  vertu  A  lui  despoullier  li  aida ;  Pour  90U  qua  bien  faire 
cuida  Si  fist  eile,  mais  moult  en  poise  Au  chevalier  k'a  lui  adoise.  Blancandin 
V.  i324fF.  Les  puceles  sont  environ,  Qui  li  deslacent  l'elme  clair.  Si  l'aidierent 
a  desarmer.  Apres  li  des^aignent  l'espee  Se  li  ont  sa  fort  broigne  ostee;  Les 
cauces  et  les  esperons  Li  osterent  a  genillons.  Puis  li  aportent  dras  de  soie. 
(Es  waren  die  Töchter  des  reichen  ..provost").  Claris  v.  1561  ff.,  Ch.lyon. 
V.  541  ifF.  Meismes  la  liUe  au  seignor  Le  sert  et  porte  grant  enor,  Con  l'an 
doit  feire  son  buen  oste:  Trestotes  les  armes  li  osle.  u.a.  m. 

^  Aiol  V.  2 136 ff.  Lnsiane  kommt  der  Weisung  ihrer  Mutter,  den  Gast 
Aiol  gut  zu  versorgen,  nach.  Zuerst  kümmert  sie  sich  um  sein  Pferd  ..Marchegai"  : 
Et  vint  a  Marchegai  per  esgarder,  S'aplanoie  ses  crins  et  ses  costes.  Et  a  ua 
Cäcuier  o  li  mene.  Garder  li  fait  les  pies,  s'il  sont  fere;  Et  on  le  trova  bien 
encör  clave.  Lors  s'en  torna  la  bele'  al  cors  mole  Et  laise  le  ceval  bien 
ostele.  Del  feure  et  de  l'avaine  li  fait  doner  asses.  Erec.  v.  459  ff.  I-a  pucele 
prant  le  cheval,  Si  li  deslace  le  peitral,  Le  frain  et  la  sele  li  oste.  Or  a  li 
chevaus  mout  buen  oste:  Mout  bien  et  bei  s'an  antremet.  El  cliief  im  che- 
voistre  li  raet,  Bien  le  torche,  estrille  et  conroie  A  la  mangeoire  le  loie  Et  si 
li  met  fain  et  avainne  Devant  assez  novele  et  sainne.  Perc.  v.  36  5l7ff.  L'une 
courut,  sans  plus  atendre,  Le  cheval  au  chevalier  prendre;  En  une  estable 
l'enmena,  Fain  et  avainne  li  douna.     Fl.  et  Fl.  v.  I3I9'' 

'  Ch.  lyon  V.  3128  Sei  baignent  et  son  chief  li  levent.  ib.  v.  541511...  . 
Et  ce  ne  fu  mie  del  mains,  Qu'ele  li  leve  de  ses  mains  Le  col  et  le  vis  et 
la  face. 

■*  R.  Charr.  v.  6680 ff.  Quant  il  fu  de  sa  robe  nuz.  An  une  haute  bele 
couche  La  pucele  soef  le  couche,  Puis  le  baingne,  puis  le  conroie  Si  tres  bien 
que  je  n'an  porroie  La  raeitie  deviser  ne  dire.  Atre  per.  Der  reiche  Bürger 
und  seine  Schwester  haben  dem  einkehrenden  Gavain  ein  Bad  bereitet: 
V.  1950 ff.  Si  l'ont  en  la  cambre  mene,  Si  l'out  baignie  et  costei.  Moult  tres 
doucement  l'a  servi  Li  suer  a  l'oste  a  son  povoir.  Ch.lyon  v,  1879  ff.  (Lunete) 
Et  cele  faint  qu'ele  anvoit  querre  Mon  seignor  Yvain  an  sa  terre,  Si  le  fet 
chascun  jor  beignier  Et  bien  laver  et  apleignier.     Ren.  Mont.  p.  96,  v.  gf. 

^  Beaiid.  v.  3432  ff.  Devant  un  riche  lit  et  bei  Le  deschaucent  dui 
damoisel.  Et  kant  il  l'orent  deschaucie,  Les  dous  pucieles  l'ont  couchie  Souef 
et  covert  chaudement.  Claris  v.  8612  ff.  .na.  courtoises  damoiseles  En  une 
chambre  le  cocherent  Et  puis  ou  pales  retornerent.  Ch.  lyon  v.  4016  fr.  Quant  ore 
fu,  si  l'an  menerent  Couchier  an  une  chanbre  clere,  Et  la  dameisele  et  sa  mere 
Furent  andeus  a  son  couchier.  Fl.  et  Fl.  v.  1367  (Die  Königin  zu  vier  Damen) 
•iQuar  me  fetes,  fet  ele  .1.  lit,  Ou  dorrair  puist  par  grant  delit  Cis  Chevaliers 
qui  siet  liez  raoi."  —  „Dame,  se  Dex  nos  gart  d'anoi,  Nous  le  feronmes 
volentiers." 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f,  rom.  Phil.  XVI.  3 
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Stätte  geleiteten.^  Der  Ritter  Biaiidoiis  läfst  sich  solche  Hilfe- 
leistungen von  der  Dame  Biautez  gern  gefallen,  und  als  diese  sich 
zum   „Gutenachtsagen"  über  ihn  beugt: 

...  eil  par  le  menton  la  prist, 
Si  saigement  que  nuns  nel  vit 
De  euer,  de  bouche  sans  dongier 
Li  a  plantei  uns  dous  baisier. 

Beaiid.,  v.  2440  ff. 

Weniger  willkommen  war  den  Rittern  die  Hilfe,  die  ihnen  die 
jungen  Mädchen  beim  Bade  leisteten, 2  während  diese,  deren  Amt 
es  auch  war,  die  Jünglinge  am  Tage  vor  der  Ritterweihe  im  Bade 
zu  bedienen, 3  darin  nichts  Unpassendes  sahen. 

Besondere  Pflege  wandten  die  jungen  Mädchen  auch  den 
Haaren  des  Ritters  zu,  die  sie  wuschen,  strählten  und  glätteten.* 
Manch  eine  erlangte  in  dieser  Beschäftigung  so  grofse  Gewandtheit, 


1  Aiol  V.  2146 ff.  (Lusiane)  En  une  cambre  en  entre  de  marbre  bis,  La 
tist  le  lit  Aiol  par  grant  delit.  Les  kieutes  sont  de  paile  que  desous  mist, 
Et  li  linceul  de  soie,  n'i  ot  pas  lin,  Li  covertoir  de  martre  grant  et  furni,  Et 
l'orelliers  fu  fais  d'un  osterin  (=  kostbarer  Stoff).  Aiol  en  apela,  se  li  a  dit: 
„Damoiseus,  venes  ent  hui  mais  dormir."  MFce.  {Le  Fraisne)  v.  399  ff.  Der 
Ritter  Gurun  soll  sich  von  seiner  „amie"  Fraisne  trennen  und  sich  standes- 
gemäfs  verheiraten.  Die  verstolsene  Fraisne  widmet  sich  ohne  Zorn,  demütig, 
der  Bedienung  der  Hochzeitsgäste:  La  nuit  al  lit  apareillier  U  l'espuse  deveit 
culchier,  La  damisele  i  est  alee.  De  sun  mantel  s'est  desfublee.  Les  chamber- 
leins  i  apela;  La  maniere  lur  enseigna  Cument  sis  sire  le  voleit,  kar  meinte 
feiz  veu  l'aveit.     Perc.  v.  9629  ff.  cf.  Aspremont  S.  34  Anm.  4. 

2  Gliglois,  Hist,  Litt.  XXX,  p.  168.  Die  Herrin  von  Landemore  weckt 
ihren  jungen  Gast  und  bereitet  ihm  ein  Bad:  Elle  meisme  fu  serjans.  La 
pucele  ert  mout  avenans,  Et  si  estoit  courtoise  et  preus.  Gliglois  en  estoit 
mout  honteus.  Ch.  lyon.  Dem  Chevalier  au  lyon  ist  es  peinlich,  beim  An- 
kleiden und  Waschen  von  einem  jungen  Mädchen  bedient  zu  werden:  v.  5430 f. 
De  lui  servir  tant  s'antremet,  Qu'il  an  a  honte  et  si  l'an  poise.    Aiol  v,  2156 — 59. 

^  Rieh.  v.  801  ff  (Vor  dem  Ritterschlag  des  20jährigen  Richart):  Li 
quens  l'a  as  dames  livre,  Et  les  dames  l'ont  delivre  de  la  robe  qu'il  ot 
viestue,  Et  une  cuve  ont  destolue,  S'ont  ens  le  vallet  bien  baigniet,  Bien  lave 
et  aplaniiet.  Ch.  Sax.  p.  137,  v.  14  ff.  (vor  dem  Ritterschlag).  Berart  firent 
baignier  en  .1.  leu  destolu,  Les  dames  l'ont  antr'eles  de  riches  dras  vestu. 

■*  Ch.  II  esp.  V.  4804  ff.  Eine  17  jährige  Ritterstochter  kämmt  den  Gavain. 
Si  a  puis  mis  une  touaille  As  espaules,  et  puis  le  pigne.  Et  il  ki  tant  ne 
quant  n'i  signe  De  l'oeil,  ains  l'esgardoit  tous  dis,  L'a  bien  par  IX  fies  u  .X. 
Ke  k'ele  le  pignoit,  baisie.  Aspremont,  (Hist.  Litt.  XXII,  p.  314).  Die 
Königin  und  ihre  Damen  sind  im  Turm  dem  Hungeitode  nahe.  Die  Königin 
sagt  zu  einem  französischen  Ritter:  Se  vos  volez  nos  vies  respitier.  Et  vos 
nos  faites  lever  et  baptisier,  Nos  volons  bien  Mahomet  renoier.  Bien  scet 
chascune  servir  un  chevalier,  De  chief  laver,  de  dras  coutre  et  taillier  Et  del 
lit  faire  ou  il  se  doit  couchier.  Im  Tristan  werden  diese  Beschäftigungen 
als  grobe  Arbeiten  betrachtet,  die  Sache  der  Kammerfrauen  sind:  v.  1235  ff, 
Atant  eis  lur  les  lavenderes  Et  les  foraines  chamberreres  Ki  servent  del 
furain  mester.  De  liz  alurner,  des  halcer.  De  dras  custre,  des  chies  laver, 
Des  altres  choses  aprester.  Cf.  Mussafia  in  Rom.  33,  p.  416/17  zu  v.  1238. 
ib.  V.  1243/44.  Julian,  v.  4291 :  Julians  Gattin,  die  mit  ihrem  Gemahl  in  der 
Einöde  arme  Pilger  aufnimmt  und  um  Gottes  Lohn  nach  besten  Kräften  ver- 
pflegt, scheut  vor  keiner  Arbeit  zurück :  .  .  .  leve  lor  chies. 
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dafs    sie   sie   selbst  in  der  Kotlage  als  gute  Erwerbsarbeit  ausüben 
konnte.  ^ 

Wie  die  Edelfräulein  geholfen  hatten,  den  Ritter  zu  entkleiden, 
so  stellten  sie  ihm  ihre  Dienste  auch  beim  Ankleiden  zur  Verfügung,2 
ja  sie  halfen  ihm  sogar,  Helm,  Rüstung,  Beinschienen  und  Sporen 
anzulegen,  brachten  dem  Gerüsteten  Lanze  und  Schild  und  hielten 
ihm  den  Steigbügel, 3  wenn  er  sein  Rofs  wieder  bestieg,  um  auf 
neue  Abenteuer  auszuziehen. 


III.    Kapitel. 

Ausbildung  in  Handarbeiten. 

Mult  doit  fame  estre  chier  tenue; 
Par  li  est  toute  gent  vestue : 
Bien  sai  que  fame  file  et  oeuvre 
Les  dras  dont  l'en  se  vest  et  cuevre; 
Et  toissus  d'or  et  drap  de  soie, 
Et  por  ce  di  je,  ou  que  je  soie, 
A  toz  cels  qui  orront  cest  conte, 
Que  de  fame  ne  dient  honte. 

(Jub.,  Le  Bien  des  Farnes,  p.  86,  v.  5  ff.) 

Auch  wenn  es  keine  Gäste  zu  bedienen  gab,  gingen  die  jungen 
Edelfräulein  nicht  müfsig,  sondern  wurden  von  der  Mutter  oder 
der  Erzieherin  zu  nützlicher  Handarbeit  angehalten. 

Toutes  fames  doivent  savoir  fikr  et  coudre  verlangt  Philippe  de 
Novaire  (Q.  T.  §  24),  car  la  povre  en  avra  mesiier  et  la  riche  co7inoistra 
miaiis  Povre  des  autres.  Alle  sollen  sie  lernen,  um  gute  ,^batsse/es^^ 
zu  werden,  ks  povres  por  ovrer,  les  riches  por  ansaigtiierA 


^  Escoiifle  V.  55o8if.  (Aelis)  Si  vit  de  ce  qu'ele  desert  A  laver  les 
chies  as  haus  homes.  Ainc  puis  celi  dont  vos  disomes,  Feme  se  bien  ne 
lava  Chief.     Trop    savoit   bien   venir  a  chief    De  tot  quanque  ferne  doit  faire. 

^  Fer^.  V.  1235  IT.  Fergus  se  lieve  isnelement  Et  la  damoissele  li  tent 
Les  dras  delies  et  menus,  Et  il  les  a  senpres  vestus.  Ch.  lyon.  v.  5420  flf. 
Chemise  ridee  li  tiet,  Fors  de  son  cofre  et  braies  blanches  Et  fil  et  aguille 
a  ses  manches,  Si  li  vest  et  ses  braz  li  cost.     Part.  v.  5061 — 5079  u.  a.  m. 

3  Erec  V.  709  ff.  La  pucele  meismes  l'arme,  —  N'i  ot  fet  charaie  ne 
Charme  — ,  Lace  li  les  chauces  de  fer  Et  quenst  a  corroie  de  cer.  Hauberc 
li  vest  de  buene  maille,  Et  si  li  lace  la  vantaille.  Le  hiaume  brun  li  met  el 
Chief:  Mout  l'arme  bien  de  chief  an  chief.  Au  coste  l'espee  li  9aint,  Puis 
comande  qu'an  li  amaint  Son  cheval,  et  l'an  li  amainne.  ib.  v.  721  ff.  La 
pucele  aporte  l'escu  Et  la  lance  qui  roide  fu.  L'escu  li  baille,  et  il  le  prant. 
Durm.  V.  1267  f.  Chaces  de  fer  li  ont  lacies  .n.  pucelles  bien  envoisies  ib. 
v.  1274  ff. 

"  baissele  heifst  eig.  „Dienerin".  Hier  wohl  damit  gemeint:  junge 
Mädchen,  die  ihre  Arbeit  verstehen.  Philippe  spricht  denselben  praktischen 
Gedanken  aus,  der  auch  Francesco  da  Barberino  veranlafst,  von  den  jungen 
Mädchen  zu  verlangen,  sie  sollen  kochen  lernen.     Cf.  S.  31  Anm.  2. 

3* 
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Die  Handarbeit  war  in  dem  Zeitraum,  aus  dem  wir  berichten, 
nicht  etwa  nur  die  Ausfüllung  der  Mufsestunden  der  vornehmen 
weiblichen  Jugend,  sondern  eine  wirkliche,  ernste  Leistung  der 
Mädchen  zu  Wirtschaftszwecken.  Ist  doch  die  Hauswirtschaft  jener 
Zeit,  gerade  was  die  Versorgung  der  Burgbewohner  mit  Wäsche 
und  Gewändern  anbetrili't,  meist  auf  die  Eigenproduktion  angewiesen. 
Wenn  sich  so  das  Bauen  und  Ernten  der  kostspieligen  Lein- 
pflanzungen, ^  das  Spinnen  des  Flachses,  das  Weben  des  gewonnenen 
Fadens  zu  mehr  oder  minder  feinen  Stoffen  und  schliefslich  das 
Zuschneiden  und  Nähen  derselben  in  ein  und  derselben  Wirtschaft 
abspielt,  so  wird  das  Zusammenwirken  vieler  Kräfte  notwendig,  um 
die  erforderliche  Arbeit  zu  bewältigen,  und  darum  arbeiten  neben 
den  IMägden  auch  die  Herrin  und  alle  ihre  Edelfräulein.  —  Eine 
Arbeitsteilung,  die  die  schnellere  Beschaffung  der  gebrauchten  Gegen- 
stände ermöglichte,  machte  sich  schon  früh  bemerkbar.  Das  Spinnen 
und  das  Weben  der  leinenen  und  auch  der  wollenen  Stoffe  —  als 
die  gröbere  Arbeit  —  fiel  nämlich  meistens  den  weniger  geschickten 
Mägden,  Berufsarbeiterinnen  niederen  Standes 2  oder  auch  gedungenen 
Arbeitern  zu,  die  in  der  abgelegenen  stillen  Arbeitsstube  von  der 
gewissenhaften  Herrin  bei  ihrem  Werk  beaufsichtigt  wurden. ^  Zurück- 
zuweisen aber  ist  die  Meinung,  als  wäre  das  Spinnen  und  W^eben 
ausschliefslich  Mägdearbeit  und  einer  Edeldame  unwürdig  gewesen.'* 
Wir  hören  in  unseren  Dichtungen  des  öftern,  dafs  auch  Edelfräulein 
spinnen  und  weben, ^  und  ein  Chronist  des  dreizehnten  Jahrhunderts 


^  G.  Dole  V.  1927 ff.  Guillaume  schickt  seiner  Mutter  Geld  nach  Hause: 
Sachiez  que  la  mere  en  avoit  Bon  mestier  en  mainies  manieres  Por  fere  semer 
ses  linieres. 

*  Im  Afenaif.  wird  eine  Spinnerin  erwähnt:  D.I.  p.  237:  (Die  Dame 
Jehane  la  Quentine)  „Elle  sceut  que  le  dit  Thomas  son  mary  simplement  et 
nicement  foloioit  et  repairoit  avec  une  povre  fille  qui  estoit  filleresse  de  laine 
au  rouet".  Jub.  (Dit  des  Boul.)  p.  140  La  boulen<i[uiere,  qui  ert  sage,  Fera 
tortel  sa  fileresse.  Galerent.  Auch  das  Wollekämmen  war  Mägdearbeit. 
Die  Äbtissin  macht  ihrer  Nichte,  die  sich  nicht  als  Nonne  versorgen  lassen 
will,  Vorwürfe:  v.  3865  ff.  Ains  sachiez  qu'il  vous  convenra,  Se  diz  ans  vivez, 
avoir  peine,  Pour  du  pain  peignier  autre  laine.  I.  autrui  (rns.  aut  avec  un 
signe  abrdviatif  [Hsg.]i.  Esconfle  v.  5454  Ysabiaus  will  sich  mit  dem  ernähren, 
was  sie  als  einfaches  ßürgermädchen  gelernt  hat:  De  touailes,  de  gimples  faire. 

*  Menag.  D.  I.  p.  71  Die  Gcschiclite  der  tugendsamen  Liicresse  wird 
erzählt,  die,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Frauen  Roms,  auch  in  Abwesenheit 
ihres  Gemahls  ihren  Pflichten  nachkam.  Die  unvermutet  heimkehrenden 
Römer  überraschten  ihre  Frauen  bei  allerhand  Kurzweil,  „excepte  Lucresse, 
qui  dcdens  et  ou  plus  parfont  de  son  hostel ,  en  une  grant  chambre  loing  de 
la  rue,  avoit  ouvriers  de  laine,  et  lä,  toute  seule  assise  loignet  (in  einer  kleinen 
Entfernung)  de  ses  ouvriers  et  a  part,  tenoit  son  livre  devotement  et  a  hasse 
chiere  disoit  ses  heures  moult  huml)lement. 

^  Wenn  im  Perc.  einmal  vom  Weben  als  dem  „plus  vil  mestier"  ge- 
sprochen wird  (v.  21380),  so  mufs  man  bedenken,  dafs  es  sich  in  jenem  Zu- 
sammenhang um  gefangene,  edle  Ritter  handelt,  die  von  ihrem  Besieger 
schmählich  behandelt  und  zu  Frauenarbeit  gezwungen  werden  (v.  21376 — 
V.  21393). 

'"  G.  Dole  V.  1162  „Aprenez,  fillc,  a  coudre  et  a  frier.  En.  v.  3971  ff. 
Von   der   streitbaren  Jungfrau  Camilla  hören  wir:    One  d'cevre  a  fcmme  n'cn 
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erzählt    uns   sogar,    dafs   Karl    der   Grofse   diese  Beschäftigung   für 
seine  Töchter  nicht  unangemessen  fand: 

Ses  filles  fist  bien  doctriner, 

Et  aprendre  keudre  et  filer 

Et  a  ouvrer  soie  en  taulieles  (Webstuhl) 

Ausi  les  laides  com  les  bieles; 

Pour  90U  que  ne  fusent  viseuses, 

Ne  desdegnans  ne  orgilleuses. 

Jltousk.l,  p.  118,  V.  2850  ff. 

Die  Hauptaufgabe  der  Hausfrau  und  der  Edeldamen  ihres 
Gefolges  bestand  aber  nicht  im  Spinnen  und  Weben,  sondern  im 
Verarbeiten  der  gewonnenen  Stoffe  zu  den  in  der  Burg  gebrauchten 
Gewandstücken.  Um  den  ungeheuren  Bedarf  der  Burg  zu  decken, 
suchte  die  Burgherrin  möglichst  viele  Edeldamen  um  sich  zu  ver- 
einen und  nahm  auch  Frauen  in  ihrem  Gefolge  auf,  bei  denen 
der  Mangel  einer  hohen  Abkunft  durch  besondere  Geschicklichkeit 
in  den  Handarbeiten  ^  wettgemacht  wurde.  Bestand  doch  der 
Reichtum  der  Königs-  und  Fürstenhöfe  nicht  zum  kleinsten  Teil 
in  dem  ungeheuren  Menschenmaterial,  über  das  sie  verfügten.  Je 
gröfser  die  Arbeitsgemeinschaft  in  einer  Burg  w-ar,  umso  mehr 
wurde  auch  geleistet  und  umso  leichter  konnte  für  die  Bedürfnisse 
des  grofsen  Haushaltes  gesorgt  werden.  So  erklärt  es  sich,  dafs 
neben  den  ständigen  Hausgenossinnen  auch  die  gefangenen  oder 
aus  ihrem  Lande  geflüchteten  Frauen  und  Jungfrauen  zur  Arbeit 
mit  herangezogen  werden  und  besonders  wohlgelittene  Gäste  sind, 
wenn  sie  die  Töchter  des  Hauses  in  die  Handarbeitskünste  ihres 
Landes  einweihen. ^ 


Ol  eure,  Ne  de  filer  ne  de  costure.  ib.  v.  7085  f.  Ce  n'en  est  pas  vostre 
mestier,  Mais  filer,  cosdre  et  taillier.  Galerent  v.  li6of.  (Fresne)  N'ot  teile 
ouvriere  jusqu'en  Pouille,  Com  eile  est  de  tistre  et  d'aguille.  Jeh.  u,  Bl. 
V.  3997  f.  Bien  le  chaint  Blonde  d'un  tissu  Qu'ele  meisme  ot  tissu, 

1  Escoufle  V.  5972  f.  Der  Graf  Saint  Gile  preist  seiner  Gattin  die  Vor- 
züge zweier  Stickerinnen,  die  die  Gräfin  gern  in  ihren  Hofstaat  aufnehmen 
will:  .c.  sols  de  mausois  lor  envoie  Pour  acuiter  lor  menus  gages.  (Um  ihre 
kleinen  Schulden  zu  bezahlen).  Sie  läfst  ihnen  noch  sagen:  v.  5976 ff.  Que, 
pour  eierte  et  pour  amour  S'en  viegnent  entor  li  mauoir,  Que  jamais  de  dras 
ne  d'avoir,  S'els  i  vienent,  n'avront  souffrete.  ib.  v.  5986  ff.  Dites  li  ke  buer 
i  vendra ,  K'ele  ert  et  ma  dame  et  ma  mestre.  S[e]  ele  daigne  entor  moi 
estre  S'en  avia,  se  ge  vif,  graut  bien.  Berte.  Auch  Coustance  kennt  nicht 
die  hohe  Abkunft  der  Berte:  v.  I4i5ff.  ,,0r  vous  metez  dou  tout  en  la  moie 
manaie,  Et  je  soie  honnie,  se  je  bien  ne  vous  paie". 

2  FL  d.  Rome,  Hist.  Litt.  XXVI.,  p.  342,  v.  2967  ff.  (Die  Kaiserstochter 
Flourenche  im  Hause  des  Grafen  Thierri):  Flourenche  la  puchielle  ouvroit 
d'oevre  jolie,  D'cevre  sarrasinour,  mise  i  ot  s'estudie,  Tellement  qu'il  n'i  ot 
puchielle  en  Romenie  Qui  envers  lui  seust  denree  ne  demie.  De  biestes  et 
d'oisiaus  et  d'autre  cevre  entaillie  Tant  noblement  ouvra,  toute  en  fu  esbahie 
La  dame  qui  le  vit  faire  teile  maistrie,  Lors  li  dist  douchement:  ;;0r  estes 
vous  m'amie:  „Puis  que  saves  ouvrer  en  si  noble  maistrie,  Je  vous  pri  que 
ma  fille  en  puist  estre  enseignie.  Berte  v.  1379  ff.  Les  deus  filles  Coustance, 
ne  vous  en  mentirai,  Sorent  d'or  et  de  soie  ouvrer,  car  bien  le  sai;  Delez  eles 
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Solch  willkommene  Arbeitshilfe  im  Haushalt  waren  auch  den 
beiden  teuflischen  Rittern  {que  de  fame  et  de  nettin  (Kobold)  furent), 
von  denen  Chrestien  im  Cha'aUer  au  Lyon  berichtet,  jene  drei- 
hundert Jungfrauen,  die  ihnen  der  besiegte  König  der  Jungfrauen- 
insel alljährlich  als  Tribut  schicken  mufste.  Während  wir  aber 
sonst  hören,  dafs  die  Vornehmen  die  ihnen  dienstbar  gemachten 
Kräfte  gut  bezahlten  und  behandelten,  werden  die  schlechten  Be- 
dingungen, unter  denen  diese  dreihundert  Jungfrauen  ihre  Gold- 
und  Seidenstickereien  fertigten  in  einer  Weise  geschildert,  die  an 
Beispiele  von  unbarmherziger  Ausnutzung  der  weiblichen  Arbeits- 
kräfte bei  Entstehung  der  modernen  Industrie  erinnert.  So  erzählt 
eine  der  arbeitenden  Jungfrauen  dem  Yrain,  dem  ihr  jämmerliches 
Aussehen  und  ihre  zerlumpte  Kleidung  auffällt,  von  den  elenden 
Bedingungen,  unter  denen  sie  arbeiten: 

Toz    jorz  dras  de  soie  tistrons, 
Ne  ja  n'an  serons  miauz  vestues. 
Toz  jorz  serons  povres  et  nues. 
Et  toz  jorz  fain  et  soif  avrons; 
Ja  tant  gaeignier  ne  savrons 
Que  miauz  an  aiiens  a  mangier. 
Del  pain  avons  a  grant  dangier, 
Au  main  petit  et  au  soir  mains 
Que  ja  de  l'uevre  de  noz  mains 
N'avra  chascune  por  son  vivre 
Que  .IUI.  deniers  de  la  livre. 
Et  de  ce  ne  poons  nos  pas 
Assez  avoir  viande  et  dras; 
Car  qui  gaaigne  la  semainne 
.XX.  souz,  n'est  mie  fers  de  painne. 

Ch.  {von  V.  52980". 

S'est  riches  de  nostre  deserte 

Cil  por  cui  nos  nos  traveillons. 

Des  nuiz  grant  partie  veillons 

Et  toz  les  jorz  por  gaeignier; 

Qu'an  nos  menace  a  maheignier 

Des  manbres,  quant  nos  reposons, 

Et  por  ce  reposer  n'osons.  ib.  v.  5318  ff. 


sist  Berte,  qui  moult  ot  le  euer  vrai.  Quant  ot  veu  lor  cevre,  si  dist:  „Je 
vous  ferai  Une  cevre,  s'il  vous  piaist,  que  vous  aprenderai;  Ma  mere  fu 
ouvriere,  nee  fu  vers  Aussai".  Die  beiden  jungen  Schwestern  sind  begeistert 
von  Bertes  Arbeit,  v.  1389  ff.  Ysabiaus,  dist  Aiglente,  ne  le  vous  celerai, 
A  cesti  n'en  savons  la  montance  d'un  glai ;  A  ma  mere  m'en  vois,  corant  li 
noncerai,  Sc  Berte  nous  eschajie,  jamais  joie  n'arai".  Corant  vint  a  sa  mere, 
n'i  mist  pas  lonc  deiai:  „Dame,  foi  que  je  doi  Dieu  et  saint  Nicolai,  Berte 
est  la  mieudre  ouvriere  que  j'onques  esgardai,  Sachiez,  s'elc  s'en  va  k'avoec 
li  m'en  irai ,  Ysabiau,  ma  sereur  mie  n'i  laisserai.  Aber  diese  kindliche 
Drohung  braucht  sie  nicht  auszuführen,  denn  die  Mutter  willfahrt  gern 
ihrem   Wunsche,      v.  1398  ff.    cf.  S.  37  Anm  l:  ,^Berte  v.  I4i5f." 
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Während  nun  diese  grofse  Schar  der  Jungfrauen  ihren  Fron- 
dienst im  Freien,  in  einem  prael,^  verrichtete,  versammelten  sich 
die  jungen  Haustöchter  und  ihre  Gefährtinnen  gewöhnlich  zur 
gemeinsamen  Handarbeit  in  den  Gemächern  der  Herrin, 2  oder 
in  besonderen  Arbeitsstuben, 3  in  denen  dann  wohl  auch  der 
Webstuhl  stand.  Hier  wurden  die  grofsen  Stücke  der  im  Hause 
gewonnenen  Stoffe  zerschnitten,  und  Wäsche-  und  Kleidungsstücke 
aus  ihnen  verfertigt,^  von  denen  die  grofsen  Truhen  immer  einen 
gewissen  Vorrat  bergen  mufsten;  denn  nicht  nur  die  Burgbewohner, 
auch  die  einkehrenden  Gäste,  mufsten  häufig  mit  neuer  Kleidung 
versehen  werden.  Dabei  liefsen  es  sich  manche  Damen  auch 
noch  angelegen  sein,  für  das  Mefsgewand  des  Priesters  und  die 
schmückende  Altardecke  Sorge  zu  tragen. ^ 

Die  Arbeit  ging  ihnen  eben  flink  von  der  Hand,  da  sie 
es  gewohnt  waren,  mit  Nadel  und  Faden  umzugehen.  Mufsten 
doch  die  Ärmel,  die  zu  jener  Zeit  noch  Kleidungsstücke  für  sich 
waren,  jedesmal  beim  Anlegen  besonders  an  den  Rumpf  des 
Gewandes  befestigt  werden,  und  da  man  Knöpfe  zu  jener  Zeit 
noch  nicht  kannte,  so  unterzogen  sich  die  jungen  Mädchen  der 
Mühe,  die  beiden  Gewandstücke  durch  eine  leichte  Naht  zu- 
sammenzuhalten. 6 


*  Ch.  lyon  v.  52400'.  Lors  quiert  tant  que  11  trueve  un  huis  Del  prael 
ou  les  dameiseles  Ovroient,  et  vint  devant  eles. 

2  Fl.  u.  Bl.  V.  143  ff.  Un  joiir  avint  que  la  mescliine  Ouvroit  es  chambres 
la  roine.  G.  Dole  v.  2226ff.  Bele  Aiglentine,  en  roial  chamberine,  Devant 
sa  dame  cousoit  une  chemise.  In  FL  u.  Fl.  hören  wir,  dafs  die  Damen  mit 
ihren  Handarbeiten  vor  der  Hanstür  sitzen  v.  1292 — 1296. 

^  Free  V.  397  ff.  Li  vavasors  sa  fame  apele  Et  sa  fille  qui  mout  fu 
bele,  Qui  an  un  ovreor  ovroient  ib.  v.  442.  —  Im  Escoufle  v.  4962  ff.  wird 
uns  der  Wohnraum  zweier  armer  Näherinnen  beschrieben,  der  gleichzeitig  als 
AVohn-  und  Schlafzimmer  dienen  mufs:  Puis  s'en  vint  la  ou  la  vielle  ere,  En 
.1.  asses  povre  apentis  (Anbau  an  ein  gröfseres  Gebäude);  Laiens  ert  lor  huche 
(Verkaufstätte)  et  lor  lis,  Et  un  mestiers  por  gimples  faire,  Laiens  orent  tot 
lor  afaire. 

*  M.  de  Garin  l.  L.  v.  172  (Beatriz)  Ele  cosoit  un  molt  riche  chainsil 
(=  seidendurchwebtes  Linnen).  G.  Dole  wlZlbL  Bele  Aiglentine,  en  roial 
chamberine,  Devant  sa  dame  cousoit  une  chemise.  ib.  v.  2232  Devant  sa  dame 
cousoit  et  tailloit.  Rom.  u.  Fast.  I,  7  v.  i  ff.  Bele  Yolanz  en  ses  chambres 
seoit,  D'un  boen  samiz  une  robe  cosoit.  Clig.  v.  1158  (Die  Königin  sucht 
für  Ah.xandre  ein  kostbar  gesticktes  Hemd  aus  der  Truhe):  Au  queudre  avoit 
mises  ses  mains  Soredamors.  Amad.  v.  3765  ff.  (Amadas)  Cemise  et  braies 
blances  a  Qu'Ydoine  cousi  et  tailla,  De  blanc  cainsil  bien  deliie.  R.  Viol. 
V.  3606  f.  (Flourentine)  Et  si  cousoit  par  grant  cointise  Une  cote  a  armer 
molt  riche.  Parion.  v.  627off'.  (Eine  Königstochter  und  ihre  Getährtin  sorgen 
für  den  verwahrlosten  Partonopcus)  Et  taillent  et  keusent  ses  dras,  Coifes, 
cemises  et  cau^ons,  Bliaus  de  soie  et  cors  et  Ions.  Fl.  et  Fl.  v.  1297  f.  Les 
unes  faisoient  bliaux,  Les  autres  quotes  et  mantiaux, 

^  G.  Dole  V.  ii33ff.  (Guillaumes  Mutter  und  Schwester):  Fanons  (Arm- 
binde des  Priesters),  Garnemenz  de  mouslier,  Chasubles  (Mefsgewand)  et  aubes 
parees  (.'')     Ont  amdeus  maintes  foiz  ouvrees. 

^  Rose  V.  562 f.  (Von  einer  schönen  Jungfrau):  Bien  et  bei  et  estroitement 
Ot  andois  cousues  ses  manches,     ib.  v.  2i987ff.     Ch.  lyon  v.  542off.   Chemise 
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Die  Dichter  aber  hatten  vor  den  handarbeitlichen  Leistungen 
der  Frauen,  die  sie  wohl  nicht  immer  richtig  zu  beurteilen  ver- 
standen, eine  ganz  besondere  Achtung,  die  sie  auch  dazu  brachte, 
ihr  Können  zu  überschätzen :  Im  Durmart  h  Galois  wird  uns 
von  einer  Schar  junger  Mädchen  berichtet,  die  die  Gewänder  für 
sich  selbst  und  für  ihre  Herrin  zu  deren  Hochzeitsfest  eilig  her- 
richten sollen.  Sie  arbeiten  die  Nacht  hindurch,  und  ihren  ver- 
einten Kräften  gelingt  das  Erstaunliche,  wirklich  von  einem  Tage 
zum  anderen  den  ganzen  Staat  fertigzustellen !  i 

Nicht  immer  aber  traf  solch  ein  Fest  die  Jungfrauen  unvor- 
bereitet. So  hat  Guilhvime  de  Doles  Schwester  schon  während 
ihrer  INIädchenzeit  ihre  ganze  Aussteller  2  besorgt.  Zwei  mit  selbst- 
gefertigten Gewändern  gefüllte,  prächtige  Truhen  sprechen  von 
ihrem  Fleifs  und  ihrem  Geschick,  und  daneben  auch  von  ihrem 
wirtschaftlichen  Talent,  denn  es  konnte  ihr  als  unbegüterter  Waise 
nicht  leicht  geworden  sein,  sich  solch  stattliche  Aussteuer  zusammen- 
zustellen, 

Dafs  auch  öfter  Schneider  mit  dem  Anfertigen  von  Frauen- 
gewändem  betraut  wurden,  hören  wir  aus  dem  Roman  von  Jehan 
et  Blonde  Die  zwei  Schwestern  des  Helden,  deren  wirtschaftliche 
Tüchtigkeit  wir  schon  erwähnt  haben,  konnten  aber,  wie  es  scheint, 
der  Schneiderei  keinen  Geschmack  abgewinnen.  Als  sie  sich  mit 
neuen  Kleidern  schmücken  wollen,  beauftragen  sie  einen  Kaufmann, 
ihnen  dreifsig  Seidenballen  zu  schicken :  Et  les  tailleeurs  avoec  aus 
{Jeh.  et  BI.  V.  4628). 

Aufser  in  der  Schneiderei  taten  sich  die  jungen  Mädchen 
auch  in  anderen  Gebieten  der  Handarbeitskunst  hervor.  Viel  Ge- 
schicklichkeit erlangten  sie  im  Weben  von  feinen  Seidenstoffen, 
von  Bändern    und  Borten,    die    als  Besatz    auf   die  Kleider  gesetzt 


ridee  li  tret  Fors  de  son  cofre  et  braies  blanches  Et  fil  et  aguille  a  ses 
manches,  Si  li  vest  et  ses  braz  li  cost.  G.  Dole  v.2j2ff.  Ain9ois  qu'il  cou- 
sissent  lor  manches,  ib.  v.  261  Die  Ärmel  wurden  auch  mitunter  mit  einer 
Schnur  festgehalten,  die  durch  Löcher,  die  sowohl  am  Ärmel  als  auch  am 
Rumpfe  eingeschnitten  waren,  gezogen  wurde.  C.  Poit.  v.  I44if.  De  soie 
desronpent  lor  las     Dont  avoitnt  lacie  lor  bras.     Dolop.  v.  29 10 f. 

1  Darm.  v.  14933 ff.  Die  Hochzeit  des  Durmart  mit  Penise  soll  gleich 
einen  Tag  nach  der  Verlobung  sein :  La  nuit  duques  al  esclairier  Fisent  laiens 
coudre  et  taillier  Riches  robes  cointes  et  beles;  D'acesmer  li  et  ses  puceles 
Se  vait  la  roine  pecant.  Amad.  v.  8676  ff.  (Ydoine,  die  alle  ihre  Kleider 
fortgegeben  hatte,  versieht  sich  an  einem  Tage  mit  neuen  Sachen):  A  grant 
joie  treslout  le  jor  Sejournent,  car  faire  l'estuet;  Car  la  contesse  ne  se  puet 
Partir  si  tost  de  Ja  cite,  Tant  qu'a  son  voel  ait  atorne  Robes  et  dras  et  autre 
ator.  ytilian  v.  563  f.  Für  Julian ,  der  bei  dem  braven  vilain  Herberge  ge- 
nommen hat,  werden  auch  in  einer  Nacht  neue  Kleidungsstücke  genäht. 
Da  die  Arbeit  im  Hause  selbst  gemacht  wird ,  ist  anzunehmen ,  dafs  sie  von 
den  Frauen  des  Hauses  bewältigt  wurde,  wenngleich  dies  nicht  besonders  er- 
wähnt wird:  La  nuit  meisme  ens  enmi  l'aire  (Saal)  I-i  fist  et  cote  et  cape 
faire,     Sollers  petis  et  bons  hosieax.     Bien  fu  atornes  li  dansieax. 

^  G.  Dole  V.  4056 ff.  De  la  soe  robe  demaine  (=  eigen)  Furent  tuit 
piain  dui  mout  bei  coflre:  Onques  nule  damoisele  orfe  Tant  n'en  et,  ne  tant 
bei  joel;  Qu'el  avoit  ja  tot  son  trossel     Atorne  por  son  mariage. 
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wurden  oder  als  Helmschnüre  Verwendung  fanden,  von  Gürteln 
und  Lauzenfähnlein,  die  sie  ihren  Rittern  zum  Geschenk  machten J 
Wir  finden  sie  auch  damit  beschäftigt,  das  Almosen-  oder  Gürtel- 
täschchen {aiwwsm'ere),  zu  fertigen, ^  das  an  einem  Bande  um  den 
Gürtel  gehängt  wurde,  und  in  dem  die  Damen  aufser  kleinen  Münzen 
noch  Nähutensilien  und  wohl  auch  einen  Brief  bargen. 3 

Die  Kunst,  mit  Gold-  und  Seidenfäden  zu  sticken  [ovrer 
orfrois),  war  eine  Lieblingsbeschäftigung  der  jungen  Mädchen,*  die 
besonders  gern  feine  seidene  Stoffe  mit  kunstvollen  Stichen  ver- 
zierten und  dabei  kleine  melancholische  Liedchen  in  langsamen 
Tempo  mit  halblauter  Stimme  vor  sich  hinsummten. ^ 

Galt  es,  ein  Geschenk  für  den  Geliebten  zu  verfertigen,  so 
verarbeiteten  sie  auch  gern  mit  den  Goldfäden  hin  und  wieder 
eins  ihrer  langen  blonden  Haare,  das  in  seinem  lichten  Glanz  von 


^  R.  Viol  V,  3998  f.  (Ysmaine)  Euriaus  l'avoit  bien  aprise  De  soie  ovrer 
en  mainte  g\x\st  Partoii.  v.  6273  ff.  (zwei  junge  Edelfräulein)  Et  tissent  de  totes 
raanieres  Et  las  et  braieus  et  lasnieres.  Perc.  v.  28654  f.  Uiie  soie  fiUe  a 
Irouvee  Qui  unes  ataces  ouvroit  [=  Band-,  Bortenstickerei).  Durm.  v.  ■20']\{. 
Ses  Chevaliers  fr.it  las  a  hiaume ,  Et  le[s]  fait  a  ses  belcs  mains.  Esconfle 
V.  2969  ff.  (Aelis)  Ele  meisme  par  deduit  Fist  .J.  fresel  de  soie  estruit  De 
qiioi  dut  faire  las  a  hiaumes  Galerent  v.  1 159  ff.  Fresne  avoit  a  ouvrer  apiis. 
N'ot  teile  ouvriere  jusqu'en  Ponille  Com  eile  est  de  tistre  et  d'aguille  Si 
sot  faire  oeuvres  de  manieres,  Läz  et  tissuz  et  aulmosnieres.  ib.  v.  489 — 491 
Fl.  et  Bl.  v.  143  ff.  Un  jour  avint  que  la  meschine  Ouvroit  es  chambres  la 
roine  Un  confanon  qui  iert  le  roi.  v^wa^.  v.  1355  ff.  (Ydoine  dem  Amadas)  Par 
druerie  li  envoie  Une  enseigne  de  fine  soie  Bien  ouvree  d'oevre  soutil.  Et  une 
mance  de  cainsil  Et  une  cainture  a  armer.  R.  Mo7it.  p.  113,  v,  26ff.  (König 
Yon)  Sor  un  cosin  de  paile  a  sa  seror  trovee  Et  tint  sor  ses  jenes  une  ensegne 
sertee,  Gentiument  l'enlumine,  car  ele  estoit  letree.     Fl.  et  Fl.   130C — 02. 

2  Manek,  v.  588off.  ...  la  Manequine  a  trouvee  Et  ses  filles,  qui  ont 
ouvree  Une  omosniere  bele  et  riebe.  Escoiifle  v.  2964  ff.  II  sont  jusc'a  la 
chambre  ale,  Ou  sa  fille  est  et  ses  puccles,  Dont  il  i  ot  asses  de  beles  Ki 
fönt  orfrois  (=  Gold-  und  Silberslickerei)  et  aumosnieres.  ib.  v.  2064 — 67. 
Perc.  V.  2i438ff,  Pucieles  .iili.  vint  u  cent,  Qui  fesoient  las  et  fouriaus  Et 
aumosnieres  et  joiaus.  Galerent  v.  1 162  ff.  cf.  S.  41  Anm.  i.  Fl.  et  Fl. 
V.  1299  Les  autres  oevrent  aumonieres. 

3  Escoiifle  V.  5042  ff.  (Aelis)  S'aumosniere  adois[e]  et  atouche,  S'en  trait 
deniers  qu'ele  li  baille  Por  acater  de  la  vitaille.  G.  Dole  v.  274  ff.  Le  pu- 
celes,  ce  m'est  avis,  Lor  atornent  fil  de  filieres  Qu'eles  ont  en  lor  aumosnieres. 
Gliglois,  Hist.  Litt.  XXX,  p.  166:  „Bieautes  hat  sich  von  einem  Mönch  einen 
Brief  schreiben  lassen:  Et  Biautes  volentiers  le  prent,  En  s'aumosniere  l'a  boute. 

*  Perc.  v.  30411  D'or  et  de  soie  orfrois  ovroient.  Berte  v.  1379  ff.  Les 
deus  fille  Coustance,  ne  vous  en  mentirai,  Sorent  d'or  et  de  soie  ouvrer,  car 
bien  le  sai.  R.  Viol.  v.  3998  f.  Euriaus  l'avoit  bien  aprise  De  soie  ovrer 
en  mainte  guise.  Galerent  v.  3882  Fresne  sagt,  wonach  ihr  der  Sinn  steht: 
.  .  .  faire  euvre  d'or  ou  de  soie.  ib.  v.  4i97f.  sagt  sie  von  sich  selbst:  Ne 
n'a  jusque(s)  ou  pays  d'Aufay  Femme  ouvrant  mieulx  d'or  et  de  soye.  Atre 
per.  V.  36i4ff.  Et  sa  9ainture  ert  cointe  et  noble  K'il  ot  desus  sa  cote 
^aiule,  Car  s'amie  ne  s'ert  pas  fainte  Ki  envoie  li  avoit  A  faire  les  oeuvres 
a  droit  De  caviax  et  d'or  et  de  soie.  G.  Dole  v.  Ii58f.  Fille  et  la  mere 
se  sieent  a  l'orfrois,  A  un  fil  d'or  i  fönt  orieuls  croiz.  ib.  v.  1182  ff.  Diirm. 
v.  144 18  f.  u.  a.  m. 

5  Cf.  Kap.  VI  Anm. 
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den  metallenen  Fäden  nicht  zu  unterscheiden  war.*  —  Auf  morgen- 
ländischen Stoffen  findet  man  sogar  Buchstaben  aus  Frauenhaar 
gestickt.  Im  Escouße  z.  B.  trägt  ein  Türke  im  Turnier  der  Sitte 
gemäfs  den  seidenen  Ärmel  seiner  Dame,  der  aufser  reicher  Gold- 
blumenstickerei noch  Buchstaben  aus  blonden  Frauenhaaren  auf- 
weist, die  besagen,  „dafs  die  reiche  und  schöne  persische  Königs- 
tochter diesen  Ärmel  für  ihren  Freund  gestickt  hat". 2  —  Dje 
höchste  Kunst  bewiesen  die  jungen  Mädchen  aber  in  denjenigen 
Handarbeiten,  die  wir  mit  unseren  Gobelin-Stickereien  vergleichen 
können,  und  die  mit  der  Nadel  und  Gold-,  Seiden-  oder  Woll- 
fäden ausgeführt  wurden.  Unter  den  geschickten  Mädchenfingern 
entstanden  da  auf  den  feinen  Seidenstoffen  wahre  Kunstwerke: 
Szenen  aus  dem  Alten  Testament,  aus  der  griechischen  Sage; 
geometrische  und  arithmetische  Figuren ;  allegorische  Darstellungen 
und  solche  aus  dem  Leben  bekannter  Liebespaare;  Blätter,  Blumen 
und  Früchte,  Tiere^   und  schliefslich  sogar  Porträts  von  sprechender 


'  Gig.  V.  II 60  ff.  (Soredamors)  S'avoit  antrecosu  par  leus  Lez  l'or  de 
son  chief  un  chevol  Et  as  deus  manches  et  au  col,  Por  savoir  et  por  esprover, 
Se  ja  porroit  home  trovei  Qui  l'un  de  l'autre  devisast,  Tant  cleremant  i 
avisast;  Car  autant  ou  plus  que  li  ors  Estoit  li  chevos  clers  et  sors.  Thomas 
Wright  zitiert:  Ch.  Concy  p.  II  La  dame  de  Faiel  fist  un  lays  de  soye 
moult  bei  et  bien  fait,  et  y  avoit  de  ses  cheveux  ouvrey  parmi  la  soie.  etc. 

2  Escoitfle  V.  II 46 ff.  (Der  seidene  Ärmel  wird  beschrieben):  Dedens, 
defors,  de  toutes  pars  Ot  flors  de  glai  de  fil  d'or  faites,  Et  s'ot  letres  entor 
portraites  D'uns  chevels  si  fins  et  [si]  sors:  Tot  pert  estre  .1.,  chevels  et  ors, 
Et  de  blaute  et  de  color.  Et  en  la  letre  et  en  la  flor  Tel  l'ot  faite  de  chief 
en  chief  Cele  qui  ot  le  plus  biau  chief,  La  fille  au  riebe  roi  de  Perse.  N'avoit 
mie  la  face  perse,  Ains  ert  bele  et  de  gent  ator.  Ce  dient  les  letres  d'entor 
Qu'ele  ot  faites  por  son  ami.  —  MFce,  (Lai  du  Laustic)  v.  135  ff.  Die  junge 
Frau  schickt  ihrem  Geliebten  die  von  ihrem  Gemahl  getötete  Nachtigall;  En 
une  piece  de  samit,  (=  e.  Seidenstoff)  A  or  brusde  e  tut  escrit,  Ad  l'oiselet 
envolupe.  Es  ist  wohl  aber  nicht  anzunehmen ,  dafs  die  Dame  eine  ganze 
Botschaft  in  das  Seidenzeug  eingestickt  hat.  Vielmehr  heifst  hier  „escrit" 
nichts  anders  als  „verziert",  „bestickt".  In  dieser  Bedeutung  finden  wir  es 
auch  in  Fl.  et  Fl.  v.  849 ff.  wo  ein  herrlich  besticktes  Tuch  beschrieben  wird: 
En  la  premerainne  partie  Avoit  escript  le  firmament  Et  les  estoiles  ensement  . . . 
Umgekehrt  wird  auch  einmal  „brodez"  gebraucht,  wo  es  die  Bedeutung  „ein- 
gestreut", „eingefügt",  „eingeschrieben"  hat,  nämlich  im  G.  Dole  v.  I3ff.  Et 
s'est  des  autres  si  divers     Et  brodez  par  Heus  de  biaus  vers  (Der  Roman). 

3  B.  Comm.  v.  2344 ff.  (Das  Zelt  der  schönen  Heidin  Malatrie):  Esquarteles 
estoit  et  en  chascun  quartier  Ot  ouvre  a  l'aguille,  mentir  ne  vous  en  quier, 
Eätoires  anciennes,  dou  tans  roij  Manecier;  Tout  li  vies  testamens  i  ert  fais 
a  or  mier  Depuis  que  li  deluges  fist  tout  le  mont  noiier.  Es  bordeures  erent 
fleur  de  lis  et  rosier.  G.  Dole  v.  5310 ff.  (Lienors  Hochzeitskleid)  D'un  drap 
que  une  fee  ouvra,  Fu  vestue  l'empereriz:  II  n'iert  ne  ticssuz  ne  tresliz  (mit 
dreifachem  Faden  gewebt),  Ain^ois  l'ot  tot  fet  o  agulle  Jadis  une  roine  en 
Puille  En  ses  chambres  por  son  deduit,  Et  i  mist  bien  .vir.  anz  ou  .vin.  Ainz 
que  l'oevre  fust  afinee:  Einsi  com  Helaine  fu  nee,  I  estoit  l'istoire  portrete; 
Ele  meisme  i  fu  retrete,  Et  Paris  et  ses  frere  Hectors,  Et  Prians  li  rois  et 
Mennors,  Li  bons  rois  qui  toz  les  biens  fist,  Et  si  com  Paris  la  ravist  I  sont 
d'or  fetes  les  ymages.  Dann  wird  auch  noch  die  ganze  Hector-Geschichte 
beschrieben:  —  v.  5336.  Escouße  v.  2060 f.  (Das  neun-  oder  zehnjährige  Kind): 
Mout  lor  sot  en  une  chainture  Portraire  l'ami  et  l'amie.  Ov.  moral.  Hist. 
Litt.  XXIX  p.  493.     Die  hochgebildete  Philomena  hält   es   nicht  unter  ihrer 
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Ähnlichkeit.  So  hat  die  junge  Fresne  dem  Galerent  einen  Ärmel 
mitgegeben,  in  den  sie  mit  Seide  ihr  Bild  eingestickt  hat,  und  der 
glückliche  Empfänger  ist  entzückt  von  der  Ähnlichkeit  mit  dem 
geliebten  Vorbild: 

II  n'y  fault  plus  fors  que  l'issue 
De  la  voix,  si  fust  Fresne  entiere. 

Galerent  v.  3251  f. 

Ebenso  wohlgelungen  ist  das  Bildnis  des  Gaivain,  das  eine 
junge  Sarazenin  gestickt  hat,i  und  die  schöne  Au  Je  überreicht 
dem  erfreuten  Lambert  ihr  mit  vielen  buntfarbigen  Fäden  auf  eine 
Fahne  gesticktes  Selbstbildnis.^ 


Würde,  sich  auch  mit  Handarbeiten  zu  beschäftigen:  Avec  ce  iert  si  bona 
ovriere  D'ovrer  une  porpre  vermeille,  Qu'en  tot  le  mont  n'ot  sa  pareille,  Un 
diapre  ou  un  baudequin  (reiche  Seidenstoffe):  Neis  la  maisnie  Hellequin  Seust 
ele  en  un  drap  portraire.  Über  „la  maisnie  Hellequin  =  „die  wilde  Jagd", 
cf,  Gaston  Raynaud  in  den  „Etudes  Romanes,  d^diees  ä  G.  Paris  1890" 
p.  51  ff.  Troie  v.  13  321  ff.  Das  in  Indien  gefertigte  Wunderkleid  der  Briseida 
wird  beschrieben:  Le  jor  est  bien  de  set  colors:  Si  n'a  soz  ciel  beste  ne  flors 
Dont  len  n'i  voie  portreitures,  Formes,  senblances  et  figures.  Toz  iors  est 
freis,  toz  jorz  est  bials;  De  cel  drap  fu  fez  li  mantials.  Fl.  d.  Roms.  Hist. 
Litt.  XXVI  p.  342.  Das  Muster  aller  Bildung,  Flourenche,  beschäftigt  sich 
mit  Handarbeiten  v.  2971  De  biestes  et  d'oisiaus  et  d'autre  oevre  entailiie 
Tant  noblement  ouvra,  toute  en  fu  esbahie  La  dame  qui  le  vit  faire  teile 
maistrie.  Fl.  et  Fl.  v.  849 — 922  und  v.  5127 — 5142  Floriaus  fährt  zu  Artus  in 
einem  Schiff,  das  mit  einem  köstlich  gearbeiteten  Tuch  ausgeschlagen  ist. 
Auf  diesem  sehen  wir  Darstellungen  der  Elemente,  aus  der  biblischen  Gescliichte, 
der  griechischen  Geschichte,  Kampfszenen,  Bäume,  Vögel,  Blumen,  den  Gott 
Amor  mit  seinem  Pfeil,  Liebespaare,  Musikinstrumente  und  schliefslich  schöne 
Damen  bei  ihren  Beschäftigungen.  Galerent  v.  5i4f.  Genie  hüllt  ilir  neu- 
geborenes Töchterchen  in  ein  kostbares,  selbstgesticktes  Tuch:  Car  Celle  l'ot 
fait  qui  bien  euvre.  De  fil  de  soie  et  de  fil  d'or.  ib.  v.  518  ff.  Du  rcy  Floire 
et  de  Blancheflour  Y  ot  la  vie  d'une  part  Tissue  par  merveilleux  art,  Toute 
la  vie  des  amans  ib.  525 ff.  D'autre  part  fu  toute  la  vie,  Comment  Helene  fut 
ravie  Que  Paris  emporta  par  mer,  Par  l'outraige  de  trop  amer  etc.  ib.  v.  533  ff. 
Ceste  moitie  de  drap  fu  riche,  Et  l'autre  ne  fu  mie  chiche,  Ainz  fu  plaine  de 
grant  valeur  Pourtraicte  de  }uille[s]  et  de  flour,  De  fil  d'or  et  d'autre  couleur 
Qui  reluisoient  comme  jour  etc.  ib.  v.  541  ff.  En  l'autre  quartier  avoit  Gente 
Ouvre,  par  tres  soultive  entente,  Par  deliez  et  soultiz  trais  Les  douze  moys 
de  l'an  pourtraiz.  Les  eslemens  par  grant  entente,  Encore  en  ce  quartier  ot 
Gente  Pourtraiz  de  soye  et  de  fil  d'or  Le  ciel,  le  fere  luysant  com  or,  L'eaue 
et  la  terre  avec  partie  De  ce  dont  Dieu  l'avoit  garnie  etc.  Erecs  Gewand 
schliefslich  ist  mit  besonders  kunstvollen  Stickereien  verziert:  Quatre  fees 
l'avoient  fet  Par  grant  san  et  par  grant  mestrie  (v.  6744  f).  Sie  versinnbild- 
lichten in  ihrem  Werk  die  Geometrie,  Arithmetik,  Musik  und  Astronomie,  so 
dafs  die  allegorische  Darstellung  des  Quadriviums  das  Gewand  des  Helden 
schmückt:  v.  6745 — 6790.  ib.  v.  6791  ff.  Ceste  oevre  fu  el  drap  portreite,  De 
qui  la  robe  Erec  fu  feite   A  fil  d'or  ovree  et  tissue.    Bei.  Inc.  v.  5055 — 5062. 

^  Perc.  V.  I2096ff.  .1.  bort  d'oevre  sarrasinoise  Ot  cele  fait,  car  moult 
fu  sage;  Si  avoit  portraite  l'ymage  Monsigneur  Gauwain  en  cel  bort;  Nel  fist 
mie  bo9u  ne  tort,  Mais  tout  autel  com  il  estoit  Quant  il  s'armoit  et  desarmoit; 
Ses  bones  teces,  ses  bontes,  Ses  courtoisies,  ses  biautes ,  I  portraist  si  biel  et 
si  bien  Qu'il  resamble  sor  tote  rien  Monsigneur  Gauwain  de  faiture;  Tous  est 
antes  com  sa  nature. 

2  G.  Viarie  p.  lOO,  v.  20 ff.  A  .1.  escrin  en  est  la  bele  alee;  Si  en  a  fors 
une   anseigne   getee;   En   la  sale  l'a  la  bele  aportee.     Devant  Larabert  l'avoit 


44 

Die  so  kunstreich  bestickten  kostbaren  Stoffe  dienten  aber 
nicht  immer  nur  als  Kampfzeichen  oder  Hauszierat,  sie  wurden 
auch  als  Gewänder  i  verarbeitet,  und  schmückten  die  jungen  Mädchen 
oder  Ritter  an  ihrem  Hochzeitstage  oder  bei  anderen  festlichen 
Gelegenheiten. 

Von  Vorzeichnern  für  die  Stickerinnen,  die  Weinhold  I,  p.  187 
in  deutschen  Dichtungen  als  bildaere  erwähnt  findet,  hören  wir 
nichts  in  unseren  altfranzösischen  Quellen. 

Die  kunstvollen  Handarbeiten,  die  die  Damen  manche  Stunde 
des  Tages  beschäftigten,  wurde  auch  von  den  Rittern  hochgeschätzt. 
Gauu'am  bewundert  gar  sehr  die  gestickte  Bettdecke  ,2  die  eine 
Dame  gearbeitet  hat,  und  GuiUaume  de  Dole  führt  den  Boten  des 
Kaisers  in  das  Zimmer  seiner  Mutter,  die  bei  einer  Handarbeit 
sitzt  und  wendet  sich  voller  Begeisterung  zu  seinem  Begleiter: 

Vez,  fet  il,  biaus  amis  Nicole, 
Quel  ovriere  il  a  en  ma  dame; 
C'est  une  mervellouse  fame 
Et  set  assez  de  cest  mestier. 

G.  Dole  V.  II 29  ff. 

In  den  Handarbeiten  hatten  die  Frauen  und  jungen  Mädchen 
die  sichersten  Kenntnisse,  und  so  kam  es  denn,  dafs  sie  diese 
auch  am  häufigsten  als  praktischen  Erwerb 3  betrieben,  wenn  sie 
in  Not  gerieten.  Während  aber  heut  die  Frau  höheren  Standes 
ihre    Berufsarbeit   —   gerade    wenn    sie    in    Handarbeit   besteht  — 


developee   De    colors    fut    plusors    enlumenee.     De   la   bele   Aude,    la   pucele 
senee    I  fut  la  forme  richemant  pointuree. 

1  Cf.  S.  42  Anra,  3  :  G.  Dole  v,  53ioff.,  Troie  v.  13  321  ff.;  Erec  v.  6745 
— 90.     Bei.  Inc.  V.  5051 — 77. 

^  Perc.  V.  32  065  ff.  Emmi  la  lege  avoit  .1.  lit  Qui  d'un  samit  Covers 
estoit  (Seidenstoff),  Oue  la  pucele  ovre  avoit,  Ele  meisme  a  ses  .II.  mains; 
Moult  s'en  est  mervellies  Gauwains   Et  moult  en  a  l'oevre  loee. 

2  Eracle  v.  369  ff.  Nachdem  Cassine  alle  ihre  Reichtümer  fortgegeben 
hat,  ernährt  sie  sich  selbst  und  ihr  Söhnchen  mit  der  Spindel:  De  se  quenouille 
vit  Cassine,  Li  plus  courtoise  et  li  plus  fine.  Fl.  et  Oct.  (Hist.  Litt.  XXVI) 
p.  306,  V.  II 75  ff.  Die  von  ihrem  Gatten  verstofsene  Florimon  ernährt  sich  und 
ihr  Söhnchen  in  Jerusalem:  Car  de  soye  et  d'or  fin  ferai  bourses  et  chains, 
Et  nobles  dras  aussy;  tout  ce  m'apprist  Idains.  Dedens  ma  jovenesse  le 
m'enseigna,  jours  mains.  Galerent  v.  4295  ff.  Fresne,  die  im  Hause  einer  ver- 
witweten ..bourgeoise"  wohnt,  verdient  mit  ihren  Handarbeiten  viel  Geld  und 
bekommt  infolgedessen  auch  Heiratsanträge:  Ilault  homme  aroit  a  sa  devise 
S'elle  vouloit  baron  avoir.  Leans  g[a]aigne  grant  avoir  En  draps  qu'elle  euvre 
et  qu'elle  vent.  Ille  v.  31 40  (Galerent  in  Rom):  Bien  se  garist  de  sa  costure. 
Escoiifle  v.  5454  f.  Das  Bürgermädchen  Ysabiaus  will  sich  und  ihre  Herrin 
Aelis  ernähren  und  zwar  mit  denjenigen  Arbeiten,  die  sie  als  einfaches  Mädchen 
erlernt  hat,  mit  Leinwand  weben  und  mit  dem  Herrichten  der  „gimple",  der 
„Gebende",  des  einfachen  Leinenstreifens,  der  über  die  Haare  der  Frauen 
gelegt  und  unter  dem  Kiun  befestigt  wurde:  De  touailes,  de  gimples  faire, 
Nos  paistrai  je  bien  ambedeus.  Aelis  aber  will  sich  nach  ihren  Kräften  mit- 
beteiligen:  V.  5457 ff.  Bien  sachies  que  jou  referoie  Joiaus  de  fil  d'or  et  de 
soie,  K'il  n'est  ferne  ki  tant  en  sache  D'orfrois,  de  ^ainture,  d'atache;  De  ce 
faire  ai  je  tot  le  pris. 
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verbirgt,  oder  wenigstens  nicht  betont,  da  heutzutage  die  Hand- 
arbeit der  Erwerb  der  Ungebildeten  ist,  oder  derjenigen  vornehmen, 
aber  unbemittelten  Mädchen,  die  eine  Berufsarbeit  als  unstandes- 
gemäfs  ansehen  und  daher  das  nötige  Geld  durch  eine  Arbeit 
erwerben,  die  sie  heimlich  im  Hause  fertigen  und  ebenso  heimlich 
in  den  Geschäften  absetzen  können,  scheinen  die  jungen  Edel- 
fräulein  des  alten  Frankreich  solch  falsche  Zurückhaltung  nicht 
gekannt  zu  haben.  Der  Roman  L'Escouße  schildert  uns  am 
breitesten  das  Leben  eines  auf  eigene  Arbeit  angewiesenen  Edel- 
fräuleins:  Aelü  und  ihre  bürgerliche  Gefährtin  Isabiaus,  die  sich 
durch  Handarbeiten  ernähren,  verstehen  nicht  nur  ihre  ..Arbeit", 
sie  verstehen  auch  ihr  „Geschäft".  Sie  besuchen  die  Kundschaft 
und  sind  darauf  aus,  neue  zu  erwerben.  Die  vornehmste  Dame 
aus  der  Stadt,  die  noch  nicht  zu  ihren  Abnehmerinnen  gehört, 
glauben  sie  dadurch  zu  gewinnen,  dafs  sie  ihr  ein  Almosentäschchen 
und  einen  Gürtel,  bestickt  mit  dem  Wappen  ihres  Gemahls,  ver- 
ehren. Am  Sonnabend  Abend  quaiit  eles  orent  lauste  oevre  (v.  5587), 
packen  sie  die  Handarbeiten  zusammen,  bringen  sie  der  Dame 
aufs  Schlofs  und  erreichen  wirklich  ihren  Zweck:  Die  Edelfrau 
wird  ihre  Kundin,  und  sie  ziehen  reich  beschenkt  und  hochgeehrt 
heim.i 


IV.  Kapitel. 

Kenntnisse  in  der  Heilkunst. 

Einen  wichtigen  Teil  in  der  Ausbildung  der  jungen  Mädchen 
nahm  ihre  Belehrung  in  der  Krankenpflege  und  Krankenbehandlung 
ein.2  Es  gehörte  unbedingt  zu  den  Pflichten  der  gut  erzogenen 
höfischen  Jugend,  sich  der  Kranken  in  der  Burg  anzunehmen, 
denn  in  den  einsam  gelegenen  Herrensitzen  war  ein  Arzt  nicht 
immer  leicht  zu  erreichen,  und  schnelle  Hilfe  —  namentlich  bei 
den  verwundet  einkehrenden  Rittern  —  oft  dringend  erwünscht. 


^  Escoufle  V.  5546  ff.  (Aelis  zu  ihrer  Gefährtin  Ysabiaut):  Mais  bien  sacies 
que  puis  cele  oure  Qua  nos  venismes  9a  manoir,  Ne  poi  je  l'acointise  avoir 
De  la  dame  de  cest  castel.  Ains  s'en  va  le  nes  el  manlel  Par  devant  moi, 
si  ne  dit  mot.  ib.  v.  5560  ff.  Je  li  ferai  une  chainture  Et  une  mout  riche 
aumosniere  D'oifroi;  et  s'iert  d'une  maniere  Et  l'aumosniere  et  la  cainture. 
Par  ces  joiaus,  par  aventure,  Devra  la  dame  estre  ni'acointe,  Ou  ele  ert  mout 
fole  et  mout  cointe  (schwer  zu  befriedigen).  Mout  devra  chier  tenir  le  den, 
Car  c'iert  des  armes  son  baron  Et  l'aumosniere  et  le  tissus.  ib.  v.  5573 ff. 
(Ysabiaus)  Et  je  li  ferai  une  gimple;  Mout  ert  de  seus  et  niche  et  simple 
S'cle  n'aime  mout  le  present.  —  Als  sie  die  Arbeiten  abliefern,  werden  sie 
mit  hohen  Ehren  empfangen:  v.  56i4ff.  Se  la  contesse  de  Champaigne  I  venist, 
n;  sai  je  a  quel  oes  On  en  feist  tel  feste  lues.  —  ib.  v.  5800 ff". 

*  Cf.  Georg  Manheimer,  Etwas  über  die  Ärzte  im  alten  Frankreich. 
Diss.  Berlin  1890,  p.  4 — 7;  Schultz  I,  Seite  157—159;  Krabbes,  Seite  12. 
MFce,  II,  Aum.  von  Roquefort  p.  197 — 202. 
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Die  jungen  Mädchen  erwarben  ihre  medizinischen  Kenntnisse 
bisweilen  auf  theoretischem  Wege,  wie  die  schöne  Kaiserstochter 
Melior,^  die  von  ihren  vielen  Lehrern  —  sie  sagt,  dafs  sie  mehr 
als  hundert  hatte  —  über  die  Eigenschaften  der  Kräuter  und 
Pflanzen  belehrt  wurde,  aus  ihnen  heilkräftige  Tränke  zubereiten 
lernte,  und  auch  mit  der  Behandlung  aller  Krankheiten  vertraut 
gemacht  wurde.  Andere  wiederum,  die  keinen  systematischen  Unter- 
richt genossen,  lernten  von  der  viaistre  oder  den  Eltern,  die  sie 
zu  praktischen  Hilfeleistungen  am  Krankenbette  anhielten.2  Hatten 
sie  ausgesprochene  Neigung  zum  ärztlichen  Beruf,  so  sammelten 
sie  ihre  medizinischen  Kenntnisse  wohl  auch  unter  der  Leitung 
eines  Arztes,  wie  im  Perccval,  wo  König  Arius  dem  schwerver- 
wundeten Keil  einen  weisen  Arzt  schickt  et  .ii.  puceks  de  s'escole 
V.  5620  f. 

Ihre  Kunst  zu  beweisen,  hatten  die  Frauen  nur  zu  oft  Ge- 
legenheit, denn  in  jener  Zeit  der  Kämpfe  und  Turniere  geschah 
es  häufig,  dafs  der  Burgherr  oder  seine  Ritter  verwundet  von  ihren 
Streifzügen  heimkehrten,  oder  dafs  fremde  Ritter  Hilfe  und  Schutz 
von  den  Burgbewohnern  heischten.  Dieser  Hilfsbedürftigten  nahmen 
sich  dann  die  Frauen  an :  Behutsam  entwaffneten  sie  den  Ver- 
wundeten, wuschen  ihn  und  entfernten  sorgsam  mit  einem  weichen 
Stück  Linnen  das  geronnene  Blut,  das  sich  um  die  Wunde  fest- 
gesetzt hatte.  Dann  untersuchten  sie  vorsichtig  die  W^unde,  schnitten 
das  tote  Fleisch  heraus,  bestrichen  die  wunde  Stelle  mit  heilkräftiger 
Salbe  und  legten  den  kunstgerechten  Verband  an. 3  Häufiges 
Baden   sollte    dann    den  Kranken   kräftigen    und    seine  Wiederher- 


'  Parto?j.  V.  4583  f.  (Melior)  Apres  apris  tote  mecine,  Quanqu'est  en  erbe 
et  en  racine  Et  des  espesces  de  valor;  Apris  le  froit  et  le  calor.  Et  de  tos 
maus  tote  la  eure,  El  rocoison  et  le  figure;  Fisique  ne  puet  mal  garir,  Dout 
jo  ne  sace  a  cief  venir.  ib.  v.  4577f.  Maistres  o'i  de  grant  essient,  Par  foies 
bien  plus  d'un  cent.  —  FL  de  Rome,  Inhallsarigabe  in  Hist.  Litt.  XXVI, 
p.  337  „Elle  fut  m^mc  iniüee  aux  secrets  de  la  medecine,  et  connut  la  vertu 
des  herbes  et  des  pierres  precieuses  Elle  apaisait  toutes  les  douleurs,  guerissait 
toutes  les  maladies.    Sie  wurde  unterrichtet  „de  riches  clers  subtils"  (337,  v.  ii). 

^  Perc.  V.  37  347  ff.  Ein  Ritter  verbindet  den  Saigremor  und  seine  Tochter 
reicht  ihm  das  Verbandzeug  zu:  Et  puis  les  (=  die  Wunden)  benda  d'une 
guimple  Que  la  biele  puciele  simple  Ki  a  lui  servir  entendi,  Balla  a  son 
pere  et  tendi. 

ä  Erec.  V.  5132  (Enide)  Son  seignor  desarme  et  desvest,  Si  Ii  a  ses 
plaies  lavees,  Ressuiiees  et  rebandees;  car  n'i  leissa  autrui  tochier.  Vorher, 
V.  5iiifF.  Der  ,.nain  Gidvrez^-  will  den  schwetverwundeten  Erec  auf  sein 
Schlofs  nehmen:  J'ai  deus  serors  jantes  et  gaies,  Qui  mout  sevent  de  garir 
plaies;  Celes  vos  garront  bien  et  tost.  ib.  v.  5 198  f.  Die  Schwestern  des 
Zwerges  behandeln  den  verwundeten  Erec:  Premiers  la  morte  char  osterent, 
Puis  mistrent  sus  antret  (Salbe)  et  tante  (Verband),  ib.  v.  520iff.  Et  celes 
qui  mout  an  savoient,  Sovent  ses  plaies  Ii  lavoient  Et  remetoient  antret  sus. 
MFce.  (Guigemar)  v.  369fr.  Eine  junge  Frau  nebst  ihrer  Gefährtin  helfen 
einem  verwundeten  Ritter:  En  bacins  d'or  ewe  aporterent:  Sa  plaie  e  sa  quisse 
laverent.  A  un  bei  drap  de  cheinsil  blanc  Li  osterent  entur  le  sanc;  Puis 
l'unt  estreitement  bende.  Durm.  ¥.31631?.  (Die  Dame  im  „roten  Zell"): 
„Merci  de,  bien  m'en  sai  mesler  D'une  grande  plaie  meciner;  Se  vos  n'estes 
a  mort   navres,   Ains   quart  jor  seres  tos  sancs."     Atant  est  la  plaie  mostree, 
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Stellung  beschleunigen.^  Damit  war  aber  die  Behandlung  nicht 
erschöpft,  denn  nun  hiels  es,  Vorkehrungen  zur  Vermeidung  des 
Wundtiebers  zu  treffen,  und  zu  diesem  Zweck  auf  die  Diät  des 
Kranken  zu  achten;  Scharfe  Gewürze  wurden  vermieden; 2  Mandel- 
milch war  eine  beliebte  Krankenkost,  nach  der  der  Verwundete 
wohl   selbst  Verlangen    bezeugt. 3     Unermüdlich   waren    die  Damen 


La  pucele  l'a  bien  tentee,  Molt  le  manoie  dolcement,  Sa  droilure  li  fait 
briement.  Dann  mischt  sie  ihm  einen  Trank ,  den  er  einnehmen  soll  und  er- 
klärt: V.  3l8lfF.  „La  poison  que  je  vos  donai  Est  cele  que  millor  ne  sai, 
Ele  vos  garira  dedens  Et  par  defors  11  ongemens  Que  j'ai  sor  vostre  plaie 
mis,  Ains  quart  jor  seres  tot  (1.  tos)  garis,  Ne  vos  doies,  seur  soies.  Meraug. 
V,  4736  ff.  (Odeliz)  .  .  .  .  la  dame  a  prise  Une  manche  blanche  et  deliee  Dont 
ele  li  a  essuiiee  La  chiere  qui  de  sanc  fu  teinle;  Mainte  plaie  li  a  reslreinte 
La  dame  qui  grant  peine  i  met.  Beaud.  v.  25 38  f.  (Biautez)  Tot  ensi  sor  son 
lit  seant  Oint  ces  plaies  d'un  mout  vaillant  Öignement,  puis  los  a  liees.  ib. 
V.  3038  ff.  La  pucele  cortoisement  Vient  a  celui  ki  plaie  cent,  Les  leve  et 
doucement  les  oint.  Atre  per.  v.  63  IG  ff.  („Tristan  qui  ne  rii"):  Et  j'ai  une 
hlle  moult  franche,  Qui  tel  entrait  vos  i  metra,  Que  la  dolor  vous  en  traira. 
ib.  V.  6325  ff.  (diese  Tochter)  Et  cele  qui  n'ert  pas  vilaine  Li  dit;  La  plaie 
ert  ja  saine  Sc  Diex  m'ait  hui  en  cest  jour.  Une  herbe  de  moult  grant  valor 
Qui  estoit  Toscane  apelee  Sour  la  plaie  li  a  bendee.  v.  6327  steht  in  der 
Ausgabe:  Se  Diex  m'öä  hui  en  cest<f  jour,  wobei  neben  dem  sonst  nicht  be- 
legten weiblichen  Geschlecht  von  jour,  die  ungewöhnliche  einsilbige  Form 
des  Imperativs  ,,m'ait-'  auffällt.  —  Jeh.  et  Bl.  v.  493 ff.  Ein  junger,  verliebter 
Knappe  schneidet  sich  beim  Fleischzerteilen  in  den  Finger:  D'un  cuevrecief 
ses  dois  Ha  Une  damoisele  qui  a  Courous  de  chou  qu'il  est  blecies.  Clig. 
V.  6064  ff.  Die  Ärzte  hatten  die  sich  scheintot  stellende  Fenice  mifshandelt: 
Et  Thessala  vient,  qui  aporte  Un  mout  precieus  oignemant  Don  ele  a  oint  mout 
doucemant  Le  cors  et  les  plaies  celi.  Escan.  v.  1464  ff.  Et  Kex  tout  main- 
tenant  s'avoie  A  un  rechet  que  il  savoit  Ou  une  damoisele  avoit  Qui  bien 
le  gari  de  sa  plaie.  (Als  er  ernstlich  verwundet  ist,  wird  ihm  ein  Arzt  ge- 
schickt: V.  5786 — 88).  Otin.  V.  I3l2ft.  La  tiUe  Karle  li  cerche  les  costez, 
Que  il  ne  soit  ne  plaiez  ne  naffrez.  ib.  v.  1048  Drei  junge  Heidinnen  pflegen 
Otinel:  Ses  plaies  levent,  si  l[e]  mettent  culchier.  D'une  herbe  douce  li 
donent  a  mangier.  Troie  v.  14572 f.  (Helena  pflegt  Hector).  Et  sa  plaie  li 
lie  et  tert  Molt  franchement  et  de  bon  gre.  R.  Viol.  v.  211 2  ff.  La  puciele, 
ki  molt  fu  sage  A  Gerart  l'ielme  deslachie,  Puis  li  a  son  hauberc  sachie; 
Mais  li  bliaus  et  la  chemise  Li  estoit  toute  a  la  char  prise;  Qu'en  .ii.C.  lius 
ont  fait  le  merc  Sour  lui  les  mailies  dou  hauberc.  En  .T.  lit  l'ont  souef 
couchie,  De  lin  tout  novel  escouchie  Li  fönt  emplaslres  et  entrais  D'un 
onghement  ki  fu  fors  trais  D'une  boiste  ki  souef  ole.  L'onghemens  estoit  clers 
com  ole,  Destempres  estoit  a  triacle.  Aler.  Odeliz  erkennt  am  Herzschlag  und 
an  der  Körperwärme,  dafs  noch  Leben  in  dem  Verwundeten  ist:  v.  4694 — 4701. 

^  Ferg.  v.  4761  ff.  Der  verwundete  Fergus  wird  von  Jungfiauen  gepflegt. 
Onques  ne  fu  par  verite  Nul  jor  que  il  ne  fust  baignies,  Tant  qu'il  est  tos 
sains  et  haities.  Erec  v.  5220 ff.  Lors  por  revenir  sa  color,  Le  comancierent 
a  beignier.  Aiol  (Ehe  de  Saint  Gile)  v.  1464  ff.  Li  bains  fu  aprestes,  u  Elies 
entra,  .1.  tel  baing  li  dona,  quens  ne  dus  tel  nen  a. 

*  Erec.  V.  5204 ff.  (Zwei  Jungfrauen  pflegen  Erec):  Chascun  jor  quatre 
foiz  ou  plus  Le  feisoient  mangier  et  boivre,  Sei  gardoient  d'auz  et  de  poivre. 
R.  Viol.  V.  2139  ff.  La  puciele  en  petit  d'espasse  Le  fait  forment  asouagier, 
Tant  que  il  puet  boire  et  mangier  Et  k'il  parolle  bien  a  iaus;  Et  le  garde  de 
poivre  et  d'aus. 

3  Perc.  V.  21  254  ff.  Et  li  nains  li  tenoit  devant  Le  hanap  qu'il  avoit 
pprte,  Qui  tous  fu  plains  par  verite  De  lait  d'amande  avoeques  pain;  La 
damoisele   de   sa  raain    Tint   .1.   culier  d'or  esmere    Qu'ele  ot  illueques  aporte 
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dann  in  der  Pflege  des  Kranken,  den  sie  besuchten,  um  ihm  die 
Langeweile  zu  vertreiben,  sich  nach  seinem  Befinden  erkundigten 
und  ihn  trösteten, *  oder  ihm  wohl  auch  die  Zeit  mit  Vorlesen  ver- 
kürzten.^ 

Als  die  liebevollste  und  verständigste  Pflegerin  wird  die  junge 
Bürgerstochter  Marote  geschildert,  von  der  uns  der  Roman  de  la 
Violette  berichtet.'^  Dem  ihrer  Obhut  anvertrauten  verwundeten  Gerart 
sucht  sie  jede  Aufregung  fernzuhalten.  Sein  Verlangen  nach  Speise 
befriedigt  sie  und  reicht  ihm  in  silbernem  Löffel  die  leichtverdau- 
liche Krankensuppe,  immer  nur  einige  Löffel  voll,  um  ihm  den 
Magen  nicht  auf  einmal  zu  sehr  zu  beschweren.  Dabei  schützt 
sie  den  Kopi  des  sich  Aufrichtenden  mit  einem  Tuch  vor  jedem 
schädlichen,  kalten  Luftzug,  und  kühlt  dem  Ermatteten  auch  ab 
und  zu  Schläfe  und  Stirn  mit  erfrischendem  Rosenwasser.  Im 
Perceval  hören  wir  dann,  dafs  eine  junge  Ritterstochter  als  selbst- 
verständliche Pflicht  die  Nachtwache  bei  dem  schwerverwundeten 
Gast  übernimmt.4 


Dont  ele  son  ami  paissoit.  ib.  v.  37  379  ff.  D'amandes  c'ot  fait  aiiner  Li  fist 
por  lui  desgeuner  Faire  un  caudelet  couleis.  R,  Viol.  v,  2364 f.  Gerars  li  dist 
(=  der  Marole),  k'il  mangeroit  Volenliers  d'un  caudel  d'amande. 

1  Claris  V.  7885  ff.  .1.  jour  gesoit  Claris  el  lit,  Venue  iert  lez  li  par  delit 
La  royne  por  confcrter,  Pour  son  mal  plus  legier  porter.  ib.  v.  13  371  ff.  Li 
reis  le  livre  la  royr.e,  Qui  molt  avoit  la  color  fine;  En  ses  chambres  le  gardera, 
A  ses  puceles  le  fera  Deduire  le  jor  et  la  nuit  Tant,  qu'il  n'a  riens,  qui  11 
anuit.  Giiü.  Pal.  v.  2811  ff.  (Meliors)  Sire  Guillaumes,  anais  dous,  Por  l'amor 
Dieu,  que  faites  vous.?  Seule  sui  ci  venue  a  toi.  Biax  dous  amis,  parole  a 
moi.  Que  devenra  cest  esgaree  Qui  por  toi  est  si  effreee?  Je  sui  ja  vostre 
amie  chiere.  Perc.  v.  2 144 ff.  (Artus  erzählt):  Et  la  roine  devant  moi  Estoit 
chi  venue  seoir,  Pour  conforter  et  por  veoir  Ces  Chevaliers  qui  sont  blecie. 
Troie  v.  14563  ff.  (Hector)  Vienent  i  dames  et  puceles:  Totes  les  riches 
dameiseles  Devant  lui  sont  et  nuit  et  jor,  Diirm.  v.  247  ff.  La  dame  dist 
al  damisel:  „Sire,  moi  ne  fu  mie  bei,  Quant  on  ne  me  dist,  que  vos  esties 
Vains  et  pesans  et  dehailies;  Je  devoi  or  aler  a  vos".  RCcy  v.  2792  ff.  (Die 
Damen  sprechen  bei  einem  Feste  von  der  schweren  Krankheit  des  Chastelain 
de  Coucy)  Lors  estoit  ilec  empresente  La  dame  de  Hangest  pour  voir,  Qui 
dist  qu'elle  l'iroit  veoir,  Car  il  estoit  de  sa  lignie. 

*  Sone  V.  2841  ff.  (Sone  besucht  seinen  kranken  Bruder  Henri)  Viestus 
sour  sen  lit  se  scoit;  Une  puchielle  li  lisoit  Un  lay  qui  mout  ly  sanle  byaus 
Pour  ce  que  li  fais  ert  nouvyaus. 

ä  R.  Viol.  V.  2358  ff.  (Marote  hört  den  verwundeten  Gerart  singen  und 
denkt,  er  phantasiert)  Envers  le  lit  s'cst  adrechie,  Gerart  i  a  seant  trouve, 
Si  li  a  proie  et  rouve  Por  l'amour  Diu ,  k'il  se  cou^ast.  Et  mie  ne  se 
coure^ast;  Que  li  courous  li  greveroit.  Gerars  li  dist  k'il  mangeroit  Volentiers 
d'un  caudel  d'amande.  La  puciele  tan  tost  comande  .1.  sien  varlet  k'il  l'aparaut; 
Si  desfent  que  nus  nc  paraut  A  lui  devaut  k'il  ait  mangie.  ib.  v.  2424  ff. 
Marote,  qui  le  cors  ot  gent,  Prent  le  chaudel  et  le  cuillier  Qu'ele  avoit  fait 
apparillier;  Gerart  en  fait  .1.  poi  user;  Ne  le  valt  pas  trop  engresser;  Mais 
petit  l'en  donne  et  souvent,  Et  cuevre  son  chief  por  le  vent,  Por  le  froit  que 
mal   ne   li  fache;    Se   li   leve   souvent  la  fache     Et  les  temples   de  l'aige  rose. 

*  Perc.  V,  37356  ff  (Saigremors)  II  dormi  jusqu'a  mienuit  Et  cele  dales 
lui  se  jut,  C'ains  le  soir  ne  manga  ne  but.  Endroit  mienuit  s'esvella.  Et  cele 
ki  ne  soumella  Li  demanda:  „Biaus  dous  amis,  Por  Dieu  ki  en  la  crois  fu 
mis,  Comment  vous  est,  dites  le  moi,  Car  por  vous  sui  en  grant  esfroi". 
Durm.  Auch  Lidoine  opfert  ihre  Nachtruhe  für  den  verwundeten  Durmart, 
V.  3006—3031. 
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Das  Können  der  jungen  INlädchen  beschränkt  sich  aber  nicht 
nur  auf  die  Heilung  von  Wunden,  sie  wagen  es,  sogar  die 
Behandlung  von  Verrenkungen  und  Knochenbrüchen  zu  übernehmen. 
Der  lieblichen  Nicolete  gelingt  es  ganz  allein,  die  ausgerenkte 
Schulter  ihres  Aiicassiri  wieder  in  die  richtige  Lage  zu  bringen 
und  ihn  durch  das  Auflegen  heilkräftiger  frischer  Kräuter  und 
Blätter  bald  ganz  von  Schmerz  zu  befreien.'  Zu  dem  schwierigeren 
Knochenbruch  aber ,  den  Kex  erlitten ,  ist  ein  Arzt  zugezogen 
worden,  dem  zwei  Jungfrauen  bei  den  Operationen  hilfreich  zur 
Hand  gehen.2 

Auch  innere  Leiden  werden  erfolgreich  von  den  Frauen  be- 
kämpft. Im  Cligcs  rühmt  sich  die  heilkundige  Thessala,  dafs  sie 
die  alten  Feinde  der  Menschheit,  Gicht,  Asthma,  Halsbräune  und 
Wassersucht  zu  heilen  verstehe, 3  und  Awis  Mutter  beweist  ihr 
Geschick  bei  der  Pflege  ihres  Gatten,  der  vierzehn  Jahre  bei  einem 
Einsiedler  im  Walde  krank  darniederliegt;  worin  aber  sein  Leiden 
besteht,  erfahren  wir  nicht.* 

Auch  die  Geisteskranken,  deren  Leiden  schon  damals  —  wie 
heute  auch  noch  vielfach  —  geheim  gehalten  wurden,  waren  der 
Obhut  der  Jungfrauen  anvertraut,  die  den  Kranken,  wenn  keine 
Arzenei  half,  schliefslich  binden  mufsten,  um  ihn  und  sich  selbst 
vor  Schaden  zu  behüten.^ 


*  Aue.  No.  XXVI,  p.  31  V.  loff.  Elc  le  portasta  et  trova  qu'il  avoit 
l'espauUe  hors  du  liu.  Ele  le  mania  tant  a  ses  blances  raains  et  porca^a,  si 
con  dix  le  vaut,  qui  les  amans  aime,  qu'ele  rcvint  a  liu.  Et  puis  si  prist  des 
flors  et  de  l'erbe  fresce  et  des  fuelles  verdes  si  le  loia  sus  au  pan  de  sa  ceraise, 
et  il  fu  tox  garis. 

^  Perc.  V,  56l6ff.  Li  rois  ki  raoull  ot  le  euer  tendre,  Et  moult  l'amoit 
de  bon  corage,  Li  envoia  un  mire  sage  Et  .n,  puceles  de  s'escole  Qui  li 
renoent  la  canole  (Luftröhre)  Et  si  li  ont  le  brac  lue  Et  resaude  l'os  esmiie. 
Puis  l'ont  au  tref  le  roi  porie  Et  si  l'ont  moult  reconforte  Qu'il  li  dient 
qu'il  garra  bien.  —  Ch.  lyon  v.  4697  f.  Deus  puceles  qui  mout  savoient  De 
cirurgie. 

'  Clig.  V.  3021  ff.  (Thessala  ermuntert  ihren  Zögling  Fenice,  sich  ihr  an- 
zuvertrauen) A  moi  vos  an  poez  atandre ,  Car  bien  vos  savrai  sante  randre. 
Je  sai  bien  garir  d'idropique  (Wassersucht),  Si  sai  garir  de  l'artetique  (Gicht), 
De  quinancie  (Halsbräune)  et  de  cuerpous  (Asthma),  Que  ja  mar  avroiz 
autre  mire. 

*  Aiül  V.  ygff.  Que  .xrai.  ans  estut  Elies  el  bocage,  Courechous  et 
doiaus  et  poures  et  malades;  Qu'il  ne  povit  leuer  a  Koel  ne  as  Pasques,  AI 
ior  de  Pentecouste  ne  as  festes  plus  hautes,  N'onques  ne  pot  uestir  ne  cemise 
ne  braies.     Sa  moullier  le  geatis  mout  doucement  le  garde. 

5  Amad.  v.  1940  ff.  Die  Eltern  des  Amadas  wollen  den  Wahnsinn  ihres 
Sohnes  verborgen  halten:  Sans  noise  et  sans  cri  l'ont  mene  Sus  u  castel 
priveement,  Pour  appercevance  de  gent,  En  une  cambre  mult  secree.  ib. 
V.  1953  ff.  Bien  le  gardent  en  recelee,  En  une  cambre  bien  celee.  Pluisors 
medecines  li  fönt,  Mais  de  riens  meslier  ne  li  ont,  Qu'il  est  enfin  si  esragies 
Tons  jours  estuet  qu'il  soit  liies.  Manek.  v.  12462 ff.  (Clarmondine  stellt  sich 
wahnsinnig,  um  einer  Heirat  zu  entgehen):  'A  .x.  femmes  la  fönt  garder  Qui 
ne  servent  d'autre  labour  Nule  fois,  par  nuit  ne  par  jour,  Que  de  11  garder 
et  servir.  Ch.  lyon  v.  2952  ff.  Die  öfter  erwähnte  Salbe  der  Fee  Morgue  soll 
gegea  Geisteskrankheit  helfen :  Car  d'un  oignemant  me  sovient  Que  me  dona 
Morguj  la  sage.    Et  si  me  dist  que  uule  rage     N'est  an  teste  que  il  n'an  ost. 

Beiiieft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XVI,  -  4, 
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Zu  erwähnen  ist  auch  noch  die  Hilfe,  die  die  Frauen  und 
jungen  Mädchen  der  Wöchnerin  leisteten.  Nicht  genug,  dafs  sie 
die  Dame  gegen  Ende  der  Schwangerschaft  behüten  und  pflegen 
und  sie  bei  ihren  Ausgängen  begleiten,^  hören  wir  auch,  dafs  sie 
bei  der  Geburt  zugegen  sind,  und  die  Hebamme,  die  ^^ventriere'-'- 
genannt  wird,  in  ihrem  Amt  unterstützen.^ 

Welches  waren  nun  die  Heilmittel,  die  die  Damen  anwandten? 
Wunden  werden,  —  wie  wir  schon  gehört  haben  —  mit  Waschungen 
und  Salben  behandelt  und  durch  das  Auflegen  von  Kräutern  ge- 
heilt.'    Da    es    noch  keine  Arzeneien  zu  kaufen  gab,  so  bereiteten 


Oft  wurden  auch  die  Wahnsinnigen  schon  äufserlich  dadurch  als  solche  ge- 
kennzeichnet, dafs  man  ihnen  die  Haare  abschnitt.  Cf.  Du  Gange  II,  p.  137 
Capillorum  detonsio.  Auf  diese  Abhandlung  wird  verwiesen  aus  Anlafs  der 
V.  3694fF.  im  G.  Dole,  wo  Kaiser  Konrad  dem  Grafen  Guillaume  sagt,  er 
könne  seine  Schwester  nicht  heiraten,  da  sie  keine  Jungfrau  mehr  sei. 
Guillaume  ruft  ungläubig:  „Coment!  dervee  et  marvoiee!  Ele  n'a  pas  este 
iiee  Ne  bertaudee  (geschoren)  ne  tondue;  De  tant  l'avoit  Dex  bien  veue 
Qu'el  a  la  crigne  blonde  et  bele. 

1  Maiigis  V.  48  ff.  Die  Gemahlin  des  Buevon  nimmt  Teil  an  einem 
grofsen  Fest:  La  duchoise  en  .1.  char  s'i  est  fete  men[er],  Per  ce  qu'ele  estoit 
grosse  ne  se  puet  remuer.  Ore  [estoit]  li  termines  que  devoit  [e]nfanter.  O 
lui  ot  [.n.]  puceiles  que  moult  v[oloi]t  [am]er. 

*  GaUrent  v.  2 10  ff.  (Gente)  Une  sage  femme  detint  Et  deux  puceiles 
avec  li.  ib.  v.  223  ff.  Hors  est  la  dame  de  peril  Qui  Iiee  fu[st]  s'elle  eust 
fil,  Mais  eile  en  oit  autres  nouvelles  Car  la  nutriere  (1.:  ventriere)  et  les 
puceiles  Li  dient:  „Dame,  ne  savez?  Deux  jumelles  filles  avez".  ib.  v,  281; 
V.  292  u.  auch  V.  611  wird  die  weise  Frau  „ventriere"  genannt.  Octavian  v.  io8f. 
Li  termcs  uint  del  deliurer;  Ases  it  ot  dames  sachans.  —  Im  Guil  d'A.  klagt 
die  Königin  Graciiene  bei  ihrer  Niederkunft,  dafs  sie  keinen  Beistand  von 
einer  Frau  haben  kann,  nimmt  dann  aber  die  willig  gebotene  Hilfe  ihres 
Mannes  an  v.  465 — 478.  Dasselbe  Geschick  hat  Mirabel,  die  dem  Aiol  im 
Kerker  Zwillinge  gebiert,  Ai'ol  v.  9074 — 9083. 

Dafür,  dafs  die  Frauen  bei  ihrer  Niederkunft  unter  allen  Umständen  die 
Hilfe  von  Männern,  auch  die  des  eigenen  Gatten,  ablehnen,  führt  Kölbing  Bei- 
spiele an  aus  der  englischen  Literatur,  aus  Anlafs  einer  diesbezüglichen  Stelle 
im  „Sir  Beues",  p.  335,  v.  3630.  Eine  entsprechende  Stelle  findet  sich  in  dem 
anglonormanischen  Gedicht  „Boeve  de  Haumtone"' .,  v.  2690  ff. :  Ore  est  la  dame 
de  mal  de  ventre  pris;  Boves  l'entent,  n'out  nul  riz.  Quey  from  nus.'  dist 
Boves  a  Terriz.  De  la  mulete  ont  la  dame  avalis,  Font  un  löge  o  lur  brancs 
acerez,  Leyns  unt  mis  la  dame  de  pris.  Le  mal  lui  prent,  si  getta  un  grant 
cris.  Dame,  dist  Boves,  franc  femme  et  gentiz,  Serra  jeo  o  vus  pur  vostre 
cors  Server,  Pur  vos  aider,  quant  vus  vent  a  pleiser?  Vostre  enfant  purray 
mull  bien  ver;  Ja  en  ma  vie  ne  vus  averai  le  plus  vil".  „Sire,  dist  ele,  ma 
loi,  nanye!  N'e  dreit  ne  lei,  ne  nus  ne  avum  oi,  K'enfant  de  femme  dust 
homme  ver.  Alez  vous  en,  celez  vus  de  ci,  Si  lessez  damedeu  convener; 
Sente  ^larie  serra  a  le  departer.  II  se  turnent  dolent  e  sanz  riz.  Josian  est 
en  la  löge  remis;  Oure  fu  bon,  si  enfanta  deus  fiz.  Par.  Duch.  Parise,  die 
mit  den  14  Söhnen  des  Clarembaut  unterwegs  ist,  als  sie  ihren  Sohn  gebiert, 
scheint  auch  von  den  Rittern  keine  Hilfe  angenommen  zu  haben.  Sie  ruft  sie 
erst  zu  sich,  als  das  Kind  schon  geboren  ist:  v.  801  und  v.  823 — 829. 

*  Rigomer  (Hist.  Litt.  XXX,  p.  92 — 93).  Der  von  dem  Flammenhauch 
eines  Wundertieres  tötlich  verwundete  Lancelot  wird  von  einer  weifsgekleideten 
Dame  mittelst  einer  Salbe  im  Augenblick  geheilt:  Fol.  45  a:  Cil  qui  la  sont 
s'en  esmervellent,  Bassement  dient  et  conseillent.  „Cis  est  garis  a  poi  de 
paine!  C'est  ci  Marie  Madelaine,  S'a  aporte  de  l'ongeraent  Dont  ele  fist  a 
Diu  present".     Auquant  jurent   saint  Bertemiu:    „Ains  est  la  biele  mere  Diu, 
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die  jungen  Mädchen  selbst  solche  und  verwahrten  immer  einen 
gewissen  Vorrat  der  heilkräftigsten  in  ihren  Truhen. ^  Fast  immer 
wird  die  gute  Wirkung  der  Salben,  die  die  Damen  zur  Behandlung 
benutzen,  erwähnt,  aber  ganz  besondere  Beachtung  verdient  doch 
die  Salbe,  die  Artus  von  der  Fee  Morgue,  seiner  Stiefschwester, 
erhalten  hatte,  und  die  jede  Wunde  binnen  acht  Tagen  heilte.^ 
Im  Roman  de  la  Violette  hören  wir,  dafs  eine  Salbe  durch  die  Bei- 
mengung des  Triade  ihren  Wert  erhält, 3  welchem  tierischen  Stoff 
eine  ganz  ungeheure  Heilkraft  zugeschrieben  wurde.  —  Wenn  die 
äufserliche  Behandlung  der  Wunde  nicht  genügte,  so  bereiteten 
die  Damen  den  Kranken  auch  einen  heilenden,  kräftigen  Trank. 
Im  Mörser  oder  Maserholzbecher  mischen  und  zerstampfen  sie  einige 
der  selbstgesuchten  und  -getrockneten  Kräuter'*  und  reichen  dem 
Kranken  die  fertige  Arzenei,  deren  gute  Wirkung  sich  bald  be- 
merkbar macht. 

Die  schon  öfter  erwähnte  TJiessala,  die  getreue  maistre  der 
Fenice,  braut  einen  Schlaftrunk,  der  klar  aussieht,  weder  bitter  noch 
sauer  schmeckt  und  so  in  dem  Trinkenden  keinen  Verdacht  erregt.^ 


Car  aulre  n'en  peust  finer".  Ne  sevent  nient  adeviner,  Car  ce  fu  ma  dame 
Lorie,  Li  mon  segnor  Gauvain  amie.  Cf.  S.  46  Anm.  3,  Erec.  v.  5199;  ib. 
V.  5201  ff.,  Beaitd.  v.  2538f.,  ib.  v.  3038  ff.;  Atre  per.  v.  63 10 ff.  und  R.  Viol. 
V.  2ii9ff.  etc.  —  Durch  das  Auflegen  von  Kräutern:  Atre  per.  v.  6328 ff., 
durch  den  Genufs  derselben:    Otm.  v.  1049. 

1  Aiol  V.  1445  ff.  (Elic  de  Saint  Gille)  Rosamonde  s'en  torne  et  son  escrin 
deferme,  A  ses  mains  qu'ele  Ot  blances  en  a  traites  .n.  herbes.  Gaufr. 
V.  3923  ff.  Et  la  dame  gentil  maintenant  s'en  ala,  Et  vint  a  .1.  escrin  et  si 
[le]  deffrema,  Et  si  en  trait  une  herbe  qui  si  grant  bonte  a,  Qui  en  ara  use 
ja  mal  ne  sentira. 

*  Erec.  V.  4217  ff.  (Artus)  Et  fet  aporter  un  antrat  Que  Morgue,  sa  suer, 
avoit  fet.  Li  antrez  iert  de  tel  vertu  Que  Morgue  avoit  done  Artu,  Que  ja 
plaie  qui  an  fust  ointe  Ou  soit  sor  nerf  ou  soit  sor  jointe  Ne  faussist  qu'an 
une  seraainne     Ne  fust  tote  garie  et  sainne. 

*  R.  Viol.  v.  21 19  ff.  En  .1.  lit  l'ont  souef  couchie.  De  lin  tot  novel 
escouchie.  Li  fönt  emplastres  et  entrais  D'un  onghement  ki  fu  fors  trais 
D'une  boiste  ki  souef  ole.  L'onghemens  estoit  clers  com  ole,  Destempres 
estoit  a  triacle.  Tel  vertu  a  et  tel  miracle  Que,  quant  ses  plaies  li  ont  ointes, 
Ou  soient  sor  ners  ou  sor  jointes,  Mais  le  grans  ouvertes  se  tinrent.  Über 
„triacle"  s.  B.  Guiot  v.  25 10  ff.  C'on  trait  triacle  de  serpent,  Qui  molt  a  grant 
mestier  sovent     A  cels  qui  sont  envenime.     Ferner  Jub.  N.  Rec.  I,  360. 

*  Gaufr.  V.  3927  ff.  (ein  Kraut)  En  .1.  mortier  la  trible  et  si  la  destrempa, 
Puis  en  vint  a  Robastre  et  si  li  en  donna.  Si  tost  corame  le  ber  le  col  passe 
en  a,  II  fu  sain  comme  pomme,  de  cheu  ne  doutes  ja.  Aiol  v.  1445  ff.  Rosa- 
monde s'en  torne  et  son  escrin  deferme,  A  ses  mains  qu'ele  ot  blances  en  a 
traites  .11.  herbes,  Que  dieus  ot  sou  ses  pies  li  glorieus  chelestres,  Quant  en 
crois  le  leverent  la  pute  gent  averse.  En  .1.  anap  de  madre  les  sonda  la 
puchele.  Tous  fu  sains  et  garis  (Elie)  ib.  v.  1459  ff.  Rosamonde  la  bele  ama 
mout  le  vasal,  Tax  .IX.  herbes  li  done,  qu'ele  li  destenpra,  Puis  qu'il  en  ot 
beu  et  le  col  trespassa,  Tous  fu  sains  et  garris,  a  mangier  demanda.  Durm. 
V.  3171  ff.  Une  poison  fait  aporter,  Ne  sai  pas  les  herbes  nomer.  Quant  la 
poison  fu  destempree,  D'une  molt  grant  cope  doree  En  boit  mesire  Dumars 
lors,  Molt  li  rasuage  le  cors. 

*  Clig.  V.  3251  ff.  Tessala  trible  sa  poison,  Especes  i  met  a  foison  Por 
adoucir  et  atanprer.  Et  cole  tant  que  tot  est  der  Ne  rien  n'i  a  aigre  n'amer; 
Car  les  especes  qui  i  sont     Douce  et  de  buene  odor  la  fönt. 
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Ihrer  erstaunlichen  Kunst  gelingt  dann  sogar  der  Zaubertrank,  der 
ihre  Herrin  in  den  gewollten  Scheintod  versetzt. i 

Eine  ähnliche  Heilkraft  wie  dem  Triade  wurde  auch  der 
Toscane'^  zugesprochen,  einem  Kraut,  das  Tristajis  Tochter  einem 
verletzten  Ritter  auf  die  Wunde  legt,  die  sich  alsbald  schliefst. 
Rosamojide ,  die  christenfreundliche  Heidin,  von  der  wir  im  Elie  de 
Saiyit  Gile  iiören,  stellt  für  ihren  Geliebten  einen  Trank  aus  neun 
Kräutern  her,  der  besonders  durch  die  Beimischung  zweier  Kräuter 
Avertvoll  wird,  die  zu  Füfsen  des  Heilands  wuchsen,  als  er  ans 
Kreuz  geschlagen  wurde.3  Der  Balsam,  mit  dem  die  Damen  der 
Lidoine  ein  Kreuz  auf  die  Stirn  zeichnen,  das  den  Bösen  verhindern 
soll,  ihr  den  Verstand  zu  rauben,*  ist  vielleicht  aus  ähnlichen  heiligen 
Bestandteilen  hergestellt. 

Nicht  immer  sind  aber  die  Kranken  mit  Salben  und  Tränken 
zu  heilen.  Ein  bewährtes  Mittel,  einen  Ohnmächtigen  wieder  ins 
Leben  zurückzurufen,  wendet  Ydoine  an,  als  Amadas  wie  tot  vor 
ihr  liegt :  Sie  beugt  sich  über  ihn,  legt  ihren  Mund  auf  den  seinigen 
und  küfst  ihn  so  lange,  bis  ihr  Atem  in  sein  Herz  dringt, ^  dem 
hier  die  Funktionen  der  Lunge  untergeschoben  werden,  wie  es  ja 
auch  von  altfranzösischen  Dichtern  für  den  Sitz  der  Tränen  ge- 
halten wurde.6 

Ein  wenig  nach  Kurpfuscherei  aber  mutet  uns  das  Mittel  an, 
das  in  dem  Roman  Richars  li  Biaus  eine  mestre  ihrer  jungen  von 
Fieberfrost  geschüttelten  Schutzbefohlenen,  Ciarisse,  anempfiehlt. 
Sie    läfst    nämlich    den  Kellermeister  kommen,  der  der  Fiebernden 


1  Clig.  V.  5773  ff.,  Destanpree  l'a  et  batue,  Car  de  loing  se  fu  porveue. 
De  tot  quaa  que  ele  savoit  Qu'a  la  poison  mestier  avoit. 

'  Atre  per.  v.  6328  ff.  Une  herbe  de  moult  grant  valor  Qui  estoit 
Toscane  apelee  Sour  la  plaie  li  a  beudee.  —  Zwei  weitere  Kräuter,  die  Ver- 
wendung fanden,  werden  im  En.  erwähnt.  Das  eine  ist  die  giftige  ^.aconita'* , 
Eisenhut  oder  Teufelswurz ,  das  aus  dem  giftigen  Hauche  des  Cerberus  ent- 
steht, und  das  bei  den  bösen  Siiefmüttern,  die  ihre  Stieftöchter  dadurch  be- 
seiiigten,  sehr  beliebt  gewesen  sein  soll:  v.  2585  f.  Ce  est  l'erbe  que  les  marastres 
Donent  a  beivre  a  lor  fillastres.  Das  andere,  von  glücklicherer  Wirkung  ist 
der  ..dytan'-'-  (dictamnus)  durch  dessen  Kraft  der  Arzt  dem  Eneas  die  Pfeilzinke 
aus  der  Wunde  bringt  (v.  5961  ff.)  cf.  Georg  Manheimer,  p.  28. 

3  Cf.  S.  51   Anm.  4.     Aiol  v.  1445  ff. 

*  Mer.  V.  5042  ff.  Au  revenir  d'un  poi  de  basme  Li  ont  fet  croiz  en  mi 
le  front;  Par  cele  croiz  en  creance  ont  Que  deables  por  nul  porpens  Ne  la 
puet  raes  geter  dou  sens. 

5  Amad.  v.  1 157  ff.  Quant  hom  est  pasmes  par  tristrece,  Par  vanite  ou 
par  feblece,  Se  on  le  baise  auques  sovent  Par  bon  corage  doucement,  De 
pasmison  plustost  revieni.  ib.  v.  Ii64ff.  De  lui  baisier  pas  ne  se  faint;  Sa 
bouce  en  droit  la  soie  met,  Sil  baise  issi  tres  souavet.  Que  s'alaine  couler  li 
fait,  Souef  o  les  souspirs  qu'il  trait,  Jusques  au  euer,  que  bien  le  sent, 
Entr'eus  na  mais  descordement.  —  Als  sie  dann  später  der  wahnsinnig  ge- 
wordene Araadas  nicht  erkennt,  findet  sie  auch  das  richtige  Mittel,  um  ihn 
zu  heilen.  Sie  spricht  ihm  nämlich  ihren  eigenen  Namen,  Lidoine,  so  oft  vor, 
bis  der  Kranke  bei  diesen  ihm  einst  so  bekannten  und  geliebten  Lauten  das 
Bewufstsein  wiedererlangt,     v.  3260 — 3416. 

^  Escoiifle  V.  1902 f.  Die  Gräfin  küfst  ihr  Söhnlein:  Que  qu'ele  le  baise 
et  acole,    L'ia\v;  del  euer  li  sort  del  vis. 
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schwere  Weine  bringen  mufs,  die  die  gehorsame  Ciarisse  nicht 
zurückweist:  .vii.  fiez  biit  en  .1.  randon  (v.  1292).  Die  vom  Wein- 
genufs  Erhitzte  merkt  wirklich  nichts  mehr  vom  Schüttelfrost, 
schwankt  in  den  Garten  und  schläft  Rausch  und  Fieber  auf  der 
Wiese  aus.i  Solche  Gewaltmittel  verschmäht  die  Berufsärztin,  von 
der  wir  auch  hören.  Im  Lai  hes  Dous  Amans  berichtet  Marie  de 
France  von  einer  solchen,  die  seit  dreifsig  Jahren  ihre  Praxis  mit 
grofsem  Erfolg  in  Salerno  ausübt.  Eine  Verwandte  von  ihr,  eine 
junge  Königstochter,  bittet  ihren  Geliebten,  die  weite  Reise  dorthin 
zu  unternehmen,  um  sich  den  vortrefflichen  Rat  der  Ärztin  zu  holen : 

En  Salerne  ai  une  parente, 

riche  fenme  est,  mult  a  grant  rente 

Plus  de  trente  anz  i  a  äste; 

l'art  de  phisike  a  tant  use 

que  mult  est  saive  de  mescines 

tant  cunnuist  herbes  e  racines, 

Si  vus  a  li  volez  aler 

e  mes  lettres  od  vus  porter 

e  mustrer  li  vostre  aventure, 

ele  en  prendra  cunseil  e  eure.  (v.  103  ff.) 

Die  Hoffnung  der  jungen  Königstochter  wird  denn  auch  nicht 
enttäuscht,  denn  nachdem  die  berühmte  Ärztin  das  Schreiben  des 
jungen  Mädchens  gelesen  hat,  nimmt  sie  sich  des  jungen  Mannes 
an  und  entläfst  ihn,  nachdem  sie  ihm  eine  stärkende  Medizin  in 
die  Heimat  mitgegeben  hat.'^ 

Es  ist  auch  nicht  aufsergewöhnlich,  dafs  die  Ärztin  zu  dem 
Kranken  ins  Haus  gerufen  wird.  So  schildert  uns  Thomas  in 
seinem  Tristan,  wie  der  schwerverwundete  Held  dem  Bruder  seiner 
zweiten   Frau  Ysolde   den  Auftrag   gibt,   die  reine  Ysolde   zu   holen: 

Celez  l'eu  vers  vostre  serur 
Que  suspe9un  n'ait  de  I'amur: 
Pur  miriesce  la  frez  tenir, 
Venue  a  ma  plaie  guarir. 

Ein  junger  Ritter,  von  dem  im  Entde  berichtet  wird,  klagt 
seine  Leiden  in  Ermangelung  eines  Arztes  oder  einer  Ärztin  einer 
Frau,  die  in  der  Nähe  seiner  väterlichen  Burg  wohnt: 


1  Rieh.  V.  265  ff.  (die  mestresse)  Quant  ele  voit  que  ensi  tramble,  Et 
voit  hurter  les  dens  ensamble,  S'en  appielle  le  boutellier.  ib.  v.  293  ff.  Tant 
boit  chelle  que  enivree  Fu  de  pieumsnt  et  delivree  Fu  de  la  fievre  a  chelle 
fois.  Vass'ent  tumant  de  .n.  en  .ni.  Tout  canchelant  dou  preel  vint  De  la 
fievre  ae  li  souvint. 

-  MFce.  (Les  dous  Atnanz)  v.  140  ff.  Die  Ärztin  liest  den  Brief  ihrer 
jungen  Verwandten  und  wendet  sich  dann  zu  dem  Jüngling:  Quant  el  l'ot  lit 
de  Chief  en  chief,  Ensemble  od  li  l'a  retenu  Tant  que  tut  sun  estre  a  seu. 
Par  mescines  l'a  esforcie.  Un  tel  beivre  li  a  baillie,  Ja  ne  sera  tant  travaiiliez, 
Ne  si  atainz,  ne  si  chargier,  Ne  li  refreschist  tut  le  cors,  Neis  les  vaines  ne 
les  OS,  E  qu'il  nen  ait  tute  vertu,  Si  tost  cum  il  l'avra  beu.  Puis  le  rameine 
en  sun  pais;    Le  beivre  a  en  un  vessel  mis. 


54 

Une  vieille  que  mout  savoit 

De  mainte  rien  dont  mainte  gent 

Ont  ues  et  mestier  bien  sovent. 

Er  ade  v.  403  3  ff, 

Sie  fühlt  den  Puls  des  Patienten  und  kann  aus  seinem  Schlage 
auf  keine  Krankheit  schliefsen.  Aber  sie  sieht  den  Jüngling  blafs, 
merkt,  dafs  er  geweint  hat,  und  stellt  alsbald  als  treffliche  Psychologin 
bei  sich  selbst  die  Diagnose  auf  ..unglückliche  Liebe";  dann  ver- 
steht sie  es,  ihm  geschickt  sein  Geheimnis  zu  entlocken  und  ver- 
spricht, ihm  das  einzige  Heilmittel,  die  Gunst  seiner  Dame,  zu 
verschaffen.! 

Wir  sehen  aus  dem  Vorhergehenden,  dafs  die  Hilfe  der  Frauen 
im  Krankenzimmer,  als  Ärztin  wie  als  Pflegerin,  begehrt  und  ge- 
schätzt war,  und  es  ist  wohl  Lion  Gauiier  nicht  beizustimmen,  der 
in  seiner  Chevalerie  aus  einer  Belegstelle  im  Garin  le  Loherin  den 
Schlufs  zieht,  dafs  die  Frauen  im  Krankenzimmer  nicht  geduldet 
wurden.^  Handelt  es  sich  doch  an  jener  Stelle  um  die  schöne 
Biatrix,  die  der  Arzt  mit  den  anderen  hinausweist,  da  er  ihren 
Schmerzensausbruch  beim  Anblick  des  schwerverletzten  Gatten 
fürchtet.3  Das  ist  eine  Mafsnahme,  die  wohl  zu  verstehen  ist, 
denn  es  kam  vor,  dafs  selbst  Frauen,  die  an  den  Anblick  von 
Blut  und  Wunden  gewöhnt  waren,  ihren  Schmerz  nicht  beherrschen 
konnten,  wenn  sie  den  Gatten  verwundet  vor  sich  sahen.  So  kann 
Galeron  den  Anblick  des  durch  den  Verlust  eines  Auges  entstellten 
nie  nicht  ertragen  und  bricht  in  Tränen  aus: 

Et  s'ele  .1.  petit  demorast 
Qu'ele  son  grant  dol  ne  plorast, 
Ses  cuers  11  fust  partis  en  .n. 

nie  V.  1 811  ff. 

Im  übrigen  ist  zu  erwähnen,  dafs  die  Damen  wohl  wissen, 
dafs  im  Krankenzimmer  Ruhe  herrschen  mufs  und  selbst  darauf 
bedacht  sind,  sie  ihren  Kranken  zu  verschaffen.'* 


^  Eracle  v.  4040 ff.  La  vieille  vint  a  lui  en  haste,  Sen  braz  saisist,  sen 
pous  li  taste,  Ne  sent  rien  qui  mort  li  pramete,  Ne  qui  en  nul  esfroi  le  mete. 
Li  vieille  est  mout  voiseuse  et  sage:  Regarde  celui  el  visage,  Et  sei  voit 
mout  descouloure,  Bien  s'aper^oit  qu'il  a  ploure  etc.  —  v.  4201. 

'  Ldon  Gautier,  La  Chevalerie,  Chapitve  XIII,  p.  559  „Eloignez  les 
femmes"  disent  les  medecins. 

'  G.  Loh.  II  p.  90  V.  9  ff.  Faites  oster  ces  gens  et  departir,  Si  emmenez 
la  bele  Biatrix    Que  la  grant  noise,  si  m'a'it  Diex,  l'ocit. 

*  R.  Viol.  V.  2 130  ff.  Nachdem  die  jungen  J»Iädchen  Gerart  verbunden 
haben:  A  molt  grant  painne  le  detinrcnt  En  seant,  tant  que  bendes  fu,  Ensus 
de  gent  et  loinc  de  fu  L'ont  laissie  et  mis  per  la  noise.  Ch.  lyon  v,  4691  f. 
Mis  l'ont  an  une  chanbre  coie    Tor  ce  que  malade  le  truevent. 
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V.  Kapitel. 
Bildung  der  Edelfräulein. 

Die  Trägerin  der  Bildung  in  der  mittelalterlichen  Laienwelt, 
d.  h.  in  den  Burgen  und  Schlössern,  war  die  Frau,  denn  auf  die 
geistige  Ausbildung  der  Mädchen  legte  man  in  jener  Zeit  weit 
gröfseres  Gewicht,  als  auf  diejenige  der  Knaben,  deren  Jugendzeit 
zumeist  von  ritterlichen  Übungen  ausgefüllt  war. 

Zwar  wendet  sich  Bernard  in  seinem  Werk  De  V Enseignemeyit 
Elementaire  en  France  au  XI^  et  XII'  Siecles  im  V.  Kap.  p.  200f. 
gegen  die  weitverbreitete  Meinung  von  der  absoluten  Unwissenheit 
der  Ritter  in  einer  Zeit,  wo  jedes  kleinste  Dorf  eine  Schule  hatte, 
und  der  junge  Edelmann  sogar  seinen  eigenen  Lehrer  und  führt 
als  Beispiel  für  gelehrte  Edelmänner  in  der  altfranzösischen  Dichtung 
den  sorgsam  erzogenen  Awl  an^  und  den  Grafen  von  Nevers  im 
Gaii/reyr  der  sich  zu  einem  Gesandtschaftsposten  meldet  und 
dabei  seine  Sprachkenntnisse  hervorhebt;  aber  solche  Männer  bilden 
doch  Ausnahmen  von  der  Regel ,  dafs  die  Bildung  der  Ritter  sich 
auf  Lesen  und  Schreiben  beschränkte.  Findet  man  doch  sogar 
neben  den  vornehmen  Rittern,  die  ihre  Briefe  selber  lesen,  auch 
häufig  solche,  die  sie  sich  von  dem  Geistlichen  vorlesen  lassen 
müssen. 

Wann  erhielten  die  Kinder  nun  den  ersten  Unterricht?  Ein 
bestimmter  Zeitpunkt  läfst  sich  nicht  festsetzen ;  aber  für  gewöhnlich 
begann  für  die  Kinder  mit  fünf  Jahren  die  Zeit  des  Lernens. 
Er  ade  wird  mit  fünf  Jahren  an  die  Bücher  gesetzt, 3  und  in  dem- 
selben Alter  treten  auch  Floire  und  seine  kleine  Freundin  Blancheflor 
ihren  ersten  gemeinsamen  Schulweg  an.*  Von  der  jungen  Ydain 
im  Chn'ülier  au  Cygne  hören  wir  gar,  dafs  sie  mit  vier  Jahren 
schon  so  klug  war  wie  andere  Kinder  mit  sieben,  und  dafs  sie 
ihre  Zeit  und  ihre  Gaben  wohl  ausnutzte.^ 


^  Aiol  V.  261—276. 

^  Gaufr.  V.  9299fr.  Mes  je  soi  bien  parier  francheis  et  alemanl,  Lombart 
et  espaignol,  poitevin  et  normanl.  Cleotn.  Cleomacles  ist  hier  auch  zu  erwähnen, 
der  sogar  die  Sprachen  im  Ausland  erlernt,     v.  225 — 255;  ib.  v.  1481  fl'. 

^  Eracle  v.  243  f.  Dem  neugeborenen  Eracle  legt  ein  Engel  einen  Brief 
auf  die  Wiege,  in  dem  steht:  Qu'om  mesist  cel  enfant  a  letre,  Quant  eure  et 
tens  seroit  del  metre.  Diesen  Zeitpunkt  erachtete  man  nun  als  angebrochen, 
als  der  Knabe  fünf  Jahre  alt  war.  v.  260  f.  Quant  il  a  eine  anz  plainement, 
Mis  est  as  letres  li  petiz. 

*  Fl.  u.  Bl.  V.  191  ff.  Quant  cinq  ans  orent  li  enfant,  Moult  furent  bei 
et  gent  et  grant  ...  ib.  v.  195  ff.  Quant  li  rois  vit  son  fil  si  bei  De  son  eage 
damoisel.  Et  s'aper^ut  qu'il  pot  entendre  A  lettre,  le  veut  faire  aprendre. 
Gaidon  l'a  commande  un  mestre.  Der  Knabe  will  aber  nicht  ohne  seine 
gleichaltrige  Gefährtin  lernen:  v.  209 ff.  Li  rois  respont:  „Per  vostre  amor, 
Commant  aussi  a  Blanceflor    Que  ele  aut  o  toi  a  l'escole. 

"  Ch.  cygne  v.  5790 ff.  (Die  Eltern)  Et  fönt  Ydain  norrir  par  amor,  sans 
faintie ;  Moult  a  bien  son  aage  et  son  tans  emploie.  Quant  l'enfes  ot  .nn. 
ans,  moult  ot  sens  encarchie,  Plus  c'aufres  n'a  en  .vn.  Dex  li  a  enseignie, 
Et  li  sains  Esperis  li  avoit  encarchie. 
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Verschieden  wie  der  Beginn  des  Unterrichts  war  auch  sein 
Abschlufs.  Fioire  und  Blaticheflor  haben  in  genau  fünf  Jahren  und 
vierzehn  Tagen  ihr  Pensum  absolviert, i  waren  also  bei  Abschlufs 
desselben  nicht  viel  über  zehn  Jahr  alt,  während  im  Gaufrey  das 
Wissen  der  Heidin  Flordespine  gerühmt  wird,  mit  dem  Zusatz:  Eh 
avoit  .XIIIT.  ans  et  demi  seiikmeni  (v.  1793),  und  die  byzantinische 
Kaisertochter  Melior  war  noch  nicht  fünfzehn  Jahre  alt,  als  sie 
schon  alle  ihre  Lehrer  überflügelt  hatte."'' 

Diese  verhältnismäfsig  kurze  Lernzeit,  die  überdies  noch  in 
frühe  Jugendjahre  fällt,  mufs  uns  den  Gedanken  nahe  legen,  dafs 
auch  die  jungen  Mädchen  nicht  allzu  tief  in  die  ernsten  Wissen- 
schaften eindringen  konnten,  die  sie  —  wie  wir  später  hören 
werden  —  betreiben. 

Unterrichtet  wurden  die  Kinder  von  der  Mutter 3  oder  noch 
häufiger  von  Lehrern, *  deren  Weisheit  gerühmt  wird,  und  die  oft 
dem  geistlichen  Stand  angehörten.  Eine  „Lehrerin"'  im  heutigen 
Sinn  des  Wortes  wird  nirgends  erwähnt,  denn  die  vielgenannte 
maistre  oder  maistresse  unserer  Quellen  übernimmt  wohl  die  körper- 
liche Pflege  ihrer  Zöglinge,  unterweist  sie  in  häuslicher  Arbeit  oder 
in  der  Heilkunst,  kümmert  sich  aber  nie  um  die  geistige  Ausbildung 
der  ihr  anvertrauten  jungen  Mädchen. 

In  unseren  altfranzösischen  Texten  hören  wir  auch  nicht,  dafs 
Eltern  Anstand  nahmen,  ihre  Tochter  einem  Lehrer  anzuvertrauen, 
während  Francesco  da  Barherino  die  jungen  Mädchen  am  liebsten 
von  Frauen  unterrichtet  wissen  möchte,  und  wo  ein  Lehrer  nicht 
zu  vermeiden  ist,  gröfste  Vorsicht  bei  der  Wahl  eines  solchen  an- 
empfiehlt.^ 


^  Fl.  u,  Bl.  V.  261  f.  En  seul  cinq  ans  et  quii^ze  dis  Furent  andoi  si 
bien  apris  .  .  . 

'  Parton.  v.  4595  f.  Ains  qu'eusce  quinze  ans  p:ises,  Oi  mes  raaistres 
tos  sormontes. 

'  Aiol  V.  268  ff.  Et  des  cours  des  estoiles,  del  remuer,  Del  lefait  de  la 
lune,  del  rafermer,  De  chou  par  sauoit  il  quan  qu'il  en  ert;  Auise  la  dufoise 
l'en  ot  moustre  II  n'ot  plus  sage  ferne  en  .x.  chites.  Perc.  v.  26 109  ff. 
(Perceval)  Si  a  sa  pattenostre  ditte.  C.ir  orison  grant  ne  petite  Ne  savoit 
plus,  ce  vos  devise;  Cell  li  ot  sa  mere  aprise  Mious  qu'ele  pot  et  bonnement, 
De  boin  euer  et  de  boin  talent,  Come  preudefame  et  eslitte.  Doon  v.  6357  ff. 
Von  Flandrine,  der  Tochter  eines  Heiden  und  einer  christlichen  Mutter;  Nen 
a  tant  bele  rien,  tant  preus  ne  si  sachant,  Et  croit  en  Damedieu,  le  pere 
omnipotent;    Sa  mere  l'a  aprise  des  petitet  enfant. 

*  Ch.  cygne  v.  7077  ff.  Die  ver\\'ittete  Biatrix  kümmert  sich  um  die  Er- 
ziehung ihrer  Tochter:  Ydain  a  commandee  al  maistre  Salemon.  Ses  chapelains 
estoit,  si  mest  en  sa  maison.  Chil  aprist  la  pucele  a  la  clere  fachon  Bon 
sautier  et  ses  eures  par  bone  entension.  Parton.  v.  4575  ff.  (Melior)  Maistres 
oi  buens  et  de  grant  pris,  Et  je  moult  bonement  apris;  Maistres  oi  de  grant 
ess'ient,  Par  foies  bien  plus  d'un  Cent.  Fl.  de  Rome,  Hist.  Litt.  XXVI  p.  337 
(Kaiser  Otto  seine  Tochter  Florence)  Doctriner  le  faisoit  de  riches  clers  subtils. 
Fl.  14.  Bl.  Der  Lehrer  der  beiden  Kinder  ist  „Gaidon"  (v.  199). 

*  Peg^.  d.  D.  Parte  Prima,  IX  v.  1 1  ff .  Ma  qui  si  noti,  che  femina  sia 
Colei  checciö  le'nsengni,  O  tal[e]  persona  che  non  sia  suspetta;  Ch'elgli  e 
grande  cagione  De  molti  ma[l]i  la  tropa  confidanza:  E  questa  etade  a  tenera 
perdanza. 
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Nicht  immer  wurden  die  Mädchen  im  Hause  unterrichtet  s-e 
wurden  auch  in  die  Schule  gcschickt.i  unter  der  man  sich  wohl 
-  meist  eme  Klosterschule  vorstellen  mufs,  und  erhalten  dort  —  bis- 
weilen auch  gemeinsam  mit  Knaben  2  —  den  ersten  Unterricht 
Diese  gemeinsame  Erziehung  der  Geschlechter  3  übte  ihren  wohl- 
tatigen Einflufs  auf  die  Kinder,  denn  sie  spornte  ihren  Lerneifer 
an  und  eriiöhte  ihre  Leistungen.4  Von  einer  geringeren  Begabung 
der  Madchen  ist  dabei  nie  die  Rede.  Die  gelehrte  Miliar,  die 
den  Fartonopeus  liebt,  rühmt  sich  sogar  verschiedentlich  ihrer  guten 
Lieistesgaben :  ° 

Dens  me  dona  gracie  d'aprendre 

sagt  sie  (v.  4579),  nachdem  sie  kurz  vorher  versichert  hat: 

Et  je  moult  boneruent  aprii. 

Und  noch  andere  Damen  werden  wegen  ihrer  Begabung  oder  ihres 
rleilses  gepriesen.* 

In  dem  Punkt  der  gemeinsamen  Erziehung  scheinen  aber  die 
Dichtungen  nicht  den  Gepfiogenheiten  des  täglichen  Lebens  ent- 
sprochen  zu  haben,  denn  Bernard  verweist  in  seinem  oben  er- 
wähnten \\erk  p.  363  auf  eine  bischöniche  Bestimmung  des  Jahres 
öag,  in  der  den  Lehrern  verboten  wird,  mit  ihren  Schülern  ge- 
meinsam Mädchen  zu  unterrichten,«  und  die  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  nicht  aufgehoben,  sondern  verschiedentlich  von  neuem 
ausgesprochen  wurde. 

^?"f;nl.      -k"  ^-  ''^<'^-  ^"'"'  '^  repairent  de  l'escole,    Li  uns  bai.e  l'autre 

et  acole.  ib  v.  249:  ib.  v.  jöjf.  Floire  wird  nach  Montoire  zu  seiner  Tante 
bebile  geschid^t:  Aprendre  l'en-maine  Sebile  O  les  puccles  de  la  vile  V  Gr^r 
p.  23.  Eine  Mutter  setzt  ihren  Sohn  aus  und  schreibt  auf  eine  Tafel  wie  sie 
Ihn    erzogen    wissen    will:  .  .  .    E   por    aprendre    auques    de    letr«    E  le  face  a 

tant  d'u"r;r  V^^"'^"'  "■  'V:^^-  ^^  ^^^  J'"^°"=  moukpetlz,  Aprism'avez 
tant  dun  et  d  el    Et  en  e^coUe  et  en  ouslel,  (sagt  ein  Jüngling). 

die  Schule."'  ^'"""^   ^^'  ^'^'^  ^°'""*-     ^'^   ^'*''°   '"   "°'™  Lehrer  in 

■,n«!  ^^%L'<f  ^^P^"  im  Escoußr  erhält  eine  gemeinsame  Erziehung  v.  1961 
luSun.  wT°  .  'J-'°i^l  ^"S  ^''^'■'"''  ^i«  ^^'^^Iten  aber  nicht  dieselbe 
.nrlrhS^r  ^l^^'^f^  ""^"^^'^^  ^'-^^«'  Handarbeiten,  Harlenspiel  und  fremd- 
Armhr  .  \  T"^'  ^'T'  ''^'^ /^^^^^'^^  *"  der  Falken-  und  Hundezucht,  im 
Armbrus  schiefsen  und  im  Schachspiel  unterwiesen  (1159-1188)  Epine 
Li  e'iifant  .°.  .^'°^"'  Mädchen   und   einem  Knaben:    Norri  orent  este 'ensemble 

merveille^tstoit.^'''  "''  ''^^'  ^''''"'^'''  '^'^"^  '^^"^  ^^^^  ^P^^^oit  Por  l'autre  que 

5  Bei.  I„c.  y.  1920    Mervillous    sens    en  li  avoit.     Dohp.  v.  7105  ff.    Par 

le  comandement  dou  pere   Aloit  la  pucele  a  escolle;    Ne  se  maintint  mie  com 

V  -t't  ,  f°'^''  ^P"'^  ?°'  ''  '^'■°''  ^"^  '^•^"«^  ^'^1'  ^^  «"1  autre  avoir  etc.  ib 
V.  ,il4f.  Dapanre  s  est  moult  travHliee.  La  poinne  i  fut  bien  emploiee. 
Cr.  i-ai.  V.  /305  Sage  a  merveille  et  bien  letree.    Erec  v    ciyf.  Mer    aidoine^ 

p.::.t;s  api;'  ^'-  '■  '''-^'-  ^'-  -  ""'■  '■  ■'" " ■  ^="''  ^'*-! 

Cr.    1'  ^°-'|i;?"'o°  ^^  Rieulfe,  eveque  de  Soissons  ä  ses  eures  en  889.    Labbe 
v^onciJ.,  t.  IX.,  col.  421,  p.  363. 
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Der  Schulunterricht  der  Kinder  fand  sowohl  am  Vormittag  als 
auch  am  Nachmittag  statt, i  und  seine  elementarste  Seite  bestand 
im  Schreiben-  und  Lesenlernen.  —  Die  jungen  Mädchen  schätzten 
die  Lesekunst  besonders  deshalb,  weil  sie  es  ihnen  ermöglichte, 
sich  in  ihr  Gebetbuch  und  die  heilige  Schrift 2  zu  vertiefen,  was 
ihrem  frommen  Sinn  besonders  zusagte.  Wir  finden  sie  aber  auch 
bei  weltlicher  Lektüre.  Romane  3  und  Geschichtswerke  *  lesen  sie 
zu  ihrer  Unterhaltung  oder  um  anderen  damit  angenehm  die  Zeit 
zu  verkürzen,  und  zeigen  sich  auch  wohlbewandert  in  der  Literatur 
der  Lateiner.  Im  Menagier  de  Paris  beweist  die  Dame  Prudence, 
dafs  sie  die  remedia  amoris  und  die  Schriften  des  Seneca  sowie 
auch  Heiligengeschichten  mit  Verständnis  gelesen  hat.^ 


*  Fl.  u.  Bl.  V.  233  ff.  Ensamble  lisent  et  aprendent,  A  la  joie  d'amor 
entendent:  Quant  il  repairent  de  l'escole,  Li  uns  baise  l'autre  et  acole.  ib. 
V.  249  ff.  Quant  ont  mangie,  si  s'en  revont,  Moult  grant  joie  par  voie  fönt. 
Et  quant  a  l'escole  venoient    Lor  tables  d'yvoire  prenoient  etc. 

^  Be7-nard  zitiert  im  VIII.  Kapitel  seines  AVerkes  ein  Wort  des  heiligen 
Augustinus  „ad  Virgines'':  „Oriens  sol  videat  codicem  in  manu  tua."  (Patrol., 
Migne,  t.  CV,  col.  935).  Ch.  Lyon  v.  141 4 f.  (Die  Dame,  die  Yvain  liebt)  Et 
list  en  un  sautier  ses  saumes  Anlumine  a  letres  d'or.  Ille  v.  5654 f.  Et  la 
none  son  sautier  lise  En  l'abeie  et  en  l'eglise.  Berte  v.  399  f.  En  son  lit  en 
seant  prist  ses  heures  a  dire  Car  bien  estoit  letree  .  .  .  Galerent  (Fresne  sagt 
zur  Äbtin):  v.  3879 ff.  Mon  euer,  madame,  si  m'aprent  Que  je  ne  face  aultre 
mestier  Le  jour  fors  lire  mon  saultier.  ib.  v.  4305  ff.  (Fresne)  Cbascun  jour 
lit  de  son  saultier  Le  quart,  le  tiers  ou  la  moitie.  ib.  v.  3759  ff.  MFce. 
(Yonec)  p.  125  v.  63  f.  En  sa  main  portot  sun  psaltier,  U  ele  voleit  verseillier. 
Manek.  v.  2437  Ses  heures,  son  sautier  lisoit  (Menag.  p.  188  Dame  ..Prudence" 
kennt  den  Römerbrief  und  Worte  Salomons). 

'  Durm.  V.  236  (die  seneschallesce)  En  un  romans  list  et  aprent.  Sone 
V.  2842  ff.  (Dem  kranken  Bruder  des  Sone  wird  vorgelesen)  Une  puchielle  li 
lisoit  Un  lay  qui  mout  li  sanle  byaus  Pour  ce  que  li  fais  ert  nouvyaus. 
Beand.  v.  3762  ff.  Tantost  vers  le  palais  c'en  va.  La  mere  Biausdous  i  trova. 
Et  la  roine  ki  leisoit  Un  romans  ki  d'amors  estoit.  Eracle  v.  4261  ff.  (Die 
Königin  von  Rom).  Li  dame  sist  sour  un  tapiz  En  sus  des  autres  auques 
loing:  De  lour  societe  n'a  soing;  II  ne  li  tourne  a  nul  delit.  Un  livre  tient, 
et  si  i  lit.  Ch.  lyon  v.  5362  ff.  Veit  apoiie  desor  son  cote  Un  riche  home 
qui  se  gisoit  Sor  un  drap  de  soie,  et  lisoit  Une  pucele  devant  lui  An  un 
romanz,  ne  sai  de  cui.  Et  por  le  romanz  escouter  S'i  estoit  venue  acoter 
Une  dame,  et  c'estoit  sa  mere,  Et  li  sires  estoit  ses  pere.  Fl.  u.  Bl.  v.  225  f. 
Livres  lisoient  paienors,  Ou  ooient  parier  d'amors.  Fl.  u.  Lir.  ..Lire  romanes" 
(v.  268)  ist  eine  der  vielen  Fähigkeiten  der  jungen  Königstochter.  Clef.  d'Am. 
(Hist,  Litt.  XXIX  p.  466/67  Semblablement  te  dois  aduire  A  romans  feticement 
(:=:  mit  lauter  Stimme)  luire.  Ro?n.  u.  Fast.  I,  3  v.  I  f.  Bele  Doette  as  fenestres 
se  siet,  Lit  en  un  livre  .  .  .  Mer.  Die  Jungfrau  entziffert  eine  Inschrift  auf 
einem  Wegkreuz:  v.  2746 — 48. 

*  Ch.  .II.  esp.  V.  42721.  (Ein  siebzehnjähriges  Mädchen)  Et  lisoit  d'un 
romans  de  Troie,  K'ele  avoit  tantost  commencie.  Partott.  v.  1860  ff.  Partono- 
peus  rühmt  seine  Freundin  Melior:  Car  tant  li  seit  conter  la  bloie  Et  de 
deduit  et  de  grant  sens ,  Et  des  fais  del  ancien  tens,  Que  nus  ne  set  tant 
bien  entendre  Qui  ne  peust  de  lui  aprendre.  (Es  ist  anzunehmen,  dafs  Melior 
ihre  Geschichtskenntnisse  durch  Lektüre  vertieft  hat.) 

*  Menag.  D.  I  p.  187/188.  Adonc  Prudence  se  appensa  de  la  sentence 
Ovide,  ou  livre  des  Remedes  d'amours,  qui  dit  ...  Dann  wieder:  ,,S6neque 
dit  que  li  sages  .  .  .  p.  188  weist  sie  auf  den  heiligen  Paul:  .  .  .  seien  ce  que 
dit  Saint  Pol  l'aposlre  en  l'epistre  aux  Romains  .  .  .  Dann  erwähnt  sie  noch 
Salomon:  Et  Salemon  dit  que  ... 
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Am  häufigsten  aber  kam  den  Damen  ihre  Fertigkeit  im  Lesen 
beim  Empfang  von  Briefen  zu  statten,  deren  Inhalt  sie  selbst  ent- 
ziffern konnten,  1  Nur  in  vereinzelten  Fällen  mufsten  sie  —  wie 
die  Ritter  —  die  Hilfe  der  Geistlichen  dazu  in  Anspruch  nehmen.^ 

Die  Sitte,  der  die  französischen  Königinnen  huldigten,  keine 
Briefe  aufser  denjenigen  ihrer  Gatten  allein  zu  lesen,  und  sich 
solche  mit  fremder  Handschrift  vorlesen  zu  lassen,  um  nicht  in 
den  Verdacht  der  Untreue  zu  geraten,  wiid  im  Maiagier  de  Paris 
erwähnt, 3  findet  aber  in  unseren  anderen  Texten  keine  weiteren 
Belege. 

Schreiben  lernten  die  jungen  Mädchen  auf  Täfelchen  aus  Holz 
oder  Elfenbein,  die  mit  einer  Wachsschicht  überzogen  waren,  in 
welche  sie  die  Buchstaben  mit  silbernen  oder  goldenen  Griffeln 
eindrückten. 4  Die  Geübteren  schrieben  auch  mit  Feder  und  Tinte 
auf  den  kostbaren  Pergamentstreifen,  die  als  Botschaft  verschickt 
wurden,  nachdem  sie  vorher  geknifft,*  mit  Wachs  verklebt  und  mit 
einem  Ring  versiegelt  waren.^    Das  Schreiben  ist  den  jungen  Edel- 


^  R.  Ccy.  V.  3045  ff.  La  dame  la  lettre  re9ut  Qui  assez  le  seel  connut. 
Lors  le  brise  et  commence  a  lire  Si  comme  eile  estoit  tire  a  tire.  Gml.  Pal. 
V.  7521  f.  (Der  König  schickt  seiner  Gemahlin  einen  Brief)  Cele  les  prent  et 
fraint  la  cire  Bien  sot  quc  la  letre  velt  dire.  MFce.  (Les  dous  Aman/.)  v.  140 
Die  Ärztin  erhält  einen  Briei  von  einer  Verwandten:  Quant  el  Tot  lit  de  chief 
en  chief.  ib.  (Milun)  v.  226  ff.  Ele  en  a  le  seel  bruisiee.  AI  primier  chief 
trova  „Milun"  De  sun  ami  cunut  le  nun.  Bl.  u.  Org.  v.  3009  ff.  (Orgilleuse) 
Cele  en  a  la  cire  brisie  Puis  a  la  cartre  desploie  Et  le  quarignon  (=  vier- 
eckig gekniffter  Pergamentstreifen)  desploia;  Bien  reconnut  90U  qu'il  i  a.  ib. 
'^-  3*^53'  Galerent  v.  3135  ff.  (Fresne  liest  den  Brief  ihres  Geliebten)  Ce 
qu'elle  y  voit  enmi  escript  Congnoist  eile  bien  et  seel  lire,  Qu'elle  scct  diter 
et  escripre.  Nouv.  frg.  du  XIII«  s.  p.  22,  v.  5  Les  .ri.  pucielles  s'aprocierenl 
dou  varlet  et  11  enblerent  ses  laitres  et  les  lut  la  fille  l'Enpereur.  Eracle 
V.  253  ff. 

2  Manek.  Die  Dame  des  Königs  von  Escoche  läfst  sich  den  Brief  von 
ihrem  Kaplan  vorlesen :  Devant  sa  dame  l'a  leue  (3097)  und  später  einen 
anderen  schreiben:  Unes  autres  en  a  fait  faire.  Fl.  u.  Oct.  (Hist.  Litt.  XXVI 
p.  327,  V.  13064  ff.  (Margalie)  Le  seel  a  regarde  ains  que  l'eust  froissie,  Puis 
appella  ung  clerc  qui  fust  de  sa  mesnie.  La  lettre  luy  bailla  et  eil  l'a  pro- 
nuncie.     Gligloü  Hist.  Litt.  30  p.  166.     Jiib.  p.  177,  v.  6f. 

3  Menag.  D.  I,  p.  95  Et  est  a  noter  sur  ce,  si  comme  j'ay  oy  dire,  que 
puis  que  les  Roynes  de  France  sont  mariees,  elles  ne  lisent  jamais  seules 
lettres  closes,  se  elles  ne  sont  escriples  de  la  propre  main  de  leur  mari,  si 
comme  l'en  dit,  et  celles  lisent  elles  toutes  seules  et  aux  autres  elles  appellent 
compaignie  et  les  fonl  lire  par  autres  devant  elles  et  dient  souvent  qu'eles  ne 
scevent  mie  bien  lire  autre  lettre  ou  escripture  que  de  leur  marj'  et  leur  vient 
de  bonne  doctrine  et  de  tres  grant  bien  pour  oster  seulement  les  paroles  et 
le  souspefon,  car  du  fait  n'est  il  point  de  doubte. 

*  Fl.  u.  Bl.  v.  25 1  ff.  Et  quant  a  l'escole  venoient  Lor  tables  d'y voire 
prenoient.  Adont  lor  veissiez  escrire  Letres  et  vers  d'amors  en  cire,  Lor 
graffes  sont  d'or  et  d'argent  Dont  il  escrivent  souliument.  Letres  et  salus, 
fönt  d'amors,  Du  chant  des  oisiaus  et  des  flors.  V.  Greg.  p.  22  (e.  Mutter). 
Puis  a  ses  tables  demandees  Qu'erent  d'i voire  bien  ovrees,  Si  a  dedens 
escrit  itant,  R.  Ccy  v,  2838  ff.  (Das  Kammermädchen  der  Dame  von  Faiel) 
Et  tant  que  de  che  s'avisa  Qu'en  ces  tables  eile  escriroit  Ce  que  au 
chastelain  diroit. 

5  Eracle  v.  4402  ff.  (Athanais)  Saut  sus  li  dame  par  roatin  Prent  penc 
et   enque   et  parchemin     Jouste   l'autel  de  se  chapele;   Nul  autre  escrivain  n'i 
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fräulein  eine  angenehme  Zerstreuung,  und  oft  senden  sie  ihrem 
Geliebten  lange,  ausführliche  Berichte i  über  das,  was  gerade  ihr 
Herz  bewegt. 

Nicht  so  schnell  wie  den  vornehmen  Damen  geht  aber  das 
Schreiben  den  Mädchen  niederen  Standes  von  der  Hand.  Die  im 
Schreiben  ungeübte  Kammerfrau  der  Dame  von  Faiel  malt  die 
Buchstaben  nur  langsam  auf  ihr  Täfelchen  und  mufs  sich  daher 
mit  der  Botschaft  an  den  Geliebten  ihrer  Herrin  kurz  fassen. 2 

Einem  einfachen  Mädchen  wie  sie  es  ist,  kam  es  nach  der 
Anschauung  mancher  Didaktiker  auch  garnicht  zu,  sich  mit  der 
Schreib-  und  Lesekunst  zu  befassen,  die  Sache  der  vornehmen 
jungen  Mädchen  ist,  die  durch  diese  Fähigkeiten  instand  gesetzt 
werden,  ihre  künftigen  Pflichten  als  Landesherrinnen  erfolgreicher 
zu  erfüllen. 3  Derselben  Meinung  ist  Philippe  de  Novaire,  der  ein 
Gegner  der  Frauenbildung  ist  und  alle  jungen  Mädchen,  ob  vor- 
nehm, ob  gering,  in  Unkenntnis  erhalten  möchte,  da  das  Wissen 
sie  zur  Sünde  treiben  könnte.  So  kann  ihr  Vermögen,  einen  Brief 
zu  lesen,  sie  auch  zur  Lektüre  einer  verbotenen  Liebesbotschaft 
anregen,  die  sie  vielleicht  beantworten,  falls  sie  nämlich  des 
Schreibens  kundig  sind.  Solche  Künste  ziemen  nur  denjenigen 
Mädchen,  die  den  Schleier  nehmen  wollen. 

Philippe   stellt   auch    als    einziger  der  Didaktiker  den  Satz  von 


apele  Ne  mais  sen  cors  tant  seulement ;  Si  escrit  sen  comandement;  Ploie  le 
brief  et  puis  le  He  MFce.  (Milun)  v.  253  ff.  (Die  Geliebte  des  Milun)  Tant 
quist  par  art  e  par  engin  Que  ele  ot  enke  e  parchemin.  Un  brief  escrist 
tel  cum  li  plot,  Od  un  anel  le  seelot.  R.  Alix.  p.  501  v.  ii  (Olimpias)  E 
letlres  a  sen  fil  comme  mere  envoioit.  Berte  v.  402  Car  bien  estoit  letree 
et  bien  savoit  escrire.  Fl.  u.  Bl.  hatten  mit  dem  Schreiben  auf  Wachstafeln 
begonnen:  En  seul  cinq  ans  et  quinze  dis  Furent  andoi  si  bien  apris  Que 
bien  sorent  parier  latin  et  bien  escrivre  en  parchemin.  IS/ouv.  frg.  du  XlII^  s, 
p.  23,  i6ff.  (Die  Kaiserstochtcr)  Mes  peres  me  balla  .1111.  paire  d'escroes 
(Pergamentstreifen)  saielees  de  son  saiiel;  la  il  n'a  riens  escrut,  et  jou  i  escrirai 
tout  90U  ke  jou  vosrai,  Emp.  Const.  v.  403  (Sebeline)  Et  celle  s'asist  a 
escrire. 

1  Eyi.  V.  8769  ff.  (Lavinia  schreibt  an  Eneas)  Tot  escrivrai  en  un  brievet, 
Mandevai  li  par  un  foillet  Tot  mon  estre,  tot  mon  corage,  Asez  porchacerai 
mesage  Par  cui  li  trametrai  l'escrit.  II  savra  bien  jusqu'a  petit,  Ainz  demain 
nuit  savra  mon  estre.  v.  8780  —  v.  8792  ff.  folgt  dann  der  sehr  offenherzige 
Brief. 

"^  R.  Ccy.  V.  2848  f.  Plus  n'ot  d'escrire  avoir  loisir,  Car  eile  escrivoit 
lentement. 

ä  Regg.  d.  D.  Parte  Prima  IX,  v.  4ff.  Francesco  wünscht,  dafs  Kaiser- 
oder Fürstentöchter  lesen  und  schreiben  lernen.  Sieche  se  convenisse  Lei 
donna  riman  ere  Di  terra  o  di  vassalli ,  Sarä  piü  conta  a  reggimento  fare 
Che  ben  save',  che  '1  senno  accidentale,  Lo  quäl  porrä  poi  conquistar  legiendo, 
Aiuta  il  naturale  in  mclte  cose.  Francesco  weifs,  dafs  die  Ansichten  über 
diese  Bildungsfrage  geteilt  sind.  Er  äulsert  sich  noch  einmal  darüber  Capitolo 
XII,  V.  7  ff.  Che  molti  lodan[o]  ciö,  E  molti  biasman[o]  ciö  Quando  la  donna 
e  grande.  ib.  v.  29  ff.  Se  dunqua  tu  mi  dai  So  modo  per  lo  quäl  possa 
fallare,  E  nommi  dai  freno  al  contrar[io]  del  fallo.''  Esse  mi  di':  Lo  legiere 
e  lo  scriveve  Nommi  danno  cagion[e]  dello  malfare;  Vero  h.\  massono  i  modi 
Pelli  quali  io  porrö  venire  al  fallo. 
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der  sittlichen  und  geistigen  Minderbegabung  der  Frau  auf  und 
fügt  hinzu,  dafs,  wenn  trotzdem  manche  ihre  Jungfräulichkeit  und 
Seligkeit  retten,  es  nur  daher  kommt,  dafs  als  Entschädigung  für 
die  mangelnden  Gaben,  die  Gnade  des  Heiligen  Geistes  desto 
huldvoller  auf  ihnen  ruhe.^ 

Das  Hauptinteresse  der  vornehmen  weiblichen  Jugend  wandte 
sich  dem  Studium  der  Sprachen  zu,  und  unter  diesen  ist  es  die 
Muttersprache,  die  besonders  gepflegt  wurde.  Sich  in  ihr  geschickt 
auszudrücken,  ist  ein  hoher  Ruhm  für  das  junge  Mädchen,  das 
hocherfreut  ist,  wenn  man  ihr  das  Prädikat  la  bien  ejiparlee  oder 
la  hele  parliere  beilegt.^ 

Über  die  Vollendung,  mit  der  die  Damen  ihre  Gedanken 
auszudrücken  vermögen,  gibt  uns  die  Schilderung  der  Frauenver- 
sammlung im  Meraugis  de  Porilesgiiez  Aufschlufs,  die  die  Königin 
Guenievre  zusammenberufen  hat,  um  zu  entscheiden,  welchen  ihrer 
beiden  Freier  Lidoine  bevorzugen  soll,  und  in  der  eine  der  schönen 
Rednerinnen  die  andere  noch  übertrumpft  an  klaren  Gedanken 
und    zierlichen  Redewendungen. 3  —  Eine    gleichfalls   redegewandte 


^  Phil.  Nov.  (9.  7".  §  25.  A  fame  ne  doit  on  apanre  letres  ne  escrire, 
se  ce  n'est  especiaument  por  estre  nonnain;  car  par  lire  et  escrire  de  fame 
sont  maint  mal  avenu.  Car  lieus  li  osera  baillier  ou  anvoier  letres,  ou  faire 
giter  devant  li,  qui  seront  de  folie  ou  de  priere,  en  chan^on  ou  en  rime  ou 
en  conte,  qu'il  n'oseroit  proier  ne  dire  de  beuche,  ne  par  message  mander. 
Et  ja  n'eust  ele  nul  talant  de  mal  faire,  li  deables  est  si  soutis  et  entendanz 
a  faire  pechier,  que  tost  la  metroit  en  corage  que  ele(s)  lise  les  letres  et  li 
face  respons.  etc.  ib.  §  93.  Et  un  grant  confort  i  a  ou  fait  des  fames  que 
Dieus,  qui  est  omuipotens,  misericors  et  piteus,  et  voit  et  seit  que  il  ne  lor 
a  raie  done  si  fort  estable  porposement  et  sens  qu'eles  se  sachent  si  garder 
et  govcrner  en  jovant  et  en  autre  tens,  comme  li  plus  des  hommes,  si  lor  a 
este  si  larges  de  la  grace  dou  Saint  Esperit,  que  maintes  en  a  gardees  et  sauvees 
en  virginite,  et  autres  en  contenance  et  en  chastee,  et  plusors  en  loial  mariage ; 
si  que  maintes  en  sont  saiatefiees,  et  seront  se  Dieu  plest,  plusors;  et  assez 
en  i  a  sauvees  et  avra,  qui  sont  et  seront  en  repos  pardurable. 

2  Troie  v.  5264.  Der  Schilderung  der  Schönheit  der  Briseida  wird  hinzu- 
gefügt: Et  mout  esteit  bele  parliere.  Perc.  v.  9641  (Clarissans)  La  biele,  la 
bien  enparlee  Durm.  Durmars  sagt  zu  einem  jungen  Mädchen:  Avuec  ce  que 
vos  estes  bele,  Si  saves  vos  molt  bei  parier,  ib.  v.  9821  f.  Et  mainte  pucele 
vaillant,  Bele  et  cortoise  et  bien  parlant. 

'  Mer.  V.  920 — 928.  Die  Königin ,  Artus'  Gemahlin ,  eröffnet  die  Ver- 
sammlung der  Damen  mit  einigen  kurzen  Worten:  I^a  reine  qui  fu  devant 
Paria  premiere  —  et  il  fu  droiz  —  Et  lor  dit  en  haut  par  .11.  foiz:  „Dames, 
entendez,  pensez  i;  Vos  avez  bien  totes  o'i  De  quoi  eist  jugemenz  doit  estre. 
De  vos  doit  teus  jugemenz  nestre  Qui  bien  puist  estre  ofz  par  tot."  Zuerst 
nach  der  Königin  sagt  ihre  Meinung  „Damoisele  Amice,  l'amie  le  damoisel  de 
la  Gauloie"  (v.  942 — 957),  die  an  die  Tatsache  anknüpft,  dafs  der  eine  von 
Lidoines  Freiern  ihren  Körper  (beaute)  liebt,  der  andere  aber  ihre  edlen  Eigen- 
schaften (valor):  ...  „Dames,  ce  me  desvoie  Dou  jugeraent  que  ci  jugiez, 
Que  chascuns  l'aime  par  moitiez  Et  chascuns  la  veut  tote  avoir.  Je  ne  puis 
ci  reson  veoir.  Non!  que  je  di  par  verite  Que  sa  valor  et  sa  beaute  Est 
tot  .1.;  quant  tienent  a  li,  Coment  sera  ce  departi.?"  etc.  Die  Contesse  de 
Gloecestre  ist  anderer  Meinung,  als  die  Vorrednerin:  v.  960 ff.  La  contesse  de 
Gloecestre  Respont:  .  .  .  Amice  dit  mout  bien:  „Li  uns  sanz  l'autre  ne  vaut 
rien"  C'est  voirs ,  mes  ci  n'est  pas  li  poinz.  Ici  de  pres ,  non  pas  de  loinz 
I  covient  penser  et  entendre:  ,.Lidoine  dit  qu'el  veut  aprendre    Li  queus  l'aime 
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Dame  ist  Lünor,  die  unschuldig  verleumdete  Schwester  des  Guillaume 
de  Dole,  die  dem  Kaiser  Konrad  ihre  Klage  so  klar  und  beredt 
vorträgt,  „als  hätte  sie  fünf  Jahre  lang  Jura  studiert''. ^  Die  höchste 
Achtung  aber  müssen  wir  der  jungen  Fresne  im  Galerent  de  Bretagne 
zollen,  deren  Redekunst  diejenige  des  Cato  oder  Tulhiis,  mit  dem 
hier  Cicero  gemeint  ist,  übertroffen  haben  soll. 2 

Auch  andere  Völker  schätzten  und  lernten  die  französische 
Sprache 3  und  besonders  die  Heidinnen  waren  eifrig  beflissen,  sich 
das  Romanische  anzueignen.'*  So  führt  im  Hiion  de  Bordeaux  ein 
Eremit  seinen  Schützling,  die  schöne  Sebille,  an  den  Hof  des  Emirs 
und  sagt  zu  diesem : 

,  „Et  ceste  dame  que  vous  ici  vees, 

Aveuc  vo  fille,  sire,  le  meteres, 
Aprendra  li  bei  fran^ois  a  parier." 
Dist  Tamire:   „Sire,  a  vo  volente." 

H.  Bord  V.  6071  ff. 

Neben  der  Muttersprache  beschäftigten  sich  die  jungen  Edel- 
fräulein  auch  mit  dem  Studium  des  Lateinischen.  Die  Dame 
Prndence,  von  der  wir  schon  gehört  haben,  kennt  Ovid  und  Seneca,^ 
und   von    Pht/ome?ia,    deren    Tugenden    und    Kenntnisse    im    Ovtde 


mieuz  par  reson,  Et  je  vos  dirai  l'ochoison  etc.  —  v.  982  Der  Sinn  ihrer 
Rede  ist:  Beide  lieben  sie,  und  es  ist  ganz  gleich,  wer  sie  bekommt,  v.  983  ff, 
„Par  foi",  dit  Lorete  au  blont  chief,  „Vos  en  dites  de  chief  en  chief  La 
verite  qu'il  i  covient;  Car  de  ci  nest  et  de  ci  vient  Li  jugemenz.  Mes  de 
legier  Puet  l'en  esgarder  et  jugier  La  queus  amor  puet  mieuz  valoir.  —  Por 
quoi?  —  Je  ne  puis  pas  veoir  Selonc  lor  dit  par  nul  esgart  Que  eil  i  doie 
clamer  part  Qui  l'aime  por  «a  beaute.  Non!  Dann  folgte  ein  Ausfall  gegen  die 
Überschätzung  der  äufserlichen  Schönheit,  ib.  v.  1006  ff.  Donc  nest  amor  de 
cortoisie,  C'est  sa  fille,  par  foi,  c'est  mon!  En  amors  a  mout  cortois  non  und 
nun  spricht  sie  beredt  für  die  Liebe  des  Meraugis,  der  Lidoines  edle  Eigen- 
schaften liebt.  —  V.  1023  „Soredamor"  ist  natürlich  der  Meinung  der  Vorrednerin 
V.  1024 — 27.  Es  werden  noch  einige  Reden  gehalten,  Mes  en  la  fin,  ce  m'est 
avis,  Se  tindrent  devers  Meraugis  Totes  les  dames  a  .1.  mot  (v.  1029 ff.). 

^  G.  Dole  V.  4754  ff.  Si  vos  di,  s'ele  fust  as  lois  .v.  anz  toz  plains  sanz 
removoir,  Ce  sachiez  de  fi  et  de  voir.  Je  ne  sai  por  coi  ne  coment  Ele  peust 
plus  belement    Son  claim  dire  ne  son  afere. 

2  Galerent  v.  1277  ff.  (Fresne)  La  langue  doit  on  bien  vanter  Qu'il 
n'est  maistre  ne  clerc  d'escolle,  Pour  qu'il  entendist  sa  parolle ,  Qu'il  ne 
tenist  Chaton  ou  Tule  Pour  let  parlant  et  pour  entule  (töricht). 

Cicero  wurde  im  Mittelalter  Tullius  genannt.  Cf.  Dante,  Inf.  IV  v.  141. 
Chaucer,  Cant.  Tales,  Lenvoy  de  Chaucer  A  Scogan  v.  47. 

3  Berte  v.  147  ff.  Tout  droit  a  celui  tans  que  je  ci  vous  devis,  Avoit 
une  coustume  ens  el  tiois  pays  Que  tout  li  grant  seignor,  li  conte  et  li 
marchis,  Avoient  entour  aus  gent  fran^oise  tous  dis  Pour  aprendre  fran^ois  lor 
fillcs  et  lor  fis.  yeh.  u.  Bl.  v.  394  f.  Der  französische  Ritter  Jehan,  der  in  Eng- 
land ist,  geht  nach  dem  Abendessen  in  das  Zimmer  seiner  Wirtin:  O  les 
dames,  qui  en  destrece    Le  tienent  d'aprendre  Franchois. 

*  Ganfr.  V.  1795  (Flordespine)  Bien  sot  parier  latin  et  entendre  rommant. 
F.  Cand.  p.  29  v.  12  (Anfelise)  Ele  l'apele  en  romant,  qu'ot  apris.  Og.  Dan. 
V.  II  884.     Cf.  Krabbes,  S.  12,  Anm.  25. 

i  Menag.  D.  I  p.  187.     Cf.  S.  58  Anm.  5. 
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Moralist  aufgezählt  werden,  heifst  es  unter  anderem:  des  aideurs 
sot  et  de  gramaire,  was  soviel  besagen  will,  als  dafs  sie  die  lateinischen 
Autoren  und  einen  lateinischen  Text  lesen  konnte  i  [Tobler,  Vhilo- 
logische  Inierpretatioii). 

Auch  im  Sprechen  des  Lateinischen  sind  die  jungen  Mädchen 
gewandt.'  Blanceflor  kann  sich  mit  ihrem  kleinen  Freund  Floire 
vor  allen  Leuten  in  dieser  Sprache  Liebesworte  zuraunen ;  es  ver- 
steht sie  ja  doch  niemand. 

Mirahel,  Aiols  Freundin,  hat  es  wohl  von  allen  Frauen  am 
weitesten  im  Sprachstudium  gebracht:  Sie  spricht  .xiiii.  laiins, 
d.  h.  vierzehn  fremde  Sprachen ,3  von  denen  griechisch,  armenisch, 
flamändisch,  burgundisch,  sarazenisch,  poitevinisch  und  gascognisch 
besonders  hervorgehoben  werden.  Die  Beherrschung  fremder 
Sprachen  kommt  den  jungen  Mädchen  auch  bei  ihren  musikalischen 
Übungen  zugute.  Fresne  hat  von  ihrem  Paten  und  Lehrer  soviel 
sarazenisch,  gascognisch,  französisch,  lothringisch  und  bretonisch 
gelernt,  dafs  sie  Gesänge  in  diesen  Sprachen  vortragen  kann,  ohne 
beim  Text  Fehler  zu  begehen.* 

Wir  hören  in  unseren  Quellen  nun  auch  von  einer  Reihe 
junger  Edelfräulein,  für  die  Lesen,  Schreiben  und  Sprachkenntnisse 
nur  die  Mittel  waren,  sich  eine  wissenschaftliche  Bildung  anzueignen, ^ 
deren  Hauptgrundlage  die  sieben  freien  Künste,  das  Trivium  und 
Quadrivium,  waren."     Die  Disziplinen  des  letzteren"  waren  bei  den 


1   Ov.  Mor.,  Hist.  Litt.  XXIX  p.  493. 

"*  Gau/r.  V.  1795  (Flordespine)  Bien  sot  parier  latin.  /7.  7/.  Bl.  v.  263 
Que  bien  sorent  parier  latin.  Galerent  v.  7221  f.  (Fresne)  Bien  scay  et  bien 
embriever,  Latin  parier  .  .  .  S.  yul.  v.  11 17  f.  Der  Heide  sagt  zu  der  gemarterten 
Juliane:  Si  apeleiz  lo  vostre  deu    Et  en  latin  et  en  ebreu. 

3  Aiol  V.  5421  ff.  (Mirabel).  Ele  fu  enparlee  de  .xmi.  latins,  Ele  savoit 
parier  et  grigois  et  hermin,  Flamenc  et  borgengon  et  tout  le  sarrasin,  Poitevin 
et  gascon,  se  li  vient  a  plaisir.  Flamenca  Hist.  Litt.  19  p.  779  Von  einer 
„maistresse  de  bains"  in  Bourbon-L'Archambaud  hören  wir:  E  saup  ben  parlar 
bergono,  Fraces,  e  ties,  e  breto. 

*  Galerent  v.  II 68  ff.  Si  lui  aprint  ses  bons  parreins  Laiz  et  sons  et 
baier  des  mains,  (?)  Toutes  notes  sarrasinoises,  Chansons  gascoignes  et  fran9oises, 
Lo[e]rraines  et  laiz  bretons,  Que  ne  faille  n'a  moz  n'a  tons.  Car  eile  en  sot 
l'usage  et  l'art. 

5  Dolop.  V.  7116  Car  ele  sot  tant  de  clergie.  Fl.  d.  R.  p.  136  v.  31  Et 
ce  fu  la  plus  sage  en  clergie  aprendant.  Brut.  v.  5725  (la  meschine)  Qui  mult  sot 
d'art  et  de  clergie.  ..^Clergie'-'-  ist  nicht  etwa  Theologie,  sondern  „Wissen- 
schaft" überhaupt. 

®  Parton.  v.  4581  f.  (Melior)  Les  sept  ars  tot  premierement  Apris  et  seuc 
parfitement.  Bei.  Inc.  v.  1917  (Die  „dame  aux  blanches  mains")  Les  .vii.  ars 
sot.  ib.  V.  4841  ff.  (Dieselbe  Dame  erzählt)  Mcs  pere  fu  moult  rices  rois,  Qui 
moult  fu  sages  et  cortois,  Onques  n'ot  oir  (Erbe)  ne  mais  que  moi;  Si  m'ama 
tant  en  bone  foi,  Que  les  .vn.  mos  me  iist  aprendre  Tant  que  totes  les  soc 
entendre;  Arimetiche,  dyometrie,  Nigremance  et  astrenomie  Et  des  autres 
ases  apris.  Dolop.  v.  7ii6ff.  Von  der  jungen  Tochter  eines  vornehmen 
Kaplans  heifst  es:    Car  ele  sot  tant  de  clergie,    Des  ars  et  de  philosophie  .  .  . 

'  Unter  dem  „Trivium"  verstand  man  im  Mittelalter:  Grammatik,  Dialektik, 
Rhetorik;  unter  dem  „Quadrivium":  Geometrie,  Arithmetik,  Astronomie  und 
Musik.     Dazu  kam  bei  den  Griechen  noch  Logik,  Physik  und  Ethik. 
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jungen  Mädchen  besonders  beliebt.  Eifrig  betreiben  sie  Arithmetik 
und  Geometrie!  und  wenden  ihr  gröfstes  Interesse  dem  Studium 
der  Himmelskörper  zu,  beobachten  den  Lauf  der  Gestirne,  das  Ab- 
und  Zunehmen  des  Mondes  und  wissen  um  den  Stand  der  Sonne 
Bescheid.2  Dabei  ist  an  ein  Eindringen  in  die  astronomische 
Wissenschaft  nicht  zu  denken.  Die  Neigung  des  Mittelalters  zum 
Mystizismus  trieb  sie  vielmehr  zur  Astrologie,  zum  Weissagen  aus 
den  Gestirnen  und  Lüften  und  von  da  weiter  zu  allerlei  Zaubereien.3 
Aus  dieser  Auffassung  der  Himmelskunde  erklärt  sich  auch  die 
Tatsache,  dafs  die  jungen  Mädchen  ihr  Betreiben  von  Zauber- 
künsten aus  der  Beherrschung  der  sieben  freien  Künste  oder 
wenigstens  des  Quadriviums  dokumentieren,  wie  das  im  Dolopathos 
geschieht.'* 


^  God.  Boiiill.  V.  450  (Ide)  Ele  sot  de  la  lunc  et  de  geometrie.  Bei.  Inc. 
V.  4847  Die  Dame  „aux  blanches  mains"  lernte:  Arimetiche,  dyometrie; 
letzteres  steht  wohl  für  geometrie  (?)  auch  S.  63  Anm.  6  Bei.  Inc.  v.  4847. 

^  Fl.  d.  Rome  p.  337  v.  13  (Kaiser  Ottos  junge  Tochter)  Et  du  cours 
des  estoiles  estoit  son  cors  apris.  Gaufr.  v.  1796  ff.  (Flordespine)  [Et]  du 
cours  des  estoilez,  de  la  lune  luisant  Savoit  moult  plus  que  fame  de  ehest 
siecle  vivant.  Aiol  v.  268  ff.  (Aiol)  Et  des  cours  des  estoiles,  del  remuer,  Del 
refait  de  la  lune,  del  rafermer,  De  chou  par  sauoit  il  quan  qu'il  en  ert;  Auise 
la  du^oise  l'en  ot  moustre,  il  n'ot  plus  sage  ferne  ea  .X,  chites.  God.  BouilL 
V.  450  Ele  sot  de  la  lune  et  de  geometrie,  Et  del  cors  des  estoiles  .  ,  . 
Bei  Inc.  V.  191 8  Et  sot  bien  estoiles  garder.  ib.  v.  4848:  Sie  verstand 
astrenomie.  Percev.  v.  30225  ff.  (eine  Jungfrau)  Des  estoiles  sot  la  mestrie, 
De  la  lune  et  del  firmament,  Del  solel  qui  moult  der  resplent  Savoit  toutes 
les  culites. 

^  Bei.  Inc.  V.  4847  ff.  Arimetiche,  dyometrie,  Nigremance  et  astrenomie, 
Et  des  autres  ases  apris.  (=  des  .vii.  ars)  Tan  i  fu  mes  cuers  ententis,  Que 
bien  sot  prendre  mon  consel,  Et  a  la  lune  et  au  solel  Si  sai  tos  encantemens 
faire,  Deviner  et  connoistre  en  l'aire  Quanques  dou  mois  puet  avenir.  Pcrc. 
V.  30220 ff'.  II  fu  jadis  une  pucele  Qui  moult  sot  d'art  et  d'ingremance,  Apris 
les  avoit  des  s'enfance.  ib.  v.  30 228  ff.  Ja  ne  fust  si  li  tans  mues  Que  ne 
desist  bien  la  raison  Et  trestoute  l'autre  ocoison.  Parton.  v,  4597 ff.  (Melior) 
Apres  apris  espiremens ,  Nigromance  et  encantemens.  Tant  en  retinc  et  tant 
en  soi,  Tuit  autre  en  seurent  vers  moi  poi.  —  God.  Bouill.  v.  439  ff.  Yde 
weissagt  aus  den  Schulterknochen:  La  dame  a  pris  l'espaulle,  qui  moult  estoit 
clergie,  Ele  sot  de  la  lune  et  de  geometrie.  Et  del  cors  des  estoiles  et  de 
phylobofie,  D'espallier  (aus  der  Schulter  wahrzusagen)  savoit  trestote  la  maistrie. 
ib.  V.  429.  Mer.  v.  2648  Unter  einem  Lorbeerbaum  sieht  Meraugis  zwölf  Jung- 
frauen: En  loz  tens  servent  de  pledier  2653  De  ce  qui  est  a  avenir.  Atre 
per.  eine  Alte,  die  der  Zauberei  kundig  ist:  v.  1 194  ff.  Boeve  v.  999  ff. 
Die  Königstochter  Josiane  versteht  sich  auf  Zauberkünste,  die  ihr  nützlich 
sind,  als  sie  den  ungeliebten  Freier  heiraten  soll:  Ele  out  apris  aukes  de 
enchauntement,  Une  ceinture  fist  de  seie  bien  tenaunt,  La  ceinture  fu  fete 
par  tele  devisement,  Se  une  femme  le  ust  ceiate  desuz  son  vestement,  II  n'i 
avereit  homme  en  secle  vivant  Ki  de  cocher  ove  li  avereit  accun  talent  Ne 
aprucher  au  lit  la  ou  de  fu  gisaunt.  Des  Zauberns  kundige  Frauen  werden 
noch  angeführt.  In  Amad.  v,  2007 — 2041,  drei  „sorcieres",  die  Unglaubliches 
vollbringen;  ferner  die  Zauberin  Sebilla,  die  Dido  aufsucht,  und  aufser  ihren 
wunderbaren  Zaubereien  noch  Medizin,  Rhetorik,  Musik,  Dialektik  und  Latein 
beherrscht  in  En.  v.  1907 — 26  ib.  v.  2199  f.     In  Cliges  die  Zauberin   Thessala. 

*  Dolop.  V.  7ii6ff.  Car  ele  sot  tant  de  clergie,  Des  ars  et  de  philosophie, 
Qu'ele  sot  1  art  d'anchantemanl  Sanz  maislre  et  sans  ansignemant,  C'onkes 
nus  hons  ne  Ten  aprist. 
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Auch  von  philosophischen  Studien  wird  uns  berichtet;  aber 
nähere  Hinweise  auf  die  Art  des  erworbenen  Wissensstoffes  fehlen.i 

Die  Geschichtskenntnis  der  Damen  scheint  sich  auf  einige 
griechische  Sagenstoffe  und  ein  wenig  Kulturgeschichte  des  eigenen 
Landes  beschränkt  zu  haben. ^ 

Ausführlichere  Kenntnisse  hatten  sie  wohl  auf  theologischem 
Gebiet,  denn  sie  wurden  fromm  erzogen. 3 

Oft  sehen  wir  sie  mit  dem  Gebetbuch  in  der  Hand*  oder 
hören  auch  von  ihren  biblischen  Kenntnissen. 

Die  gelehrte  Prinzessin  Melior  w-eifs  genau  Bescheid  im  Alten 
und  Neuen  Testament,-^  und  auch  die  junge  Heidin  Mirabel  be- 
weist, dafs  sie  die  Worte  der  „guten  christlichen  Geistlichen"  be- 
herzigt und  in  ihrem  Gedächtnis  bewahrt  hat.  Als  sie  von  einer 
Schlange  bedroht  wird,  betet  sie  nämlich  zum  Gott  Abrahams, 
spricht  in  ihrem  Gebet  von  dem  Heiland,  von  Adam  und  Eva  im 
Paradiese  und  erwähnt  Isaak  und  das  Opfer.^  Noch  andere  be- 
kehrte Heidinnen  zeigen  sich  ebenso  eingeweiht  in  die  biblischen 
Geschichten,  und  die  christlichen  Damen  stehen  ihnen  an  Kenntnis 
der  Bibel  nicht  nach.'' 


1  Dolop.  V.  7ll6f.  Car  ele  sot  tant  de  clergie,  Des  ars  et  de  philosophie. 
God.  Bouill.  V.  451   (Ele  sot)  ...  .de  phylosofie. 

2  Galerent  v.  3883  Fresne  zählt  auf,  was  sich  für  ein  vornehmes  Mädchen 
geziemt:  Oyr  de  Thebes  ou  de  Troye.  Parton.^w'&ib'K.  Partonopeus  vermifst 
nichts  bei  seiner  Freundin  Melior:  Car  tant  li  seit  conter  la  bloie  Et  de  de- 
duit  et  de  grant  sens,  Et  des  fais  del  ancien  tens,  Que  nus  ne  set  tant  bien 
entendre  Qui  ne  peust  de  lui  aprendre.  Chev.  II.  esp.  v.  4272  f.  (Von  einer 
Jungfrau):  Et  lisoit  d'un  romans  de  Troie  K'ele  avoit  tantost  commencie. 
G.  Dole  Als  Guillaume  seine  Mutter  bittet ,  ihm  ein  Lied  vorzusingen, 
antwortet  sie  ihm:  v,  114711.  Biaus  filz,  ce  fu  9a  en  arriers  Que  las  dames 
et  les  roines  Soloient  fere  lor  cortines    Et  chanter  les  chansons  d'istoire. 

ä  Parton.  v.  4579  f.  (Melior)  Deus  me  dona  gracie  d'aprendre  Et  d'escri- 
ture  bien  entendre.  Escoufle  v.  3314  ff.  (Aelis  ist  noch  bei  der  Morgen- 
toilette) Ce  c'on  la  vest  et  apareille  Li  saint  sonent  a  la  capele.  L'empereris, 
sa  mere,  apele  Les  puceles;  si  s'est  levee,  Puis  en  est  a  la  messe  alee.  R.  de 
un  Chiv.  V.  7 ff.  (Von  einer  Rittersfrau)  Seint'  esglise  mult  amoit,  A  raushter 
chascun  jor  aloit:  Par  matin  i  voleoit  estre,  Bien  sovent  ainz  ke  li  prestre. 
Durtn.  V.  Il8i4ff.  (Die  Königin  von  Irland):  J'ai  grant  fiance  el  criator;  Car 
il  conseille  chaus  qui  l'aimment  Et  qui  de  bon  euer  le  reclaiment.  Manek. 
V.  189  ff.  (Joie)  Seze  ans  ot,  mout  fu  bele  et  gente,  En  la  virge  Marie  entente 
Mist  de  servir  et  d'onnourer;  Tous  les  jours  l'aloit  aourer  D'orisons  que  ele 
savoit  A  une  ymage  qu'ele  avoit  Qui  en  sa  sanlance  ert  pourtraite.  Ille 
V.  3279  ff.  (Galerent)  N'ele  est  mie  vilotiere  Bien  passe  la  semaine  entiere 
Que  n'est  aillors  c'a  son  mestier  Ou  a  ses  eures  au  mostier  C.  Pott,  4,  62  f. 
Bei.  Inc.  V.  1034 ff.  Mettag.  D.  L  A.  I  p.  IG.  Gull.  d'A.  v.  62 — 64  Julian 
V.  3004  f.  ib.  V.  3009  f.  u.  a.  m. 

*■  Cf.  S.  58  Anm.2. 

^  Parton.  v.  4591  ff.  Puis  apris  de  divinite,  Si  que  j'en  seuc  a  grant 
plente    Et  la  vies  loi  et  la  novele    Qui  tot  le  sens  del  mont  cancele. 

6  Aiol  V.  6244  Li  boin  clerc  crestien  m'ont  dit  et  aconte.  Dann  das 
Gebet  der  Mirabel  v.  6241 — 6272. 

■^  Aiol  (Elie  de  Saint  Gile)  v.  2386  ff.  Et  a  iointes  ses  mains,  dieu  prist 
a  apeler:  Glorieus  sire  pere,  qui  te  laissas  pener  Et  fesistes  la  lune  et  le 
solail   Icver,    Et   les    estoiles,    les    poissons    en    la   mer,    Gardes    ces  crestiiens 

Beir.eft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XVI.  c 
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Auch  die  musikalische  Ausbildung  der  jungen  Mädchen 
wurde  nicht  vernachlässigt,  denn  in  den  mittelalterlichen  Burgen 
wurde  die  Musik  als  Belebung  der  ausgedehnten  Geselligkeit  be- 
sonders geschätzt. 

Zur  Unterhaltung  bei  Tisch  oder  nach  aufgehobenem  Mahle, 
sangen  die  jungen  Edelfräulein  kleine  Romanzen  oder  Liebeslieder,^ 
zu  denen  sie  selbst  auf  der  Harfe  die  Melodie  angaben,  und  die 
sie  mitunter  auch  mit  Tanzschritten  begleiteten. 2  Grofse  Ansprüche 
an  kunstgerechte  Sangeskunst  wurden  dabei  nicht  an  die  jungen 
Damen  gestellt:  Ysoldes  Gesang  wird  gerühmt,  weil  sie  ihre  weiche 
Stimme  den  Tönen  des  begleitenden  Instrumentes  anpafst  und  ein 
hübsches  Liebeslied  gedämpften  Tones  singt. 3 

Wenn  die  schon  vorhandenen  Lieder  in  ihrer  Muttersprache 
dem  Geschmack  der  jungen  Mädchen  nicht  entsprachen,  so  waren 
sie    auch    befähigt,    mit   fremdsprachlichen  Liedern  ihre  Umgebung 


d'ochire  et  d'afoler.  Par.  Duck.  Das  Gebet  der  Parise,  als  sie  im  Wald  von 
Geburtswehen  überrascht  wird  v.  806 — 821  Manek.  Die  auf  dem  Meer  aus- 
gesetzte Joie  richtet  ein  Gebet  zum  Himmel  v.  1095 — 1160.  Am.  u.  Am. 
V.  1277 — 1321  (Die  Königin).  Sie  erwähnt  in  ihrem  Gebet  Abrahams  Opfer, 
spricht  dann,  wie  auch  Parise  und  Jo'ie  in  der  Manekine,  von  der  Geburt  des 
Heilands,  von  den  drei  Königen  aus  dem  Morgenland,  dem  Verrate  des  Judas, 
der  Kreuzigung  des  Herrn,  von  Nicodemus  und  der  Auferstehung.  Berte 
V.  710 — 719  Berte,  bei  einem  Unwetter  allein  im  Wald,  betet  zu  Gott  dem 
Herrn  und  seinen  Heiligen:  „Ha!  sire  Diex",  iäit  ele,  „voirs  est  k'ainsi  ala: 
De  virge  naquesistes;  quant  l'estoile  leva,  Li  troi  vous  requirent;  ja  nus  hom 
ne  sera  Le  jour  desconseillies  qu'il  les  reclamera;  Melcior  ot  non  eil  qui  le 
mirre  porta,  Jaspar  ot  non  li  autres  qui  l'encens  vous  donna,  Et  Baltazar  li 
tiers  qui  l'or  vous  presenta.  Sire,  vous  le  presistes,  chascuns  s'agenoilla.  Si 
voirs  com  ce  fu  Diex,  ne  menfonge  n'i  a,  Si  garis  ceste  lasse  qui  ja  se 
dervera". 

1  Clef  d'Am.  (Hist.  Litt.  XXIX  p.  97)  Chanter  est  noble  chose  et  belle 
Especiaument  a  pucelle.  R.  Ccy  v.  3843 ff.  Atant  lessierent  le  parier,  Et  la 
dame  prist  a  chanter  pour  la  compagnie  esjouir  R.  Viol.  v.  995.  Commenche 
lout  premierement  a  chanter  ma  dame  Nicole.  Dann  singt  eine  Dame  nach 
der  andern  —  v.  151.  Hörn  v.  2777  ff.  Die  Brüder  der  Lenburc  lassen  dieser 
ihre  Harfe  bringen:  Ele  la  prent,  si  lur  fait  un  lai  mut  alose,  Ke  mut  fut 
durement  d'escotant  loe;  Si  refu  de  trestuz,  cum  deust  estre,  preise.  Sie 
selbst  ist  nicht  durchaus  befriedigt  von  ihrer  Leistung:  v.  2782!?.  Mais  un  lai 
ai  oi  dunt  joe  sai  la  meitie.  Si  jel  seusse  tut  par  ma  crestiente.  Fl.  u.  Lir. 
v.  269  Aufzählung  dessen,  was  die  junge  Königstochter  Liriope  kann:  Chanter 
chansons,  envoiseures  (Liebesbotschaften,  -Lieder).  Escoufle  v.  2058  Mout  lor 
sot  bien  chanter  chansons  Galerent  v.  4193  f.  Je  ne  scay  fors  tenir  raon 
livre,  Et  en  ma  harpe  laiz  chanter.  ib.  v.  1273  ff.  (Fresne)  Son  de  herpe  ne 
de  vielle  Ne  prise  nulz  quant  eile  chante,  Qu'eJle  emble  les  ciiers  et  enchante 
A  tous  ceulx  qui  l'oent  chanter.  Bruti  Moni.  v.  1840  ff.  Et  gracieussement 
.II.  des  dames  chanterent,  Et  amoureusement  leur  chan^on  commancerent. 

*  R.  Viol.  V.  I24f.  Die  Damen  am  Hofe  König  Ludwigs  singen  Liebes- 
lieder; eine  derselben  Commenche  haut,  a  clere  note,  Ceste  chanchon  en 
karolant. 

8  Trist,  V.  843  ff.  (Ysolde)  La  dame  chante  dulcement,  La  voiz  acorde 
a  l'estrument;  Les  mainz  sunt  belcs,  li  lais  bons,  Dulce  la  voir,  et  bas  li  tons. 
Rom.  u.  Fast.  1,68  v.  5  f.  (Von  einer  Dame)  Chancen  prist  a  commencier 
Souef  a  douce  alaine. 
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zu  erfreuen.i  Manchmal  dichten  sie  sogar  selbst  kleine  Lieder, 
die  meist  von  den  Taten  ihrer  Ritter  berichten,  und  die  sie  selbst 
vertonen.2 

AuTser  bei  Gastereien  sangen  die  jungen  Edelfräulein  auch  für 
sich  allein,  wenn  sie  bei  der  Arbeit  safsen,  und  zwar  kleine,  meist 
etwas  schwermütige  Liebeslieder,  in  langsamem  und  ernstem  Tempo, 
die  man  chansons  a  ioile  oder  chansons  d'istoire  nannte.** 

Ferner  stellten  sie  ihre  Kunst  in  den  Dienst  der  Kirche  und 
verschönten  den  Gottesdienst  mit  ihrem  Chorgesang,  in  dem  sie 
sich  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  übten> 

Ein  höfisch  gebildetes  Edelfräulein  mufs  auch  einige  Instru- 
mente spielen  können: 


^  R.  Viol.  V.  317  ff.  Apries,  quant  eile  a  souspire,  L'a  .1.  poi  Amours 
aspire  A  chanter,  si  com  jfl  devin,  Un  ver  d'un  bon  son  poitevin.  Galerent 
V.  II 68  ff.     Cf.  S.  63  Anm.  4. 

^  Cleom.  V.  5493  (Clarmondine)  Une  chan9onnete  trouva,  ib.  v,  55iofF. 
Une  autre,  au  plus  lost  qu'ele  pot,  En  retrouva,  moult  joliete,  De  chanl  et 
de  dit  nioiilt  gaiete  ib.  v.  5521  ff.  A  tes  chanfonnetes  pensoit  Clarmondine,  et 
se  deduisoit  En  Cleomadas  attendant.  Trois  en  fist  tout  en  .1.  tenant.  ib. 
■^^  553'  f-  ^6  li  fu  tost  li  chans  trouvez  Et  li  dis  tes  que  ja  l'orrez.  Erec 
V.  6i87ff.  Et  les  dames  un  lai  troverent  Que  „le  lai  de  joie"  apelerent;  Mes 
n'est  gueires  li  leis  seuz.  Trist,  v.  833  ff.  (Isolde)  En  sa  chambre  se  set  un 
jur  E  fait  un  lai  pitus  d'amur  v.  835 — 42  wird  dann  gesagt,  worüber.  Sone 
V.  12561  ff.  (Odee  fafst  ihre  Erlebnisse  mit  Sone  in  ein  Lai  zusammen)  Mout 
y  a  nuit  et  jour  pense,  Et  tant  l'afaire  recorde  Et  quan  ques  dont  le  destourna, 
Comment  ala  et  repaira,  Bien  l'a  en  son  euer  recorde,  Tout  le  fait  en  .1.  lai 
note.     Quant  Tot  fait,  souvent  le  disoit,  Ne  nul  autre  deduit  n'avoit. 

'  R.  Viol.  V.  2304  f.  Marote  sitzt  bei  der  Handarbeit  Et  dist  ceste 
chanchon  a  toile.  (Es  folgt  nun  das  Lied  von  der  schönen  Euriaut,  die  sich 
nach  ihrem  Liebsten  sehnt;  v.  2306 — ll).  Die  Anmerkung  zu  v.  2304  ver- 
weist noch  auf  die  ..Lay  d'Aristote"  par  Henri  d'Andeli  in  den  „Fabliaux  et 
Contes,  Ausgabe  1808,  t.  IH,  p.  96.  Dort  heifst  es  von  Alexanders  Geliebter: 
Vers  la  fenestre  va  chantant  Les  vers  d'une  chanson  de  toile.  G.  Dole 
Guillaume  bittet  seine  Mutter,  die  bei  der  Handarbeit  sitzt,  ein  Lied  zu  singen. 
Sie  entgegnet:  v.  11 47 ff.  „Biaus  filz,  ce  fu  9a  en  arriers  Que  les  dames  et 
les  röines  Soloient  fere  lor  cortines  Et  chanter  les  chansons  d'istoire".  Dann 
stimmt  sie  aber  das  gewünschte  Lied  an:  v.  1158 — 1165;  ib.  v.  1182 — 1191; 
ib.  V.  1202 — 1214.  Rom.  u.  Fast.  1,7  v.  I  ff.  Bele  Yolanz  en  ses  chambres 
seoit,  D'un  boen  samiz  une  robe  cosoit,  a  son  ami  tramettre  la  voloit.  En 
sospirant  ceste  chancon  chantoit  „Dex  tant  est  douz  li  nons  damors:  Ja  n'en 
cuidai  sentir  dolors".     ib.  8  v.  i  ff.  und  ib.  12  v.  i  ff.  u.a.m. 

*  Escoufle  V.  225  ff.  Li  couvens  avoit  ja  la  messe  Commencie  et  l'ab- 
beesse  Coumanda  a  .11.  damoiseles  Des  mix  cantans  et  des  plus  beles  Le 
euer  a  tenir,  por  mix  plaire  Et  per  la  feste  Grignor  faire.  —  Durm.  v.  2333  f. 
Entor  l'espeivier  charolaient  -V^xH"  puceles  qui  chantoient.  ib.  v.  8320ff.  Si 
vos  di,  que  tot  chantant  vont  Les  puceles  et  lor  ami  Et  mesire  Durmars 
aussi.  Trist,  v.  1250 ff.  Apres  vienent  les  dameiseles,  Filles  a  princes,  a 
baruns,  Nees  de  plusurs  regiuns;    Chantent  suns  e  chanz  delitus. 

Zu  der  unsinnigen  Zahl  -V^xH.  im  Durm.,  v.  2334  ist  zu  bemerken,  dafs 
in  altfranzösischer  Zeit  in  hyperbolischer  Verwendung  nicht  wie  heut  „runde" 
Zahlen  gewählt  wurden,  sondern  solche,  die,  wie  oben,  auf  eine  Mehrheit  von 
Einern  endigten.  Man  ging  bei  der  Wahl  solcher  Zahlen  wohl  %-on  der  An- 
nahme aus,  dafs  sie  sich  besser  dem  Ohr  einprägten  und  ausdrucksvoller 
wären,   als  die  jetzt  in  gleichen  Fällen  üblichen  runden  Zahlen. 

5* 


68 

Metre  dois  ton  entencion 

A  sonner  le  psalterion 

Ou  timbre  ou  quinterne  ou  citolle. 

Clef.  d'Am.  (Hist.  Litt.  29  p.  466).! 

Dieser  Aufforderung  sind  denn  auch  die  jungen  Mädchen 
mehr  oder  weniger  nachgekommen. 

Von  der  Philomena  im  Ovide  moralise  wird  gerühmt,  dafs  sie 
die  Leier,  die  Geige  und  die  Rotte  spielen  kann,^  woraus  man 
übrigens  nicht  auf  aufsergewöhnliche  Geschickhchkeit  zu  schhefsen 
braucht,  da  alle  drei  Saiteninstrumente  nicht  wesentlich  von  einander 
unterschieden  sind. 

Ein  sorgfältiges  Spiel  errang  den  Beifall  der  Zuhörer,  die  es 
wohl  zu  schätzen  wufsten,  wenn  unter  den  geschickten  Fingern  der 
Jungfrauen  die  Töne  der  Instrumente  gar  kunstgerecht  einsetzten, 
anschwollen  und  wieder  verklangen.^ 

Wie  die  jungen  Mädchen  und  Frauen  gegebenenfalls  ihre 
wirtschaftlichen  Talente,  ihre  Kenntnisse  in  Handarbeiten,  ihr 
wissenschaftliches  Können  praktisch  verwerteten,  und  sich  damit 
einen  Lebensunterhalt  schufen,  so  zogen  sie  auch  aus  ihren  musi- 
kalischen Fähigkeiten  Nutzen. 

Im  Boeve  de  Haiimtone  wird  von  der  Josiane  erzählt,  die  mit 
einem  getreuen  Begleiter  —  Sahot  —  durch  Wald  und  Feld  zieht, 
um  ihren  Mann,  Bonn,  zu  suchen.  Als  Sahot  unterwegs  erkrankt, 
ernährt  sie  ihn  und  sich  selbst  durch  Singen  von  Bonns  Helden- 
taten,-* und  Nicolete  erlernt  das  Spiel  auf  der  Fiedel  und  durch- 
wandert als  Spielmann  verkleidet  das  Land,  um  Aticassiiis  Aufenthalt 
ausfindig  zu  machen.^ 

Auch  eine  berufsmäfsige  I\Iusikantin,  die  schöne  Papegay,  wird 


^  Le  „psalterion''^  ist  ein  Instrument  mit  Metallsaiten,  die  mit  den  Fingern 
oder  mit  Stäbchen  in  Schwingungen  versetzt  wurden.  Cf.  Alwin  Schultz  I, 
p.  430,  Abbildg.  31.  „Tünbre^^  ist  eine  Art  Scheüentrommel.  Cf.  A.  Schultz  I, 
p.  483.  Die  „quinterne^'  ist  ein  der  Zither  ähnhches  Saiteninstrument,  das  bei 
Schultz  nicht  erwähnt  wird;  aber  p.  432  spricht  er  von  der  „Ci/o/Zt",  der  Zither. 
Über  Musik-Instrumente:  Schultz  I,  p.  429 — 439. 

^  Ovide  nioral.  p.  493  Et  du  saltere  et  de  la  lire  (Schultz  p.  433)  Plus 
sot  que  ne  porroie  dire  Et  de  la  gigue  (=  dreisaitige  Geige  ohne  Bunde)  et 
de  la  rote  (Schultz  p.  431):  Soz  ciel  n'a  son  ne  lai  ne  note  Que  ne  seust 
bien  vieler. 

ä  Durm.  V.  3225  ff.  (Ein  Fräulein)  Une  harpe  fait  aporter,  Si  commence 
un  lai  a  harper.  Molt  le  savoit  plaisanment  faire ,  Bien  sot  les  notes  a  fin 
traire  Et  bien  les  savoit  commencier  Et  bien  monter  et  abaissier  A  mon- 
saignor  Durmart  plaisoit       Ce  que  la  pucele  fasoit. 

*  Boeve  v.  2784  ff.  Un  jur  se  comence  Josian  purpenser,  E  de  Boun 
comence  a  chanter.  E  venent  li  barons  par  ample  contrez,  Chivals  et  robes 
donent  assez  pur  achater.  Mult  garda  bien  Sabaoth  li  guerrer  Jeskes  a  set 
ans  et  trois  mois  pleners. 

*  Aue.  No.  38,  Zeile  I2ff.  Ele  quist  une  viele  s'aprist  a  vieler  ...  Et 
ele  fist  faire  cote  et  mantel  et  cemisse  et  braies  si  s'atorna  a  guise  de  jogleor 
Et  Nicolete  issi  fors  si  prist  se  viele  si  ala  vielant  par  le  pa'is,  tant  qu'ele 
vint  au  castel  de  Biaucaire,  la  u  Aucassins  estoit.  Dann  singt  sie  ihre  und 
Aucassins  Geschichte:  (No.  39). 
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im  So7ie  von  Nausay  erwähnt,'  und  ihr  guter  Lebenswandel  noch 
besonders  hervorgehoben,  weil  im  allgemeinen  die  Spielfrau  nicht 
im  besten  Rufe  stand. 

Die  jungen  Mädchen  liebten  die  Musik  auch  als  Mittel  zum 
Zweck,  nämlich  als  Begleitung  für  die  Tänze  und  Reigen,  die  sie 
unter  sich  oder  mit  den  Jünglingen  geraeinsam  in  der  weiten  Halle 
oder  noch  lieber  auf  der  Wiese  vor  der  Burg  aufführten.^ 


VI.    Kapitel. 
Spiele  und  Sport. 

Welchem  Zeitvertreib  widmeten  sich  nun  die  Mädchen  in 
ihren  Musestunden? 

Unsere  Texte,  die  so  sparsam  sind  mit  der  Schilderung  des 
„Kindes",'  für  welches  das  Interesse  des  Dichters  erst  nach  Ab- 
lauf des  fünften  oder  sechsten  Lebensjahres  zu  erwachen  scheint, 
versagen  uns  daher  auch  einen  Einblick  in  die  Spiele  und  Be- 
schäftigungen der  Mädchen  in  früher  Jugend. 

Vom  Puppenspiel,  von  dem  Alwin  Schultz  aus  germanischen 
Texten  berichtet,^  und  das  Leon  Gautier  annimmt,  ohne  Belege 
aus  Dichtungen  anzuführen,^  hören  wir  nichts  in  unseren  Quellen, 


^  Sone  V.  12569  ff.  (Odoe  hat  ein  Lied  über  ihren  Geliebten  gemacht) 
Une  puchielle  l'a  apris  Oui  de  harper  avoit  le  pris,  Si  avoit  eile  de  chanter. 
Nachdem  dann  ihre  Schönheit  beschrieben,  und  ihr  Name  genannt  ist,  heifst 
es  weiter  von  ihr:  v.  I258iff.  En  li  n'ot  nul  mauvais  usage,  Ains  le  tenoit 
on  a  raout  sage.  Et  pour  ce  l'a  mande  Odee  Et  de  ce  lai  bien  doctrinee. 
Dann  schickt  sie  die  Papegay  nach  Frankreich,  die  es  dort  am  Hofe  vor- 
tragen soll. 

^  G.  Dole  V.  507  ff.  Devant  le  tref  en  .1.  pre  vert,  Les  puceles  et  li  vallet 
Ront  la  Carole  commenciee.  Ch.  .II.  esp.  v.  9760 f.  Et  fönt  joie  toutes  et  tuit 
Et  carolent  par  le  castel.  Durm.  v.  2333  ff.  Entor  l'espervier  charoloient 
.Yxxll.  puceles  qui  chantoient.  Chevalier  et  dames  assi  I  carolaient  sens 
estri.  Briin  Mont.  v.  1838  f.  Dames  et  Chevaliers  ensemble  sc  merlerent,  Et 
pristrent  main  a  main  et  puis  si  carolerent.  Clef  d'A>n.  (Hist.  Litt.  29  p.  466 
—  67)  Grandement  te  peut  avancier  Bien  caroller  et  bien  dancier,  Baller, 
passer  au  rigolet,  A  pelit  pas  simple  et  molet.  Erec  v.  2047  Puceles  carolent 
et  dancent.  R.  Charr.  v.  1656 ff.  (Herren  und  Damen)  Li  autre  qui  iluec 
estoient  Redemenoient  lor  anfances,  Baules  et  Caroles  et  dances  Et  chantent 
et  tument  (hüpfen)  et  saillent  Et  au  luitier  se  retravaillent.  Escoufle  v.  9000 f. 
Les  puceles  ont  entendu  A  dancer  et  a  caroler.  Rom.  u.  Fast.  I,  13  v.  1 1 
Cez  damoiseles  i  vont  por  caroler.  ib.  63  v.  5  ff.  En  un  vergier  dos  d'aiglentier 
O'i  une  viele,  La  vi  dancier  un  chevalier    El  une  damoisele. 

2  Ein  Mal,  im  Perceval  v.  6710 — 7030  wird  uns  das  Wesen  eines  kleinen 
Mädchens  psychologisch  fein  und  ausführlich  geschildert. 

*  Alwin  Schultz,  I,  p.  117  Anni.  5. 

^  Leon  Gautier,  La  Chevalerie  p.  124  ^Vnm.  i. 
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die  jedoch  dem  Treiben  der  kleinen  Knaben,  der  späteren  „Helden" 
der  Romane  hin  und  wieder  einige  Aufmerksamkeit  schenken. i 

Über  die  Art,  wie  die  gröfseren  Mädchen  sich  die  Zeit  ver- 
treiben, sind  wir  schon  besser  unterrichtet. 

Wenn  sie  irgend  Gelegenheit  dazu  haben,  bringen  die  jungen 
Haustöchter  und  ihre  Freundinnen  ihre  Mufsestunden  im  Garten 
oder  auf  der  Wiese  vor  der  Burg  zu,  spielen  „Greifen"  2  oder 
„Ball  abschlagen",  3  lustwandeln  im  Obstgarten  *  oder  pflücken 
Blumen,  die  sie  zu  zierlichen  Kränzen  winden. ^  Noch  andere 
Spiele  im  Freien  werden  im  Mäiagier  de  Paris  (I,  p.  71)  aufgezählt, 
so  jouer  au  tiers,  das  wohl  unserem  „Blindekuhspiel"  ähnelt  und 
jotier  a  qui  feril,  das  der  Herausgeber  des  Menagier  als  Heifs- 
handspielen  i^main  chaiide,  frappe-7nam)  bezeichnet,  und  das  Alwin 
Schultz  nach  einer  Darstellung  auf  einem  Elfenbeinkästchen  der 
Bibliothek  zu  Ravenna  wie  folgt  beschreibt:  „Ein  junger  Mann  ist 
vor  einer  Dame  niedergekniet,  hat  sein  Gesicht  in  deren  Schofs 
gedrückt  und  hält  eine  Hand  auf  den  Rücken;  die  anderen  Spiel- 


1  jfourd.  Bl.  V.  654 ff.  Erembors,  die  entschlossen  ist,  ihr  eigenes  Kind 
dem  grausamen  Fiomon  auszuliefern,  um  dasjenige  ihres  ermordeten  Lehns- 
herren vor  dem  Tode  zu  bewahren,  spricht  zu  ihrem  Söhnchen:  Mar  voz 
portal  ,ix.  mois  en  mon  costel,  Onques  mais  anfes  ne  fu  tant  desirrez,  Or 
revenront  eil  biau  jor  en  este,  Que  m'en  irai  desor  ces  murs  ester,  Ces  dam- 
moisiax  verrai  de  ton  ae  Par  devant  moi  et  venir  et  aler,  A  la  quintainne  et 
a  l'escu  jouster,  Et  corre  as  barres  et  luitier  et  verser;  Lors  referai  si  mon 
euer  replorer,  Molt  m'esmervoil,  se  ne  l'estuet  crever.  Gjdl.  Pal.  v.  835.  Der 
kleine  Guillaume  spielt  in  dem  Wald,  in  dem  seine  Eltern  sich  ergehen: 
L'enfes  florretes  va  cuellant;  De  l'une  a  l'autre  va  jouant.  Datir.  u.  Bet. 
V.  1424  f.  E  Betonet  vi  los  enfans  jogar,  Filh  de  baros  qu'cro  de  rice  afar. 

ä  Nouv.  frg.  du  Xllle  j.  p.  21,  I  Or  avint  enu  ke  cant  la  bielle  fiUe 
a  l'empereour  ot  mengie,  k'elle  vint  ou  gardin,  soi  quarte  de  ses  pucielles, 
et  commencierent  a  cbacier  l'une  l'autre  si  comme  pucielles  se  geuent  aucunes 
fois.  Escoufle  v.  1928  f.  Bele  Aelis  et  ses  puceles  S'en  vont  jouant  a  sa  vcnue. 
R.  Charr.  v.  1647  ff.  An  cele  pree  avoit  puceles  Et  Chevaliers  et  dameiseles, 
Qui  jooient  a  plusors  jeus,  Por  ce  que  biaus  estoit  li  leus  elc.  —  v.  1660. 

'  Perc.  V.  21448 f.  Carahes  geht  in  das  hohe  Zimmer  zu  den  Damen: 
Et  toute  plaine  le  trova  De  dames  et  de  damoiseles,  Si  en  i  avoit  moult  de 
beles;  A  pelotes  se  deduisoient.  Fl.  et  FL  v.  6059  (Damen  und  Herren) 
Auquans  a  la  pelote  juient.  Alwin  Schultz  stellt  das  Ballschlagen  mehr  als 
eine  Belustigung  der  bürgerlichen  und  bäurischen  Jugend  dar.    1. 1,  p.421, 

*  Escouße  V.  2092  ff.  Et  Guilliaume,  li  debonnaire,  Et  Aelis  qu'il  ne  het 
rtiie  S'en  vont  com  amis  et  amie,  Deduisant  parmi  le  vergier,  Et  fönt  samblant 
de  fruit  mangier.  II  s'entredechacent  et  boutent,  Puis  s'entregardent,  que  il 
doutent  L'apercevance  de  lor  peres.  ib.  v.  2084  f.  .1.  jor  se  gist  en  une  tente 
L'emperere  en  .1.  sien  vergier.  Rom.  u.  Fast.  57  v.  I  f .  Bele  Ydoine  se  siet 
desous  la  verde  olive    En  son  pere  vergier. 

5  Perc.  V.  33060  ff.  Moult  ert  la  damoisele  cointe  Et  atournee  ricement; 
Un  capelet,  mien  ensient.  De  flours  et  de  fuelles  faisoit,  Par  li  seule  se  de- 
duisoit.  ib.  v.  41 162  ff.  Si  virent  venir  une  route  De  damoiseles  jusqu'a 
quatre  Ki  furent  alees  esbatre  Par  les  pres  quellir  les  floretes,  Primes  roses 
et  violetes  Dont  eles  capiaus  fais  avoient.  Rom.  u.  Past.l,  No,  36  v.  38f. 
Vi  deus  dames  soz  un  chastel  Floretes  en  un  pre  coillir.  ib.  46  v.  Ilff.  Si 
ai  trove  au  pie  d'un  munt,  Chapel  faisant  en  un  prael,  La  fille  au  seignor 
d'un  chastel.     A.  Schultz  I,  p.  346. 
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genossen  schlagen  ihn  auf  jene  Hand,  und  er  mufs  ihre  Namen 
erraten.  1 

Noch  andere  Spiele  als  Bewegungsspiele  waren  in  den  Burgen 
des  alten  Frankreich  beliebt.  Einen  Hauptgegenstand  der  Unter- 
haltung von  Damen  und  Herren  bildete  das  „Brettspiel",^  das  mit 
unserm  „Dame-  und  Mühlespiel-'  vergleichbar  ist,  und  besonders 
das  Schachspiel, 3  mit  dessen  Regeln  jeder  höfische  Ritter,  aber 
auch  jedes  gebildete  Edelfräulein  vertraut  sein  mufste.  Es  wurde 
in  die  Kunst  des  Schachspiels  von  dem  Vater  eingeweiht,  ^  der  es 
zuschauen  liefs  und  belehrte,  wenn  er  sich  mit  einem  geübten 
Partner  die  Zeit  damit  vertrieb.  Es  geschah  aber  auch,  dafs  die 
jungen  Mädchen  ihre  Lehrmeister  bald  in  der  Kunst  des  Schach- 
spiels übertrafen,  denn  sie  scheinen  für  dieses  Spiel,  das  doch 
ernstes  Erwägen  und  Nachdenken  erfordert,  eine  ganz  besondere 
Begabung  gehabt  zu  haben.  Die  sechzehnjährige  Joie,  von  der 
wir  in  d^x  Ma?icki}ie^  hören,  sowie  auch  Yvorins  junge  Tochter  im 
Huon  de  Bordeaux^  sind  Meisterinnen  im  Schachspiel,  die  von  keinem 
Ritter  darin  geschlagen  werden  können.  Wenn  Lenhurc  im  Roman 
von  Hörn  und  Riemenhild  das  iNIifsgeschick  trifft,  vier  I\Ial  im  Spiel 
mit  Godmund  zu  unterliegen,  so  kommt  das  daher,  dafs  sie  in  ihren 
Partner  verliebt  ist,  und  deshalb  nicht  gut  acht  gibt.  Sie  ist 
denn  auch  nicht  neidisch  auf  das  Glück  des  Ritters,  während 
sonst  die  Damen  sehr  ehrgeizige  Spielerinnen  waren.'' 

Prächtig  ausgestattet  waren  die  Schachbretter,  die  die  Spielenden 


1  Alwin  Schultz  I,  p.  424. 

2  Alwin   Schultz  I,  p.  413. 

'  Clef  d'Am.  (Ilist.  Litt.  XXIX,  p.  466 — 67).  Les  giex  des  esches  et 
des  tables  Te  sont  propres  et  convenables.  R.  Charr.  v.  1651  IT.  Xe  jooient 
pas  tuit  a  gas,  Mes  a  tables  et  as  esehas.  Zu  solchen  ernsten,  Nachdenken 
erfordernden  Spielen  rechnet  Chretien  noch  das  Würfelspiel.  Erec  v. 357 
(joent)  Cil  as  esehas  et  eil  as  tables.  Gaufr.  v.  1795  (Flordespine)  Bien  sot 
jouer  as  tables,  as  esches  ensement.  Og.  Dan.  v.  2495  ff.  "^^  Ogiers  iert  a 
Ja  cambre  enfermes;  As  esces  jue  por  son  cors  deporter  A  Gloriande  qui 
le  visage  a  der.  FL  u.  Lir.  v.  267  (Liriope)  Mout  sout  d'achas,  mout  sout 
de  tables.  Galerent  (Fresne)  v.  4195  f.  Et  des  esches  nie  puis  vanter  Et  des 
tables  qu'asses  en  scay.  ib.  vorher  v.  3885.  Ma7iek.  v.  1387  Des  eskes  savoit 
et  des  tables  (von  Joie).  Ovide  7noral.  (Hist.  Litt.  XXIX  p.  493)  Philomcna: 
Des  tables  sot  et  des  esehas.  Peic.  v.  21463  Lors  vit  dames  et  Chevaliers, 
Tables  rondes  et  eskekiers:  Em  pluisors  lius  se  deduisoient  As  eskies  eil  qui 
se  voloient.  Cf.  Strohmeyer :  Das  Schachspiel  in  der  afrz.  Zeit.  Tobler-Fest- 
band   1895  P-  381. 

^  M.  Fee.  (Eliduc)  v.  485  ff.  As  esches  cumence  a  jüer  (ein  König)  A 
un  Chevalier  d'ultre  mer;  De  l'altre  part  de  l'eschekier  Sa  fille  deveit  en- 
seignier. 

5  Manek.  v.  1384  ff".  Des  eskes  savoit  ele  tant  Que  nus  mater  ne  Ten 
peust,  Ja  tant  de  ce  jeu  ne  seust. 

*  H.Bord.  V.  7428f.  Des  eskies  set  a  moult  grande  plente;  Ainc  ne  le 
vi  de  nul  homme  mater. 

'  Hörn  V.  2763  ff.  Quatre  jius  pres  a  pres  od  Godmund  par  mestrie,  K'ele 
n'ot  un  d'ices  le  vaillant  d'une  iie;  Nepurkaut  par  semlant  a  Leaburc  ne  pesa 
mie  Ke  ele  l'ama  tant  ke  vers  li  m'eust  envie. 
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benutzten.!  Dasjenige,  das  im  Perceval  geschildert  wird,  war  kunst- 
voll mit  Gold,  Silber  und  Azur  verziert.2  Die  Schachfiguren  waren 
aus  Elfenbein,  aus  Gold  oder  auch  aus  herrlich  leuchtenden  Edel- 
steinen geschnitten.  3 

Würfelspiele  werden  im  Erec  als  Belustigung  einer  Gesellschaft 
von  Damen  und  Rittern  erwähnt,  während  im  allgemeinen  das 
Würfelspiel  mehr  die  Belustigung  der  Männer  war.* 

Von  Kartenspielen,  die  erst  gegen  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts aufkamen,  berichtet  uns  der  Menagier  de  Paris.^ 

Dann  hören  wir  noch  von  Spielen,  mit  deren  Namen  wir 
keinen  Begriff  verbinden  können,  weil  wir  sie  wohl  erwähnt,  aber 
nirgends  näher  beschrieben  finden.  So  ergeht  es  uns  mit  den 
Spielen  biiffe  und  hamee,  die  Phüoviena  sich  rühmt,  spielen  zu 
können  ^  und  mit  dem  pwcemerille ,  das  im  Menagier  de  Paris  er- 
wähnt wird.''  YvlX  joer  au  san,  a  la  mine  im  Romaji  de  la  Charrete, 
V.  1653  f.  hat  Foerster  auch  keine  weiteren  Belege  oder  Aufklärung 
gefunden. 

War  eine  gröfsere  Gesellschaft  beisammen,  und  hatte  man 
keine  Lust  zum  Tanzen  oder  zu  Bewegungsspielen,  so  vertrieb 
man  sich  auch  gern  die  Zeit  mit  Geschichtenerzählen.  Im  Menagier 
de  Paris  hören  wir  von  einer  Schar  vornehmer  Frauen,  die  nach 
gemeinsam  eingenommener  Abendmahlzeit  zur  gegenseitigen  Unter- 
haltung Lieder  und  Fabeln  aufsagen,  Geschichten  erzählen  und 
geteilte  Spiele  {^jeux  partis)  anregen.*  Diese  letzteren,  die  im 
ersten  Drittel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  aufkamen,  waren  be- 
sonders bei  den  Provenzalen  beliebt.  Es  waren  Streitfragen,  meist 
über  das  Wesen  der  Liebe,  die  mitunter  auch  von  den  Damen 
entschieden  wurden. 


1  Cf.  Alwin  Schultz  I,  p.  4l5f. 

'  Perc.  V.  22443  das  Wunderschachbrett  wird  beschrieben:  Porpoint 
d'asur  et  de  fin  or.  H.Bord,  v.  7491  f.  Adont  ont  fait  l'eskekier  aporter,  Qui 
estoit  d'or  et  d'argent  painture. 

ä  Durm.  V.  544f.  A  uns  eschais  d'ivoire  gros,  Joent  desus  un  escliequier 
H.  Bord.  V.  7493  Li  eskiec  furent  de  fin  or  esmere.  Perc.  v.  22445  ^-  Les 
rices  eskes  d'or  polis  D'esmeraudes  et  de  rubis,  Ne  vos  puis  dire  lor  biautes; 
Mais  modlt  getoient  grant  clartes;  Car  vos  saves  bien  que  ce  sont  Les  plus 
rices  pieres  del  mont. 

*  Erec  V,  355f.  Li  autre  joent  d'autre  part  Ou  a  la  mine  ou  a  hasart. 
R.  Charr.  v.  1653?.  (Jooient  .  .  .)  Li  un  as  dez,  li  autre  au  san(?)  A  la  mine 
i  rejooit  l'an.     Escoufle  v,  2028  cf.  unten  Anm.  8. 

'  Menag.  D.  I,  P.  I  p.  71  (von  Frauen)  Les  autres  jouans  aux  cartes  et 
aux  autres  jeux  d'esbatemens  avecques  leurs  voisines. 

6  Ovide  tnoral.  (Hist.  Litt.  XXIX  p.  493)  (Philomena):  Des  tables  sot 
et  des  eschas,  Du  viel  jeu  et  de  sis  et  as,  De  la  buffe  et  de  la  hamee. 

'  Menag.  p.  71.  In  der  Anmerkung  verweist  der  Herausgeber  auf  Rabelais 
Garg.  et  Pant.  I,  xxn.  Dort  wird  auch  ein  Spiel  „pincemorille"  genannt; 
aber  auch  ohne  erklärende  Hinzufiigung. 

*  Minag.  D.  I,  p.  71  ...  les  autres  qui  avoient  souppe  ensemble,  disoient 
des  chansons,  des  fables,  des  contes,  des  jeux  partis  Escoufle  v.  5524 f.  (Aelis) 
El  les  deduisoit  bei  et  gent:  Si  lor  contoit  romans  et  contes.  ib.  v.  2026  ff. 
Et  quant  il  est  avoec  s'amie,  Mout  la  set  servir  de  biax  dis,  De  des,  d'esches, 
de  gius  partis. 
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Zwei  andere  Gesellschaftsspiele,  nämlich:  Le  Jeu  du  rot  qui 
ne  ment  und  le  jeu  du  Roi  et  de  la  Reine  schildert  Ernest  Langlois 
nach  Belegen  aus  dem  Tournoi  de  Chauvenci  des  Jacques  Bretel 
und  aus  einem  jeu  parti  in  dem  Camille  Chabaneau  gewidmeten 
23.  Band  der  romanischen  Forschungen  (T.  I,  p.  163/!). 

Auch  sportlichen  Übungen  widmen  die  jungen  Mädchen  gern 
einen  Teil  ihrer  Zeit.  Viel  Übung  und  Sicherheit  haben  sie  im 
Reiten,  das  es  ihnen  ermöglicht,  die  weitabliegenden  Burgen  be- 
freundeter Ritter  zu  Turnieren  oder  anderen  Festlichkeiten  auf- 
zusuchen. 

Die  Reittiere  der  Edelfräulein  sind  edle  Rosse, ^  die  sich  be- 
sonders dann  als  Damentiere  eignen,  wenn  sie  weder  scheuen  noch 
störrisch  sind,  nicht  ausschlagen,  nicht  beifsen  und  auch  nicht  wild 
sind.2  Die  Damen  scheinen  den  Schimmel ^  bevorzugt  zu  haben, 
und  auch  Maulesel^  wurden  gern  von  ihnen  geritten. 

Zum  Reiten  werden  die  Damen  wohl  eine  besondere  Tracht 
angelegt  haben. ^  Eine  nähere  Beschreibung  derselben  wird  uns 
vorenthalten;    wir   hören    nur,    dafs   sie  eine  Art  Überwurf  trugen ^ 


1  Rom.  u.  Past.  I,  18  v.  i  ff.  Renaus  et  s'amie  Chevauche  par  un  pre: 
Tote  nuit  chevauche  Jusqu'au  jor  der.  Og.  Dan.  v.  I22l4ff.  (Ogier  zu 
Gloriande)  Conquis  i  ai  cest  bon  destrier  gernu(s)  (in  der  Schlacht)  Desous  un 
roi  qi  la  gist  estendus;  Plus  isnel  n'ot  ne  amiraus  ne  dus.  Montes-i,  bele, 
s'en  serrai  plus  seurs.  Perc.  v.  10343  f.  Lors  est  montee  sor  la  sele  D'un 
petit  pnlefroi  grenu;  ib.  v.  24596  ff.  Et  la  puciele  est  remontee  Sour  .1.  noir 
palefroi  morois,  Onques  mellor  n'ot  quens  ne  rois.  Mitth.  p.  74  v.  4  ff.  La 
contesse  et  .1.  bon  cheual  de  pris,  Qu'en  une  estauble  ot  fait  garder  nr>aint 
di(s),  N'ot  si  isnel  en  .XL.  pais;  Au  duc  le  done,  et  il  est  sus  saillis.  R.  Viol, 
V.  907  f.  (Euriaus)  Uns  palefrois  bien  acesmes  Li  fu  amcnes,  puis  monla.  Fl. 
et  Fl.  V.  1568  — 71  Julian  v.  801  f.  Julians  ^Mutter  versteht  sogar  soviel  von 
den  Reittieren,  dafs  sie  ein  Pferd  ihres  verschollenen  Sohnes  wiedererkennt: 
Le  ceval  esgarde,  sei  voit,  Bien  le  connut,  veu  l'avoit. 

2  Erec  V.  1395  ff.  Teus  est  com  a  pucele  estuet:  Uns  anfes  chevauchier 
le  puet;  Qu'il  n'est  onbrages  ne  restis,  Ne  mort,  ne  fiert  ne  n'est  ragis.  Aber 
damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Damen  eine  alte  Währe  reiten:  Jourd.  Bl. 
V.  968  f.  (Erembors)  N'en  mainne  mie  palefroi  qui  soit  lasches,  Ainz  est  montee 
el  bon  destrier  d'Arrabe.  Mitth.  p.  74,  v.  4ff.  La  contesse  ot  .1.  bon  cheual 
de  pris,  Qu'en  une  estauble  ot  fait  garder  maint  di(s),  N'ot  si  isnel  en 
.XL.  pais. 

3  Gar.  Loh.,1,  p.  297,  12  f.  Li  palefrois  sor  quoi  la  dame  sist  Estoit 
plus  blans  que  n'est  la  flor  de  lis.  Erec  v.  79f.  Pucele  estoit,  fiUe  de  roi, 
Et  sist  sor  un  blanc  palefroi.  u.  a.  ra. 

^  Perc.  V.  27856  f.  La  puciele  ki  chevau^oit,  Les  Percheval  la  blance 
mule.  ib.  v.  5989  f.  Une  damoisiele  ki  vint  Sor  une  fauve  mule  ib.  v.  33974  f. 
Atant  es  vous  une  pucele,  Chevaufant  une  blance  mule.  O^.  Dan.  v.  1699 
(Gloriande)  Adonc  le  montent  sor  un  mul  de  Suiie.  Rofn.  u.  Past.  I,  28 
V.  19  (von  einer  Dame)  Et  chevauchoit  une  mule. 

5  Aye  v.  1563  f.  Jehennete  et  Martine  ont  lor  dame  levee,  Come  pour 
chevaucher  l'ont  moult  bien  atournee. 

^  Perc.  v.  3 1783  f.  Mais  le  bon  mantel  afubla,  Sour  la  blance  mule  monta. 
Escoufle  v.  5009  Aelis  kehrt  bei  einer  armen  Frau  ein,  die  ihr  die  Sporen  von 
den  Schuhen  nimmt:  Apres  sa  chape  li  dtffuble.  Ch.  11  esp.  v.  iiSjff.  (La 
pucele)  Si  boute  son  senestre  brac  As  ataces  de  son  mantel,  S'en  met  et 
mout  bien  et  mout  biel  Les  pans  entre  li  et  l'ar^on.  Cf.  Alwin  Schultz  I, 
P-  393. 
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und  einen  Hut  zum  Schutz  gegen  die  Sonne  aufsetzten.l  Eine 
kostbare  Reitgerte  und  Sporen  vervollständigten  den  Anzug.2 

Regeln  für  das  Reiten  der  Damen  wurden  auch  gegeben. 
Für  unpassend  galt  es,  wenn  eine  Dame  in  zu  schnellem  Tempo 
ritt.^  Die  Befolgung  dieser  Vorschrift  ist  aber  nicht  immer  nach 
dem  Sinn  der  Ritter,  die  sich  behindert  fühlen,  wenn  ihre  Dame 
nicht  mit  ihnen  Schritt  halten  kann.  Der  „grofse  Ritter"  im 
Diirmari  ist  sehr  ungehalten,  dafs  seine  Begleiterin  hinter  ihm 
zurückbleibt  und  schwört  sich  zu  —  wenn  er  sie  nur  erst  glücklich 
in  ihrer  Heimat  abgesetzt  habe  —  nie  wieder  mit  einer  Dame 
gemeinsam  einen  Ritt  zu  unternehmen,  da  sie  zu  sehr  im  Schritt 
reiten,  und  er  den  Trab  liebt.'* 

Die  Jagd  ist  ein  Lieblingsvergnügcn  der  Damen.  Die  Königin 
Ganievre  wird  als  eifrige  Jägerin  gezeichnet,  die  mit  ihren  Jung- 
frauen an  den  von  ihrem  Gemahl  veranstalteten  Jagden  teilnimmt,» 
und  Dnio  sucht  in  der  Jagd  Vergessenheit  für  ihre  unglückliche 
Liebe  zu  E7uas.^  —  Phi/o?nena,  eine  eifrige  Jägerin,  stellt  nicht  nur 
dem  Rotwild  nach,  sie  liebt  auch  die  Jagd  am  Flufs." 

Die  Falkenbeize  aber  bot  der  höfischen  Gesellschaft  —  den 
Damen  wie  den  Herren  —  den  gröfsten  Reiz,  und  die  schwierige, 
viel  Geduld  und  Verständnis  erfordernde  Arbeit  der  Zähmung  und 
Abrichtung  der  Jagdvögel,  gehörte  zu  dem,  was  ein  vornehmes 
Edelfräulein  verstehen  raufste.^ 


1  Chev,  II.  esp.  v.  Il42f.  Puis  met  .1.  capel  de  paon  Sour  soft  chief  ke 
caus  ne  li  griet.  Durm.  v.  1900  ff.  Die  Jungfrau  trägt  einen  faltigen  Ärmel 
als  Kopfbedeckung. 

2  Ch.  II.  esp.  V.  Il45ff.  En  sa  main  comme  bien  aprise  A  lors  une 
corgie  prise  Dont  tout  ert  d'yvoire  la  mance  Et  les  fiinges  de  soie  blance. 
Durm.  V.  l895f.  Une  corgie  en  sa  main  tienl  La  pucele  .  .  .  Escoiifle  v.  5007  f. 
Bonement  la  sert  la  viclle  oste.     Son  esperon  del  pie  11  05te. 

3  Dolop.  V.  3061  f.  Car  dame  chevalchier  ne  doit  Trop  tost,  par  reson 
ne  par  droit.  Enseuh.  v.  253 ff.  Si  es  en  palafren,  Sia  aitals  com  conven  E 
si  ben  o  esplcita,  An  gentement  e  dreita.  Fl.  et  Fl,  v.  7568  ff,  Fl,  et  Fl. 
V.  1568  ff.  Et  chevauchoient,  ce  m'est  vis,  Chascune  .1.  amblant  palefroi,  Ne 
venoient  pas  a  desroi,  Mes  belement  lor  ambleure.  „L'ambleure"  der  Pafs- 
gang,  die  Gangart  zwischen  Schritt  und  Trab,  oder  „le  pas"  das  Reiten  im 
Schritt,  geziemen  sich  für  eine  Dame:     Perc.  v.  34554,  Floov.  v.  1778. 

*  Diirtn.  V.  2ll5ff.  „Damoisele",  fait  il,  „venes,  Vostre  palefroi  plus 
hastes.  Se  jo  en  la  vostre  contree  Vos  avoi  ore  ramenee,  Jamals,  assi  me 
doinst  dex  joie.  De  ferne  ne  m'enconberroie;  Quar  el  chevacent  par  compas. 
Venes  un  poi  plus  que  le  pas". 

'  Erec  V.  77ff.  (Die  Jagdgesellschaft  bricht  auf):  Apres  aus  monte  la 
reine  Ansanble  o  li  une  meschine.  Dur77i.  v.  4l87ft'.  Hier  matinei  ala  chacier 
Li  rois  Artus  et  chevalier  Ensemble  o  lui  a  grant  plante.  La  roine  al  cors 
honore    Estot  o  lui  venue. 

"  En.  V.  1445  ff.  (Dido)  A  un  matin  forment  li  piaist,  Qu'ira  chacier  en 
la  forest,  Por  esbatre  de  sa  dolor    S'entroblier  porreit  s'amor. 

'  Ov.  moral.  p.  493  Ne  ja  ne  fust  ele  son  vuel  S'en  gibier  non  ou  en 
riviere. 

^  Über  Zähmung  und  Abrichtung  der  Jagdvögel.  Cf.  Alwin  Schultz  I, 
p.  368 — 378.  Erec  V.  348  ff.  El  chastel  mout  grant  joie  avoit  De  Chevaliers 
et  de  puceles,  Car  mout  an  i  avoit  de  beles,     Li   un    peissoient   par   les   rues 
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Der  Sperber,  der  auch  als  Schönheits-  oder  Siegespreis  ver- 
geben wurde,  war  die  Freude  seiner  Herrin,  die  ihn  füttert,  und 
deren  Ruf  er  folgt.^ 

Die  jungen  Mädchen  waren  überhaupt  grofse  Tierfreundinnen. 
Ihre  Vorliebe  für  die  edlen  Rosse  beweisen  sie  durch  die  sorg- 
fältige Pflege  derselben. - 

Im  Eneas  wird  uns  erzählt,  dafs  die  junge  Silvia  einen  Hirsch 
grofsgezogen  hat,  der  mit  ihr  aus  einer  Schüssel  ifst,  aus  einem 
Becher  trinkt  und  in  ihrem  Zimmer  schläft.^  —  Verschiedentlich 
wird  uns  auch  von  der  übertriebenen  Vorliebe  der  Damen  für 
Hunde-*  berichtet  und  im  Livre  du  Chevalier  de  la  Tour  Laiidry 
wird  gegen  das  Übermafs  von  Sorge,  das  die  Damen  ihnen  zu- 
kommen liefsen,  geeifert: 

Ce    n'cstoit   pas   bien    fait    que  les  chiens  fusscnl  gros  et  gras  la  ou  les  I 

povres  de  Dieu  estoient  povres  et  maigres  de  faing.     Chappitre  XX.  \ 

Die  Damen  haben  auch  ihre  Freude  an  Vögeln.  So  an  der 
possierlichen  und  gelehrigen  Elster,'''  die  in  unseren  Texten  mit 
ganz    wunderbaren  Gaben    ausgestattet    wird.     Sie    spricht    nämlich 


Espreviers  et  faucons  de  mues  Et  li  autre  aportoient  fors  Terciaus,  ostors 
muez  et  sors.  Galer ent  v.  3886  (Frcsne)  .  .  .  mon  oisel  sur  mon  poign  pestre. 
FL  u.  Lir.  v.  265  f.  Faucon ,  tercieul  et  esprivier  Sout  bien  porter  et  afaitier. 
Ov.  moral.  p.  493  (Fhilomena)  D'espreviers  sot  et  de  faucons,  Et  du  geniil 
et  du  lanier;  Bien  sot  faire  un  faucon  manier  Et  un  ostor  et  un  tercuel.  Cf. 
Bormann,  §  48. 

1  Erec  V.  I305fi".  Lez  Erec  s'est  li  cuens  assis  Et  la  pucele  o  le  der 
vis,  Qui  de  l'alcte  d'un  plovier  Peissoit  sor  son  poing  l'esprevier,  Por  cui  la 
bataüle  ot  este.  Als  sie  am  nächsten  Morgen  mit  Erec  fortreitet:  A  son 
esprevier  se  deporte,  Nule  autre  richesce  n'an  porte  (v.  1443^).  Og.  Da7i, 
V.  1063  (Die  Tochter  des  Emirs)  Vint  a  la  porte  ou  ses  oisiaus  estoit,  Ele 
l'esgarde,  puis  l'apele  trois  fois.  Li  oisiaus  fu  et  sages  et  cortois,  Isnelement 
sor  ses  poins  s'aseoit. 

2  Cf.  S.  31   Anm.  2. 

'  En.  V.  3533  ff.  Un  cerf  ot  norri  la  pucele  Que  el  paisscit  a  s'escucle 
Et  a  son  hanap  l'abrevot  Et  en  sa  chambre  le  colchot.  ib.  v.  3543  La  da- 
meisele  o  lui  joeit  Et  il  tant  bien  la  conoisseit,  Que,  des  que  ele  l'apelot, 
Devant  ses  piez  s'agenoillot,  Les  piez  li  torchot  a  sa  main  A  son  escoz  manjot 
le  pain,  A  molt  grant  trait  beveit  le  vin. 

*  Perc.  V.  22566 ff.  Eine  Dame  verspricht  Perceval  ihre  Liebe,  wenn 
er  ihr  das  Haupt  des  weifsen  Hirsches  bringt:  Si  menres  mon  braket  petit 
Qui  si  est  boins,  puis  qu'il  l'ara  Veut,  ne  li  eschapera.  Le  braket  me  gardes 
moult  bien,  Car  je  ne  vorroie  por  rien  Qu'il  fust  pierdus.  Ihre  Liebhaberei 
für  Hunde,  bringt  die  Damen  sogar  dazu,  sich  am  Eigentum  anderer  zu  ver- 
greifen: V.  22604  ff.  Une  puciele  de  malaire,  Vint  cevau^ant  parmi  la  lande 
Voit  le  braket,  plus  ne  demande,  Par  le  coler  d'orfrois  le  prist,  Devant  sor 
son  ar^on  le  mist.  Selbst  auf  Percevals  Aufforderung  gibt  sie  ihren  Raub 
nicht  heraus.  Latour  Landry,  Chappitre  XX:  Une  dame  estoit  qui  avoit  deux 
petis  chiens.  Si  les  avoit  sy  chiers  qu'elle  y  prenoit  moult  giant  plaisance 
et  leur  faisoit  faire  leur  escuielle  de  souppes,    et  puis  lor  donnoit  de  la  char. 

5  Latour  Landry,  Chap.  XVI.  Si  fut  une  damoiselle  qui  avoit  une  pye 
en  caige,  qui  parloil  de  tout  ce  q  i'elle  veoit  faire.  Solche  Elster  wird  auch 
im  R.  S.  Sages  erwähnt:  v.  3088 ff. 


76 


nicht    nur   vorgesprochene  Worte   nach,    sie  erzählt  auch  ungefragt 
von  dem  was  sie  gesehen. 

Singvögel  werden  gern  in  der  Gefangenschaft  gehalten.  Aelis 
und  Ysabiaus  haben  in  ihrer  Arbeitsstube  nicht  weniger  als  sieben 
oder  acht  Käfige  mit  Vögeln,  die  die  fleifsigen  Stickerinnen  mit 
ihrem  Gesang  erfreuen. i 


VII.  Kapitel. 
Muster  von  Frauenbildung. 

Im  vorausgehenden  haben  wir  gesehen,  dafs  die  Ansprüche, 
die  man  an  die  Ausbildung  der  Edelfräulein  stellte,  keine  geringen 
waren,  und  dafs  man  der  Mädchenerziehung  im  alten  Frankreich 
nicht  den  Vorwurf  der  Einseitigkeit  machen  kann. 

Im  folgenden  wollen  wir  nun  einige  derjenigen  jungen  Mädchen 
namhaft  machen,  die  das  Ideal  der  Dichter  und  ihrer  Zeitgenossen 
zu  verkörpern  scheinen,  bei  denen  sich  hoher  Stand  mit  Schönheit 
und  vielseitiger  Bildung  paart. 

Dafs  dieses  Ideal  aber  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  das 
beweisen  Beispiele  aus  der  Geschichte  jener  Zeit,  die  von  der 
umfassenden  Bildung  hochgestellter  Frauen  und  Mädchen  er- 
zählen.- 

Als  erste  der  von  den  Dichtern  gepriesenen  sei  Lidoine  erwähnt, 
die  sich  Meraugis  de  Porilesguez  zur  Gattin  erwählte.  Neben  die 
Schilderung  ihrer  vollkommenen  Schönheit  (v.  50 — iio)  tritt  die- 
jenige ihrer  trefllichen  Charaktereigenschaften  und  ihres  hohen 
Wissens,  ihres  valor  (v.  iio — 120).  Als  sich  nun  zwei  Ritter  in 
sie  verlieben,  der  eine  in  ihre  Schönheit,  der  andere  in  ihren 
Geist,  da  entscheidet  sich  das  von  Artus'  Gemahlin  zusammen- 
berufene Schiedsgericht  der  Damen,  trotz  des  hübschen  Einwandes 
der  Damoisele  Amice 

Que  chascuns  l'aime  par  moitiez 

Et  chascuns  la  veut  tote  avoir.  v.  944  f. 


^  Escoufle  V.  5520f.  En  bien  .vn.  kages  ou  en  .vni,  Pendent  li  oisel  as 
fenestres. 

3  Hist.  Litt.  IX.,  p.  131  erwähnt  als  gelehrte  Frauen  u.  a.  AdMe,  die 
Tochter  Wilhelms  des  Eroberers  (dessen  andere  Tochter,  Cecile,  Abtin  in  Caen 
war).  Ferner  Gisele,  die  erste  Fr.iu  Barbarossas,  dessen  zweite  Frau,  Beatrix 
de  Bourgogne,  eine  gewandte  Dichterin  war  und  sogar  ihre  Grabschrift  in  latei- 
nischen Versen  verfafsle.  Erwähnung  getan  wird  dann  noch  der  gelehrten 
Tochter  Heinrichs  I.  von  England,  Mathilde,  und  der  nicht  minder  in  den 
Wissenschaften  bewanderten  des  Thibaut  le  Grand,  Comte  de  Champagne. 
Die  Mutter  des  heiligen  Bernard,  die  schöne  Alis,  war  auch  wohl  unter- 
richtet. 
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für    den  Meraugis,  der  ihren  trefflichen  Eigenschaften  den  Vorzug 
gegeben  hatte.  ^ 

Auch  andere  Dichter  stellen  —  in  ihren  Werken  wenigstens  — 
die  Schönheit  der  Gelehrsamkeit  nach.2 

Genau  unterrichtet  über  das,  was  ein  Edelfräuleln  lernen  mufs, 
zeigt  sich  die  anmutige  Fresne,  die  ihrer  Pflegemutter,  der  Äbtin, 
Wunsch,  Nonne  zu  werden,  abschlägt  und  sagt,  wonach  ihr 
Sinn  steht: 

Mon  euer,  madame,  si  m'aprent, 

Que  je  ne  face  aulire  mestier 

Le  jour  fors  lire  mon  saultier 

Et  faire  euvre  d'or  ou  de  soie, 

Oyr  de  Thebes  ou  de  Troye 

Et  en  ma  herpe  lays  noter. 

Et  aux  eschez  autruy  maier, 

Ou  mon  oisel  sur  mon  poing  pestre. 

Souvent  ouy  dire  a  mon  maistre 

Que  tel  US  vient  de  gentillesse. 

Galerent  v.  3879  fr, 

Solche,  eigentlich  etwas  äufserliche,  höfische  Bildung  besitzt 
die  siebzehnjährige  Königstochter  Liriope: 

Faucon,  tercieul  et  esprivier 

Sout  bien  porter  et  afaitier; 

Mout  sout  d'achas,  mout  sout  de  tables, 

Lire  romanes  et  conter  fables; 

Chanter  chan9ons,  envoiseures; 

Conter  les  bones  apresures, 

Que  gentis  fame  savoir  doit, 

Sout  eile  ke  riens  n'i  falloit, 

Fl.  u.  Lir.  V,  265  ff 

Trotz  ihrer  vierzehn  Jahre  scheint  die  schöne  Heidin  Flo?-despme 
schon  eine  umfassendere  Bildung  gehabt  zu  haben: 

Ele  avoit  .xni.  ans  et  demi  seulement, 
Bien  sot  parier  latin  et  entendre  rommant, 
Bien  sot  jouer  as  tables,  as  esches  ensement; 


^  Auch  im  Ille  wird  das  Frauenideal,  Schönheit  und  Geist,  gepriesen: 
(von  Galeron)  v.  1599  ff.  Car  il  n'en  a  el  mont  celi  Qui  de  biaute  se  pregne 
a  li.  Trestos  li  mons  le  löe  et  prise,  Car  on  ne  set  si  bien  aprise,  Maitek. 
(Joie)  V.  72  ff.  Et  Diex,  qui  tous  les  biens  avance,  Mist  en  li,  quanque  mettre 
i  dut  Nature,  qui  pas  ne  recrut,  Anchois  i  mist  tout  a  devise  Biaute,  bonte, 
sens  et  francise. 

2  Erec  V.  537f.  Mout  est  bele,  mes  miauz  assez  Vaut  ses  savoirs  que 
sa  biautez.  Venus  v.  188  ff.  Certes,  dist  li  amans,  cele  ou  i'ai  mon  euer  mis, 
Ele  est  gentil  et  humle  et  de  tos  sens  garnis,  Et  sage  et  debonaire  et  mout 
tres  bien  apris,  Por  ce  desir  s'amor  plus  qua  le  paradis. 
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[Et]  du  cours  des  estoilez,  de  la  lune  luisant, 
Savoit  moult  plus  que  fame  de  ehest  siecle  vivant. 

Gau/r.  V.  1 793  ff. 

Ausführliche  Kenntnisse  hatte  auch  Partonopeus'  Freundin  Melior, 
die  als  einzige  Tochter  und  Erbin  des  Kaisers  von  Konstantinopel 
für  dieses  Amt  besonders  sorgfältig  erzogen  wurde.  Sie  berichtet 
selbst  darüber: 

Maistres  o'i  de  grant  essient 
Par  fo'ies  bien  plus  d'un  cent. 
Deus  me  dona  gracie  d'aprendre 
Et  d'escriture  bien  entendre: 
Les  sept  ars  tot  premierement 
Apris  et  seuc  parfitement; 
Apres  apris  tote  mecine, 
Quanqu'est  en  erbe  et  en  racine. 
Et  des  espesces  de  valor, 
Apris  le  froit  et  le  calor. 
Et  de  tos  maus  tote  la  eure, 
Et  rocoison  et  le  figure; 
Fisique  ne  puet  mal  garir 
Dont  jo  ne  sace  a  cief  venir; 
Puis  apris  de  divinite 
Si  que  j'en  seuc  a  grant  plente, 
Et  la  vies  loi  et  la  novele, 
Qui  tot  le  sens  del  mont  cancele: 
Ains  qu'eusce  quinze  ans  pases 
Oi  mes  maitres  tos  sormontes. 
Apres  apris  espiremens, 
Nigromance  et  encantemens. 
Tant  en  reliac  et  tant  en  soi, 
Tuit  autre  en  seurent  vers  moi  poi. 

Parton.  v.  4575  ff. 

Auch  die  schöne  Florence,  deren  Mutter  gestorben  war,  wurde 
von  ihrem  Vater,  dem  Kaiser  Otto,  sorgfältig  erzogen: 

Doctriner  le  fai"oit  de  riches  clers  subtils, 
De  la  haulte  scienche  et  des  divins  escrips; 
Et  du  cours  des  estoiles  estoit  son  cors  apris. 
Bien  savoit  arguer  a  tous  les  plus  bardis. 

Hist.  Litt.  26,  p.  337,  V.  III  ff. 

Florence  findet  aber  bei  aller  Gelehrsamkeit  auch  Gefallen  an 
Handarbeiten : 

Flourencbe  la  puchielle  ouvroit  d'oevre  jolie, 
D'oevre  sarrasinour,  mise  i  ot  s'estudie, 
Tellement  qu'il  n'i  ot  puchielle  en  Romenie 
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Qui  envers  lui  seust  denree  ne  demie. 

De  biestes  et  d'oisiaus  et  d'autre  oevre  entaillie. 

Fl.  d.  Rome,  Hist.  Litt.  26,  p.  342,  v.  2967  ff. 

Auch  im  DoIopaiJws  ist  es  der  Vater,  ein  vornehmer  Kaplan, 
der  sich  um  die  Erziehung  seiner  Tochter  kümmert,  die  es  sich 
angelegen  sein  läfst,  etwas  Tüchtiges  zu  lernen: 

D'apanre  s'est  moult  travilliee. 
La  poinne  i  fut  bien  emploiee, 
Car  ele  sot  tant  de  clergie, 
Des  ars  et  de  philosophie, 
Qu'ele  sot  l'ait  d'anchantemant 
Sanz  maistre  et  sans  ansignemant, 
C'onkes  nus  hons  ne  Ten  aprist. 

Dohp.  V.  71 14  ff. 

Die  Krone  aller  höfischen  Bildung  aber  ist  Philomenä,  von 
deren  Vollkommenheiten  Christian  von  Troyes  im  OviJe  moralise 
berichtet : 

Avec  la  grant  beaute  qu'ele  ot 

Sot  quanque  doit  savoir  pucele: 

Ne  fu  pas  moins  saige  que  bele. 

Se  je  la  verite  recort, 

Plus  sot  de  joie  et  de  deport 

Que  Apoloines  ne  Tristans  : 

Plus  an  sot  voire  voir  dis  tans; 

Des  tables  sot  et  des  eschas, 

Du  viel  jeu  et  de  sis  et  as, 

De  la  buffe  et  de  la  bamee; 

Por  son  deduit  estoit  amee 

Et  requise  de  hauz  barons. 

D'espreviers  sot  et  de  faucons, 

Et  du  geutil  et  du  lanier; 

Bien  sot  faire  un  faucon  manier 

Et  un  ostor  et  un  ter^uel, 

Ne  ja  ne  fust  ele  son  vuel 

S'en  gibier  non  ou  en  riviere. 

Avec  ce  iert  si  bone  ovriere 

D'ovrer  une  porpre  vermeille 

Qu'en  tot  le  mont  n'ot  sa  pareille, 

Un  diapre  ou  un  baudequin : 

Neis  la  maisnie  Hellequin 

Seust  ele  en  un  drap  portraire. 

Des  auteurs  sot  et  de  gramaire. 

Et  sot  bien  faire  vers  et  letre 

Et  quanque  lui  plot  entremetre, 

Et  du  saltere  et  de  la  lire 
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Plus  sot  que  ne  porroie  dire 
Et  de  la  gigue  et  de  la  rote : 
Soz  ciel  n'a  son  ne  lai  ne  note 
Que  ne  seust  bien  vieler; 
Et  tant  sot  saigement  parier 
Que  solement  de  sa  parole 
Peust  ele  tenir  escole. 

Jlüi.  Litt.  XXIX  p.  493  ff. 


Berichtigungen. 

S.  19  Anm.  I   Zeile  l  lies  fille  statt  Alle. 

S.  21  Anm.  4  Zeile  i  lies  Seoient  statt  Sovient. 

S.  31   Zeile  7  von  oben  da  Barberino  statt  de  Barbari no. 

S.  32  Zeile  13  von  oben  lies  Königs  von  Ungarn  statt  Königs  in  Ungarn, 

S.  35  Anm.  4:  cf.  S.  31  Anm.  2. 

S.  41  Anm.  i:  cf.  oben  Anm.  i. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras.    Halle  a.  S. 
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Dem  Andenken  Gaston  Paris'. 


Messire  Robert  de  Borron  und  der  Verfasser  des 
Didot-Perceval. 

Nach  dem  Zeugnis  der  Hs.  20047  ^  ^^^  Pariser  National- 
Bibliothek,  der  einzigen  in  der  uns  eine  metrische  Version  des 
Joseph  und  504  Verse  des  Merlin  erhalten  sind,  soll  ein  Ritter  des 
Namens  Robert  de  Borron  der  Verfasser  zweier  Gedichte  gewesen 
sein ,  die  von  Joseph  von  Arimathia  und  von  INIerlin  handelten. 

Beide  Gedichte  sind  im  letzten  Jahrzehnt  des  zwölften  Jahr- 
hunderts in  Prosa  umgeschrieben  worden.  In  der  bei  weitem 
gröfsten  Zahl  der  Hss.,  die  diese  Prosa- Version  enthalten,  werden 
Joseph  und  Merlin  auch  dem  Robert  de  Borron  zugeschrieben. 

Von  den  uns  überlieferten  Hss.  habe  ich  die  folgenden  durch- 
gearbeitet: 

A.2  Joseph  und  Merlin.  National -Bibliothek:  i.  No.  748; 
2.  No.  4166  Nouv.  Acq.  ff.  i  —  93*^  (Didot  Hs.);  3.  No.  1469; 
4.  No.  770  (drei  denjenigen  der  Hs.  du  Mans  entsprechende  Bruch- 
stücke); 5.  No.  423  eine  wenig  interessante,  abgekürzte  Version); 
6.  Bibliotheque  de  la  ville  du  Mans:  Die  von  E.  Hucher  veröffent- 
lichte Hs,  (Vgl.  U,  39  —  45;  50 — 68;  78 — iii).  7.  Biblioteca 
Estense,  Modena  E.  39.  ff.  i — 44"^.  8.  Bibliotheque  de  l'Arsenal, 
Paris  No.  225  (2996).  9.  Die  in  Privatbesitz  befindliche  Hs.,  London, 
Huth-Hs. 

B.  Estoire  del  Saint  Graal  und  Merlin.  Nat.-Bibl. 
I.  No.  113;  2.  British  Museum:  Add.  32125;  3.  Arsenal  No.  229 
(2997);  4.  Philip's  CoUection,  Cheltenham  No.  3630. 

C.  Estoire,  Merlin  und  Vulgate- Fortsetzung.  Nat.- 
Bibl.  I.  No.  747;  2.  No.  344;  3.  No.  2455;  4.  No.  770;  5.  N0.95; 
6.  No.  24394;  7»  ^^o.  iio;  8.  No.  749;  9.  No.  19  162;   10.  No.  105; 


^  Francisque  Michel,  Roman  du  Saint- Graal,  Bordeaux  1841;  Diese 
Ausgabe  ist  ?w  toto  wiedergedruckt  in  M.  le  comte  de  Douhet,  Dictionnaire 
des  legendes  du  christianisiine  etc.  publie  par  M.  l'abbe  Migne,  Paris  1855. 
Colonnes  448 — 514;  das  Gedicht  allein  in  F.  J.  FurnivaU's,  History  of  the 
Holy  Grail,  London  1861  Roxbuighe  Club.  Ich  hoffe,  sobald  es  meine  Zeit 
erlauben  wird,  dieses  Gedicht  nach  einer  von  mir  selbst  vor  einigen  Jahren  in 
Paris  angefertigten  Abschrift  neu  herauszugeben. 

*  Die  von  E.  Koschwitz  in  der  Zeitschrift  f.  rem.  Phil.  II,  618  erwähnte 
Hs.  in  St.  Petersburg,  sowie  die  von  A.  Birch-Hirschfeld  (S.  8)  genannte  Hs. 
1687,  Vatikan,  in  deren  ersterer  sich  zwei,  in  letzterer  sich  drei  den  der  Hs. 
770  entsprechende  Fragmente  des  Joseph  befinden,  habe  ich  nicht  gesehen. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom,  Phil.  XVII.  I 


II.  No.  9123;  12.  No.  98;  13.  No.  96;  14.  No.  117;  15.  No.  112; 
16.  Philip's  Coli.  Cheltenham  No.  3463;  daselbst  17.  No.  1047; 
18.  No.  1045;  Brit.  Mus.  Add.  10292. 

D.  Merlin  und  Vulgate-Fortsetzung:  Brit.  Mus.  Ms.  6430.1 

E.  Merlin  und  Mestre  Richart  d'Irlande,  Prophecies 
de  Merlin:  St.  Marko's  Bibliothek,  Venedig.     App.  Cod.  XXIX. 

Alles  was  wir  über  Robert  de  Borron  wissen,  entnehmen  wir 
den  Versen  3461 — 3514  am  Schlüsse  der  metrischen  Version  des 
Joseph,  (gedruckt  auf  Seite  12)  oder  den  Hss.  748  (Nat.-Bibl.)  und 
225   (Arsenal)  der  Prosa-Version. 

In  zwei  Hss.^  747  Nat.-Bibl.  und  Add.  32125  Brit.  Mus.  findet 
sich  am  Schlüsse  des  Merlin  ein  ähnlicher,  in  der  Hauptsache 
dasselbe  aussagender  Paragraph  wie  in  den  beiden  genannten  Hss. 
des  Joseph.  Ich  bezweifle  sehr  —  und  bin  der  erste  der  diesem 
Zweifel  Ausdruck  gibt  —  dafs  dieser  Mfr/Z/z-SchlufsS  von  Robert 
herrührt  und  im  metrischen  Merlin  ein  Equivalent  gehabt  hat,  ich 
glaube,  dafs  derselbe  von  einem  Schreiber  dem  Joseph-^<M\Ä%  nach- 
gebildet ist.  Meine  Vermutung  mufs  aber  eine  solche  bleiben,  so 
lange  wir  nicht  eine  vollständige  Hs.  des  Gedichtes  Merlin  ent- 
decken; dafs  dieselbe  aber  berechtigt  und  wohl  begründet  ist,  wird 
jedem  klar  werden,  der  in  Erwägung  zieht,  dafs  i.  der  Merlin  so 
schliefst  in  zwei  Hss.,  in  denen  derselbe  mit  der  Estoire  bezw.  mit 
der  Vulgate-Fortsetzung  verbunden  ist,  während  keine  der  Hss.,  in 
denen  Joseph  und  Merlin  erhalten  sind,  etwas  Ähnliches  bietet. 
2.  Der  Schlufs  nur  in  gedrängterer  Form  eine  Wiederholung,  des 
am  Ende  des  Joseph  Gesagten  ist.  3.  Hätte  Robert  den  Merlin  so 
geendet,  so  würde  er,  nachdem  er  eine  Epoche  behandelt  hat,  die 
durch  einen  Zeitraum  von  vierhundert  Jahren  von  dem  Zeitalter 
getrennt  ist,  in  welchem  die  im  Joseph  erzählten  Ereignisse  statt- 
finden, am  Ende  des  Merlin  vier  Jahrhunderte  zurückspringen,  weil 
er  erklärt,  bevor  er  von  Artus  weiter  erzählen  könne,  müsse  er 
berichten,  was  aus  Alain,  dem  Sohne  des  Bron,  usw.  geworden, 
gleichwie   er    am  Schlüsse    des  Joseph    getan    hat.     Ich    kann    mich 

1  Ich  habe  auch  alle  existierenden  Drucke  des  Merlin,  sowie  die  spanische, 
italienische  und  englische  Übersetzung  desselben ,  und  durch  Dr.  E.  Kock's 
Güle  auch  die  metrische  Version  H.  Lovelich's  herangezogen,  aber  nicht  für 
nötig  gehalten,  dieselben  alle  aufzuzählen.  Einige  andere  Hss.  z.B.  eine  in 
Darmstadt,  eine  in  Florenz,  die  ich  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen  habe, 
ändern,  wie  ich  in  Erfahrung  gebracht  habe,  nichts  an  dem  Verdikt  der  mir 
bekannten  Hss. 

»  Vgl.  meine  Mitteilung  über  diese  Hss.  in  Athenseum,  London,  l.  Sept. 
1906;  und  P.  Paris,  Les  Romans  de  la  Table  Ronde,  Paris  1868  etc.  I,  357. 
'3  Dieser  Schlufs  lautet  in  der  Hs.  Add.  32125  Brit.  Mus.  wie  folgt: 
Ensi  fu  artor  eslit  au  roi  du  realme  de  logres.  ,,E  io  Robert  de  borrom  qe 
eist  Hure  retrai  par  lenseignement  du  liure  de  graal  ne  dei  plus  parier  de 
artors  tant  qe  io  raie  parle  de  alanz  le  fiz  bruns  e  qe  io  eie  mustre  e  deuise 
par  reson  pur  quex  choses  les  peines  de  bretaigne  furent  establies  &  ensi  cum 
li  liures  nous  reconte  qels  fiz  il  fu  e  qele  uie  il  mena  e  quex  heirs  issi  de  li 
e  qel  uie  li  heir  mennent.  &  quant  io  rai  de  li  parle,  si  reparlerai  de  artors 
e  prendrai  les  paroles  de  li  e  de  sa  uie  a  sa  electioun  e  a  son  sacree". 


nicht  entschliefsen,  diesen  Anachronismus,  von  dem  ich  noch  weiter 
zu  reden  haben  werde,  dem  Dichter  zur  Last  zu  legen,  mir  scheint 
derselbe  viel  eher  das  Werk  eines  gelehrten  Schreibers  gewesen  zu 
sein.  4.  Die  ,.e?ichaniemens'^  oder  ,,pei7ies  de  Bretagne'-^  genannt 
sind,  die  weder  im  Joseph  noch  im  Merlin,  wohl  aber  im  Didot- 
Ptrctval  erwähnt  werden. 

Allein  dem  Umstände,  dafs  im  Joseph  der  Name  des  Gautier 
de  Montb^liard  erwähnt  wird,  verdanken  wir  es,  dafs  wir  wenigstens 
annähernd  die  Abfassungszeit  der  beiden  Gedichte  bestimmen 
können.  Gautier  de  Montbeliard  erhielt  im  Jahre  1183,  beim  Tode 
seines  Vaters,  die  Grafschaft  Montfaucon.  Sollten  die  Gedichte 
selbst  vor  diesem  Datum  geschrieben  worden  sein,  der  Name 
Gautier's  kann  erst  nach  demselben  mit  ihnen  verknüpft  worden 
sein.  Da  Gautier  1189  nach  dem  heiligen  Lande  gegangen  ist, 
können  die  Gedichte  mit  ihm  nicht  später  als  1188  in  Verbindung 
gebracht  worden  sein.  Das  Jahr  IIQO  als  ein  iermimis  ad  quem 
für  Chrestien's  Gedicht  —  weil  in  diesem  Jahre  Graf  Philipp  von 
Flandern  starb  —  kommt  in  Bezug  auf  Robert's  Gedichte  nicht  in 
Betracht,  weil  Chrestien  diese  Gedichte  gar  nicht  gekannt  zu  haben 
braucht,  wie  er  den  T)\(\Q\.-Perceval  nicht  gekannt  haben  kann. 

Da  uns  die  Hs.  20047  Robert's  Gedichte  Joseph  und  Merlin 
nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  sondern  in  einer  späteren  Über- 
arbeitung überliefert,  ist  es  nicht  möglich  mit  irgend  welcher  Aus- 
sicht auf  Erfolg,  Schlüsse  auf  die  Mundart  zu  ziehen,  in  welcher 
Robert  tatsächlich  geschrieben  hat,  ja  wenn  wirklich  dieses  oder 
jenes  Merkmal  auf  anglo- normannischen  Ursprung  deutet,  würde 
damit  immer  noch  nicht  gesagt  sein,  dafs  Robert  ein  Anglo-Nor- 
manne  war.  Ich  bezweifle  nicht,  dafs  Robert  Franzose  gewesen 
sei,  der  England  1  nur  dem  Namen  nach  gekannt  hat,  und  dafs 
die  Beziehungen  zwischen  ihm  und  demjenigen,  der  sich  Gautier 
Map's  Namen  beigelegt  hat,  die  z.  B.  in  der  Hs.  24552  Nat.-Bibl. 
angedeutet  sind,  das  Werk  der  Schreiber  sind  und  jeglicher  Be- 
gründung entbehren. 

In  zwei  der  obengenannten  Hss.  4166  Nouv.  Acq.,  Paris  ff.  93*= 
126%  und  E  39,  Modena,  ff.  44'* — 74^  ist  mit  dem  Joseph  und 
Merlin  ein  dritter  Roman,  eine  Graal-queste  und  Mort  Artus  ent- 
haltend, vereinigt  worden,  die  unter  dem  Namen  des  XyiÖLOi-Perceval 
vielfach  erörtert  worden  ist,  und  die  ich  fernerhin  kurz  mit  D. 
Perceval  bezeichnen  will. 

Aufser  dem  Umstände,  dafs  der  Ti.Perceval  mit  Robert's 
Prosa -Version    des  Joseph   und  Merlin    in    diesen  beiden  Hss.  ver- 


^  Vgl.  Gaston  Paris'  Gründe  für  die  Behauptung  Robert  sei  Franzose 
gewesen  (Huth-Merlin  Einl.  X — XII.)  und  H.  Suchier's  Bedenken  gegen  die- 
selbe (Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVI,  271 — 72). 

'  Ms.  2455  f.  238c.  ,,0r  dist  li  contes  qui  est  estrais  de  toutes  les  ystoires 
si  comme  Robers  de  Börons  le  translatait  de  latin  en  romans  ä  layde  de 
maistre  Gautier  Map".  Vgl.  E.  Hucher  I,  58;  A.  Birch-Hirschfeld,  Sage  vom 
Graal,  S.  258. 

I* 


einigt  gefunden  wird,  läfst  sich  nicht  der  geringste  Beweis  erbringen, 
dafs  derselbe  Robert's  Werk  gewesen  sei,  denn  weder  im  Joseph 
noch  im  Merlin  kann  man  auch  die  leiseste  Andeutung  finden, 
dafs  Robert  je  den  Gedanken  gehabt  hat,  einen  solchen  dritten 
Teil  zu  schreiben,  und  weder  die  Hs.  in  Paris  noch  die  in  Modena 
erwähnt  Robert's  Namen  selbst  als  den  Verfasser  des  Joseph  und 
Merlin,  da  der  Schlufs  des  Joseph^  erheblich  verkürzt,  der  Name 
Robert's  geflissentlicn  unterdrückt  worden  ist,  um  entweder  eine 
falsche  Angabe  zu  vermeiden,  oder  aber  um  durch  dieses  Mittel, 
den  Leser  zu  veranlassen,  diese  Trilogie  en  ?niniature  für  Robert's 
Werk  zu  halten. 

Wäre  der  D.Perce-'al  in  einer  oder  mehreren  Hss.  allein  oder 
z.  B.  wie  ein  Stück  desselben  tatsächlich  in  verschiedenen  zu  finden 
ist,  in  einer  Tristan -Yi^.'^  überliefert  worden,  so  hätte  kein  un- 
befangener, urteilsfähiger  Leser,  selbst  im  Traum  daran  gedacht, 
zu  behaupten,  derselbe  Mann  sei  der  Verfasser  der  drei  Romane 
gewesen,  so  verschieden  sind  Joseph  und  Merlin  in  Ton  und 
Charakter  vom  D.Perceval,  so  verschieden  sind  Zweck  und  Gesichts- 
punkt des  wirklichen  Robert  und  des  unbekannten  Verfassers  des 
T).Perceval. 

Der  Titelheld  des  D.Perceval  ist  nicht  die  Persönlichkeit,  die 
der  „tiers  hom"  des  Joseph  erwarten  läfst,  und  von  Grund  aus 
verschieden  ist  auch  die  Mission  des  „tiers  hom"  und  des  Ritters 
Perceval. 

Der  Sohn  Alain's  im  Joseph  soll,  kurz  vor  dessen  Tode,  zu 
seinem  Grofsvater  Bron  gehen,  um  von  ihm  das  heilige  Gefäfs  in 
Empfang  zu  nehmen,  ebenso  wie  dieser  es  von  Joseph  von  Arimathia 
empfangen  hat;  er  soll  ferner  Petrus  aufsuchen,  um  von  diesem 
über  die  Kraft  des  heiligen  Gefäfses  belehrt  zu  werden,  und  end- 
lich soll  er  den  leeren  Sitz  am  viereckigen  Tische  einnehmen.  Er 
ist  ein  von  Joseph  geweihter  Hüter  des  Graal,  ein  Diener  der 
Kirche,  aber  kein  Ritter,  und  um  sein  Ziel  zu  erreichen,  hat  er 
keine  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

Der  Sohn  Alain's  im  D.Perceval  soll  den  alten  und  gebrech- 
lichen Fischerkönig  von  einer  langwierigen  Krankheit  heilen,  dadurch, 
dafs  er  ihm  die  Frage  vorlegt,  wozu  der  Graai  diene.  Durch  diese 
Handlung  soll  der  Fischerkönig  gesunden,  die  „enchantemens  de 
Bretagne"  gelöst  und  die  Prophezeiung  erfüllt  werden.  Er  soll 
den  leeren  Sitz  am  runden  Tische  einnehmen.  In  der  Erfüllung 
seiner  Aufgabe  hat  er  eine  Reihe  von  Gefahren  und  Versuchungen 
zu  bestehen,  und  sich  durch  einen  längeren  Läuterungsprozefs  für 
dieselbe  würdig  zu  machen. 

Wenn  man  ohne  jedes  Vorurteil  an  die  Romane  herangeht, 
kann  man  aufser  der  Verwandtschaft  zwischen  Joseph's  Neffen  und 

^  Vgl.  denselben    nach   den  IIss.  D  und  E,    R  und  C   infra   ss.  II  — 12. 

'  Tis.  I03f.  298c.  Vgl.  mit  dem  Schlufs  dieser  Stelle  Ms.  98 f.  284J. 
Übrigens  ist  dieses  Stück  des  D.  Perceval  auch  in  der  gedruckten  Ausgabe 
des  Tristan  zu  finden. 


dem  Titelhelden  des  D.Peneval  kein  Band  entdecken,  welches 
beide  verknüpft.  Ist  diese  Verknüpfung  in  sich  selbst  genügend, 
uns  zu  der  Annahme  zu  berechtigen,  Robert  de  Borron  habe  ge- 
plant, seinen  „tiers  hom"  Perceval  zu  nennen?  Wäre  es  nicht 
folgerichtiger,  und  wären  wir  nicht  berechtigter  anzunehmen,  Robert 
habe  seinen  „tiers  hom"  Aminadap  zu  nennen  beabsichtigt,  wie 
der  Enkel  des  Bron  und  der  Neffe  des  Alain  in  der  Estoire  del 
Saint  Graal  heifst ?  Ich  trage  sogar  Bedenken,  Robert  für  die 
Anomalie  verantwortlich  zu  machen,  nach  welcher  Alain,  der  zwölfte 
Sohn  des  Bron  und  der  Schwester  Joseph's  der  so  entschieden 
erklärt  hat,  dafs  er  sich  lieber  die  Haut  abziehen  lassen  wolle,  als 
ein  Weib  nehmen,  plötzlich  ohne  alle  Begründung  seines  Meinungs- 
wechsels zum  Vater  des  „tiers  hom"   gemacht  wird. 

Welches  auch  immer  die  Mängel  der  Estoire  sind,  in  welcher 
Alain  der  Neffe  des  Bron  von  einem  anderen  Alains  „le  gros"  unter- 
schieden wird,i  der  Verfasser  der  Estoire,  daran  hat  bisher  niemand 
gedacht,  benutzte  Robert's  ursprüngliches  Gedicht,  oder  eine  Form 
desselben,  die  dieses  viel  getreuer  wiedergab,  als  irgend  eine  der 
Hss.,  die  wir  besitzen,  und  die  im  besten  Falle  fünfzig  bis  sechzig 
Jahre  nach  der  Abfassung  der  Estoire  geschrieben  sind. 

Es  ist  nur  natürlich  und  zu  erwarten,  dafs  D. Perceval  und 
Joseph  übereinstimmend  den  Graalfinder  als  den  Sohn  bezw.  Enkel 
des  Fischerkönigs  bezeichnen,  denn  der  erstere  ist  in  diesem  Punkte 
dem  letzteren  gewaltsam  angepafst  worden,  und  zwar  allein  in 
diesem  Punkte.  Anstatt  auf  gemeinsame  Verfasserschaft  hinzudeuten, 
ist  dieser  Umstand  eines  der  klarsten  und  überzeugendsten  Argu- 
mente gegen  eine  solche.  Dafs  aber  der  Joseph  in  diesem  Punkte 
mit  der  Estoire  und  mit  allen  Versionen  der  Graalqueste,  ohne 
Ausnahme,  im  Widerspruch  steht,  weil  alle  dem  Neffen  bezw.  dem 
Sohne  der  Nichte  des  Fischerkönigs  diese  Rolle  zuteilen,  ist  eine 
sehr  auffällige  und  bedeutungsvolle  Tatsache,  die  von  der  Kritik 
bisher  in  ihrer  ganzen  Wichtigkeit  nicht  erkannt  v»'orden  ist.  Was 
sollte  Robert  wohl  veranlafst  haben,  in  diesem  Punkte  der  Tradition 
Gewalt  anzutun?  Ist  es  nicht  in  Anbetracht  der  wiederholten 
Überarbeitung  der  ursprünglichen  Gedichte,  und  der  schroffen  und 
unerklärten  Widersprüche  in  den  Aussagen  über  die  Person  Alain's 
viel  natürlicher  und  wahrscheinlicher,  dafs  sich  hier  ein  unabsicht- 
licher Irrtum  eingeschlichen  hat,  ebenso  wie  in  der  Vulgate-Queste, 
in  der  wie  ich  gezeigt  habe,'-  trotz  aller  gegenteiligen  Behauptungen, 
Pelles,  der  Grofsvater  Galahads  nicht  der  gelähmte  Fischerkönig 
gewesen  ist,  und  die  daher  nicht,  wie  man  bis  dahin  angenommen, 


1  „Lors  apiele  Josesfes  le  .xn.  ismes  fil  Bron  celui  que  il  auoit  esleut 
a  estre  menistre  dou  Saint  Grad  et  fu  eil  enfes  apieles  Alains  li  Gros.  Ne 
ne  quidies  mie  que  ce  fust  chil  Alains  qui  descendi  de  la  brance  Celidoine, 
car  chil  ne  fu  onques  roys  ne  ne  porta  couronne  mais  11  autres  fu  roys  et 
tint  la  tierre  biele  et  rice".     Vgl.  E.  Hucher  III,  207. 

*  Galahad  and  Perceval,  Modern  Philology,  Chicago,  U.  S.  A. 
V,  291— 322. 


in    diesem   Punkte    mit    den    anderen   Versionen    im   Widerspruch 
steht. 

Wenn  heute  oder  morgen  irgendwo  Robert's  Gedichte  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  auftauchten,  so  wage  ich  zu  behaupten,  dafs 
man  in  denselben  finden  würde,  dafs  der  „tiers  hom"  zwar  ein 
Enkel  des  Bron,  nicht  aber  der  Sohn,  sondern  der  Neffe  des 
keuschen  Alain  sein  würde,  und  dafs  dieser  letztere,  wie  noch  jetzt 
aus  der  metrischen  V^ersion  des  Joseph  zu  ersehen  ist,i  nicht  den 
Beinamen  ..le  gros"  geführt  hat,  der  allem  Anschein  sein  Vor- 
kommen in  den  Hss.  des  Yio%^- Joseph,  dem  Einflufs  der  Esioire 
verdankt.  In  dieser  letzteren  Tatsache,  glaube  ich  einen  Fingerzeig 
zu  sehen,  dafs  ein  späterer  Bearbeiter  der  Gedichte,  Alain  den 
Neffen  des  Bron  mit  eincrn  anderen  xAlain,  der  den  Beinamen 
„le  gros"  führte,  verwechselt  hat,  und  so  den  ersteren  gegen  seinen 
so  entschieden  ausgesprochenen  Willen  verheiratet  und  zum  Vater 
des   ,,tiers  hom"   gemacht  hat. 

Ob  Robert  je  ein  dem  Ty.Perceihü  auch  nur  ähnliches  Gedicht 
geschrieben  hat  oder  nicht,  so  viel  ist  klar,  wir  haben  kein  Recht, 
ihm  den  Ti.Perccval  zuzuschreiben.  Ja  würde  Robert  in  diese 
Welt  zurückkehren,  und  den  Versuch  machen,  vor  einem,  aus  un- 
parteiischen und  vorurteilsfreien  Männern  gebildeten  Gerichtshofe 
jeglicher  Nationalität,  auf  Grund  der  uns  bekannten  Tatsachen, 
seinen  Anspruch  auf  die  Verfasserschaft  des  Ti.Perceval  zu  erhärten, 
so  würde  sein  Beweismaterial  als  gänzlich  unzulänglich  befunden, 
und  als  nicht  rechtsgültig  abgewiesen  werden. 

So  denke  ich.  Derselben  IMeinung  ist  auch  Paulin  Paris  ge- 
wesen, dem  es  nie  eingefallen  ist,  den  'D.Perceval  für  etwas  anderes 
als  eine  ^l/cr//«  -  Fortsetzung  wie  die  Vulgata  und  die  Suite  du 
Merlin  zu  halten. 2  In  diesem  Sinne  äufserte  sich  auch  F.  Zarncke,^ 
der  das  Verdienst  hat,  nach  Paulin  Paris,  den  ersten  Versuch  ge- 
macht zu  haben,  die  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Graal- 
romane  festzustellen.  Er  nannte  den  Y>.Perceval  „la  petite  queste 
du  Saint  Graal",  und  wies  demselben  den  siebenten  Platz  in  seiner 
Liste  an,  d.  h.  schon  er  erkannte  richtig,  dafs  derselbe  späteren 
Datums  sein  müsse,  als  das  Werk  Chrestiens  und  seiner  Fortsetzer. 
Dann  erschien  seines  Schülers  A.  Birch-Hirschfeld^  »Die  Sage  vom 
Graal",  eine  verdienstvolle  Arbeit  wenn  man  die  Anstrengungen  in 
Betracht  zieht,  welche  ihr  Verfasser  gemacht,  die  Wahrheit  zu  er- 
kennen, eine  verfehlte,  wenn  man  den  geringen  Fortschritt  ins 
Auge  fafst,  den  dieselbe  in  unserer  Kenntnis  der  mittelalterlichen 
Litteratur  herbeiführte;  dafs  Birch-Hirschfeld's  Bemühungen  nicht 
von  besserem  Erfolge  gekrönt  waren,  ist  zwei  Ursachen  zuzuschreiben. 


^  Alain  wird  fünfmal  erwähnt:  3128.  Le  fil  Alein  atendera;  3147.  Mout 
fu  bien  convertiz  Alains;  3183.  Car  il  vieut  quil  doignent  Alein;  3262.  Quil 
Alein  leur  frere  crerunt;  3464.  Conter  la  ou  Aleins  ala. 

2  Romans  de  la  Table  Ronde.  V,  357—58. 

'  „Zur  Geschichte  der  Graal-Sage",  Paul  und  Braune's  Beiträge,  III,  390 ff. 

^  A.  Birch- Hirschfeld,  Die  Sage  vom  Gral,  Leipzig  1877. 


Einmal  ging  er  mit  einem  Vorurteil  an  die  Arbeit,  das  ihn  irre 
führte  und  unaufhaltsam  drängte  alle  Umstände  in  dem  Sinne 
seiner  Meinung  zu  sehen  und  zu  erklären,  und  zweitens  kannte  er 
sein  sehr  beschränktes  Material,  wie  so  viele  andere,  die  den 
Schleier  zu  lüften  versucht  haben,  nur  aus  den  damals  gerade  ver- 
öffentlichten Texten  FumivaU's,  Hucher's  und  Potvin's. 

Birch- Hirschfeld  behauptete,  Robert  de  Borron  sei  der  Ver- 
fasser einer  Trilogie  Joseph,  Merlin,  V>.Perceval  gewesen,  die  den 
Ausgangspunkt  und  die  Quelle  aller  späteren  Graalromane  gebildet 
habe.  Es  wurde  ihm  nicht  klar,  dafs  alles,  was  er  zum  Beweise 
seiner  Hypothese,  der  T).Pcrceval  sei  das  Werk  desselben  Verfassers 
wie  Joseph  und  Merlin,  anführte,  mit  noch  erhöhter  Beweiskraft  zu 
Gunsten  der  Behauptung  angeführt  werden  kann,  dafs  ein  anderer 
den  D.Percevai  geschrieben,  mit  der  Absicht  Roberts  unvollständig 
gelassenes  Werk  zu  beendigen,  vielleicht  um  gegen  die  Verdrängung 
Percevals  durch  Galahad  zu  protestieren,  mit  dem  Wunsche,  dafs 
das  ganze  für  Roberts  Werk  gehalten  werden  möge. 

Bei  vielen,  besonders  in  Deutschland,  fand  A.  Birch-Hirschfelds 
Ansicht  Anklang  und  Beifall,  nur  wenige  äufserten  Zweifel.  Zu 
diesen  letzteren  gehörte  in  erster  Linie  E.  I\Iartin,i  der  aber  nicht, 
wie  ich  mich  erinnere,  irgendwo  gelesen  zu  haben,  schon  alle 
Argumente  Birch-Hirschfelds  durchkreuzte,  sondern  sich  darauf  be- 
schränkte, seine  Ansicht  ,.es  ist  nicht  entfernt  wahrscheinlich  ge- 
schweige denn  erwiesen,  dafs  der  Roberts  Gedicht  angeschlossene 
Perceval  auch  von  Robert  herrühre,  und  dafs  er  die  Quelle  für 
Chrestien  war"  mit  der  Erklärung  zu  begründen,  dafs  es  wenig 
wahrscheinlich  sei,  „dafs  Robert  de  Borron,  der  sich  im  Joseph  an 
die  Legende  hält  und  nichts  von  ritterlicher  Ausschmückung  weifs, 
plötzlich  im  Perceval  eine  ganz  weltliche  und  üppig  wuchernde 
Phantasie  bewiesen."  Auch  andere,  die  E.  Martin  folgten,  geben  nur 
mit  anderen  Worten  dieselbe  Erklärung  ab,  niemand  aber  hat  mehr 
als  den  Versuch  gemacht,  das  unzulängliche  Beweismaterial  Birch- 
Hirschfelds  auf  andere  Weise  auszulegen,  ohne  der  Sache  auf  den 
Grund  zu  gehen,  seine  Meinung  zu  begründen  und  zu  erkennen, 
dafs  wichtigere  und  überzeugendere  Argumente  für  eine  andere 
Auffassung  sehr  nahe  liegen.  Selbst  R.  HeinzeH  hat  sich  in  diesem 
Punkte  lediglich  auf  einen  Versuch,  Roberts  yöj^/-^ - Schlufs  aus- 
zulegen, beschränkt. 

„Und  so  harrt  noch  eine  der  merkwürdigsten  und  schwierigsten 
Fragen  der  mittelalterUchen  Litteraturgeschichte  ihrer  Lösung''  be- 
merkt treffend  Hermann  Suchier,^  der  unbefriedigt  von  Heinzeis 
Beweisführung,  vorzieht,  auf  Birch-Hirschfeld  zurückzukommen,  der 


^  Anzeiger  für  deutsches  Altertum  und  deutsche  Litteratur,  V,  84 — 88. 

'  Richard  Heinzel,  Über  die  französischen  Gralromane,  Wien  1891. 
4.  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften ,  Wien.  Philos.  Hist.  Klasse  XL, 
Heft  III.     Denkschriften. 

»  Ztschr.  für  Rom.  Phil.  XVI,  269—274. 
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sich  aber  irrt,  wenn  er  glaubt,  Zarncke  und  Birch-Hirschfeld  seien 
in  Bezug  auf  Roberts  Dichtung  derselben  Meinung  gewesen. 

Wenn  ein  Umstand  das  Interesse  an  dieser  Frage  noch  erhöhen 
und  zu  dem  Versuche  anspornen  konnte,  eine  Antwort  auf  dieselbe 
zu  finden,  so  ist  das  sicherlich  der,  dafs  kein  geringerer  als  Gaston 
Paris  sich  in  diesem  Punkte  entschieden  mit  Birch-Hirschfeld  ein- 
verstanden erklärt  hat.  In  seiner  Einleitung  zum  Hnth-Merlm  i  IX, 
Note  2,  sagt  er:  „Nous  pensons  en  effet,  cette  fois  avec  M.  Birch- 
Hirschfeld  que  le  Perceval  en  prose  public  d'apres  le  ms.  unique 
par  M.  Hucher  est  comme  le  Joseph  et  le  Merlin  fonde  sur  un 
poeme  de  Robert  de  Borron." 

Wie  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte  dazu  gekommen  ist,  den 
Sachverhalt  zu  verkennen,  erklärt  sich  aus  dem  Irrtum,  in  welchem 
er  befangen  war  und  den  er  äufsert,  wenn  er  in  derselben  Ein- 
leitung S.  XXVI  behauptet:  „Dans  le  Joseph  et  dans  le  Merlin  il 
est  dit  expressement,  a  plusieurs  reprises,  que  Perceval  sera  le  fils 
d' Alain,  fils  de  Bron," 

Wenn  Gaston  Paris,  von  dem  man  doch  Vertrautheit  mit  dem 
Inhalte  wenigstens  der  Hss,  der  National- Bibliothek  als  selbstver- 
ständhch  voraussetzen  durfte,  eine  solche  Behauptung  niederschreiben 
konnte,  ist  es  nicht  wunderbar,  wenn  andere  Gelehrte,  denen  diese 
PIss.  nicht  so  zugänglich  waren  und  die  ihre  Kritik  auf  gedruckte 
Texte  gründen  mufsten,  nicht  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  durch- 
drangen. 

Im  Joseph  wird  nirgends  gesagt,  dafs  der  Enkel  des  Bron 
der  Sohn  Alains,  Perceval  sei,  noch  dafs  er  diesen  Namen  führen 
solle.  Und  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  aus  dem  14.  Jahrhundert 
stammenden,  Hs.  des  Merlin P-  in  die,  wie  wir  sehen  werden,  der 
Name  Alains  absichtlich  hineingeschrieben  ist,  wird  in  keiner  mir 
bekannten  Mcrlin-W%.  Alain  auch  nur  erwähnt. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen,  die  mir  ratsam  erschien, 
zum  besseren  Verständnis  der  Frage,  voranzuschicken,  gehe  ich  an 
die  Lösung  meiner  Aufgabe.  In  der  Erkenntnis  der  Wichtigkeit 
der  Frage  und  der  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  habe  ich 
keine  Mühe  gespart,  um  zu  einer  befriedigenden  Antwort  zu  ge- 
langen; was  ich  hier  niederschreibe  ist  das  Ergebnis  ernsten 
Forschens,  emsiger  Arbeit  vieler  Jahre.  Nach  manchen  vergeb- 
lichen Versuchen  auf  dem  alten  oft  beschriuenen  Pfade  ans  Ziel 
zu  gelangen,  beschlofs  ich  auf  eigene  Hand,  auf  neuem  Wege  vor- 
zudringen. Ich  schob  das  ganze  im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts 
angesammelte  Material  beiseite  und  unternahm  es,  die  ganze  bisher 
geleistete  Arbeit  auf  der  Grundlage  des  Studiums  aller  mir  zugäng- 
lichen Hss.  von  neuem  und  selbständig  vorzunehmen.     Es  war  ein 


^  G.Paris  et  J.  Ulrich,  Merlin,  Roman  en  prose  du  Xllle  si^ele  etc. 
d'apres  le  Als.  appartenant  ä  M.  Alfred  H.  Huth,  Londres;  Societe  des  Anciens 
Textes  Fran9ais,  Paris  1886,  2  vols.     8°. 

2  Die  IIs.  E  39  der  R.  Biblioteca  Estense  in  Modena. 


langer   mühsamer  Weg,   aber    er   hat    zu   ändern,  befriedigenderen 
Resultaten  als  den  bisher  erlangten  geführt. 

Die  folgenden  Hss.,  die  ich  wiederholt  zu  nennen  haben  werde, 
bezeichne  ich  mit  den  Buchstaben,  welche  G.  Weidner*  dafür  ge- 
wählt hat:  20047  =  R;  748  =  C;  1469  =  F;  4166  Nouv.  Acq. 
(Didot-Hs.)  =  D;  E  39  (Modena)  =  E;2  225  (Arsenal)  =  A; 
Huth-Hs.  =  H;  Add.  32  125  =  M. 

In  Anbetracht  des  beschränkten  Raumes,  der  mir  zur  Ver- 
fügung steht,  kann  ich  von  dem  mühsamsten  und  wichtigsten  Teile 
meiner  Arbeit,  dem  Studium  der  Hss.,  nur  kurz  das  Resultat  an- 
geben. 

Ein  Vergleich  der  oben  genannten  /osfpk-Hss.  zu  dem  Zwecke 
so  weit  als  möglich  festzustellen,  in  welchem  Verhältnisse  dieselben 
zu  dem  ursprünglichen  Gedichte  Roberts  und  zu  den  Hss.  D  und 
E  stehen,  mit  anderen  Worten  G.  Weidners  Arbeit  zu  wiederholen,^ 
hat  mich  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dafs  G.  Weidner  das  Verhältnis 
dieser  Hss.  zueinander  nicht  richtig  erkannt  hat,  dafs  sein  Text, 
weil  er  nicht  auf  die  urspsünglichen  Hss,  zurückgeht  und  manche 
Irrtümer  enthält,  nicht  beanspruchen  kann  ein  kritischer  genannt 
zu  werden.  Die  Annahme  der  Existenz  von  verschiedenen  Zwischen- 
gruppen in  einem  so  späten  Stadium  der  Hss.-Entwickelung,  wie 
sie  G.  Weidner  gemacht,  halte  ich  für  unnötig  und  nicht  wahr- 
scheinlich, wegen  der  starken  Konkurrenz,  welchen  die  Esioire  dem 
Joseph  machte;  eine  genaue  Klassifizierung  der  Hss.,  die  wir  nur 
nach  den  in  Estoirt-W.%%.  zu  findenden  Bruchstücken  beurteilen 
können,  scheint  mir  schwieriger  zu  sein  als  G.  Weidner  geglaubt 
hat,  ja  ich  halte  eine  solche  für  kaum  möglich.  Schliefslich  sehe 
ich  nicht  den  geringsten  Grund  zu  der  Hypothesis,  dafs  Roberts 
ursprüngliches  Gedicht  ein  Tiradengedicht  mit  Vollreim  gewesen 
sein  soll,  während  eine  Bearbeitung  desselben  in  achtsilbigen  Reim- 
paaren, der  uns  erhaltenen  metrischen  Version  in  R  zu  Grunde 
liegen  soll. 


^  Georg  Weidner,  Der  Prosaroman  von  Joseph  von  Arimathia,  mit  einer 
Einleitung  über  die  handschriftliche  Überlieferung.     Oppeln   1881.     8°. 

2  Weil  es  mir  nicht  möglich  war  nach  dem,  was  Giulio  Camus  in  ,,T  codici 
Francesi  della  Regia  P.iblioteca  Estense",  Modena  1889,  S.  45 — 47,  über  die 
Hs,  E  39  sagt,  einen  klaren  BegriiT  von  derselben  zu  bekommen,  habe  ich  die 
Reise  nach  Modena  unternommen  und  die  Hs.  an  Ort  und  Stelle  geprüft. 
Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Direktor  Dr.  F.  Carta  herzlich  zu 
danken  für  die  freundliche  Aufnahme,  die  ich  in  der  Biblioteca  Estense  ge- 
funden habe, 

3  Ich  habe  mich  auf  diese  kurzen  Bemerkungen  über  Weidners  Arbeit 
beschränkt,  weil  E.  Brugger  sich  über  dieselbe  in  Romanische  Forschungen 
XXV,  „Mitteilungen  aus  Handschriften  der  altfrz.  Prosaromane  Joseph  und 
Merlin,  nebst  textkritischen  Erörterungen"  in  demselben  Sinne  wie  ich  nur 
angedeutet  habe,  ausführlich  ausgesprochen  hat.  In  derselben  Arbeit  hat 
E.  Brugger  auch  eine  verdienstvolle  und  gewissenhafte  Kollation  der  Hs. 
E  39  Modena  leider  aber  mit  der  schlechten  Huth-Hs.,  die  ihm  zur  Zeit  allein 
zugänglich  war,  gegeben. 
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So  unmöglich  es  ist  mit  Bestimmtheit  festzustellen,  welches  die 
Beziehungen  von  R  zu  Roberts  Gedicht  r  gewesen  sind,  zögere 
ich  nicht  meine  Überzeugung  auszusprechen,  dafs  R,  trotzdem  es 
eine  Überarbeitung  von  r  ist  und  verschiedene  gröfsere  und  kleine 
Lücken  aufweist,  eine  getreuere  Wiedergabe  von  r  ist,  als  irgend 
eine  Hs.  der  Prosa- Version  darbietet,  und  dafs  von  diesen  letzteren, 
wenn  man  von  den  leicht  erkennbaren  hier  und  da  von  dem 
Schreiber  hinzugefügten  Erklärungen  absieht,  C  den  ältesten  und 
besten,  R  und  r  am  nächsten  kommenden  Text  enthält,  der  durch 
die  Heranziehung  anderer  Hss.  nur  in  verhältnismäfsig  sehr  wenigen 
für  die  Kritik  in  Betracht  kommenden  Punkten  verbessert  werden 
kann.  Als  kritisch  wichtigstes  Resultat  meiner  Untersuchung  aber 
bezeichne  ich  die  Feststellung  der  Tatsache,  dafs  alle  Hss.  des 
Joseph  ohne  Ausnahme  mit  den  Angaben  des  D.Percevai  im 
Widerspruch  stehen,  da  der  ,, tiers  hom",  der  Sohn  Alains 
und  Enkel  des  Bron  nicht  den  leeren  Sitz  am  runden, 
zur  Zeit  Uterpendragons  von  Merlin  gegründeten  Tische 
einnehmen  soll,  sondern  den  Sitz,  den  Joseph  an  seinem 
viereckigen,  nach  dem  Gebot  des  Heilandes  frei  gelassen 
hat,  zur  Erinnerung  an  den,  am  Abendmahls  Tische  von 
Judas,  dem  Verräter,  verlassenen  Sitz.  Und  dieser  Sitz 
ist  derselbe,  den  der  falsche  Jünger  Moys  mit  so  ver- 
hängnisvollen  Folgen   einzunehmen   versuchte. 

Im  'D.Perceval  soll  Perceval  der  Sohn  Alains  den  leeren 
Sitz  am  runden  Tische  einnehmen,  der  aber  durch  den  Ver- 
fasser mit  dem  viereckigen  Josephs  verwechselt  worden  ist,  da  der 
falsche  Jünger  Moys  mit  demselben  in  Verbindung  gebracht  wird. 
Die  Stelle  lautet  in  den  Hss.  D  und  E  folgendermafsen : 


D.  Hucher,  1, 426. 
Lors  dit  Perceval  quil  vouloit  le 
leu  de  la  Table  ronde  emplir  voiaut 
touz  ceus  qui  la  estoient  venuz  i  et 
Artus  H  dit:  „Perceval,  biaux  amis, 
se  vous  mc  creez,  vous  ne  vous  i 
asierrez  mie,  qtiar  J.  home  si  assist 
qid  \ot\  non  Moys  et  en  fiist  per- 
duz" etc. 


E.  f.  47d.i 
&  perceuaus  demanda  le  roi  qua 
eil  lius  vius  senefia  .  &  li  rois  li  dist 
biaus  amis  il  senefie  grant  cose  .  car 
il  i  doit  seoir  li  mieldres  ceualiers 
del  monde  &  perceuaus  pensa  en  son 
euer  que  il  si  asserroit  .  &  le  dist  le 
roi  sire  dones  moi  le  don  que  ie  mi 
assiece  .  &  li  rois  respondi  que  il  ne 
si  asserroit  mie  .  car  il  len  poroit 
bien  meschair  .  car  el  Hu  vuit  sasist 
ia  uns  faus  deciples  ,  gut  mainte- 
nant  que  il  fu  assis  fu  fondus  en 
terre  etc. 


1  Ich  habe  von  dem  Y). Perceval  der  Hs.  E  nur  gegeben  was  dringend 
notwendig  ist,  weil  mir  in  Paris,  als  ich  meine  Absicht  bekannt  gab,  nach 
Modena  zu  gehen,  mitgeteilt  wurde  derselbe  sei  schon  gedruckt  und  werde 
demnächst  veröffentlicht  werden. 
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In  beiden  Hss.  D  und  E  repräsentiert  der  Joseph  die  normale 
Prosa- Version ;  in  E  aber  sind  verschiedene  gröfsere  oder  kleinere 
Stellen  entweder  absichllich  oder  durch  die  Nachlässigkeit  des 
Schreibers  ausgelassen,  die  etwa  zehn  Kolonnen  oder  zwei  Blätter 
und  ein  halbes  des  Hs.  ausmachen.  Der  in  R,  C  und  A  zu 
findende  Schlufs  ist  in  beiden  Hss.  verändert  worden  wue  folgt: 


D  Hucher,  I,  332—33- 
Eynsi  se  despartirent  Joseph  et 
Bron;  et  Joseph  sen  ala  en  la  terre 
et  el  pais  ou  il  fust  ncz  et  ampris  la 
terre.  Dil  ore  que  qui  bien  voudra 
sauoir  ceste  conte,  il  li  couvendra  a 
conter  ou  Alain  le  fiz  Bron  devint  et 
ou  il  est  alez  et  ou  11  sera  trouez  et 
quele  vie  il  mena  et  quex  heirs  istra 
de  lui  et  si  covendra  a  celui  qui  cest 
conte  voudra  sauoir  !a  vie  Perron  et 
ou  il  est  alez  et  ou  il  sera  trovez;  et 
si  covandra  que  il  sache  que  Moys 
e[s]t  devenuz  et  quil  le  puisse  trover 
par  raison  des  paroles  et  quil  sache 
ou  li  riche  pecheor  sen  va  et  quil 
sache  mener  celüi  qui  aler  doit  par 
raison  .  Toules  ces  .iiii.  parties  je  re- 
samblerai  aprises  dune  sole  partie  et 
traites,  ce  est  Des  le  puissanz  de  toutcs 
choscs  .  Et  covendra  a  conter  de  la 
ceine  meismes  et  ces  .iiii.  lessier  (ant 
que  je  reveingne  a  ces  paroles  et  a 
cestes  hoiere  chascune  par  soi;  et  si 
ge  lessoie  a  tant,  nus  ne  sauroit  que 
toutes  ces  choses  seroient  devcnues, 
ne  por  quel  senefiance  je  les  auroie 
departies.     [Folgt  Rubrik] 

Mult  fust  corrociez  anemis     .     .     . 


E     f.  I3d. 

Ensi  sen  ala  li  rices  rois  peschiere. 
Dont  mainte  parole  fu  puis  rclraite  . 
&  ensi  remest  Joseph  &  fina  en  le 
terre  &  el  pais  u  il  fu  nes  .  &  or 
dist  apres  li  contes  .  que  qui  bien 
volra  sauoir  cest  conte.  II  couenra 
sauoir  que  alains  li  fils  bron  deuint  . 
&  V  il  est  ales  &  v  il  sera  treues  & 
couenra  que  il  sace  que  moys  est  de- 
uenus  .  &  que  il  le  puisse  par  raison 
de  parole  prouer  .  &  il  sace  v  li  rice 
peschiere  sen  va  .  &  que  il  puisse 
cclui  par  raison  mener  a  luj  qui  alcr 
i  doit  .  toutes  ces  .iiij.  parties  couient 
asambkr.  Jou  rasambleraj  toutes  ces 
.iiij.  parties  cn  vne  scule  .  ensi  par 
raison  com  je  Ics  ai  traites  dune  seule 
partie  .  &  apres  ce  est  dex  li  tous 
poissans  de  toutes  coses.  Si  couenra 
conler  de  la  cainne  meisme  &  de  ces 
.iiij.  laissier  tant  que  je  reuiegne  a 
ces  paroles  &  a  ceste  oueure  .  cascun 
par  soi  &  se  je  le  laissoie  atant  .  vos 
ne  saries  que  toutes  ces  coses  sont 
deuenues  .  ne  por  quele  senefiance  je 
les  avoie  departies. 


Molt  fu  iries  anemis 


Vergleiche  damit  den  Schlufs 

Et  messires  Roberz  de  Borron  qui 
cest  conte  mist  en  autorite  par  Ion 
congie  de  seinte  eglise  et  par  la  proiere 
au  preii  conte  de  Montbeliart,  ou  cui 
seruise  il  estoit^  si  dist  que  qui  vol- 
dra  bien  savoir  cest  livre  si  saura  dire 
et  conter  que  Alains  li  gros  li  filz 
Bron  devint  et  ou  il  est  alez  et  quel 
vie    il    mena    et   quex   oirs  issi  de  lui 


des  Joseph  in  R  und  C: 
3461  Messires  Roberz  de  Beron 
Dist,  se  ce-ci  savoir  voulun, 
Sanz  doute  savoir  couvenra 
Conter  lä  oü  Aleins  ala, 
Li  fiuz  Hebron,  et  qu'il  devint, 
En  queu  terre  aler  le  couvint, 
Et  ques  oirs  de  li  puet  issir. 
Et  queu    femme  le  peut  nourrir, 
^Et  queu  vie  Petrus  mena, 
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et  gi/el  vie  li  oir  metierent  .  et  si  H 
convendra  savoir  la  vie  Perron  et 
ou  il  sera  trouez  et  si  li  convendra 
quil  Sache  dire  que  Moys  devint  et 
que  il  lou  retruist  par  raison  de  paroles 
et  que  eil  qui  lou  trovera  sache  ou 
li  riches  peschierres  san  ala  et  que  il 
Sache  mener  celui  qui  aler  i  doit  par 
raison  de  paroles  et  d'uevre. 

Et  totes  ces  .IUI.  parties  covient 
ansamble  assambler  chascune  partie 
par  sei  si  com  eles  sont  devisees  et 
ce  ne  puet  nus  hora  faire  se  il  na 
veu  et  oi  conter  lou  livre  del  Graal 
de  ceste  estoire.  Et  au  teas  que 
messires  Roberz  de  .Borron  lou  res- 
traist  a  mon  seigneur  Gautier  lou  preu 
conte  de  Montbeliart  ele  nazoit  onqus 
este  escripte  par  niil  kome  fors  el 
qrant  livre.  El  ge  voit  que  tuit  eil 
sachent  qui  cest  livre  verront  que  se 
Dex  me  done  sante  et  vie  et  memoire 
et  se  il  par  son  pechie  ou  par  soft 
corroz  ou  porce  que  il  crerist  moi  se 
Deu  72on  ou  talent  ou  ge  ai  este 
tresqua  or  ge  rasamblerai  totes  ces 
.IUI.  parties  par  paroles  a  une  seule 
ensinc  con  ge  les  ai  par  raison  dune 
seule  partie  traites  ce  est  Dex  li 
puissanz  de  totes  choses.  Et  si  con- 
vendra a  conter  ce  meismes  et  ces 
.IUI.  laissier  mais  ancois  me  convendra 
a  conter  dune  ligniee  de  Bretaigne 
cest  la  ciqnoisme  ligniee  et  des  aven- 
tures  qui  i  avindrent  et  puis  revendrei 
a  ceste  oevre  et  la  reconterai  chascune 
ligniee  par  soi.  Car  se  g[e  l]es  lais- 
soie  a  tant  et  la  ciquoisme  ligniee  ni 
cstoit  meslee  nus  ne  sauroit  que  ces 
choses  seroient  devennes  ni  por  quel 
senefiance  jes  auroie  desevrees  lune 
de  lautre. 


3470  Qu'il  devint  n'en  quel  liu  ala, 
En  quel  liu  sera  recouvrez: 
A  peinnes  sera  retrouvez; 
Que  Moyses  est  devenuz, 
Qui  fu  si  longuement  perduz: 
Trouver  le  couvient  par  reison 
(De  parole  ainsi  le  dist-on) 
Lau  li  riches  Peschierres  va; 
En  quel  liu  il  s'arrestera, 
Et  celui  Sache  ramener 

3480  Qui  orendroit  s'en  doit  aler 
Ces  quatre  choses  rassembler 
Couvient  chaucune,  et  ratourner 
Chascune  partie  par  soi 
Si  corame  ele  est ;  meis  je  bien  croi 
Que  nus  hons  ne  s'puet  rassembler 
S'il  n'a  avant  01  conter 
Dou  Graal  la  plus  grant  estoire, 
Sanz  doute,  ki  este  toute  voire. 
A  ce  tcns  que  je  la  retreis 

3490  O  mon  seigneur  Gautier  en  peis, 
Qui  de  Mont-Belyal  estoit, 
Unques  retraite  est6  n'avoit, 
La  grant  estoire  dou  Graal 
Par  nul  homrae  qui  fust  mortal; 
Meis  je  fais  bien  ä  touz  savoir, 
Qui  cest  liore  vourrunt  avoir, 
Que,  se  Diex  me  donne  sante 
Et  vie,  bien  ei  volente 
De  ces  parties  assembler, 

3500  Se  en  livre  les  puis  trouver. 
Ausi  cumme  d'une  partie. 
Leisse,  que  je  ne  retei  mie, 
Ausi  couvenra-il  conter 
La  quinte,  et  les  quatre,  oublier, 
Tant  que  je  puisse  revenir 
Au  retreire  plus  par  loisir 
Et  ä  ceste  uuevre  tout  par  moi. 
Et  chascune  m'estu[et]  pa[r  soi], 
Meis  se  je  or  les  leisse  ä  tant, 

35 10  Je  ne  sai  homme  si  sachant 

Qui  ne  quit  que  soient  perdues 
Ne  qu'eles  serunt  devenues, 
Ne  en  quele  senefiance 
J'en  aroie  feit  dessevrance. 

3515  Mout  fu  li  Ennemis  courciez 
Quant  Enfer  fu  ainsi  brisiez 
Car  Jhesus  de  mort  suscita  .  ,  . 
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Es  ist  nicht  schwierig  zu  erkennen,  dafs  die  Prosa- Version  des 
Joseph  und  deshalb  auch  wohl  die  des  Merlin  zu  der  Überarbeitung 
R  in  engeren  Beziehungen  stehen  als  zu  r,  Roberts  Gedicht,  und 
dafs  die  Behauptung  einiger  Kritiker,  Robert  selber  habe  zwei  Be- 
arbeitungen des  Joseph  vorgenommen,  eine  ursprüngliche  und  eine 
endgültige  Redaktion,  jeder  Begründung  entbehrt. 

In  zweiter  Linie  galt  es  so  viele  Hss.  des  Vxo^z.-Merli?i,  — 
denn  das  Fragment  der  metrischen  ist  zu  unbedeutend,  um  viel 
in  Betracht  zu  kommen  —  als  möglich  zu  vergleichen.  Mit  Ein- 
schlufs  der  spanischen,  englischen,  italienischen  Übersetzungen  habe 
ich  etwa  3g  Hss.  und  Drucke  geprüft  und  bin  zu  folgendem  Er- 
gebnis gekommen :  Der  Merlin  hat  wegen  seines  losen  Zusammen- 
hanges mit  dem  was  ihm  vorangeht,  d.  h.  zuerst  der  Joseph^  später 
die  Estoire,  und  was  ihm  folgte,  d.  h.  die  Vulgate-Fortsetzung  oder 
die  Suite  du  Merlin,  nur  sehr  wenig  von  der  verbessernden  bezw. 
entstellenden  Hand  der  Schreiber  gelitten,  so  dafs  bei  der  Kollation 
einer  frühen  Hs.,  in  welcher  derselbe  mit  dem  Joseph  verbunden  ist, 
mit  einer  guten  späten,  in  welcher  derselbe  seinen  Platz  zwischen 
Estoire  und  einer  der  Fortsetzungen  einnimmt,  abgesehen  von  den 
durch  die  verschiedene  Entwicklungsstufe  der  Sprache  bedingten  Ver- 
änderungen, verhältnismäfsig  sehr  wenige  kritisch  wichtige  Varianten 
zu  verzeichnen  sind.  Wer  aber  z.  B.  H  mit  C  vergliche,  der  würde 
diese  meine  Behauptung  nicht  bestätigt  finden. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  C,  die  älteste  aller  uns 
erhaltenen,  so  weit  bekannten  Hss.  des  Merlin,  nicht  nur 
den  besten  und  vollständigsten  Text  bietet,  in  der  hier  und  da 
noch  leicht  erkennbare,  von  dem  eifrigen  Schreiber  für  die  Kritik 
unschätzbare  Erklärungen  eingeflochten  sind,  sondern,  und  das 
ist  von  grofser  Wichtigkeit,  dafs  die  Hs.  allein  einem 
anderen  Archetypus,  wahrscheinlich  in  direkter  Linie 
dem  der  Prosa-Version,  entstammt,  als  alle  übrigen,  die  ohne 
Ausnahme  ihre  Abstammung  einer  und  nicht  einer  besonders 
guten  Hs.  verdanken. 

Das  einzige  Band,  welches  Joseph  und  Merlin  verknüpft,  ist 
die  Gründung  des  runden  Tisches,  die  Uteq:)endragon,  der  Vater 
Artus'  auf  JMerhns  Anraten  und  mit  Merlins  Hilfe  zu  ..Carduel  en 
Gales"  vollzieht,  und  gerade  diese  wichtige  Episode  ist  in  der 
Hs.  H,i  die  so  vielen  Untersuchungen  zu  Grunde  gelegt  worden 
ist,  um  ein  wichtiges  Stück  zu  kurz,  das  eigentümlicher  Weise  in 
allen  Hss.,  mit  Ausnahme  von  E,  zu  finden  ist.  Und  hier  haben 
wir  ein  anderes  Argument,  das  unwiderlegbar  ist  und  gegen  Roberts 
Verfasserschaft  des  D.PeraTal  spricht.  Nur  wenn  man  annimmt, 
dafs  in  der  Merlin-lls.,  die  der  unbekannte  Verfasser  des  \).Perceval 
benutzte,  diese  Lücke  vorhanden  war,  läfst  es  sich  erklären,  warum 
derselbe    nicht    wufste,    dafs,    während   jNIoys    versucht   hatte,    den 


1  Vgl.  Yl\x\}a.-Merlin  I,  98,  Linie  26;   die  Stelle  ist   ausgelassen  zwischen 
»qu'il  ne  viut  uieut  a  corl",  und  „Eusi  fu  un  grant  tans". 
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leeren  Sitz  am  viereckigen  Tische  einzunehmen,  einer  der  Barone 
Uterpendragons,  der  Merlin  für  einen  Charlatan  hielt,  den  König 
zu  überreden  vvufste,  indem  er  ihm  erzählte,  Merlin  sei  im  Walde 
erschlagen  worden,  ihm  zu  gestatten,  den  leeren  Sitz  am  runden 
Tische  zu  versuchen,  und  der  den  Versuch  tatsächlich  machte  mit 
ähnlichen  Folgen  wie  Moys.  Robert  hätte  sicher  nicht  vergessen, 
dafs  der  Sitz  am  runden  Tische  vor  Perceval  schon  von  einem 
anderen  versucht  worden  sei,  er  hätte  auch  nicht  den  viereckigen 
mit  dem  runden  verwechelt,  und  behauptet,  im  Widerspruch  mit 
dem,  was  er  im  Joseph  und  Merlin  erzählt  hat,  dafs  Moys  sich  an 
den  runden  Tisch  habe  setzen  wollen. 

Neben  dieser  Lücke,  deren  Inhalt  von  entscheidender  kritischer 
Bedeutung  ist,  verdient  aber  eine  andere  nicht  minder  wichtige 
Tatsache  erwähnt  zu  werden,  nämlich:  während  Joseph  und  D. 
Perceval  (dadurch  dafs  „tiers  hom"  zu  Perceval  gemacht  ist)  Ereig- 
nisse berichten,  die  im  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeit- 
rechnung spielen,  erzählt  der  sie  verbindende  J\ferhn  was  im  fünften 
Jahrhundert  stattfand,  so  dafs  dieselbe  zeitliche  Kluft  zwischen 
Joseph  und  Merlin  wie  zwischen  Merlin  und  T). Perceval  besteht, 
und  dafs  der  Artus,  der  im  Merlin  im  fünften  Jahrhundert  geboren 
und  zum  Könige  gesalbt  wird,  im  T). Perceval  mit  seinen  Rittern 
der  Tafelrunde  im  Zeitalter  des  Alain,  des  Grofsneffen  Josephs 
von  Arimathia,  also  im  ersten  Jahrhundert  lebt.  Robert  mag  ein 
einfältiger  Mensch  gewesen  sein,  dafs  er  aber,  der  wie  leicht  zu 
beweisen  ist,  Geoffrey  of  Monmouth's,  Historia  Britonum,  gekannt 
und  als  Quelle  benutzt  hat,  einen  solchen  Fehler  machen  konnte, 
scheint  mir  doch  eine  Annahme,  bei  der  seine  Fähigkeiten  ein 
wenig  zu  gering  angeschlagen  werden.  Oder  sollte  man  annehmen, 
Robert  habe  schon  erkannt,  dafs  der  von  Geoffrey  of  Monmouth, 
im  ersten  Jahrhundert  erwähnte  Arviragus,^  der  Gemahl  der 
Genuissa,  (in  dessen  Leben  sich  einige  Punkte  finden,  die  an  Artus 
erinnern,  wie  z.  B.  die  Verweigerung  des  Tributes  und  der  Feldzug 
gegen  die  Römer),  und  Arthur,  der  Gemahl  der  Guenever,  von 
dem  er  als  im  fünften  Jahrhundert  lebend  erzählt,  seien  ein  und 
dieselbe  Person  gewesen? 

Von  allen  Argumenten,  die  Birch -Hirschfeld 2  angeführt,  hat 
zum  Beweise  der  Behauptung  D. Perceval  sei  Roberts  Werk,  scheint 
mir  keines  so  wenig  beweiskräftig,  als  seine  Äufserung  Seite  181: 
.,nachdem  er  (Robert)  einmal  glücklich  im  Merlin  den  Übergang 
in  die  Zeit  des  Artus  gefunden  hatte,  vermied  er  eine  Abschweifung 
und  liefs  sich  genügen  an  dem,  was  er  im  Joseph  von  Arimathia 
über  Alains  Leben  berichtet  hatte,  und  führte  nun  glücklich  seinen 


1  Charles  F.  Cooksey,  in  seiner  Broschüre  „Who  Avas  King  Arthur.?", 
Southampton  1905,  8",  spricht  die  Behauptung  aus,  dafs  Arthur  und  Arviragus, 
der  in  Shakesperes  Cymbeline  IV,  2  genannt  wird,  identisch  gewesen  seien 
und,  dafs  erst  Geoffrey  of  Monmouth  beide  unterschieden  habe. 

■*  Die  Sage  vom  Graal,  Leipzig  1877,  8". 
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neuen  Helden  Perceval  ein,  ohne  sich  damit  aufzuhalten,  die  be- 
deutende zeitliche  Kluft  zwischen  Joseph  von  Arimathia  und  Artus 
auszufüllen.  Dies  tut  erst  der  Verfasser  des  Gr.  Sl.  Graal  durch 
seine  nichtssagenden  Stammbäume,  aber  nirgends  kann  man  aus 
letzlerem  Werke  erkennen,  dafs  in  einer  älteren  Quelle  noch  be- 
sonders über  die  Schicksale  Alains  gehandelt  worden  sei." 

Wie  ich  schon  oben  gesagt  habe,  Alain  wird  im  Merlin  über- 
haupt nicht  erwähnt;  die  einzige  Stelle,  die  man  versucht  hat  mit 
ihm  in  Verbindung  zu  bringen,  lautet  z.  B.  in  Hs.  Ko.  229,  (Arsenal) 
f.  24b: 

tant  te  puis  ie  bien  dire  que  il  ne  sera  aempliz  de  ton  tens.  Rfes  eil 
qui  lenplira  nestra  de  celui  qui  aemplir  le  doit  &  na  poinl  encor  de  fame 
prise  ne  ne  set  riens  que  il  le  doie  engendrer  &  couendra  que  eil  qui  doit 
aemplir  le  leu  acomplisse  celui  auant  ou  li  vesseaus  del  graal  sert  que  eil  qui 
le  gardent  neu  uirent  onques  acomplir  ne  ce  nauendra  niie  en  Ion  lens,  mes  ce 
sera  au  tens  dou  roi  qui  apres  toi  uendra  .  .  . 

Oder  in  A  f.  45^: 

tant  te  puis  ie  bien  dire  que  il  ne  sera  ia  acompliz  a  Ion  tens.  nc  eil 
qui  engendrera  celui  qui  acomplir  le  doit  na  eincor  point  de  fame.  ne  ne 
set  rien  quil  doie  engendrer  &  couuendra  que  eil  qui  acomplir  le  doit  acom- 
plisse  celuy  auant  ou  li  vessiax  du  graal  soit  .  que  eil  qui  le  gardent  ne  le 
virent  onques  acompliz  .  &  ce  ne  auendra  mie  a  ton  tens  .  mes  ce  sera  au 
tens  du  roi  qui  apres  toi  vendra  .  .  . 

Oder  in  Hs.  747   f.  92^: 

Tant  te  puis  ie  bien  dire  que  il  ne  sera  acompliz  a  ton  tans  .  ne  eil 
qui  engenderra  eelui  qui  acomplir  le  doit  na  encor  point  de  fcmme  prise  ne 
ne  set  pas  que  il  le  doie  engendrer  &  couendra  a  celui  qui  doit  acomplir  cest 
leu  Acomplira  auant  celui  dou  uaissel  dou  graal  car  eil  qui  le  gardent  nou 
uirent  onques  acomplir  ne  ce  nauendra  mie  a  ton  tens.  Mais  ce  sera  au  tens 
le  roi  qui  apres  toi  uenra  .  .  . 

Oder  endlich  in  Hs.  770  f.  138'=: 

saches  quil  nert  pas  acomplis  a  ton  tans  ne  eils  qui  lacomplira  nest  pas 
encor  engenrez.  Mais  ce  sera  al  tans  au  roi  qui  aprics  toi  venra  ne  eil  qui 
lengenrera  ne  saura  riens  quil  le  doi  engenrcr  &  eonuenra  que  eil  qui  la- 
complira acomplisse  le  liu  de  la  taule  que  Joseph  fist  .  .  . 

Ich  habe  diese  Stelle  aus  zweiunddreifsig  Hss.  ausgeschrieben. 
In  keiner  hat  der  Schreiber  verstanden,  um  wen  es  sich  handelt. 
Die  einen  scheinen  auf  Alain,  die  anderen  auf  Lancelot  geraten 
zu  haben,  keiner  von  beiden  kann  gemeint  sein ;  auch  auf  Perceval 
kann  sich  die  Stelle  nicht  beziehen.  Alain  soll  den  Angaben  des 
Joseph  gemäfs  nicht  am  runden  Tische  sitzen  wie  ich  gezeigt 
habe,  von  Alain  kann  nicht  dem  Joseph  gemäfs  behauptet  werden, 
er   habe   nicht  gewufst,  dafs  er  einen  Sohn  und  Erben  haben  soll, 
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denn  die  Stimme  vom  Himmel,  die  Joseph  von  Arimathia  An- 
weisungen gibt,  befiehlt  ihm  ausdrücklich,  Alain  zu  sagen,  dafs  er 
einen  Erben  haben  werde.  Der  Schreiber  der  Hs.  749  hat  sich 
aus  der  Verlegenheit  geholfen  dadurch,  dafs  er  die  Stelle  auf 
Galahad  bezog  und  in  diesem  Sinne  änderte.  In  dieser  Hs.  lesen 
wir  auf  f.  150^: 

tant  te  puis  ie  bien  dire  quil  nert  mie  acomplis  a  ton  tans.  Ne  eil  qui 
lacomplira  nest  mie  encore  engenres  &  il  conuenra  que  eil  qui  acomplira  cel 
lieu  quil  acomplisse  les  auentures  dou  saint  grnal  &  ce  ne  sera  mie  a  ton 
tans  .  ains  ert  au  tans  [dou  roi]  qui  apres  toi  regnera  .  .  . 

Weiter  unten  werde  ich  erklären,  Welche  Hs.  uns  in  den  Stand 
setzt,  den  dunklen  Sinn  dieser  Stelle  zu  verstehen. 

In  D  findet  sich  die  normale  in  der  bei  weitem  gröfsten 
Zahl  der  Hss.  anzutreflende  Version  des  Merlin,  in  die  aber  eine 
wunderliche  Übers-etzung  der  Prophccies  de  Merlin,^  des  Geoffrey 
of  Monmouth  eingeschaltet  ist. 

In  E  dagegen  ist  ein  Merlin  zu  finden,  der  eine  be- 
sondere Version  bildet,  die  man  nicht  anders  als  eine 
Paraphrase,  oder  eine  stark  abgekürzte,  verstümmelte, 
in  wichtigen  Punkten  veränderte,  gewaltsam  auf  den 
folgenden  Y).Perceval  zugestutzte  von  allen  anderen  Hss. 
abweichende  Version  des  Merlin  Robert  de  Borron's  be- 
zeichnen kann,  die  aber  mit  H,  wie  schon  angedeutet,  den 
Punkt  gemein  hat,  dafs  dasselbe  Stück  in  beiden  fehlt. 

In  welchem  Verhältnis  Joseph  und  Merlin  in  D  und  E  zu- 
einander und  zu  den  anderen  Hss.  stehen,  geht  aus  folgender 
Betrachtung  hervor.  Ergänzt  man  was  in  H  fehlt,  läfst  man  in  D 
weg,  was  der  Schreiber  hinzugefügt  hat,  ergänzt  man  die  wenigen 
Blätter,  die  in  A  fehlen,  so  findet  man,  dafs  in  diesen  Hss.  wie 
in  C  und  F  die  Blätterzahl  des  Joseph  sich  zu  derjenigen  des 
Merlin  wie   i  zu  3  verhält,  d.  h.  während  z.  B.  der  Joseph  in  C  neun- 


^  Diese  Inteikalution  reicht  von  f.  44c,  Linie  15  bis  f.  52^,  Linie  3.  Der 
Schreiber  will,  wie  aus  der  Angabe  auf  44"^'  hervorgeht,  selbst  der  Übersetzer 
sein.  Die  Übersetzung  ist  ebenso  wie  die  in  den  spanischen  Drucken  von  1515 
und  1535  zufuidende,  voll  von  den  unglaublichsten  Fehlern  und  Mifsverständ- 
nissen,  die  aufzuzählen  keine  Kleinigkeit  sein  würde.  Ich  habe  mir  diese 
Übersetzung  abgeschrieben,  weil  ich  hoffe  mit  Hilfe  derselben  nachweisen  zu 
können,  dafs  die  Hs.,  die  der  Pseudo-Robert  für  seine  Trilogie  benutzt  hat, 
und  diejenige,  aus  der  der  Schreiber  von  D  diese  „Propbecies"  abgeschrieben 
hat,  denn  ich  glaube  nicht,  dafs  er  der  Übersetzer  ist,  von  demselben  Arche- 
typus abstammen.  Die  Stelle  lautet  wie  folgt :  „et  iceles  propbecies  que  li 
rois  de  bretaigne  seneßent  rctrairai  ie  cn  francois  tot  mot  a  mot  si  comme 
ie  Ie  Irouai  en  latin  selonc  mon  petit  san  sanz  menco[n]ge  a  traire  et  sanz 
interpretacion  fere  quar  sachiez  ie  ne  voil  pas  ne  nose  ces  prophecies  Inter- 
preter quar  ie  ne  voil  pas  dire  chose  donc  ie  soi  blame  ne  repris  &  dautre 
parlie  sachiez  eertainement  que  nulle  home  del  monde  ne  puet  conoistre  ne 
entendre  ne  sauoir  parfetement  ees  prophecies  deuant  quil  i  soient  auenues. 
Donc  prophetiza  Mellin  et  dit  .i.  tans  sera  que  li  montaingnes  de  bretaigne 
seront  abaissies" 
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zehn  Blätter  füllt,  bedeckt  der  Merlin  3  .  19  =  57  Blätter.  Alle 
diese  Hss.  enthalten  die  normale  Version  des  Merlin. 

In  E  füllt  der  Joseph  13,  und  nach  Ausfüllung  der  Lücken 
würde  er  15^/2  Blätter  füllen,  während  der  ganze  Merlin  auf 
31  Blättern  erzählt  wird,  d.  h.  der  Merlin  in  E  ist  nur  zweimal  so 
lang  als  der  Joseph.,  oder  mit  anderen  Worten  um  ein  Drittel  seines 
Inhalts  gekürzt.  1 

So  ist  denn  schon  jetzt  klar,  dafs  da  D  die  normale,  dem 
D.Perceval  widersprechende  Version  des  Merliti  bietet,  und  da 
E  „Roberts"  Merlin  überhaupt  nicht  enthält,  dafs  der  T).Perceval 
nur  mit  dem  Joseph  in  Zusammenhang  steht,  und  zwar  nur 
dadurch,  dafs  der  „tiers  hom"  im  letzteren,  im  erstenen  Perceval 
genannt  wird. 

Ich  habe  weder  den  Raum,  noch  ist  es  nötig,  dafs  ich  das 
Resultat  der  Kollation  der  neununddreifsig  il/tv-//« -Versionen,  die 
ich  allmählich  gemacht  habe,  hier  angebe;  die  Joseph  und  Merlin 
verknüpfende  Episode  der  Errichtung  des  runden  Tisches  enthält 
genügendes  Beweismaterial.  Diese  gebe  ich  hier  nach  D,  das  die 
grofse  Mehrzahl  der  Hss.  repräsentiert,  nach  E,  das  eine  Paraphrase 
des  Merlin,  und  nach  C,  welches  allein  die  beste  und  vollständigste, 
zugleich  die  früheste  Version  dieses  Romanes  enthält: 


C,  Hs.  748  Ff.  53^  L.  28— 57a  L.  20. 

Bibliotheque  Nationale. 

sire  uos  deuez  croire  que  nostres 
sires  ujnt  en  terre  por  sauuer  lou  pueple  .  &  que  il  sist  a  la 
cienne  &  que  il  dist  a  lun  de  ses  apostres  vn  en  i  a  de  uous  qui 
me  traira. 


E,  Hs.  E39  Ff.  36c  L.  3— 37b   L.  27. 
Biblioteca  Estense,  Modena. 

Sire  vous  dcues 
croire  .  que  nostre  sire  uint  en  terre 
por  sauuer  le  monde  .  &  que  11  sist 
a  le  cainne  .  &  que  il  dist  .i.  en  i  a 
de   uos    qui   ma   traj   . 


D,  Hs.  Ff.  41 66  Nouv.  Acq.  F.  67  c  L.  1 5 
—  71a  L.8.    Bibl.  Nat.  DidotHs. 

Sire  vous  deuez 
sauoir  et  croire  que  nostre  sires  vint 
en  terre  por  sauuer  le  monde  et  quil 
sist  a  la  ceine  &  que  il  dit  a  ses 
apostres    .i.    en    i    a    qui    me    traira. 


^  Zu  dieser  Erkenntnis  war  ich  gekommen ,  nach  dem  was  ich  aus 
G.  Camus  Beschreibung  der  Hs.  E  39  ersehen  konnte.  Während  ich  den 
Versuch  machte  vielleicht  auf  photographischem  Wege  in  den  Besitz  der  Einzel- 
heiten zu  kommen,  erhielt  ich  E.  Bruggers  Kollüüon,  die  er  die  Güte  hatte, 
mir  vor  der  Veröffentlichung  zu  übersenden.  Dieselbe  bestätigte  alle  meine 
Vermutungen,  überzeugte  mich  aber,  dafs  ich  die  Hs.  E  39  in  Modena  auf 
jeden  Fall  selbst  prüfen  raüfste. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XVIt  2 
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Sire  uoirs  fu  si  com  il  lou  dist  .  &  eil  qui  ce  forfist  fu  partiz  de 
sa  compaignie  si  com  il  dut  .  [sire  apres  ce  auint  que  nostre 
sires  souffri  mort  por  nous]  &  vns  cheualiers  lou  demenda  & 
osta  del  torment  .  sire  &  il  li  fu  donez  por  lou  ioier  de  ses 
sodees  .  sire  ce  soudoier  ama  moult  nostres  sires  quant  il  uost 
que  il  li  fust  donez  .  sire  maintes  painnes  et  [54cola]  maintes 
paors  en  ot  puis  eil  que  li  juif  li  firent  .  sire  il  aujnt  Ions  tens 
apres  ce  que  nostres  sires  fu  resucitez  .  que  jcil  soudoiers  fu  apres 
la  uengence  de  nostre  seignor  en  une  deserte  gastine  .  &  il  & 
vne  partie  de  son  lignage  .  &  autre  grant  pueple  auoc  luj  .  sire 
si  lor  aujnt  .i.  moult  granz  famine  si  se  coraplaintrent  a  un 
cheualier  qui  estoit  leur  maistres  .  &  il  pria  nostre  seignor  que  il 
li  feist  demoslranee  por  quoi  il  uoloit  que  il  eussient  cele  mesaise  . 
cSc  Nostres  sires  li  conmenda  que  il  feist  une  table  en  senefience 
de  la  table  de  la-  eienne  .  &  tote  fust  carree  &  quant  il  lauroit 
faite  si  meist  desus  un  uaisse!  quil  auoit  ou  jhesus  &  li  apostre 
raengierent  a  la  eienne  .  quant  il  lauroit  bien  couerte  de  dras 
blans  .  &  que  il  courist  lou  uaissel   tot  fors  par  deuers  luj  .  sire  ice 


E,  Biblioteca  Estense,  Modena. 
&  eil  qui  cesl  forfait  fist  si  fu  partis  de 
sa  compaj^nie  .  sire  apres  cou  auint  que 
dex  sofri  mort  por  nous  .  &  que  uns  sol- 
doiers  le  roua  a  celui  qui  le  pooir  auoit 
del  doner  .  &  losta  de  le  crois  v  il  fu 
mis  .  sire  apres  co  avint  que  dex  fu 
resuscites  .  &  que  eil  soldoiers  fu 
apres  la  ueniance  ihesu  crist  en  une 
deserte  gasline  &  il  &  une  parlie  de 
son  lignage  &  autre s  grans  peules 
que  il  auoit  avuec  luj  .  si  lor  auint 
une  giant  famine  .  si  se  plainsent  au 
cheualier  qui  estoit  lor  maistre  .  que 
il  priast  diu  por  quoi  il  soufroient 
ceste  mesaise  .  &  nostre  sire  li  manda 
que  il  feist  une  table  .  el  non  de  le 
eainne  .  &  li  cheualiers  auoit  un 
uaissel  que  il  auoit  un  uaissel  que  il 
auoit  mis  sor  cele  table  quant  il  auoit 
couert  de  blans  dras  tot  fors  deuers 
luj  .  par  icel 


D,  Bibl.  Nat.  Didot  Hs. 
Sire  voir  fust  si  come  il  le  dit  et  eil 
qui  ce  forfait  fist  fust  partiz  de  sa 
compaingnie  si  come  il  dit.  Sire  apres 
ce  auint  que  nostre  sires  solTrit  mort 
por  nos  et  que  .i.  cheualiers  le  de- 
manda  et  ota  del  torment  ov  il  fust 
mis.  Sire  et  il  li  fust  donez  por  le 
loer  de  ces  soudees.  Sire  maintes 
paines  et  maintes  paors  en  ot  eil  que 
le  iuis  li  firent.  Sire  il  auint  lonc 
tens  apres  ce  que  nostre  sires  fust 
resuscitez.  Icil  soudeers  fust  apres 
[col  d]  la  venyance  ihesu  crist  en  vne 
deserte  gasliue  et  il  et  vne  partie  de 
son  lignage  et  autre  grant  pueple  quil 
auoit  apres  lui.  Sire  si  lor  auint  vne 
grant  famine  si  se  complainstrent  a 
.i.  cheualiers  qui  estoit  lor  maistres  et 
il  pria  a  nostre  seygnor  que  il  feist 
voire  demoustrance  porquoi  il  vouloit 
quil  eussent  cele  famine  &  nostre 
sires  si  comanda  que  il  feist  vne  table 
en  non  de  cele  de  la  ceine  et  il  auoit 
.1.  vessel  qui[l]  auoit  mis  sor  cele 
table.     Sire  cel 
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vaissel  li  bailla  jhesus  criz  &  "brons  vns  suens  serorges  pescha  un 
poisson  qui  fu  mis  sor  la  table  enz  el  mileu  en  coste  lou  uaissel 
deuant  ioseph  .  sire  &  par  ce  uaissel  fu  departie  la  compaignie 
des  boens  &  des  mauuais  .  sire  &  qui  a  cele  table  pooit  seoir  . 
les  acompiissemens  de  son  euer  auoit  en  totes  manieres  .  ensinc 
fu  faite  cele  table  &  toz  iorz  quant  il  si  estoient  assis  i  remenoit 
vns  leux  uoiz  en  coste  ce  cheualier  qui  ot  non  Joseph  qui  ne 
pooit  estre  ampliz  .  qui  senefioit  lou  leu  ou  iudas  sist  a  la  cienne 
lez  ihesu  crist  .  car  il  lou  laissa  &  guerpi  quant  il  oi  que  nostres 
sires  dist  .  auoc  moi  menjue  &  boit  quj  traira  lou  cors  de  raoi  . 
sire  quant  eil  se  fu  partiz  de  la  compaignie  ihesu  crist  si  remest 
ses  leux  uoiz  &  sera  toz  iorz  jus  quen  la  fin  do[u]  monde  que 
lou  raamplira  vns  dt[col  bjciples  quj  aura  non  Matheus  .  icil  si 
parfera  lou  nombre  des  .XII.  apostres  .  &  icil  leux  uoiz  qui  lez 
ioseph  estoit  dont  ge  uos  ai  parle  v  senefie  iceluj  leu  .  sire  einsinc 
furent  ces  deux  tables  establies  &  ainsinc  acomplist  nostres  sires 
euer  dorne  a  ceste  seconde  table  .  sire  &  celes  genz  qui  la  sont 
encor  claiminent  ce  uaissel  que  il  uoient  sor  cele  table  dont  il 
ont  cele  grace  graal  .  &  se  uos  men  uolez  croire  uos  establiroiz 
la  tierce  table  -r  en  non  de  la  sainte  trinjte  .  &  les  deux  tables 
furent  faites  por  ce  que  nostres  sires  uost  que  la  tierce  fust  faite  & 
por  mostrer  au  pueple  qui  moult  est  tanues  de  creance  de  la 
crestiente  qui  trop  est  juesne  .  la  senefiance  de  la  trinite  .  &  ge  uos 


E,  BibliotecaEstense,  Modena. 
veissel  departi  la  compagnie  des  buens 
&  des  mauuais  .  Sire  qui  a  cele  table 
pooit  seir  il  auoit  lacomplissement 
de  son  euer  .  sire  a  cele  table  ot  to3 
iors  Uli  liu  uuit  .  qui  senefie  le  liu  u 
iudas  sist  a  le  cainne.  Quant  il  sot  que 
noätre  sire  le  disoit  por  luj  .  Cil  lius 
fu  uuis  en  senefiance  a  le  table  au  che- 
ualier .  tant  que  nostre  sire  i  asist  un 
autre  home  .  por  taire  le  conte  des 
.xij.  apostoles.  Ensj  acompli  noslre  sire 
euer  dorne.  A  cele  seconde  table 
apelerent  eil  le  uaissel  dont  cele  grasse 
lor  uenoit  Graal  .  &  se  vous  me  voles 
croire  vous  eslablieres  la  tierce  .  el 
non  de  le  trinite.  De  ces  .iij.  tables 
senefie  la  Irinites  .iij.  &  ie  vos 


D,  Bibl.  Nat.  Didot  Hs. 
vessel  le  bailla  ihesu  crist  et  il  par 
cel  ve^sel  departi  la  compaingnie  des 
bons  &  de[s]  mauueis.  Sire  et  qui  a 
cele  table  por[oit]  seoir  les  acom- 
plcissemenz  de  son  euer  pot  auoir  en 
toutes  manieres  .  Sire  a  cel  table  a 
touz  iorz  .i.  leu  vuit  qui  senefie  icel 
leu  ov  iudas  seoit  a  la  ceine.  Quant 
que  nostre  sires  le  disoil  por  lui  . 
Sire  eil  fiast  partiz  de  la  compaing- 
nie nostte  seygnor  et  le  leu  fust  vuit 
fors  taut  que  nostre  sires  i  assist  .i. 
autre  home  qui  fust  en  son  leu  por 
faire  le  conte  de  .xij.  apostres  et  eil 
leus  senefie  celui.  Sire  einsint  sunt 
ces  .ij.  coue[68  col  a]nables  de  ce[s] 
.ij.  tables.  Sire  et  cele  gent  claiment 
cel  vesel  graal  et  lont  guarde  .  et  se 
vous  me  volez  croire  vous  establiriez 
la  tierze  table  el  non  de  la  trinite  . 
et  vous 

2* 
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creant  se  uos  lou  faites  que  granz  biens  &  granz  honors  uos  en 
auenra  .  &  a  larine  &  au  cors  &  en  auendront  a  uostre  tens  tex 
choses  dont  uos  uos  merueilleroiz  moult  .  &  se  uos  lou  uolez  faire 
ge  uos  en  aiderai  .  &  sachiez  que  ce  sera  vnes  des  choses  dou  monde 
dont  il  sera  plus  parle  au  piieple  .  car  moult  a  done  nostres  sires  grant 
grace  a  toz  cels  qui  hien  en  sauront  parier  .  si  uos  dt  que  eist  vaissiaus 
dont  ie  uos  ai  parle  &  les  genz  qui  lou  gar  den  t  se  sont  trait  par 
la  uolante  de  ihesu  er  ist  vers  occidant  en  iceles  par  lies  moult  loig  .  df 
eil  meismes  quj  ne  seuent  quel  part  li  uaissiaus  est  se  sont  trait  si 
com  Jiostres  sires  lou  uelt  ^  qui  les  co7idujt  cele  part  .  einsinc  con 
totes  les  boennes  oeures  ujennent  a  point  .  &  se  uos  men  creez  uos 
feroiz  contre  ces  choses  ce  que  ge  uos  lo  .  &  se  uos  lou  feites 
&  uos  lo  uolez  croire  uos  an  seroiz  encor  moult  liez  .  ensinc  a 
merlins  a  vterpandra[col  c]gon  parle  .  si  li  plot  moult  &  abeli  ce 
quil  li  ot  oi  dire  .  si  li  respondi  li  rois  [Hs.  Merlin]  ge  ne  uoil 
pas  que  nostres  sires  i  perde  rien  par  moi  de  chose  qui  a  sa 
uolente  doie  estre  .  &  por  ce  que  ie  laim  &  toi  .  me  met  ge  sor 


E,  Biblioteca  Estense,  Modena. 
creant  se  uos  Ie  faites  .  II  vos  en 
venra  [col  d]  grans  biens  a  lame  & 
au  cors  .  &  auenroit  a  uostre  tans 
teus  coses  dont  vos  vos  meruelleres 
moult  .  &  se  uous  Ie  uoles  faire  .  ie 
vous  en  aideraj  .  &  se  uous  creant 
que  se  uous  Ie  faites  ce  sera  iine  des 
coses  dont  il  sera  moult  parle  an 
siede  .  &  se  vos  men  crees  vos  Ie 
feres  &  ie  uous  en  aideraj. 

Ensi  parla  merlins  a  vterpandragon  . 
&  Ij  respondi  .  ie  ne  uuel  pas  que 
nostre  sire  i  perde  rien  par  moj  .  & 
si  uuel  bien  que  tu  sac[h]e3  que  je 
Ie  met  tot  sor 


D,  Bibl.  Nat.  Didot  Hs. 
creant  se  vous  Ie  faites  il  vous  en 
vendra  grant  biens  et  grant  honors 
a  lame  &  au  cors  et  auendroit  en 
vostre  tens  teux  choses  Donc  vous 
uos  merueillerez  moult  et  se  vos  Ie 
volez  faire  se  vous  eii  dirai  commant 
&•  ce  sera  vne  des  choses  dorn  il  sera 
plus  falle  au  piieple  quar  moult  a 
nostre  sires  done  grace  a  ceuz  qui 
bien  an  sauront  palter  si  vous  di  que 
eist  vesseaux  et  les  genz  qui  Ie  guar- 
deront  se  sunt  traites  par  la  uolente 
de  ihesu  crist  vers  occident  et  eil 
mesmes  qui  ne  seuent  que[l]  part  li 
vesseaus  e[s]t  se  sunt  trait  si  come 
nostre  sires  les  conduit  qui  toutes 
les  choses  maine  a  point  et  se  vous 
me  creez  vous  ferez  contre  ces  choses 
ce  que  ie  en  lo  et  se  vos  Ie  faites  et 
me  volez  croire  vous  en  serez  encore 
moult  liez. 

Einsint  a  Meilin  palle  a  vterpen- 
dragon  si  li  plot  moult  ce  quil  ot  oi 
dire  et  vterpendragon  &  dit  ie  ne 
voil  [col  b]  pas  que  nostre  sires  i 
perde  riens  par  moi  qui  a  sa  volante 
doi  estre  faite  et  saches  bien  que  ie 
met  tot  sor 
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toi    del    tot  .  ne  ia    ne    me  commenderas  rien  que  ge  faire  piusse 
que  ge  ne  face. 

Ensinc  en  mist  vterspandragons  la  poine  seur  merlin  qui  moult 
en  fu  liez  .  &  Merlins  dist  .  sire  ore  esgardez  ou  ele  uos 
plaira  plus  a  feire  &  vterspandragons  respont  ge  ne  uoil  que  ele 
soit  ia  feite  se  la  non  ou  tu  ujaus  que  ele  soit  &  ou  tu  miauz 
lameras  .  &  Ia  ou  tu  sauras  que  ele  sera  miauz  a  la  uolente  de 
ihesu  crist  .  &  merlins  respont  nos  Ia  ferons  a  cardueil  an  gales  . 
&  la  fai  assambler  ton  pueple  en  contre  toi  a  la  pantecoste  les 
cheualiers  &  les  dames  de  ton  regne  .  &  tu  taparoilles  por  granz 
dons  donner  &  por  bele  chiere  faire  .  &  ie  irai  encois  deuant 
uos  .  &  ferai  la  table  feire  .  &  tu  me  bailles  genz  qui  facent  ce 
que  ge  lor  commenderai  .  &  quant  tu  uenras  la  &  tes  pueples  i 
sera  uenuz  &  assamblez  -  ge  eslirai  cels  qui  tel  seront  qui  i 
doiuent  estre. 

Ensinc  con  merlins  lot  deuise  &  li  rois  lou  fist  faire  .  si  fist 
sauoir  par  tot  son  regne  que  il  scroit  a  cardueil  an  gales 
a  la  pantecoste  &  que  tuit  li  cheualiers  &  les  dames  de  son 
regne  -  i  fussient    encontre    luj  .  ensinc    lou  fist  li   rois  sauoir  par 
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toi  .  &  merlin  li  dist  sire  or  gardes 
V  ele  vous  plaira  miels  a  faire  .  & 
vterpandragon  respont  .  Je  uuel  quele 
soit  la  V  tu  uolras  .  &  merlins  respont-. 
vous  le  feres  a  carduel  en  gales  .  & 
la  fai  assambler  les  gens  de  ton  regne  . 
encontre  toi  a  pentecoste  .  &  tu  ta- 
parelles  por  grans  dons  doner  &  si 
me  baille  gent  qui  facent  a  mon  voloir 
&  iou  eslirai  tel  qui  buen  seront  por 
asseir  en  tel  liu  .  Ensi  le  fist  li  rois 
sauoir  par 
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toi  et  tu  ne  me  comanderas  ya  chose 
mes  que  faire  la  puisse  que  il  ne  face  . 
einsint  mist  vterpendragon  la  peine 
sor  Meilin  qui  moult  en  fust  lieez.  Et 
Meilin  dit  or  esguardez  ov  ele  vos 
plaira  plus  a  faire  .  Et  Vterpendragon 
respont  ie  voil  que  ele  soit  faite  se  la 
non  ov  tu  les  aimes  mieuz  &  ov  tu 
sauras  quil  sera  plus  a  la  volente 
ihsu  crist  .  &  Mellin  respont  nos  la 
ferons  a  carduel  en  gales  et  la  fai 
ansambler  ton  pueple  en  contre  toi  a 
la  penthecoste  les  cheualiers  &  les 
dames  de  ton  regne  et  tu  taparailles 
por  grant  dons  doner  et  por  bele 
chere  faire  et  tu  me  bailles  genz  qui 
facent  ce  que  ie  lor  comanderai.  Et 
quant  tu  vendras  la  et  cel  pueples  sera 
assamblez  ie  eslirai  ceus  qui  [i]  deuront 
estre  assis.  Et  einsint  come  Mellin 
lot  deuise  et  li  rois  le  fist  faire  et  fist 
sauoir  par  tot  le  regne  quil  seroit  a 
cardueil  en  gales  a  penthecoste  et  tuit 
li  cheualiers  &  les  dames  i  fFussent 
en  contre  [col  c]  lui  ,  einsint  le  fist 
li  rois  sauoir  par 
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tot  .  &  Merlins  sen  ala  &  fist  faire  ce  quil  sot  que  il  coujnt  a  la 
table  .  &  remest  jusqua  la  semainne  deuant  pantecoste  ^  que  li 
rois  ujnt  a  cardueil  .  &  quant  il  i  fu  [col  d]  uenuz  si  demenda 
a  merlin    coment  il    auoit    esploitie  &  il   respondi  que   moult  bien. 

Ensinc  asambla  li  pueples  a  la  pantecoste  a  cardueil  .  &  i  ujnt 
moult  granz  plantez  de  cheualiers  &  de  dames  .  lors  ujnt  li 
rois  a  merlin  &  li  dist  .  Merlin  quex  gens  esliras  tu  por  seoir 
a  ceste  table  .  &  il  dist  uos  en  uerroiz  demain  ce  que  onques  ne 
cuida[s]tes  ueoir  .  que  ge  i  aserrai  .1.  de  plus  preudomes  de 
uostre  regne  .  ne  ia  puis  que  il  i  auront  sis  en  lor  pais  ne  en 
lor  regne  ne  uoldront  retorner  ne  de  cest  pais  partir  &  quant  il 
ieront  ni  porront  il  seiorner  .  «&  lors  porroiz  par  ce  ueoir  les  plus 
■preudomes  .  &  si  i  uerroiz  la  senefiance  del  leu  uoit  qui  est  es 
autres  deus  tables  .&  en  la  uostre  meismes  sera  il  uoiz  .  &  vters- 
pandragons  respont  .  ce  uerrai  ge  moult  uolentiers  .  si  com 
Merlins  lot  deuise  einsinc  lou  fist  -  al  andemain  le  ior  de  pante- 
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se  terre  .  &  merlins  sen  ala  &  fist 
faire  le  table  &  quant  uint  a  le  pente- 
coste.  Li  rois  sen  ala  carduel  en 
gales  .  &  demanda  Merlin  .  comment 
il  auoit  esploitie  .  &  Merlin  dist  sire 
moult  bien  .  Ensi  assanibla  li  peules 
a  carduel  en  gales.  Lors  dist  le  rois 
merlin  quele  gcnt  esliras  tu  a  ceste 
table  faire  .  &  Merlin  dist  vous  en 
verres  demain  cou  que  vos  nen  cui- 
dastes  ia  veir.  Jo  i  esliiai  .1.  des 
plus  preudomes  de  ceste  terre.  Ne 
ia  puis  que  il  i  auront  sis  nen  vol- 
roient  retorner  en  lor  pais  .  ne  partir 
de  ci  .  Lors  pores  veir  le  senefiance 
del  liu  vuit  .  &  des  autres  .ij.  tables 
en  la  vostre  &  m.'  Par  diu  dist  Ij 
rois  ce  verraj  jou  moult  volentiers  . 
Lors  uinl  merlins 
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tout  .  Et  Mellin  sen  ala  et  fist  faire 
ce  quil  sot  et  il  couint  et  ce  remest 
iusqua  la  semaine  deuant  penthecoste 
que  li  rois  vint  a  cardueil  et  quant 
il  fust  venuz  si  demanda  a  Mellin  co- 
mant  il  auoit  esploitie  .  Et  Mellin 
respondi  .  Sire  moult  bien  .  Eyinsint 
assambla  li  pueples  a  cele  penthe- 
coste a  carduil  et  i  uint  moult  grant 
plante  de  cheualiers  &  de  dames  .  lors 
dit  li  rois  a  Mellin  queles  genz  esta- 
bliras  tu  por  seoir  a  ceste  table  .  et 
Mellin  dit  vos  le  verroiz  demain  ce 
que  vous  nen  cuidastes  oncques  voir 
que  ie  i  assaierai  .  1,  des  plus  prodes- 
homes  de  ceste  terre  ne  ya  puis  quil 
i  auront  assis  en  lor  pais  ne  en  lor 
terres  ne  voudront  aler  ne  de  ci 
partir  &  lors  porroiz  voir  et  cognostre 
le[s]  plus  prodeshomes  que  vous  verrez 
la  senefiance  du  leu  vuit  des  autres 
.ij.  tables  en  la  vostre  .  Et  vterpen- 
dragon  respont  ce  verraige  moult  volen- 
tiers .  si  come  [Mellin]  lot  deuise  .  Ein- 
sint le  fist  landemain  le  ior  de  penthe- 


^  Hs.  sie.  }  vuit  des  autres  .ij.  tables  &  cn  la  vostre  meismes 


23 

C,  Bibliotheque  Nationale. 

coste  .  &  eslut  les  .1.  cheualiers  si  lor  pria  &  fist  dire  lou  roi  & 
preies  que  il  saseissient  a  cele  table  .  &  quil  i  manjassent  a  cel 
mengier  cS:  il  si  firent  .  &  lotroierent  moult  uolaiitiers  &  merlins 
quj  estoit  plains  de  fort  art  ala  entor  aux  &  apela  lou  roi  quant 
il  furent  assis  .  &  li  mostra  lou  lau  uoit  .  &  maint  autre  lo  ujrent  . 
mais  il  ne  sauoient  que  ce  senefioit  .  ne  por  quoi  il  estoit  uoiz 
fors  lou  roi  &  merliii  .  q[u]ant  Merlins  ot  ce  fait  si  dist  lou  roi 
quil  alast  seoir  .  &  li  rois  dist  quil  ne  serroit  mie  taut  que  il  eust 
ueuz  cels  serujz  .  si  les  fist  serujr  ancois  que  il  se  uossist  mouoir  . 
&  quant  il  furent  serui  si  ala  li  rois  seoir  .  Ensinc  furent  toz  les 
.VIU.  iorz  .  &  li  [55  col  a]  rois  a  cele  feste  dona  mainz  granz 
auoirs  &  mainz  grans  dons  riches  &  biax  &  plaisanz  .  &  mainz 
biaus  ioiaus  as  daraes  &  as  damoiseles  .  &  quant  ujnt  que  la  corz 
departi  &  il  pristrent  congie  si  ujnt  li  rois  meismes  as  preudomes 
de    la    table    reonde  &  lor    demanda    que    il  lor    estoit   aujs  .  &  il 
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si  les  eslist  .  &  les  fist  asseir  .  quant 
il  furent  assis.  Merlin^  ala  entor  aus 
[37  cola]  &  mostra  le  roj  le  luj  vuit  . 
&  maint  autre  le  uirent  si  ne  sauoient 
que  il  senefioit  .  fors  le  roi  &  merlin. 
Quant  merlins  ot  cou  fait  si  commanda 
le  roj  que  il  salast  asseir  .  &  li  rois 
dist  que  il  ne  si  serroit  pas  .  si  aroit 
veu  caus  seruir  ,  qui  seoient  a  le 
table  .  si  les  fist  li  rois  seruir  ains 
que  il  se  uolsist  mouoir  dilluec  .  & 
quant  il  furent  seruj  si  sala  li  rois 
asseir. 

Ensi  furent  tous  les  .viij.  Jors  .  & 
li  rois  dona  moult  biaus  dons  .  & 
moult  biaus  ioiaus  a  dames  &  a  de- 
miseles  .  Lors  demanda  li  rois  a  caus 
qui  seoient  a  le  table  que  lor  estoit 
auis  .  &  il 
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coste  et  eslut  ces  .1.  homes  cheua- 
liers es  si  lor  proia  et  fist  proier 
au  roi  quil  saseis[col  d]sent  a  cele 
table  [et]  en  menyassent  et  il  si 
firent  moult  volentiers.  Et  Mellin 
qui  estoit  plains  de  fort  art  ala  entor 
eus  &  apela  li  rois  &  li  moustra 
le  leu  vuit  &  maint  autre  le  virent 
mes  il  ne  sauoient  que  sinifioit  ce 
lev  vuit  fors  le  roi  &  Mellin.  Quant 
Mellin  ot  ce  fait  si  dit  au  roi  quil 
salast  seoir  .  Et  li  rois  dit  quU 
ne  seroit  mie  deuant  quil  eust  veu 
seruir  ceus  qui  soient  a  la  table  si  le 
fist  seruir  ainz  quil  se  vousist  mouoir 
dileuc  quant  il  furent  serui  si  ala  li 
rois  seoir. 

Eyinsint  furent  touz  les  .viij.  iorz  . 
et  li  rois  dona  a  cele  feste  grant 
auoirs  ei  mainz  bieaux  dons  et  mainz 
bieaus  ioiaus  a  dames  &  a  damiseles. 
Et  quant  vint  que  ses  barons  pristrent 
congie  et  que  il  se  despartirent  si 
vindrent  a  icelprodeshomes  qui  seoient 
a  la  table  et  le  meismes  lor  demanda 
quU  lor  estoit  auis  .  et  il 


^  „Merlin    ala  &    les   fist    asseir  .  Ouant   il    furent   assis"'    wiederholt    in 
der  Hs. 
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respondirent  sire  nos  nauons  nul  talant  que  nos  iames  de  ci  nos 
moujens  ne  de  uostre  compaignie  .  ne  ne  poons  aler  si  loig  que 
nos  ne  seians  chascun  jor  a  höre  de  tierce  ensamble  a  ceste  table 
se  nest  que  nos  ailliens  en  queste  por  honte  qui  soit  auenUe  a 
uostre  cort  que  lan  ait  faite  a  uoz  cheualiers  ou  por  enquerre  & 
cercher  Noueles  estranges  por  lou  redire  a  la  cort  .  dont  la  queste 
doit  durer  a  ce  luj  qui  ira  .i.  an  &  .i.  ior  ,  en  ceste  maniere  nos 
piaist  ci  a  demorer  &  ferons  uenir  en  cest  pais  noz  fames  &  noz 
anfanz  por  ester  si  nos  aportera  len  de  noz  terres  les  auoirs  que 
nostre  bailli  nos  enuoieront  qui  seront  despandu  en  ceste  tere  .  & 
ensinc  ujurons  au  plaisir  de  nostre  seignor  .  &  tex  en  est  li  nostres 
corages  .  &  li  rois  demande  auez  uos  tuit  cest  talant  .  &  il  res- 
.pondent  tujt  oil  sire  uoir  .  &  si  nos  merueillons  moult  coment  ce 
puet  estre  .  que  li  uns  de  nos  de  tex  ia  nauoit  onques  lautre 
ueu  .  &  poi  i  a  de  nos  dont  li  uns  fust  acointes  de  lautre  .  or 
nos  entramons  autant  ou  plus  come  filz  doit  amer  son  pere  .  ne 
iames  ce  nos  samble  ne  serons  desassamble  .  ne  ne  nos  departirons 
iames  a  nul  ior  se  eist  talanz  nos  dure  ausinc  com  ores  v  se 
la  morz  ne  nos  depart  .  quant  li  rois  les  oi  einsinc  parier  si  lou 
tint  [col  b]  a  moult    grant    meruoille  .  &  tuit  eil    qui  loirent  .  &  li 
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respondent  au  roi  sire  nous  nauons 
nul  talent  .  que  nos  nos  remuons 
jamais  de  ci  .  Ancois  ferons  ucnir  nos 
fernes  &  nos  enfans  en  ceste  uile  .  & 
ensi  uiurons  du  plaisir  nostre  segnor 
car  teus  est  nostre  corages  .  &  li  rois 
Ior  dcniande  .  segnor  aues  vos  tout 
cest  corage  .  &  il  li  respondent  tout 
oil  voir  .  si  nous  meruellons  moult 
comment  ce  puet  estre  .  car  Ij  uns  de 
nous  teus  i  a  ue  uit  onques  mais 
lautre  .  &  or  uos  entramons  autant 
V  plus  .  com  li  fiis  doit  a^Tier  son 
pere  .  ne  iamais  ce  nos  samble  ne 
nos  departirons  se  mors  ne  nos  de- 
part. Quant  li  rois  les  ut  e[n]si  parier 
si  le  tint  a  moult  grans  meruelle  & 
tot  eil  qui  le  uierent  en  furent  esbahi 
&  li 
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responent  au  roi  .  Sire  nos  nauons 
nul  talent  que  nos  yameis  de  ci 
mouons  et  ferons  venir  nos  fames  et 
nos  enfanz  en  ceste  vile  [69  col  a]  & 
einsi  viurons  au  plesir  nostre  seyguor 
que  teux  est  noz  courages.  Et  li  rois 
Ior  demande.  Scignors  auez  uos  tuit 
ceste  corage.  Et  il  li  responent  tuit^ 
eil  .  oil  voir  &  si  nos  merueillons 
tuit  comant  ce  peut  estre  quar  li  vns 
de  teuz  y  a  nauoit  oncques  lautre 
veu  &  poi  y  a  de  nos  donc  !i  vns 
fust  oncques  acointes  de  lautre  or 
nous  eatramo[n]s  autant  ov  plus  come 
li  fiz  doit  amer  son  pere.  Ne  ne  se- 
rons se  nos  samble  se  ensamble  [non] . 
Nou[s]  ne  departirons  se  mort  ne  nos 
depart.  Quant  li  rois  les  oit  einsi 
paller  si  le  tint  a  moult  grant  mer- 
ueille  et  tuit  eil  qui  loirent  autresi. 
Et  li 


1  IIs.   ,M  il''. 
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rois  en  fu  moult  liez  .  &  conmenda  que  il  fussient  ame  &  creu 
&  holiore  en  la  uile  ensinc  come  se  cors  .  &  il  estoient  si  gracieux 
que  toz  li  monz  las  amoit  a  grant  raeruoille  &  desirroient  leur  cora- 
paignies  a  auoir. 

Ensinc  establi  Merlins  au  tans  vterpandragon  cele  table  .  &  quant 
les  ganz  furent  departies  de  la  cort  si  uint  vters  a  merlin  , 
Merlin  uoirement  me  disiez  uos  uoir  .  or  croi  ge  bian  que 
nostres  sires  ujaut  que  ceste  table  soit  establie  .  mais  moult  me 
meruoil  del  leu  uujt  quj  ne  puet  estre  arapliz  .  si  te  uoldroie 
moult  preier  se  tu  lou  sez  que  tu  me  dies  qui  lacomplira  .  & 
merlins  respont  iant  ie  piiis  ge  hien  dire  que  il  ne  sera  pas  acompliz 
a  ton  tetis  .  ne  eil  qui  angenderra  celuj  a  cuj  tens  il  sera  acompliz  y 
na  encor  point  de  /ame  esposee  .  &  la  fame  en  cuj  il  lengetiderra  a 
encor  seignor  tot  uif  &  espose  .  &  si  couenra  celuj  qui  cestuj  leu 
acomplira  quil  acomplisse  celuj  leu  auant  ou  li  uaissiaus  del  graal  serl . 
ne  eil  qui  lou  gardent  nel  uirent  onques  acomplir  ne  ne  uerront  jusque 
lors  .  ne  ce  ne    sera    mie  a  ton    iens  .  mes  au    iatis  del  roi  qui  apres 
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rois  en  fu  moult  lies  &  commanda 
que  il  fussent  •  ame  &  creu  en  la 
uile  .  ensi  comme  «es  cors  .  &  quant 
ses  gens  furent  departies  .  Si  uint  li 
rois  a  merlin  .  &  li  dist  .  Merlin 
voirement  me  disoies  tu  uoir  .  Or  croi 
jo  bien  que  nostre  sire  vuclt  quo  ceste 
table  soit  establie  .  mais  moult  men 
meruel  del  liu  vuit  &  le  uolroie  proier 
que  tu  me  dies  se  tu  le  ses  qui  lem- 
plira  .  &  merüns  dist  .  tant  te  [37 
col  b]  puis  ie  bien  dire  .  que  il  ?ie  sera 
raemplis  a  ton  tans  .  ä?'  eil  qui  emplir 
le  doit  naistra  de  alain  le  gros  qui 
est  en  cest  pais  .  (Sr"  sist  eil  alains  a 
la  precieuse  table  ioseph  .  mais  il  na 
pas  encore  ferne  prise  .  ne  ne  sei  pas 
qui  le  doit  engendrer  .  6^  couenra 
celuj  qui  emplir  le  doit  .  quil  ait  este 
la  u  li  graaus  sert  .  ne  eil  qui  le 
gardent  ne  le  uirent  onques  acomplir 
.  ne  ce  ne  sera  mie  a  ton  tans  .  Ains 
sera  au  [tans  le]  roj  qui  apres 
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rois  en  fut  moult  liez  et  comanda  quil 
fussent    ame    et    crev    &    honore    par 
tote  la  vile  ausint  come  son  cors.'^ 

Eynsi  establi  vterpendragon  la  tierce 
table.  Puis  [dit]  a  Mellin  voirement 
me  disoies  tu  voir  .  Or  croi  ge  bien 
que  nostre  sires  veust  que  ceste  table 
soit  [col  b]  amplie  mes  moult  me 
merueille  du  liev  vuit  et  moult  te 
vodroi  proier  se  tu  le  ses  que  tu  me 
dies  qui  lamplira.  Et  Mellins  respont 
au  roi  .  Et  tant  te  puisse  bien  dire 
quil  ne  sera  ya  empliz  en  to?i  tens 
et  eil  qui  lamplira  neistra  de  celui 
qui  amplir  le  doit  ne  na  point  encore 
de  fame  prise  .  Ne  ne  soit  riens  quil 
le  doi  engendrier  et  couendra  que  eil 
qui  amplir  doit  le  lev  vuit  acomplisse 
celui  auant  ov  li  vessel  du  graal  sert 
que  eil  qui  le  gardent  ne  virent  onc- 
ques  acomplir  ne  ce  nauandra  en  ton 
tens  mes  ce  sera  au  tens  du  roi  qui 
apres 


*  Hs.  „fussent  encore  en  la  uile". 

'  Hier  folgt  die  Rubrik:  „Li  conte  a  palle  coment  Mellin  assist  les 
prodeshomes  a  la  grace  .  Ci  parole  li  conte  coment  li  rois  establi  la  tierze 
table". 
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foi  venra  .  mais  ge  te  pri  que  tu  faces  mai's  tes  assamblees  ioz  iors  cf 
fes  corz  en  Ccste  uile  .  &"  .III.  foiz  en  hin  .  äf  a  totes  les  festes 
anne[u]s  .  «S:  li  rois  respont  ge  lou  ferai  moult  uolenliers  .  &  Merlins 
respont  ge  men  irai  &  si  ne  te  poist  il  mie  que  tu  ne  me  uerras 
mes  deuant  Ions  tens  .  Iors  demanda  li  rois  a  Merlin  .  &:  ou  iras 
tu  donc  -i  [colc]  ne  seras  tu  en  ceste  uile  a  totes  les  festes  que 
ie  tenrai  ma  cort  .  &  il  respont  naie  .  ne  ge  ni  uoil  pas  estre  . 
que  ge  uoil  que  chascuns  croie  ce  que  il  uerront  auenir  a  la  table 
des  auentures  qui  i  auenront  .  si  ne  diront  mie  les  genz  que 
ce  aie  ie  fait  sil  i  aujent  auenture  dont  il  poist  a  neluj.  Ensinc 
departi  Merlins  de  vterpandragon  &  vint  en  northumberlande  a 
blayse  .  si  li  dist  totes  ices  choses  &  lestablissement  dicele  table  ^ 
&  maintes  autres  choses  que  uos  orroiz  en  son  Hure  &  auez  oies  . 
&  de  la  bataille  &  de  tot  ce  que  li  liures  uos  a  conte  .  &  ensinc 
demora  Merlins  qüil  ne  ujnt  a  cort  plus  de  dens  anz  .  mais  ore 
se  taist  a  tant  li  contes  de  luj  que  plus  nen  parole  a  ceste  foiz 
tant  que  li  contes  mi  ramaint  &  la  matiere  di  cest  liure  &  retome 
au  roi  vterpandragon. 


E,  ßibliotecaEstense,  Moden  a. 
toi  uenra  .  mais  ie  te  pri  que  tu 
faces  tes  assamblees  O^  tes  grans 
cors  a  carduel  ceste  uile  .  <&^  que  tu 
meismes  i  soies  .  or"  que  tu  i  tiegnes 
tes  festes  anuels  .  &  Merlins  respont 
ie  men  irai  ne  ie  ne  reuenrai  mais  | 
deuant  lonc  tans  .  &  li  rois  li  dist  ' 
merlin  v  iras  tu  donques  .  dont  neres 
tu  en  ceste  uile  a  toutes  les  fois  que 
ie  tenraj  ma  cort  .  &  Merlin  respont  . 
ne  nen  ie  ni  puis  pas  estre  car  ie 
uuel  que  eil  qui  auuec  toi  sont  que 
il  en  croient  cou  que  il  en  uerront 
auenir  car  ie  ne  uuel  pas  que  il  dient  ' 
que  io  aie  cou  fait  qui  avenra. 

Ensi    departi    Merlin    de    vterpan-  \ 
dragon   &  vint   en    nortumbellande    a 
blayse  .  si    li    dist   ces    coses    &    ces 
eitablemens  di  ceste  table  .  [37  col  b, 
Linie  27]  1 
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toi  vendra  .  Mes  ie  te  pri  que  tu 
faces  Mes  touz  iorz  tes  asamhlees  et 
tes  granz  cors  en  ceste  vile  et  que  tu 
mismes  y  soies  et  que  tu  i  tiengnes 
ta  cort  .iij  foiz  lan  en  toutes  les 
festes  anueus.  Et  li  rois  respont  ie 
Ie  fera[i]  moult  volentiers.  Et  Mellin 
dit  ie  men  irai  ne  tu  ne  me  verras 
mees  deuant  lonc  tens  .  Iors  demanda 
li  rois  Mellin  .  ov  iras  tu  doncques 
ne  seras  tu  en  ceste  vile  toutes  les 
foiz  que  ie  tandrai  ma  cort  .  Et  Mellin 
respont  ne[colc]nil  ne  ya  ne  voil  pas 
estre  quar  ie  voil  qui[l]  dient  que 
[i]ay  ce  fait  qui  aue[n]Jra. 

Eynsint  se  desparli  Mellin  du  rois 
&  vint  a  blaise  si  Ie  dit  ces  choses 
et  cest  establiäseraent  de  ceste  table 
et  maintes  autres  choses.  Et  eiosint 
demora  Mellin  plus  de  .ij.  anz  qui[l] 
ne  vint  au  cort 


^  In  E   dem   Folgenden   nichts  Entsprechendes.     Vergl.   infra,    Seite  32 
Note  I. 
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Ci  endroit  dit  li  contes  que  li  rois  vters  seiornoit  a  cardueil  an  gales 
moult  liez  &  moult  ioianz  de  la  compaignie  as  preudomes  que 
il  a  par  cele  table  recourez  .  mais  li  contes  des  estoires  nos  tes- 
moigne  -  que  enuie  dura  toz  iorz  &  sera  tant  come  li  mondes 
durera  .  &  poi  est  seue  nule  corz  a  riebe  home  ne  a  bauz  barons 
ou  il  uait  de  la  traison  &  de  la  coaoitise  a  grant  plante  ,  &  so- 
uentez  foiz  aujent  que  eil  en  cui  uos  uos  fiez  plus  -r  se  painne  de 
luj  angignier  &  trair  .  &  lex  quide  bien  autrui  angignjer  -  maintes 
foiz  qui  soi  angigne  trestot  auant  .  [col  d]  mais  aitant  uos  leirai  a 
dire  di  cels  choses  por  ce  que  trop  uos  ennuijeroit  par  auenture  . 
&  retomerai  a  ma  matiere  &  si  uos  conterai  por  quoi  iauoie  itex 
paroles  encommenciees. 

Vos  auez  bien  oi  que  moult  fu  Merlins  amez  de  vterpandragon 
&  creuz  de  quanc  que  il  li  disoit  .  &  li  contes  dit  que  tant 
com  Merlins  fu  en  sa  compaignie  v  ne  faisoit  rien  nule  \-ter3  se 
par  son  consoil  non  .  si  len  porterent  moult  grant  enuie  tel  qui 
li  faisoient  biau  samblant  damor  &  bele  chiere  .  mais  il  nan  faisoit 
nul  samblant  que  a  petit  lan  estoit  .  &  si  sauoit  il  bien  tot  leur 
mauueis  pause  .  jcil  enujeux  dont  ge  uos  parol  si  ujndrent  un 
ior  a  la  cort  au  jor  de  noel  a  carduel  .  &  \-indrent  au  roi  &  li 
demenderent  la  senefiance  de  cel  leu  uoit  .  &  que  deuoit  ce  que 
il  ni  asseoit  aucun  preudome  v  &  lors  si  fust  la  table  plainne  .  & 
il  leur  respont  .  seignor  .  Merlins  me  dist  de  cel  leu  une  mer- 
uoille  .  qujl  dist  que  nus  hom  ne  lou  porroit  acomplir  de  mon 
tens  .  &  ancores  nest  pas  eil  nez  qui  acomplir  le  doie  .  &  eil 
rient  fausement  come  eil  qui  felon  estoient  .  &  dient  sire  creez 
uos  tel  meruoille  quil  soient  apres  uos  tex  genz  ne  quil  soient 
meillor  de  nos  .  &  que  il  nait  encores  orandroit  en  uostre  terre 
dautresins  preudomes    con  eil  sont   qui  i  sieent  .  &  li  rois  dist  ge 

D,  Bibl.  Nat.  Didot  Hs. 


et  eil  qui  ne  lamoient  pas  ne  le  roi  vindrent  au 

roi  .i.  ior  quil  e.-toii  a  cardueil  a  vne  cort  de  noel  si  li  prierent  de  celui  lev 
vuit  que  ce  estoit  quil  ni  asseioit  .i.  prodome  si  fust  la  table  p'aine  .  et  li 
rois  respont  et  dit  seygnors  .  Mellin  me  die  de  cel  lev  vne  grant  memeille  quar 
il  dit  que  nul  home  ne  lacompliroit  de  mon  tens  ne  encor  nestoii  pas  eil  neez 
qui  acomplir  le  deuoit  .  Et  eil  commancent^  arrire  faussement  et  distrent  au 
roi  sire  creez  vous  tel  merueiUe  qui[l]  soient  apres  vous  tel  gent  qui  soient 
meillor  de  vous  ne  que  nos  soemes  et  quil  nait  ausi  bons  en  uostre  terre 
comme  eil  sont  qui  ci  seient  .  Et  li  rois  dit  ie 


Hs.  „commancement". 
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ne  sai  bien  en  couaigne  a  dame  deu  .  mais  itant  me  dist  Merlins  . 
&  eil  [56  cola]  .  dient  or  ne  ualez  uos  riens  se  uos  ce  ne  nessaiez 
&  li  rois  respont  ge  ne  lessaierai  pas  ore  que  ge  crierabroie 
mal  faire  &  que  Merlins  ne  sen  corecast  .  &  eil  li  respondent 
sire  nous  ne  disons  pas  que  uos  lessaiez  ore  .  mes  uos  dites 
que  Merlins  set  quane  que  len  dit  &  fait  .  sil  lou  set  donc  set 
il  bien  que  nos  parlons  de  lui  et  de  ses  oeures  .  &  sil  lou 
set  il  uendra  se  il  est  uis  .  ne  ne  laira  pas  eel  leu  aeomplir  por 
la  grant  menconge  que  il  ne  uolt  pas  quen  uoie  que  il  uos  a 
dite  .  &  se  il  ne  ujent  entre  ei  &  panteeoste  -  si  soffrez  que  nos 
lessaions  .  &  nos  lessaierons  moult  uolentiers  &  il  a  en  nostre 
lignage  moult  de  preudomes  qui  uolentiers  si  asserroient  .  si  uerroiz 
se  il  i  porront  durer  .  &  li  rois  respont  se  ge  ne  quidoie  que  il 
pesast  merlin  .  il  nest  nule  riens  que  ge  plus  uolentiers  ueisse  . 
&  eil  respondent  se  merlins  est  uis  &  il  lou  set  il  i  uendra  sanz 
faille  ainz  que  len  lessait  .  or  uos  soffrez  fait  li  rois  tant  que  a 
panteeoste  &  se  lors  ne  ujent  si  lessaiez  .  &  eil  lotroient. 

Cant  eil  oirent  lou  roi  ensinc  parier  si  furent  moult  lie  .  &  eui- 
dierent  auoir  moult  bien  esploitie  .  ensine  remest  jus  qua 
la  panteeoste  .  &  li  rois  fist  entretent  sauoir  par  tote  sa  terre 
que  tuit  si  baron  fussient  eneontre  luj  la  ou  il  tenroit  sa  cort  a  ear- 
dueil  a  la  panteeoste  .  &  Merlins  qui  totes  ees  ehoses  sauoit  lou 
dist  a  blayse  .  &  si  li    dist  les    mauueises   pansees  que  eil  auoient 
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ne  sai  mes  il  me  dit  itant  .  et  dient  au  rois  .  Sire  or  ne  valez  vous  rien  se 
vous  nessaiez  &  li  rois  dit  ie  ne  lesserai  pas  ore  quar  ie^  crendroie  mal  faire 
&  que  Meilin  sea  coracast.  Et  il  responent  nos  ne  disons  [cold]  pas  que 
vous  lessaiez  ores  .  Mes  vos  ditez  que  Mellin  set  quant  que  len  fait  &  dit  et  se  il 
le  set  donc  set  il  bien  que  nos  pallcn  de  lui  et  se  il  Ie  set  il  vendra  se  il 
est  vis  ne  ne  lairra  pas  cel  lev  aeomplir  por  la  grant  me[n]conge  quil  vous  a 
dite  .  se  il  ne  vient  entie  ci  &  penthecoste  soffrirez  vous  que  nos  lessaions  . 
&  nos  lessaierons  moull  voltntiers  .et  il  a  [en]  uostrc  terre  de  moult  pro- 
deshomcs  qui  volentiers ''^  si  essaieroient  si  verrez  se  il  porront  durer  .  &  li 
rois  respont  si  ie  cuidoie  quil  nen  pessast  Mellin  il  nt[s]t  nulle  riens  que^ 
ie  plus  vülentiers  feisse.  Et  eil  responent  .  Mellin  est  vis  &  il  le  set  il  vendra 
sanz  faille  ainz  que  len  lasaiast  .  Mes  soffrez  quant  vendra  a  penthecoste  sil* 
ne  vient  que  nos  lessaions  .  Et  li  rois  lotroie  lors  furent  eil  moult  liez  et 
cuiderent  moult  bien  auoir  esploitie  .  Einsinl  remest  iusques  celle  penthecoste 
et  li  rois  le  fist  a  sauoir  par  tote  sa  terre  quil  fussent  en  contre  lui  la  ov 
[il]  tandroit  sa  cort  a  penthecoste  &  Mellin  qui  totes  les  ehoses  sauoit  si  le 
dit  a  blaise  et  il  li  dit  les  mauueises  pensees  que  eil  auoient 


^  Hs.   „ie  ne". 

'  Hs.  wiederholt   ,.qui  volentiers". 

^  Hs.  „riens  qui  plub". 

*  Hs.  „Sil  il". 
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qui  iceste  oeure  auoient  anprise  .  &  dist  quil  nieroit  pas  &  quil 
sauoit  bien  que  eil  leux  deuoit  estre  esprouez  .  &  bien  viaut  quil 
lesprueuent  en  despit  de  lor  mauuais  san  &  de  [col  b]  leur  desleial 
corage  &  de  mauiieis  home  &  de  boen  .  &  se  il  i  aloit  donc  di- 
roient  11  faiti  il  quil  i  seroit^  ale  por  destorber  lor  essai  .  &  li 
autre  qui  ceste  oeure  ont  a  traire  a  chief  ne  lou  crerroient  pas  si 
bien  tant  quil  en  aient  mestier  &  quil  lou  croient  .  &  por  ice  dist 
merlins  quil  nieroit  pas  .  si  soffri  &  atandi  tant  que  ujnt  au  quin- 
zoisme  ior  apres  la  pantecoste. 

Li  rois  vters  ujnt  a  cardueil  a  grant  plante  de  gent  apres 
ses  barons  moult  pansant  a  Merlin  .  &  si  i  uindrent  eil  qui 
lou  leu  doiuent  essaier  qui  firent  dire  par  tot  que  Merlins  estoit 
morz  .  &  que  ujlain  lauoient  tue  en  vn  bois  por  ce  que  il  lauoient 
troue  sauuage  .  si  lont  tant  dit  &  feit  dire  a  maintes  genz  &  loig 
&  pres  que  li  rois  meesmes  lou  quidoit  plus  que  tujt  li  aulre  .  & 
por  ce  que  il  auoit  tant  demore  .  &  si  ne  cuidoit  mie  que  il 
essaiast  ce  leu. 

Ensinc  fu  li  rois  a  cardueil  la  uoille  de  pantecoste  .  &  demanda 
a  cels  qui  cel  leu  deuoient  essaier  li  quex  lessaieroit  .  & 
eil  qui  miauz  estoit  del  roi  &  qui  tot  ce  auoit  porcachie  respont 
&  si  dist  sire  .  ge  uoil  bien  que  uos  &  tuit  eil  autre  sachiez  que 
ie  ni  ferei  ia  home  nul  seoir  se  moi  non  .  &  eil  estoit  de  moult 
grant  lignage  .  &  riches  hom  &  poesteis  de  terre  .  si  se  poroifri 
a  essaier  por  luj  &  por  cheualiers  &  por  poures  .  &  por  gaaigneeurs 
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qui  cest  [70  cola]  oure  auoient  enprise  .  et  dit  quil  niroit  pas  que  il  sauoit 
bien  que  eist  Heus  deuoit  estre  esprouez  et  il  vaut  mieuz  qui[l]  lesprouent  par 
lor  mauueis  san  &  des  foux  homes  que  de  bons  &  se  il  i  aloit  donc  diroient  il 
que  il  seroit  alez  por  destorber  lessay  .  et  li  autre  qui  cest  oure  ont  traite 
a  chef  ne  le  creoient  pas  tant  quil  laient  essaie  .  Et  por  ce  dit  Mellin  quil 
niroit  mie  si  soffii  et  attandi  iusque  a  la  penthecoste  .  lozesme  ior  apres  la 
penthecoste  vint  li  rois  a  cardueil  et  amena  grant  plante  [de]  gent.  Et  eil 
qui  vindrent  por  cel  leu  essaier  lors  ont  fait  dire  par  tot  que  Mellin  estoit 
mort  et  vilains  lauoient  tue  en  .1.  bois  et  tant  auoient  dit  et  fait  dire  que  li 
rois  le  cuidoiet  por  ce  que  [il]  ne  cuidoit  mie  que  il  soffrist  que  len  essaiast: 
Eyinsint  fust  li  rois  a  cardueil  [la]  veille  de  la  penl[h]ecoste  et  demanda 
a  ceuz  qui  deuoient  cel  lev  essaier  li  quels  li  essaieroit  et  eil  qui  mieuz  estoit 
del  rois  respont  et  qui  tot  ce  auoit  porchacie  si  dit  au  roy  .  Sire  sa[col  b]- 
chiez  que  ie  ni  ferai  ya  home  essaier  si  moy  non  .  Et  eil  estoit  de  moult 
grant  lignage  et  riches  homs  et  bien  poteis  de  la  terre  si  se  parofTri  a  essaier 
por  lui  &  por  cheualiers  et  por  prodeshomes  &  por  gaaigneors 


1  Hs.  „fönt  il". 

2  Hs.  „seroient". 
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de  terre  .  t^  il  les  i  auoit  fait  uenir  por  ce  que  il  quidoit  qua 
i\Ierlins  i  fust  &  sil  i  fust  il  lessaiast  de  quel  que  gent  que  il 
uossist  des  trois  menieres  de  gent  que  dex  establi  en  terre  .  et 
des  que  il  nestoit  uenuz  il  ne  lessaie[col  cjroit  ce  dist  se  de  luj 
meismes  non  .  lo[r]s  vint  a  la  table  ou  li  .1.  preudomes  estoient  . 
si  lor  dist  seignor  compaignon  ge  uaig  o  uos  seoir  por  uos  faire 
compaignie  .  eil  ne  li  diatrent  onques  mot  ainz  se  contindrent 
moult  simpleinent  .  &  esgarderent  que  il  uoloit  faire  .  &  li  rois  fu 
illuec  a  moult  grant  plante  de  gent  qui  illuec  furent  assamble  por 
ueoir  lessai  de  la  table  reonde  .  &  eil  ala  auant  por  aseoir  el  leu 
uoit  .  &  passa  outre  lou  siege  par  antre  deus  des  preudomes  . 
si  sasiet  &  si  estut  tant  lunguement  que  il  ot  mises  ses  .ij.  cuisses 
sor  lou  siege  .  &  lors  fondie  ausinc  en  terre  come  une  plome  de 
plonc  feist  qui  fust  gitiee  en  grant  euie  parfonde  ensinc  est  il 
fonduz  en  terre  que  nus  ne  sot  onques  a  dire  que  il  fu  deuenuz  . 
&  quant  eil  lo  ujrent  &  li  rois  si  furent  moult  espoente  .  ne  ne  sot 
onques  dire  nus  daus  que  il  fu  deuenuz  .  &  il  estoit  de  moult 
grant  lignage  .  &  quant  eil  qui  li  apartenoient  orent  ueu  que  il 
estoit  si  faitement  perduz  .  si  se  uost  chascuns  en  ce  leu  asseoir  . 
&  quant  li  rois  uit  ce  si  conmenda  as  preudomes  quil  se  leuassent  . 
por  ce  que  eil  ne  seussient  assener  au  leu  ne  la  foree  duroit  fors 
que  lors  que  li  preudome  estoient  assis  .  &  si  tost  come  li  rois 
lot  conmende  &  eil  se  lieuent  tant  tost  .  &  lors  est  li  diaus  por 
celuj  en  la  sale  moult  granz  leuez  .  si  en  fu  la  corz  moult  ennuble 
por  cele  meruoille  .  &  li  rois  sor  toz  les  autres  en  fu  moult  es- 
bahiz  .  &  moult  se  tient  por  angigniez  .  mais  mains  lan  est  quil 
ne  fust  sil  ne  li  eust  bien  [cold]  dit  que  nus  ne  se  deuoit  asseoir 
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de  vile  &  il  les  auoit  fait  venir  por  ce  que  il  cuidoit  que  Meilin  i  fust  et  se 
il  i  fust  il  essaiast  de  quel  gent  quil  vosist  de  .iii.  manieres  que  dex  establit 
en  terre  .  et  desques  Mellin  nestoit  venuz  il  dit  quil  ne  feroit  ya  essaier  se  a 
lui  non  .  lors  vint  a  la  table  o  li  .1.  homes  seoient  si  lor  dit  seygnors  ie  vieng 
ov  vous  seoir  .  Cil  ne  distrent  oncques  mot  ainz  si  contindrent  moult  simple- 
ment  &  e>garderent  quil  voloit  faire  .  Et  li  rois  et  moult  grant  partie  du 
pueple  fur<.nt  assembkz  .  Cil  ala  auant  ov  leu  vuit  si  passa  outre  entre  les 
.ij.  prodeshomes  si  sasiet  et  quant  il  fust  assis  si  fondit  tout  ausi  come  vne 
plomee  de  plome  qui  est  mise  en  vne  grant  eue  &  einsi  fbndi  eil  deuant  touz 
ceuz  qui  illeuc  estoient  si  quil  ne  sorent  quil  fust  deuenuz  .  Et  quant  li  rois 
et  li  autre  vircnt  ce  .  si  furent  moult  espeontez  [colc]  ne  ne  sot  oncques  nul 
dels  a  dire  que  il  fust  deuenuz  .  Et  quant  eil  de  son  lignage  virent  qui  estoient 
einsi  perdu  si  se  vot  chascun  en  cel  lev  asseoir  et  li  rois  commanda  as  pro- 
deshomes [quil]  si  leuassent  por  ce  que  il  ne  seussent  quant  il  seroient  leuez  ov 
li  leus  vuit  estoit  &  il  se  leuent  tantost  .  Et  toute  la  cort  fust  espeuntez  por 
cele  merueille.  Et  li  rois  fust  esbahiz  sor  touz  les  autres  &  il  auoit  deuant 
moult  bien  dit  que  nulle  ne  se  deuoit  asseoir 


31 

C,  Bibliotheqae  Nationale. 

en  cel  leu  .  mais  il  nel  an  uost  croire  .  &  ensinc  fu  eil  angigniez 
qui  autruj  cuidoit  angignier  .  &  quant  si  parant  an  blasmoient  lou 
roi  si  San  descusoit  en  tel  maniere  con  uos  auez  oi. 

Cant  uint  au  quinzoisme  ior  apres  que  ce  fu  fait  si  uint  Merlins 
a  cort  .  si  ala  tant  la  iiouele  que  li  rois  oi  dire  que  il  uenoit  . 
si  an  fu  moult  liez  &  vint  encontre  luj  .  &  si  tost  con  merlins 
uit  lou  roi  si  li  dist  que  il  auoit  moult  mal  esploitie  de  ce  leu 
que  il  auoit  soflfert  a  essaier  .  &  li  rois  li  dist  il  mengigna  .  & 
soi  apres  .  &  Merlins  li  dist  ensinc  aujent  de  pluseurs  ,  qui  quident 
angignjer  autruj  si  angignent  aus  meismes  &  tu  lou  puez  bien 
sauoir  par  ce  que  il  te  disoit  &  quil  te  fist  entendent  que  uilain 
mauoient  tue  .  &  li  rois  dist  cest  uoirs  que  il  lou  dist  .  &  Merlins 
li  dist  or  doiz  bien  estre  chastiez  que  tu  nessaies  plus  ce  leu  . 
car  ge  te  di  bien  que  il  ten  auenroit  maus  .  que  li  leux  &  la  table 
est  de  moult  grant  senefiance  .  &  si  est  moult  haute  &  moult 
digne  .   &    mainz    granz    biens    fera  a  cels  qui    sont  en    cest  regne. 

Apres  ce  vterspandragons  li  demanda  se  il  li  piaist  que  il  li 
die  que  eil  est  deuenuz  qui  en  cel  leu  sasist  .  car  moult  en 
ai  grant  meruoille  .  &  merlins  respont  ce  ne  tataint  rien  a  en- 
querre  .  ne  rien  ne  te  uaudroit  se  tu  lou  sauoies  .  mais  panse  de 
cels  qui  i  sient  &  de  maintenir  ce  que  tu  as  en  conmencie  .  &  au 
plus  honorablement  [57  cola]  que  tu  porras  .  &  totes  tes  festes 
et  totes  tes  ioies  ujen  tenir  en  ceste  uile  por  lenneur  de  la  table  . 
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illeuc  et  eil  ne  le  vot  oncques  croire  .  Et  einsint  se  descusa^  H  rois  EJt  quant 
vint  au  quinzesme  ior  apres  si  vint  Meilin  a  cort  .  Quant  li  rois  oit  que  il 
venoit  si  en  fu  moult  liez  .  et  vint  encontre  lui  .  si  tost  come  Mellin  vint  au  roi 
si  dit  quil  auoit  moult  [mal]  esploitie  de  cel  lev  quil  auoit  fait  essaier  .  Et  li 
rois  li  dit  .  Mellin  il  mengigna  &  Mellin  dit  einsint  auient  au  plusors^  qui 
quident  engingnier  autrui  &  eus  emgingnent  aus  meismes  .  et  tu  le  puez  bien 
sauoir  par  ce  quil  te  disoit  que  vilains  mauoient  tue  &  li  rois  dit  cest  voirs 
qui[l]  le  dit  &  Mellin  dit  au  roi  .  Or  doit  bien  estre  chastiez  que  tu  nesai- 
[cold]es  plus  le  lev  que  ie  te  di  bien  quil  ten  auendroit  mal  se  tu  le  faisoies  . 
plus  essaier  que  li  leus  et  la  table  est  [de]  moult  grant  senefiance  &  moult 
grant  bien  fera  a  ceus  qui  sunt  en  cest  reigne  .  apres  ce  demanda  li  rois  a 
Mellin  quil  [li]  die  se  il  plest  &  se  il  le  set'  que  eil  est  deuenuz  qui  en  cel  leu 
asist  .  Et  Mellin  respont  ce  ne  tient  a  enquerre  de  rien  ne  rien  ne  te  vaudret 
se  tu  le  sauoies  .  mes  pensez  de  ceus  qui  i  seient^  et  de  maintenir  ce  que 
vous  auez  comancie  au  plus  honorablement  que  vous  porrez  &  toutes  vos  fetes 
et  vos  ioies  venez  tenir  en  ceste  vile  por  lenor  de  la  table 


1  Hs.  „desseusa". 

2  Hs.  „au  plus  hors  quil". 

3  Hs.  „sest". 

*  Hs.  „esseient". 
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que  tu  sez  or  bien  par  lessai  que  tu  as  ueu  que  tu  sez  ores  bien 
que  ele  est  de  si  grant  dignete  que  tu  ne  la  puez  preu  honorer  . 
&  ge  man  irai  et  tu  gardes  bien  que  tu  lou  faces  tot  ainsinc  com 
ge  tai  dit  .  &  vterspandragons  respont  ge  lou  ferai  moult  uolentiers 
tot  ainsinc  com  tu  las  conmende  .  &  ge  lai  antendu  .  &  ensins  se 
departirent  entre  lou  roi  &  Merlin  .  &  Merlins  san  ala  mais  auant 
conmanda  en  la  uile  a  feire  biaus  ostex  &  beles  maisons  .  por 
ce  que  eil  i  poissient  a  honor  herbergier  qui  uenroient  as  granz 
corz  &  as  granz  assamblees  que  li  rois  vters  tenroit  en  la  uile.i 
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quar  vos  poez  or  biea  sauoir  par  ce  que  vous  auez  veu  quele  est  de  si  grant 
dignite  que  vous  ne  la  poiez  prev  honorer  et  [ie]  men  irai  &  guardez  que  vos 
je  faciez  tot  einsint  come  ie  le  vous  ai  dit.  Et  li  rois  respont  &  dit  .  Mellin 
ie  le  ferai  moult  bien  &  moult  volentiers  .  Einsint  dtpartirent  li  rois  &  Mellin. 
Et  li  rois  commanda  a  faire  en  la  vile  beles  maissons  et  beaux  osteux  [71  cola] 
quil  tendroit  mes  touz  iorz  mais  la  ses  asamblees  et  fist  sauoir  par  toute  sa 
terre.  qua  totes  les  festes  anueux  seusent  bien  touz  ceux  de  son  regne  qui[l] 
seroit  en  cardueil  en  gales  et  quil  i  flfuseut  touz  de  semons  assamblez  . 

Diese  Episode  wird  erzählt,  nachdem  Merlin,  seinem  Ver- 
sprechen gemäfs,  durch  seine  überirdische  Kraft  die  gewaltigen 
Felsblöcke  von  Irland  nach  Salisbury  geschafft  hat.  Dem  Könige 
Uterpendragon,  der  über  diese  wunderbare  Leistung  in  hohem 
Mafse  erstaunt  ist,  erzählt  Merlin  von  seiner  Geburt  und  Kindheit, 
und  erklärt  ihm  den  Ursprung  seiner  Kraft  in  Gott  und  im  Teufel. 
Er  enthüllt  dem  Könige  das  Geheimnis  der  beiden  heiligen  Tische, 
des  ersten,  an  welchem  der  Heiland  das  Abendmahl  gestiftet,  nach- 
dem der  falsche  Judas  seinen  Sitz  verlassen,  des  zweiten,  den 
Joseph  von  Arimathia  auf  Befehl  des  Herrn  zur  Aufnahme  des 
heiligen  Gefäfses,  nach  dem  Muster  des  ersten  eingerichtet  habe, 
und  an  welchem,  zur  Erinnerung  an  den  Sitz  des  Judas',  auch  ein 
Platz  frei  gelassen  wurde.  Schliefslich  gibt  Merlin  dem  Könige 
den  Rat,  wenn  er  ein  Gott  gefälliges  Werk  tun  wolle,  einen  dritten 
Tisch  nach  dem  INJuster  der  beiden  genannten  zu  Carduel  in  Wales 
zu  gründen,  damit  derselbe  das  dritte  Symbol  der  heiligen  Drei- 
einigkeit werde. 

Uterpendragon,  der  mit  Merlin  im  besten  Einvernehmen  steht, 
ist  bereit  dem  Rate  desselben  zu  folgen,  und  beauftragt  ihn,  ohne 
Verzug  die  Errichtung  des  runden  Tisches  vorzunehmen.  Diese 
Handlung,  erklärt  Merlin,  werde  dem  König  zur  Ehre  und  zum 
Heil  gereichen,   und    mehr    als  irgend  eine   andere  vom  Volke  be- 


•  In  E  folgt  Fol.  37b  ,  Linie  27:  Apres  cou  tint  uterpandragons  sa  cort  &  i 
uinrent  si  baron  .  tant  que  li  dus  de  tintaguel  i  uint  &  amena  son  fil  &  sa 
feme  ygerne  .  .  . 
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sprechen  werden.  Gott  habe  allen  denen  seine  Gnade  verheifsen, 
die  davon  wohl  zu  sprechen  im  Stande  sein  würden.  In  D  und  C 
nicht  aber  in  E,  wo  die  Stelle  unterdrückt  ist,  sagt  dann  Merlin, 
gemäfs  den  Angaben  im  Joseph,  die  Hüter  des  Graal,  seien  mit 
demselben,  dem  Befehl  des  Herrn  gehorsam,  nach  Westen  gezogen, 
und  die  anderen,  ohne  den  Aufenthaltsort  des  heiligen  Gefäfses 
zu  kennen,  seien  ihnen,  vom  Herrn  geleitet,  nachgefolgt. 

Nachdem  alle  Vorbereitungen  getroffen  sind,  wird  der  runde 
Tisch  bei  Gelegenheit  des  nächsten  Hofes  zu  Pfingsten  in  Carduel 
in  Gegenwart  vieler  Ritter,  Damen  und  anderer  Leute  eingeweiht. 
Merlin  hat  fünfzig  wackere  Männer  erwählt,  die  am  Tische  Platz 
nehmen  sollen;  ein  Sitz,  vermutlich  der  51.,  bleibt  zum  Andenken 
an  den  leeren  Sitz  an  den  beiden  heiligen  Tischen  unbesetzt.  Die 
fünfzig  Ritter,  obgleich  sie  einander  nie  vorher  gesehen,  entbrennen 
von  brüderlicher  Liebe  zu  einander  und  erklären,  Carduel  nie 
wieder  verlassen,  sondern  daselbst  mit  den  Ihrigen  ein  Gott  ge- 
fälliges Leben  führen  zu  wollen.  Der  König  ist  hoch  erfreut  und 
bewundert  Merlin's  Kraft  mehr  als  zuvor.  An  dem  Wunder,  das 
geschehen  ist,  erkennt  er,  dafs  Merlin's  Rat  dem  Willen  des  Herrn 
entsprochen  habe;  nur  ein  Gedanke  beschäftigt  ihn,  er  möchte 
wissen,  wer  den  leeren  Sitz  am  runden  Tische  einnehmen  werde. 
MerUn's  Antwort  auf  diese  Frage,  ist  von  kritischer  Wichtigkeit, 
denn  dieselbe  setzt  uns  in  den  Stand,  durch  Vergleich  der  drei 
Hss.  deren  Zusammenhang  zu  erkennen,  und  Dank  der  Hs.  C  zu 
verstehen,  was  den  Schreibern  aller  anderen  Hss.  stets  ein  Rätsel 
geblieben  ist.     Merlin  antwortet: 


Nach  D. 


Nach  E. 


Nach  C. 


Der  leere  Sitz    (am  runden  Tische)   wird  nicht  zu  deiner  Zeit 
besetzt  werden; 


derjenige,  welcher  ihn 
einnehmen  wird,  wird 
von  dem  erzeugt  werden, 
welcher  ihn  einnehmen 
soll ;  hat  aber  noch  kein 
Weib  genommen,  und 
weifs  nicht,  dafs  er  ihn 
zeugen  soll. 


derjenige,  welcher  ihn 
einnehmen  wird,  wird 
der  Sohn  Alain's  sein, 
welcher  in  diesem  Lande 
weilt.  Dieser  Alain  sitzt 
am  kostbaren  Tische  jfo- 
sepKs  hat  aber  noch 
kein  Weib  genommen, 
und  weils  nicht,  dafs  er 
ihn  zeugen  soll. 


Und  derjenige,  der  den 
zeugen  wird,  zu  dessen 
Zeit  er  besetzt  werden 
wird,  hat  noch  keine 
Frau  genommen ;  und 
der  Gemahl  des  Weibes 
mit  welcher  er  ihn  zeu- 
gen soll,  ist  noch  am 
Leben. 


Derjenige  aber,  der  den  leeren  Sitz  (am  runden  Tische)  ein- 
nehmen wird,  mufs  vorher  den  Sitz  am  Tische,  auf  welchem  der 
Graal  dient,  erfüllt  haben,  denn  die  Hüter  des  heiligen  Gefäfses 
haben  nie  einen  Menschen  diesen  Sitz  erfüllen  sehen.  [E:  mufs 
vorher  da  gewesen  sein,  wo  der  Graal  dient.'\ 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XVII,  7 
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Die  in  D  zu  findende  Fassung  der  Antwort  ist  diejenige,  die 
mit  sehr  geringen,  unbedeutenden  Unterschieden  in  den  meisten 
Hss.  zu  lesen  ist,  wie  aus  den  oben  S.  15  angeführten  Beispielen 
zu  ersehen  ist.  Auf  wen  beziehen  die  Schreiber:  „derjenige,  welcher 
ihn  einnehmen  wird?"'  Auf  Alain?  —  Unmöglich!  Alain  soll, 
nach  dem  was  wir  aus  dem  Joseph  wissen,  nicht  einmal  den  leeren 
Sitz  an  dem  Graal-Tische,  geschweige  denn  den  am  runden  Tische 
einnehmen.  Der  „tiers  hom",  der  Sohn  Alains  soll  den  leeren 
Sitz  an  Josephs  Tische  einnehmen;  diese  Bedingung  hat,  wie  wir 
wissen,  der  Verfasser  des  Y).Perccval  auf  Alains  Sohn  Perceval  und 
auf  den  Sitz  am  runden  Tische  übertragen.  Auch  die  Behauptung, 
Alain  wisse  nicht,  „dafs  er  ihn  zeugen  solle"  ist  unrichtig,  denn 
im  Joseph  wird  ausdrücklich  erzählt,  dafs  die  Stimme,  die  vom 
Himmel  zu  Joseph  von  Arimathia  redet,  ihm  befiehlt,  dem  Alain 
zu  sagen,  dafs  er  einen  Erben  haben  werde.  Auch  auf  Perceval 
selber  kann  natürlich  die  Stelle  keinen  Bezug  haben;  und  eine 
Anspielung  auf  Lancelot  und  seinen  Sohn  Galahad  darin  zu  erkennen, 
sieht  viel  leichter  aus,  als  es  in  Wirklichkeit  ist,  denn  Lancelot 
wufste  zwar  nicht,  dafs  er  Galahad  mit  der  Tochter  des  Felles 
erzeugen  sollte,  man  kann  doch  aber  in  seinem  Falle  nicht  von 
dem  Nehmen  eines  Weibes  in  dem  Sinne  von  „heiraten"  reden. 

Was  Robert  hier  sagen  wollte,  erklärt  uns  nur  die  Hs.  C,  in 
der  schon  G.  Paris  die  älteste  und  beste  1  Merlin-Vis,.  erkannte,  die 
er  aber  nicht  sehr  genau  gelesen  haben  kann.  Dieses  ist  dieselbe 
Hs.,  in  der  allein  die  Stelle  zu  finden  ist,  die  sich  auf  Ygernes 
Krankheit  und  Tod  bezieht.2 

Merlin  war  mit  Uterpendragon  im  Gespräche  begriffen.  Der 
König    war   begierig   zu    erfahren,    wer    den    leeren  Sitz  an  seinem 


^  Unth- Merlin,  Ein).  S.  VIII:  „Nous  nous  sommes  bornes  ä  corriger 
quelques  le^ons  trop  fautives  et  surtout  ä  combler  quelques  lacunes  sensibles 
[Les  passages  supplees  sont  enferm^s  entre  crochets]  ä  l'aide  du  manuscrit 
de  la  ßibl.  Nat.  fr.  747  le  plus  ancien  et  le  meilleur,  si  nous  ne  nous  trom- 
pons,  de  ceux  qui  nous  ont  conserv^  ce  texte."  Ich  nehme  an,  dafs  sich 
G.  Paris  hier  getäuscht,  und  dafs  er  747  mit  748  verwechselt  hat,  wie  auf 
Seite  XXVII  Note  I,  749  mit  748.  Die  Hs.  747,  diejenige,  in  welcher  Roberts 
Name  am  Schlüsse  erwähnt  und  in  der  sein  Merlin  von  der  Vulgate  Fort- 
setzung durch  einen  leer  gelassenen  Zwischenraum  getrennt  wird,  ist  eine  gute 
Hs.,  aber  weder  die  älteste  noch  die  beste,  denn  dem  Merlin  geht  schon  die 
Esloire  voran.  Sollte  G.  Paris  gemeint  haben,  was  er  gedruckt  hat,  und  das 
ist  leicht  möglich,  weil  einige  Lücken  in  der  Hulh-Hs.  nach  747  ausgefüllt 
sind,  so  hat  er  748  nie  gesehen.  Von  dieser  letzteren  Hs.  behauptete  zwar 
Paulin  Paris  (Man.  fran9.  VI,  2)  „Volume  fort  pr^cieux  en  ce  qu'il    contient  le 

meme    r^cit    en   prose   que  M.   F.  Michel    a   public    en  vers Le  texte  en 

prose  parait  unique  comme  le  texte  en  vers.  Le  roman  de  Merlin  commence 
au  f.  i8r.  II  diff^re  peu  des  le^ons  ordinaires,  et  n'est  continue  que  jusqu'au 
couronnement  d'Artus".  Aber  auch  er  kann,  wie  der  letzte  Satz  beweist, 
diesen  Merlin  {den  ich  unlängst  habe  photographieren  lassen)  nicht  durch- 
gelesen haben,  denn  sonst  hätte  er  gerade  das  Gegenteil  behaupten  müssen. 

»  Vgl.  I.  G.  Paris,  HuXh- Merlin  Einl.  S.  XXVII  Note  i  und  Hes  anstatt 
„ms.  749"  :  „ms.  748",  denn  die  Stelle  befindet  sich  auf  f.  69  a  in  der  letzt- 
genannten Hs.     2.  H.  O.  Sommer,  Romania  XXXVI,  S.  381. 
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runden  Tische  einnehmen  werde.  War  da  bei  der  orakelhaften 
Art  und  Weise,  in  der  Merlin  sich  gefiel,  die  an  ihn  gerichteten 
Fragen  zu  beantworten,  eine  andere  Antwort  zu  erwarten  als  die- 
jenige, die  er  nach  C  gab?  Und  diese  Antwort  ist  eine  natürliche, 
ungezwungene,  in  den  ganzen  Sachverhalt  hineinpassende,  weil 
unmittelbar  nach  der  Erzählung  von  der  Einrichtung  des  runden 
Tisches,  im  Merlin  von  der  Eröffnung  der  Beziehungen  des  Königs 
zu  Ygerne,  dem  Weibe  des  noch  lebenden  Herzogs  von  Tintaguel, 
von  dessen  Tode,  und  von  der  Geburt  desjenigen,  in  dessen 
Regierungszeit  die  Graalsuche  stattfinden,  der  leere  Sitz  besetzt 
werden  soll,  die  Rede  ist.  Hier  also  haben  wir  des  Rätsels  Lösung, 
das  die  Schreiber  der  Hss.  nicht  zu  erraten  vermochten,  nachdem 
einer  von  ihrer  Zunft  durch  seine  Nachlässigkeit  einmal  die  Stelle 
verderbt  hatte.  Weder  von  Alain  noch  von  Perceval,  weder  von 
Lancelot  noch  von  Galahad,  nein  von  Artus,  dem  Nachfolger 
Uterpendragons,  in  dessen  Zeit  der  runde  Tisch  eine  so  glänzende 
und  hervorragende  Rolle  gespielt,  hat  Robert  gesprochen.  Der 
Schlufs  der  Stelle  zeigt  aber  auch,  dafs  er  nicht  daran  gedacht 
hat,  seinem  „tiers  hom"  die  Rolle  zuzuteilen,  die  Perceval  im  D. 
Perceval  spielt,  denn  er  sagt  ausdrücklich,  derjenige,  der  zur  Zeit 
Artus'  den  leeren  Sitz  am  runden  Tische  einnehmen  wird,  mufs 
zuvor  denjenigen  am  Graal-Tische  eingenommen  haben.  Nebenbei 
liefert  uns  aber  diese  Stelle  auch  den  Schlüssel  zu  dem  unverständ- 
lichen Satze,  der  in  den  Prosa -Hss.  des  Joseph  an  die  Worte, 
welche  die  Stimme  vom  Himmel  zu  Joseph  von  Arimathia  sagt, 
angefügt  ist,  da  wo  von  dem  dritten  des  Geschlechtes  Joseph,  dem 
Sohne  des  Sohnes  des  Bron  und  der  Enysgeus  die  Rede  ist,  der 
den  Sitz  am  Graal-Tische  einnehmen  soll.  Ich  meine  die  Worte, 
welche  in  C  und  E  lauten: 

et  .  i  .  autre  avoc  cestui  qui  el  non  Je  cestui  sera  fondez 

und  in  D: 

et  .  i .  aufre  qui  en  leii  de  cestui  sera  fondez, 

die  in  R.  11.  2782 — 2800  kein  Equivalent  haben. 

Was  sagt  nun  E  an  dieser  Stelle  ?  In  der  richtigen  Erkenntnis, 
dafs  Roberts  Merlin  in  seiner  normalen  Fassung,  in  so  schroffem 
Widerspruch  zum  D. Perceval  steht,  dafs  von  gemeinsamer  Verfasser- 
schaft der  beiden  Romane  gar  keine  Rede  sein  kann,  hat  derjenige, 
der  die  Vereinigung  der  drei  Romane  vornahm,  die  Kluft  zwischen 
Merlin  und  Y). Perceval  durch  Einführung  des  Namens  Alain  aus- 
zufüllen geglaubt,  und  sich  bemüht,  den  Merlin  dem  Y). Perceval 
gewaltsam  anzupassen;  er  veränderte  einfach  den  ursprünglichen 
Text  —  er  benutzte  augenscheinlich  die  normale  und  nicht  die 
Version,  die  C  repräsentiert  —  indem  er  was  vorhanden  war  durch 
das  ersetzte,  was  er  aus  dem  Joseph  ableiten  konnte,  nämlich,  dafs 
Alain  am  Graal-Tische  safs,  dafs  er  dem  Graal  und  seinen  Hütern 
nach  Westen    gefolgt   sei,   und    daher   in    diesem   Lande    d.  h.    in 
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England  weile,  und  dafs  er  noch  kein  Weib  genommen.  Es  mufs 
wenigstens  zugestanden  werden,  dafs  seine  Fassung  der  Stelle  in 
bezug  auf  den  T).Perceval  nichts  an  Klarheit  zu  wünschen  übrig 
läfst,  denn  er  hat  auch  nicht  einmal  vergessen,  für  „quil  acomplisse 
celui  leu  auant  ou  li  uaissiaus  sert"  durch  „quil  ait  este  u  li  graaus 
sert"  zu  ersetzen,  um  die  Behauptung  zu  vermeiden,  Vater  und 
Sohn  hätten  gleichzeitig  am  Graal-Tische  gesessen,  der  erstere  neben 
Joseph,  der  letztere  auf  dem  leeren  Sitz.  Der  Umstand  aber,  dafs 
keine  andere  Hs.  diese,  oder  einer  dieser  auch  nur  ähnliche  Lesart 
bietet,  nicht  einmal  die  Hss.,  in  denen  Joseph  und  Merlin  allein 
zu  finden  sind,  wie  A  F  H,  und  dafs  uns  C  allein  von  allen  eine 
befriedigende  Fassung  bietet,  beweist,  dafs  es  sich  hier  in  E  nicht 
um  eine  wertvolle,  allein  in  dieser  Hs.  erhaltene  ursprüngliche 
Lesart,  sondern  um  eine  plumpe,  nicht  zu  verkennende  Modifikation 
des  uns  aus  den  normalen  Hss.  bekannten  Wortlautes  handelt. 

In  E  nimmt  nun  Merlin  von  Uterpendragon  Abschied,  und 
unmittelbar  darauf  folgend  ist  von  dem  Hofe  zu  Carduel  die  Rede, 
bei  Gelegenheit  dessen  der  König  zum  ersten  Male  Ygerne,  das 
Weib  des  Herzogs  von  Tintaguel,  sieht  und  sich  in  sie  verliebt. 
In  allen  anderen  Hss.,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  H,  die  aber 
in  jeder  anderen  Beziehung  mit  den  anderen  Hss.  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  übereinstimmt,  wird  nun  folgendes  erzählt: 

Merlin  verabschiedet  sich  vom  Könige  und  begibt  sich,  wie 
er  oft  zu  tun  pflegte,  zu  Blaise  nach  Northumberland,  um  ihn  über 
alles  was  geschehen  ist  zu  unterrichten.  Da  der  König  Merlin  mit 
grofser  Auszeichnung  behandelt  und  sich  ganz  von  ihm  leiten  läfst, 
fangen  seine  Barone  an,  auf  diesen  Günstling  eifersüchtig  zu  werden, 
und  versuchen  in  seiner  Abwesenheit  den  König  gegen  ihn  ein- 
zunehmen. Sie  verspotten  den  leeren  Sitz  und  erklären  dem  Könige, 
Merlin  habe  die  Unwahrheit  gesagt,  wenn  er  behauptete,  der  sei 
noch  nicht  geboren,  der  diesen  Sitz  einnehmen  werde,  denn  kein 
Spröfsling  einer  kommenden  Generation  könne  würdiger  sein  als 
viele  seiner  Zeitgenossen.  Obgleich  der  König,  aus  Furcht  Merlin 
zu  mifsfallen  sich  anfangs  standhaft  weigert,  diesen  Unzufriedenen 
sein  Ohr  zu  leihen,  läfst  er  sich  doch  verleiten,  da  er  selbst  nicht 
wenig  neugierig  ist,  zu  erfahren,  welche  Bewandtnis  es  mit  dem 
Sitz  habe,  zu  versprechen,  dafs  er,  falls  Merlin,  der  ja  wisse,  wenn 
man  von  ihm  spräche,  nicht  bis  zum  nächsten  Pfingstfeste  bei  Hofe 
erschienen  sei,  einem  gestatten  werde,  den  Sitz  zu  versuchen. 

Merlin  erzählt  Blaise,  bei  dem  er  sich  aufhält,  was  vorgeht, 
will  aber  absichtlich  nicht  nach  Carduel  gehen,  weil  er  wünscht, 
dafs  dem  Könige  und  seinen  Baronen  die  Bedeutung  des  Sitzes 
klar  werde. 

Da  Merlin  bis  zu  dem  bestimmten  Tage  nicht  erscheint,  wird 
das  Gerücht  verbreitet,  er  sei  von  Unholden  im  Walde  erschlagen 
worden.  Am  Pfingstfeste  versucht  einer  der  vornehmsten  und 
reichsten  Barone  den  Sitz  einzunehmen,  verschwindet  aber,  sobald 
er    den  Sitz    nur    berührt    hat,  wie   eine  Bleikugel,  die  man  in  ein 
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Wasser  wirft,  ohne  dafs  jemand  sagen  kann,  was  aus  ihm  geworden. 
Der  König,  aufser  sich  vor  Furcht,  hält  sich  für  bezaubert;  er  ent- 
schuldigt sich  aber  bei  sich  selber  damit,  dafs  er  ja  alle  gewarnt, 
und  dafs  es  nicht  seine  Schuld  sei,  wenn  man  nicht  auf  ihn  ge- 
hört habe. 

Fünfzehn  Tage  nach  Pfingsten  erscheint  Merlin  nach  langer 
Abwesenheit  wieder  bei  Hofe.  „Wie  es  diesem  gegangen",  erklärt 
er  dem  Könige,  „wird  es  jedem  ergehen,  der  sich  an  den  Sitz 
heranwagt,  denn  sowohl  der  Tisch  wie  der  Sitz  sind  von  hoher 
Bedeutung."  Auf  des  Königs  Frage,  was  aus  dem  unglücklichen 
Baron  geworden,  der  auf  so  unerklärliche  Weise  vor  aller  Augen 
verschwunden  sei,  erwidert  Merlin  kurz,  das  gehe  dem  König  nichts 
an,  er  solle  sich  bemühen,  die  am  Tische  Sitzenden  in  Ehren  zu 
erhalten,  wie  er  begonnen  habe.  Er  werde  gut  tun  zu  Ehren  des 
Tisches  und  der  Tafelrunde  alle  hohen  Feste  in  Carduel  zu  feiern. 

Erst  hierauf  folgt  in  allen  Hss.  aufser  in  H  und  E  die  Er- 
zählung von  den  Ereignissen,  deren  Mittelpunkt  Ygerne,  das  schöne 
Weib  des  Herzogs  von  Tintaguel  ist. 

Ohne  dafs  ich  ein  Wort  der  Erklärung  hinzufüge,  wird  jedem, 
der  diese  Episode  liest,  klar  werden,  dafs  derjenige,  der  den 
D.Perceval  mit  Joseph  und  Merlin  vereinigte,  weil  in  demselben 
von  einer  Probe  des  leeren  Sitzes  vor  Percevals  Ankunft  am  Hofe 
Artus'  keine  Rede  ist,  eine  Hs.  des  Joseph  und  Merlin  benutzte, 
die  zu  derselben  Familie  gehörte  wie  die  Hs.  H,  oder  diese  ganze 
Stelle  einfach  unterdrückte.  Eigentümlicherweise  ist  dabei  durch  ein 
Mifsverständnis  Moys,  der  den  Sitz  am  Graal-Tische  einzunehmen 
versuchte,  mit  dem  runden  Tische  in  Verbindung  gebracht  worden. 

Auch  in  manchen  anderen  Punkten  ist  der  in  E  zu  findende 
Merlin  von  dem  Roberts  verschieden,  wie  besonders  aus  dem 
Schlüsse  desselben  zu  ersehen  ist,  den  ich  weiter  unten  abdrucken 
werde. 

Wer  erwägt,  was  ich  bisher  gesagt  habe,  und  wer  dann  die 
oben  nach  C,  E  und  D  angeführte  Episode  vergleicht  mit  dem 
was  im  Joseph  über  die  Einrichtung  des  viereckigen  oder  Graal- 
Tisches  erzählt  wird,  und  auch  mit  dem,  was,  auf  diese  Erzählung 
begründet,  gleich  am  Anfang  im  'D.Perceval,  dem  Merlin  bei  seinem 
Erscheinen  an  Artus'  Hofe  in  den  Mund  gelegt  wird,  dem  wird 
klar  werden,  dafs  Robert,  wenn  er  der  Verfasser  des  Merlin  sein 
soll,  unmöglich  den  Yi.Perctval  geschrieben  haben  kann,  und  das 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  der  D.Fercevql  die  Existenz  der  Werke 
Chrestiens  und  wenigstens  eines  seiner  Fortsetzer,  des  Wauchier 
de  Denain  voraussetzt.^  Ja  noch  mehr,  er  wird,  wie  ich,  zu  der 
Überzeugung  gedrängt  werden,  dafs  die  Af«' r/m -Version  in  E  das 
Werk  des  Schreibers  einer  Hs.  ist,  von  der  E  direkt  oder  indirekt 
abstammt,  von  dem  auch  zuerst  der  Ti.Perceval  mit  Roberts  echten 
Werken    zu    einer  Trilogie    vereinigt    worden    ist.     Der   unwissende 


1  "Walter  Hoffmann,  Die  Quellen  des  Didot-Perceval.  Hall,  Dissert.   1905. 


und  nachlässige  Schreiber  von  D  hat  den  'D.Perceval  dem  normalen 
Joseph  und  Merlin  angefügt,  ohne  sich  über  die  Widersprüche  klar 
zu  werden,  die  zwischen  dem  zweiten  Teile  und  dem  dritten  der 
Trilogie  zu  finden  sind,  und  dadurch  hat  er  eine  der  wichtigsten 
und  willkommensten  kritischen  Handhaben  hinterlassen,  die  bisher 
ungelöst  gebliebene  Aufgabe  zu  lösen.  Der  Schreiber  von  D  hat 
keinen  von  beiden  Romanen  angetastet;  wie  er,  und  zwar  an  der 
unrichtigen  Stelle,  Geoffreys  Prophecies  de  Merlin  im  zweiten  Teile 
seiner  Hs.  einschaltete, >  fügte  er  Roberts  unversehrten  Romanen 
den  'D.Perceval  an,  eines  aber  hat  er  getan  und  dadurch  den  klaren 
Beweis  geliefert,  dafs  er  eine  Abschrift  von  E  oder  eine  solche  der 
Hs.,  von  welcher  E  eine  Abschrift  ist,  benutzt  hat,  er  hat  am  Ende 
des  Merlin  einen  aufser  in  E  in  keiner  anderen  Hs.  beobachteten 
Paragraphen 2  nachgeahmt,  der  zu  dem  Zwecke  eingeführt  wurde, 
den  Eindruck  zu  machen,  als  gehöre  der  D.Perceval  unzertrennlich 
mit  dem  Merlin  zusammen. 

/^uant  artus  fust  sacret  et  la  messe  fu  chantee  si  isstretit  tuit  li  baron 
^  hors  del  moiistier  [et]  ess^uarderent  et  ne  virent  point  del  perron  ne  «<? 
sorent  quil  fast  deuetiuz  et  einsint  fust  artus  esleuz  et  sacrez  a  rois  et  tint 
la  terre  et  le  regne  lonc  tens  moult  amplez.  ||  Quant  il  fust  corones  et  len 
li  ot  fait  ses  droitures 

In  E  steht,  wie  weiter  vuiten^  zu  lesen  ist,  „lonc  tans  en  pais", 
wie  in  der  bei  weitem  gröfsten  Zahl  der  FIss.,  für  welches  der 
Schreiber  von  D,  der  eine  jNIenge  von  Fehlern  bei  seiner  Abschrift 
gemacht  hat,  „am  ples"  gelesen,  und  in  das  er  durch  Vorsetzung 
des  .,moult"  Sinn  zu  bringen  gesucht  hat.  Nach  dem  Zeichen  ||, 
ohne  eine  neue  Linie  anzufangen,  ist  der  D.Perceval  angefügt. 

So  ist  denn  der  unbekannte  Verfasser  des  D.Perceval  nicht 
nur  nicht  Robert  de  Borron  gewesen,  sondern  derjenige,  der  ge- 
schrieben, was  von  Perccval,  dem  Graalfinder,  in  diesem  Roman 
erzählt  wird,  trägt  augenscheinlich  nicht  die  geringste  Schuld  daran, 
dafs  Roberts  Name  mit  demselben  in  Verbindung  gebracht  worden 
ist.  Die  Täuschung  aber,  die  so  viele  scharfsinnige  Kritiker  irre 
geführt  hat,  ist  demjenigen  zur  Last  zu  legen,  der  den  Roman 
zuerst  mit  Roberts  Joseph  und  Merlin  verbunden  hat,  dem  Schreiber 
von  E,  dessen  LIs.  direkt  oder  indirekt  von  diesem  Archetypus  der 
Trilogie  efi  77tifiialure  abstammt,  und  in  geringerem  Mafse  dem 
Schreiber  von  D ;  denn  obgleich  keiner  von  diesen  erklärt  hat,  dafs 
die  drei  Romane,  oder  auch  nur  der  letzte,  Roberts  Werk  seien, 
läfst  sich  doch  für  das  Verfahren,  welches  wir  in  E  deutlich 
erkennen  können,  keine  andere  Erklärung  finden,  als  die,  dafs 
beabsichtigt  war,  durch  Abänderung  des  Merlin  und  durch  Ver- 
einigung der  drei  Romane,  den  Glauben  zu  erwecken,  Robert  de 
Borron  sei  der  Verfasser  aller  drei  gewesen. 


1  Vgl.  supra,  Seite  l6. 

2  Vgl.  die  entsprechende  Stelle  nach  der  Hs.  E,  infra,  Seite  53. 
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Doch  nun  zu  der  Frage :  Wann  ist  der  Vi.Perceval  entstanden? 
und  dann:  Welches  Motiv  hatte  der  Verfasser  desselben,  seinen 
Roman  mit  Roberts  Joseph  und  Merlin  zu  verbinden?  und  schliefslich: 
Ist  der  D.Perceval,  wie  man  bisher  geglaubt,  ein  einheitliches  Ganzes? 
und  wenn  nicht:  Welches  sind  seine  Bestandteile? 

Wie  ich  schon  im  Anfang  meiner  vorangegangenen  Abhandlung 
in  der  Zeitschrift  f.  rom.  Phil.  XXXII,  323  angedeutet  habe,  rechne 
ich  diesen  Roman  zur  letzten,  zur  Periode  des  Verfalls  der  Prosa- 
Romane,  d.  h.  ich  bin  der  Meinung,  dafs  derselbe,  wie  er  in 
schlechter  Form  in  D,  in  besserer  in  E  zu  finden  ist,  etwa  um 
1230  entstanden  ist,  und  dafs  die,  von  mir  zuerst  nachgewiesene 
Trilogiei  des  Pseudo- Robert,  demjenigen,  der  diesen  Roman  ge- 
schrieben und  mit  Roberts  Joseph  und  Merlin  vereinigte,  die  erste 
Anregung  zu  dieser  Handlung  gegeben  hat.  Der  ursprüngliche 
Lancelot,  in  dem  auf  die  /Vrrczw/- Queste  eine  Mort  Artus  folgte, 
hat  ihm  zum  Vorbild  gedient.  Der  Mann,  der  die  Veränderungen 
in  Roberts  Merlin  vorgenommen,  hat  auch  den  Ti.Perccval  verfafst 
oder,  genauer  zusammengestellt,  sein  Motiv  war  der  Wunsch,  Roberts 
unvollkommenes  Werk  zu  vervollständigen,  vielleicht,  wie  ich  schon 
einmal  betont  habe,  um  gegen  die  Verdrängung  Percevals  durch 
Galahad  Einspruch  zu  erheben.  Der  D.Perceval  ist  kein  einheit- 
liches Originalwerk,  denn  demselben  liegt  ein  viel  früher, 
etwa  um  1200,  entstandenes  Gedicht^  zu  Grunde,  in 
welchem  weder  von  Merlin  und  Blaise,  noch  von  Alain 
und  Bron,  die  Rede  ist,  und  in  dem  Perceval  nicht  der 
Sohn  Alains,  der  Enkel  des  Bron,  sondern,  im  Einklang 
mit  allen  anderen  Versionen  der  Graalqueste,  der  Neffe 
eines  anderen,  im  Zeitalter  Artus',  also  im  fünften  Jahr- 
hundert lebenden,  Fischerkönigs  war.  Den  Inhalt  dieses 
Gedichtes,  vermindert  um  einen  Abschnitt,  der  im  Ein- 
gang desselben  von  Percevals  Jugend  handelte,  kann 
man  noch  deutlich  im  D. Perceval  erkennen,  besser  in  E^ 
als  in  D.  Alles  was  über  Perceval,  von  seiner  Ankunft 
an  Artus'  Hofe  an  bis  zu  seiner  Übernahme  des  Graals 
und  bis  zum  Tode  des  Fischerkönigs,  erzählt  wird,  ist  dem 
Gedicht  entlehnt.  Was  dem  T). Perceval  zur  Einleitung  dient, 
d.  h.  Merlins  Erscheinen  am  Hofe  Artus'  nach  der  Salbung  und 
Krönung  desselben,  ist  weiter  nichts  als  die  Benutzung  und  Aus- 
führung einer  Angabe  in  Robert's  Merlin:  Nachdem  Merlin  den 
Baronen  des  gerade  verstorbenen  Uterpendragon  den  Rat  gegeben, 
die  Wahl    eines    neuen  Königs    bis    zum    folgenden  Weihnachtsfest 


^  Romania  XXXVI,  369 — 402;  543 — 590. 

'  Dieses  Gedicht  (und  der  demselben  entsprechende  Teil  des  T>. Perceval) 
hat  wahrscheinlich  Chrestien  und  Wauchier  de  Denain  zu  Quellen.  Vgl. 
W.  Hoffmann's  Dissertation,   S.  75 — 77  die  Übersicht  über  die  Quellen. 

^  Der  Leser  wird  sich  bald  durch  eigene  Anschauung  des  Textes  des 
"D. Perceval  der  Hs.  E  überzeugen  können,  welclie  Gründe  ich  für  diese  Be- 
hauptung gefunden  zu  haben  glaube.     Vergl.  supra,  Seite  10,  Note  i. 
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aufzuschieben,  und  dieselbe  dem  Heiland  2u  überlassen,  erwidert 
er  auf  die  Frage,  ob  er  zu  Weihnachten  kommen  werde,  um  zu 
sehen,  ob  Jesus  bereit  sei,  ihrem  Gebet  Gehör  zu  geben  und  ihre 
Bitte  zu  erfüllen,  er  werde  nicht  kommen,  sondern  erst  nach  der 
Wahl  des  neuen  Königs  an  den  Hof  zurückkehren.  Was  Merlin 
dem  Artus  in  Gegenwart  Gawains  und  Keis  von  der  Gründung 
des  viereckigen,  und  von  der  Errichtung  des  runden  Tisches  er- 
zählt bezw.  enthüllt,  ist  dem  Joseph  entnommen,  aber  die  Aus- 
sagen des  Gedichtes,  das  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  anderen 
Graalsuchen  übereinstimmte,  haben  die  über  den  Fischerkönig  im 
Joseph  gemachten  Angaben  ersetzt,  nur  der  Name  des  Bron,  und 
die  Bezeichnung   ,,Grofsvater''   sind  beibehalten  worden. 

Was  die  Stimme  des  heiligen  Geistes  zu  Alain  sagt  über  den 
Zustand  seines  Vaters,  und  über  das  einzige  Mittel  zu  seiner 
Heilung,  sowie  der  Befehl,  den  er  Perceval,  Alains  Sohne  gibt,  an 
den  Hof  Artus'  zu-  reiten,  um  dort  zu  erfahren,  wie  er  zu  seinem 
Grofsvater,  den  er  heilen  soll,  gelangen  könne,  sind  eine  Voraus- 
nahme und  Anwendung  auf  Alain,  dessen  was  später  im  Gedicht 
von  Percevals  Onkel  erzählt  wurde,  und  eingefügt,  um  den  Über- 
gang zwischen  der  von  Merlin  handelnden  Einleitung  und  dem 
von  dem  Ritter  Perceval  handelnden  Gedicht  zu  vermitteln. 
Während  der  Name  des  im  fünften  Jahrhundert  lebenden  Fischer- 
königs, der  im  Gedicht  stand,  durch  den  des  Bron  ersetzt  wurde, 
wurde  der  im  Joseph  ungenannte  „tiers  hom",  der  Sohn  Alains, 
Perceval  getauft.  Um  auch  äufserhch  den  Eindruck  hervorzurufen, 
dafs  die  drei  Romane  von  demselben  Verfasser,  nämlich  von 
Robert  de  Borron,  herrühren,  wird  Merlin  dreimal  im  D.Perceval 
erwähnt,  in  der  Einleitung,  am  Ende  des  das  Gedicht  repräsen- 
tierenden Teils,  und  am  Schlüsse  des  Romans,  und  selbst  der  im 
Merlin  eine  so  wichtige,  obgleich  stumme  Rolle  spielende  Blaise 
ist  nicht  vergessen  worden,  er  wird  zweimal  genannt. 

Die  im  D.Perceval  vorhandene,  seinen  Schlufs  bildende 
Mort  Artus  ist  einer  anderen  Quelle  entlehnt,  und  hatte 
mit  dem  Gedicht  nichts  zu  tun.  Ich  glaube,  diese  Quelle, 
die  in  sehr  verkürzter  und  gedrängter  Form  im  D.Perceval  wieder- 
gegeben ist,  war  der,  der  Vulgata,  und  dem  zweiten  Teil  der  Hs. 
337  der  National -Bibliothek,  zu  Grunde  liegende  ursprüngliche 
Merlin,  den  ich  schon  auf  Seite  323  der  zitierten  Abhandlung  in 
der  ..Zeitschrift"  kurz  erwähnt  habe,  und  von  dem  ich  noch 
manches  zu  sagen  haben  werde. 

So  sehr  meine  Behauptungen  und  Schlüsse  mit  allem  bisher 
als  wahrscheinlich  und  richtig  Anerkannten  brechen,  und  mit  den 
bisher  bestehenden  Anschauungen  im  Widerspruch  stehen,  so  kühn 
und  spekulativ  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mögen,  wer 
alle  Umstände,  die  meine  Untersuchung  beleuchtet  hat,  sorgfältig 
erwägt,  der  wird  finden,  dafs  kein  anderer  logisch  folgerichtiger 
Schlufs  möglich  war  als  der,  den  ich  gezogen,  und  dafs  die  Er- 
klärung,  die  derselbe  ermöglicht,  alle  Schwierigkeiten  beseitigt,  alle 
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Widersprüche  aufklärt,  kurz  das  Verhältnis  des  T).Percroal  zm  Roberts 
echten  Werken,  das  Motiv  zu  seiner  Abfassung,  und  seine  Zusammen- 
setzung endgültig  klar  legt,  und  „eine  der  „merkwürdigsten  und 
schwierigsten  Fragen"  der  mittelalterlichen  Litteraturgeschichte  löst; 
er  wird  aber  auch  erkennen,  dafs  ohne  die  langwierige  Arbeit, 
die  ich  getan  habe,  dieses  Ergebnis  nicht  erlangt  werden  konnte. 
Um  noch  mehr  Licht  zu  werfen  auf  das  Verhältnis  der  Merlin- 
Version  in  E  zu  dem  normalen,  und  in  einigen  Punkten  auch  zu 
dem  nur  durch  die  Hs.  C  repräsentierten  Text,  habe  ich  aus  E 
die  letzten  Blätter,  auf  denen  die  Ereignisse  von  der  Geburt  bis 
zur  Krönung  Artus'  erzählt  werden,  abgeschrieben,  und  gebe  die- 
selben hier  genau  so  wie  sie  in  der  Hs.  zu  finden  sind;  in  den 
Noten  am  Fufse  der  Seiten  habe  ich,  um  den  Leser  eine  Idee  zu 
geben,  für  ff.  41  und  42  die  wesentlichsten  Unterschiede  zwischen 
E  und  der  die  normale  Version  repräsentierenden  Hs.  Add.  10292 
(f!.  97*^  —  99^-)  des  Britischen  Museums  angegeben. 

[41  col  c,  Linie  8]  Lors  sen  ala  merlins  a  blaise  en  nortumbellande  &  li 
rois^  manda  le  preudome  qui  cheualiers  estoit  si  li  fist  moult  grant  ioie  .  & 
eil  sen  meruella  molt  .  por  quoi  li  rois  faisoit  si  grant  joie  de  lui.  Lors  li 
dist  li  rois  .  biaus  amis  .  il  me  conuient  que  ie  me  descueure  a  vous  dun* 
afaire  .  si  le  me  celes  cou  que  ie  vos  diraj  .  &  eil  re?pont  sire'  ie  feraj  quan 
que  vous  volres  .  &  dist   li  rois  ie    sonjaj    anvit    en  dormant  que  vos  auies  .i. 


^  fist  le  preudomme  mander  et  quant  il  fu  uenus  si  li  fist  . 

2  dune  merueille  qui  auenue  mest  .  &  vous  estes  mes  hons  liges  si  vous 
requier  par  la  foi  que  vous  me  deues  que  vous  maidies  de  ce  que  ie  vous 
dirai  &  le  cheles  a  uostre  pooir  . 

^  sire  vous  ne  me  saares  ia  riens  dire  ne  eommander  que  ie  puisse  faire 
que  ie  ne  fache  .  &  se  ie  nel  puis  faire  si  le  chelerai  iou  moult  bien  .  &  li 
rois  li  dist  il  mest  auenue  vne  grant  meruelle  en  mon  dormant  que  vns  preu- 
dons  venoit  a  moi  qui  me  dist  que  vous  esties  li  plus  preudoms  de  mon 
regne  &  li  plus  sages  &  li  plus  loiaus  enuers  moi  .  &  me  dist  que  vous  aues 
.j.  fil  de  vostre  ferne  qui  est  nes  nouelement  si  me  dist  que  ie  vous  priasse 
que  vous  seurisies  uostre  fil  de  uo  ferne  &  le  feissies  alaitier  a  vne  autre 
ferne  .  &  que  vostre  ferne  por  amor  de  moi  alaitast  &  noresist  .j.  enfant  qui 
li  seroit  aportes  .  &  li  preudoms  respont  sire  ce>t  moult  grant  chose  que  vous 
me  requeres  que  ie  desoeure  mon  enfant  &  desnature  &  le  face  norir  dautre 
lait  que  del  sien  .  sire  ie  le  querrai  se  ie  puis  de  ma  ferne  si  vous  pri  que 
vous  me  dites  quant  eis  enfes  sera  aportes  .  &  li  rois  respont  que  se  diex  li 
ait  iquil  ne  seit  .  &  li  preudoms  li  dist  sire  il  nest  riens  en  cest  monde  que 
vous  me  commandes  que  iou  ne  face  a  mon  pooir  ,  lors  li  douna  li  rois  si 
biau  don  que  eil  sen  esbahi  tous  &  sen  parti  del  roy  si  sen  vint  a  sa  feme 
&  li  conta  ce  que  li  rois  li  ot  dit  .  Et  quant  ele  loi  si  li  sambla  moult  estraigne 
chose  &  li  dist  comment  poroie  ie  ce  faire  que  ie  laisseroie  mon  fil  por  autre 
alaitier  .  Et  li  preudoms  respont  il  nest  riens  que  nous  ne  doions  faire  por 
nostre  seignor  .  &  il  nous  a  tant  fait  &  tant  doune  &  tant  nos  promet  a 
faire  quil  conuient  que  nous  fachons  son  plaisir  &  sa  volente  «&  ie  voeil  que 
vous  le  me  creantes  .  Et  ele  respont  ie  sui  uostre  &  li  enfes  ausi  si  feres  de 
nous  uostre  uolente  .  et  iou  lotroi  car  iou  ne  doi  de  riens  estre  contre  uostre 
uolente  .  Lors  fu  li  preudons  moult  lies  quant  il  oi  que  sa  feme  feroit  quan- 
ques  il  vaudroit  si  li  pria  quele  quesist  vne  feme  qui  son  enfant  li  noresist 
que  il  ne  gardent  leure  que  on  ne  li  aportast  lautre  .  Ensi  parla  li  preudons 
a  sa  feme  si  auint  que  la  roine  fu  preste  del  acolchier  .  &  le  iour  . 
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fil  de  uo  ferne  .  &  eil  dist  sire  cou  est  uoirs.  Ore  dist  li  rois  ie  uuel  que 
vos  seures  cel  enfant  &  que  vous  le  faites  norir  a  une  ferne  la  u  vous  volres  . 
&  feres  norir  a  uo  ferne  un  enfant  qui  vos  sera  portes  ,  si  le  vous  portera  uns 
hom  .  si  le  faites  norir  a  uostre  ferne  .  &  li  preudom  respondi  uolentiers  .  Lors 
sen    uint    arriere  .  &    fist    taut  a  se  ferne  .  quele    fist   norir    en  le  uile  son  fil. 

Quant  il  lot  seure  si  en  fu  la  mere  moult  aeure  .  &  lors  uint  li  termes  que 
la  roine  sacouca  .  Le  ior  dcuant  que  ele  dut  acoucier  .  si  uint  Merlin 
a  cort  priueement  .  &  parla  a  ulfin  .  &  li  dist  .  vlfin  .  moult  me  lo  dcl  roj  . 
qui  sagement^  a  fait  cou  que  ie  li  auoie  proie  .  Or  li  di  que  il  aille  a  le 
roine  .  &  que  il  li  die  que  ele  aura  demain  apres  le  mie  nuit  enfant^  .  &  si 
commant  que  ele  Ie  face  baillier  au  [col.  d]  premier  home  que  on  trouera 
fors*  de  le  sale  .  &  ie  men  uois  .  &  vlfins  dist  ,  &  ne  parlercs  uous  au  roj  . 
&  merlins  dist  ie  ni  parlerai  pas  a  ceste  fois  .  &  vlfins  va  au  roj  si  li  dist 
cou  que  merlins  li  ot  dit*  .  &  li  rois  lala  dire  la  roine  .  &  li  dist  .  dame 
vos  seres  anuit  deliuree  de  cel  enfant  .  faites  le  porler  a  une  de  uos  priuees 
fernes  defors  la  sale  .  &  le  doinst  au  premier  home  quele  trouera  ,  &  la 
dame  re.'-pont  .  ie  le  ferai  moult  bien  se  dex  me  done  vie. 

"Pnsi   se    deparli   li    consaus  del    roj  .  &  de  la  roine^  .  &  la  roine  ot  enfant 
au  terme   que  li   rois   ot  dit  .  &  le  bailla  a  vne  ferne  .  &  li  dist  .  dame 


^  auoit  parle  a  antor  de  ce  que  ie  li  auoie  proiet. 

2  &  si  li  conuient  quele  le  baut  ou  face  baillier  . 

'  a  lisue  de  . 

*  .  &  quant  li  roi  loi  si  en  fu  moult  lies  &  en  fist  moult  grant  ioie  & 
dist  a  ulfin  dont  ne  parlera  il  a  moi  .  &  ulfins  dist  non  mais  faites  ce  que  il 
commande  .  lors  vint  li  rois  a  la  roine  si  li  dist  .  dame  ie  vous  dirai  vne 
chose  si  men  crees  &  faites  ce  que  ie  vous  commanderai  si  li  dist  dame 
demain  au  soir  apres  mienuit  deliuerres  vous  de  cel  enfant  que  vos  aues  el 
cors  .  &  ie  vous  pri  &  requier  &  commant  que  ausi  tost  comme  il  sera  nes 
que  vous  le  faites  baillier  a  vne  de  vos  plus  priuees  fernes  au  premier  homme 
que  ele  trouera  a  lissue  de  la  sale  .  &  que  nule  de  vos  puceles  ne  die  que  vous 
aies  eut  enfant  .  Car  grans  hontes  seroit  a  moi  &  a  vous  se  on  seust  que 
vous  eussies  eut  .j.  enfant  si  tost  car  plusour  gent  diroient  que  ce  ne  seroit 
mie  de  mi  ne  il  ne  me  samble  mie  quil  le  doie  estre  .  Qvaut  la  dame  entendi 
son  seignor  si  li  dist  .  sire  il  est  voirs  ce  que  ie  vous  ai  autres  fois  dit  & 
conte  que  ie  ne  sai  qui  lengendra  &  ien  ferai  quanques  vous  commanderes 
comme  cele  qui  grant  honte  en  ai  de  le  mesauenlure  qui  auenue  mest  .  Mais 
iai  grant  raerueille  de  ce  que  vous  saues  ma  deliurance  .  Et  li  rois  respont 
ie  vous  pri  &  requier  que  vous  facies  ce  que  ie  vous  commant  .  &  ele  respont 
sire   ie   le   ferai  bien   se    dieu   piaist  . 

5  &  ele  atendi  tant  comme  dieu  plot  si  li  prinst  li  maus  Icndemain 
apres  uespres  de  son  trauail  Sc  traueilla  dusques  a  cele  eure  que  li  rois  li 
ot  dit  .  si  deliura  droit  a  chele  eure  apres  la  mienuit  deuant  le  iour  .  & 
si  tost  com  ele  fu  deliuree  apela  ele  vne  soie  feme  en  qui  ele  plus  se 
fioit  si  li  dist  .  bele  amie  prendcs  cel  enfant  &  sei  portes  al  huis  de  la  sale 
&  se  vous  troucs  .j.  homme  qui  le  demande  si  li  baillies  .  &  si  vous 
prendres  bien  garde  quels  hons  ce  sera  .  Cele  fist  ce  que  la  roine  li  com- 
manda  si  mist  lenfant  es  plus  riches  dras  &  es  millors  quele  auoit  si  le 
porte  al  huis  de  la  sale  .  &  quant  ele  ouuri  luis  si  vit  .j.  homme  qui  moult 
resambloit  viex  &  fehles  si  li  demande  quälendes  vous  .  &  il  respont  ce  que 
tu  maportes  .  Et  eile  li  demande  quels  hons  estes  vous  ne  que  dirai  iou  a 
madame  a  qui  iai  son  enfan  bailliet  .  &  il  respont  tu  nen  as  que  faire  mais 
fai  ce  que  on  ta  commande  .  Et  cele  li  tent  lenfant  ,  &  il  le  prent  ne  onques 
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prendes  mon  enfant  si  le  portes  a  le  porte  .  &  le  baillies  .i.  home  que  vous 
i  treueres  .  &  cele  fist  cou  qua  sa  dame  li  pria  &  vint  a  le  porte  .  &  bailla 
lenfant  a  un  moult  bei  home  .  quele  troua  mais  ele  nen  conissoit  mie  .  & 
cou  estoit  Merlin  .  &  sen  ala  au  preudome  qui  garder  le  deuoit  &  li  dist 
ie  taport  .i.  enfant  &  te  pri  que  tu  le  faces  plus  richement  norir  que  le  tien 
meisme  .  Je  vuel  bien  que  tu  saces  .  que  ie  sui  merlins  .  &  que  eil  eufes  est 
le  roi  uteipandragon  &  sera  encore  reis  de  cest  pais  .  &  fai  le  batisier  .  & 
eil  respont  sire  uolentiers  .  comment  ara  il  non  .  &  merlins  respont  .  il  ara 
non  artus  .  &  ie  men  uois  que  ie  nai  ci  plus  que  faire. 

TIj*nsi  se  departi  li  uns  de  lautre  .  &  eil  qui  lenfant  gardoit  auoit  non  entor. 
Lors  uint  a  se  ferne  .  &  li  dist  .  Dame  vees  ci  lenfant  dont  ie  uous  ai 
proiie  .  &  ele  dist*  est  il  batisies  .  &  il  dist  oil  .  &  si  a  non  artus ^  .  cele 
le  nori  .  &  ensi  remest  &  uterpandragon  tint  puis  se  terra  longement  .  & 
cliai  en'  grant  maladie  .  &  lors  furent  releve  li  saisne  en  plusors  lius  par  sa 
terre  .  [42  col  a]  &  il  sen  clama  a  ses  barons  .  &  sj  baron  li  disent  que  il 
sen  ueniast  .  se  il  peusf*  .  &  il  lor  dist  que  il  i  alassent  .  si  eomme  preudome 
doiuent  faire  por  lor  segnor  .  &  eil  respondent  nos  i  irons^  .  &  il  i  alerent 
&  si  furent  desconfit  .  &  i  perdi  li  rois  moult  de  ses  homes  . 


puis  quil  lot  rechut  ne  sot  ele  quil  deuint  .  &  chele  sen  vint  a  sa  dame  si 
li  dist  quele  auoit  baillie  lenfant  a  .j.  uiel  homme  mais  ie  ne  sai  autrement 
qui  il  est  .  &  la  roine  commencha  a  plorer  eomme  cele  qui  grant  duel  auoit  . 
Et  eil  a  qui  li  enfes  fu  baillies  sen  ala  al  plus  tost  quil  pot  a  antor  si  le 
troua  ensi  eomme  il  sen  aloit  por  oir  messe  .  &  eil  auoit  prinse  vne  sam- 
blance  vielle  si  apela  antor  &  li  dist  .  antor  ie  voeil  a  vous  parier  .  &  eil  le 
regarda  si  li  Sambia  a  meruelles  preudomme  si  li  dist  sire  &  ie  a  vous  moult 
uolentiers  .  Et  eil  li  dist  ie  taport  vn  enfant  si  te  pii  que  tu  le  faches  nourir 
ausi  chierement  que  le  tien  propre  .  Et  saees  bien  que  se  tu  le  fais  que  grans 
biens  ten  auendra  &  a  toi  &  a  tes  lioirs  &  qui  ore  le  te  diroit  tu  ne  le  kerrois 
mie  .  &  antor  re-pont  est  ee  li  enfes  dont  li  rois  ma  proie  que  ie  le  fache 
norir  a  ma  ferne  &  deseurai  mon  fil  por  lui  .  &  eil  respont  ce  est  il  voire- 
ment  .  &  li  rois  &  tout  preudom  &  toutes  preudefemes  ten  doiuent  proier  & 
iou  mismes  vous  en  pri  .  &  sachies  que  ma  proiere  ne  vaut  pas  maius  que 
la  proiere  dun  reche  homme  .  Et  eil  prinst  lenfant  si  le  uit  moult  biaus  &  li 
demanda  sil  estoit  baptisies  .  &  il  di>t  que  uenil  si  li  prie  quil  le  face 
maintenant  baptisier  en  cest  moustier  &  eil  respont  quil  le  fera  moult  uolentiers  . 
Lors  le  prinst  si  demanda  a  eelui  qui  bailliet  li  auoit  comment  voles  vous 
quil  ait  non  ,  &  eil  respont  se  tu  le  ueus  baptisier  a  ma  uolente  &  a  mon 
los  il  aura  a  non  artus  .  &  iou  men  uois  que  ie  nai  chi  plus  que  faire  .  si 
sachies  que  grans  biens  vous  en  vendra  &  si  ne  laures  gaires  tenu  que  vous 
&  vo  ferne  ne  saures  le  quel  vous  ameres  le  miex  ou  uostre  til  ou  eestui  . 
Et  antor  li  dcmande  que  dirai  iou  au  roy  qui  le  ma  bailliet  .  &  eil  respont 
tu  ne  sauras  ore  plus  de  mon  estre.  —  Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dafs 
ia  C  der  Pflegevater  Artus'  auch  den  Namen  Artus  führt. 

*  bien  soit  il  venu  fait  ele  si  li  demande  sil  est  . 

*  lors  le  prinst  la  dame  &  lalaita  &  nouri  si  mist  sen  enfant  en  le 
uuarde  dune  autre  ferne  . 

2  ehai  en  vne  grant  enferniete  de  goute  da  ses  mains  &  de  ses  pies  & 
lors  eommenchiercnt  a  reueler  en  sa  terre  en  pluseurs  Hex  &  tant  li  fisent  li 
sesne  de  eontraire  que  il  sen  clama  . 

*  lors  lor  proia  li  rois  por  dieu  &  por  lamor  de  lui  quil  alaissent 
ensamble  si  eomme  . 

5  &  il  dient  quil  iront  moult  uolentiers  .  &  eil  alerent  &  trouerent  les 
anemis   le  roy    et  uirent  quil  auoient   ia  atrait  grant  partie  de  la  terre  a  eis  . 
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Quant  li  rois  oi  le  nouele  si  cn  fu  moult  iries  .  &  lors^  uint  li  remanans 
de  caus  qui  auoient  cste  a  le  bataille  .  &  quant  il  orent  le  bataille 
uaincue  si  cruient  lor  gent  &  enforcierent  moult  .  &  merlins  qui  tot  cou 
sauoit  si  uint  a  uterpandragou  .  qui  auques  auoit  de  son  tans  use  .  &  quant 
li  rois  sot  quo  merlins  uenoit  si  en  fu  moult  lies  .  &  Merlin  li  dist  quant  il 
fu   uenus  .  sire   uos   estes    moult    tristes ^  .  &  li   rois  li  dist  merlin  io  ai  droit 


si  vindrent  les  gens  le  roy  encontre  aus  si  commc  gent  sans  seignor  &  assamble- 
rent  a  aus  &  furent  . 

*  &  lors  sen  uindrent  eil  qui  de  la  bataille  estoient  escape  .  &  a  cels 
qui  la  bataille  auoient  uencu  crurent  moult  de  gent  .  &  li  sesne  qui  estoient 
en  la  terre  en  caitiuisons  sacorderent  a  eis  si  furent  moult  aforcbiet  de  gent  . 
Et  merlins  qui  . 

2  esfraes  .  &  li  rois  respont  cest  drois  car  vous  saues  bien  que  mi 
homme  dont  ie  ne  me  dounoie  garde  ont  mon  regne  destruit  &  mes  gens 
ochis  &  descomfit  en  bataille  ,  &  merlins  respont  ore  poes  ueoir  que  nus  ne 
vaut  riens  sans  boin  seignor  .  &  li  rois  li  dist  por  dieu  merlin  conseillies 
moi  que  ien  puisse  faire  .  &  eil  li  dist  iou  ten  dirai  vne  priuee  parole  que 
ie  uoeil  que  tu  croies  .  fai  semonre  tes  gens  .  &  quant  il  seront  tout  assamble 
si  te  fai  metre  en  vne  biere  cheuaucheresse  &  ten  ua  combatre  a  tes  anemis 
&  saches  chertainement  que  tu  les  uaintras  .  &  quant  tu  auras  uencue  la 
bataille  si  sauras  bien  que  terre  sans  seignor  ne  vaut  pas  tant  comme  cele 
qui  a  seignor  .  &  quant  tu  auras  che  fait  si  depart  por  dieu  &  por  tarne 
tous  tes  tresors  que  ie  voeil  bien  que  tu  saces  que  tu  ne  uiueras  pas  longe- 
ment  .  &  si  uoeil  bien  que  tu  saces  que  eil  qui  ont  les  grans  auoirs  &  muerent 
a  tout  quil  ne  les  peuent  departir  por  lor  armes  que  li  auoir  ne  sont  pas 
leur  aius  sont  a  chaus  qui  apres  lui  demcurent  qui  pau  fönt  daumousne  por 
ceaus  qui  lor  ont  tenu  .  &  miex  ualsist  au  riebe  homme  quil  neust  onques 
riens  eu  quil  ne  depariesist  auenaument  ses  dons  en  ceste  terrien  uie  .  les 
richeses  &  les  graces  que  on  a  en  cest  terrien  siecle  ne  sont  se  nuisement 
non  al  ame  se  on  ne  les  depart  si  comme  on  doit  .  Et  tu  qui  ses  auant  que 
finer  testeut  les  dois  bien  departir  en  lel  maniere  que  tu  ne  perdes  la  ioie 
del  autre  siecle  .  car  la  ioie  de  cest  siecle  ne  vaut  &  si  te  dirai  por  coi  a 
.j.  seul  mot  .  il  na  el  siecle  si  grant  ioie  quele  ne  faille  .  &  cele  que  on 
achate  en  lautre  siecle  ne  puet  falir  ne  enuiellir  ne  enpirier  .  &  quanques  on 
a  en  cest  siecle  mortel  seuffre  nostre  sires  a  auoir  por  esprouer  del  autre  . 
ore  conuient  dont  son  veut  estre  sages  que  de  ce  que  diex  a  preste  en  ceste 
mortel  uie  quil  en  porcast  la  vie  pardurable  &  tu  qui  tant  as  eu  de  tous 
biens  en  cest  siecle  que  as  tu  fait  por  nostre  seignor  que  toutes  ces  graces  ta 
prestees  .  iou  tai  moult  ame  &  moult  taim  mais  bien  saces  que  nus  ne  se 
puet  miex  hounir  que  li  lioms  lui  misme  .  &  si  saces  que  toutes  les  oeures 
que  li  hons  maine  en  son  tans  ne  li  peuent  tant  ualoir  comme  boine  fins  . 
&  se  tu  auoies  tous  les  bien  du  monde  fais  &  tu  eusses  maluaise  fin  de  toi  . 
si  seroies  tu  en  auenture  del  tout  perdre  .  &  se  tu  auoies  moult  de  maus 
fait  &  tu  eusses  boine  fin  si  auroies  tu  pardon  .  Et  si  voeil  bien  que  tu 
saces  que  tu  nenporteras  ia  plus  de  cest  siecle  que  honor  &  aumousne  .  & 
por  ce  que  iou  sai  bien  que  nule  honor  ne  puet  estre  sans  aumousne  ne 
aumousne  sans  honor  si  tai  iou  monstre  &  dit  ton  affaire  .  tu  ses  que  ygerne 
ta  feme  est  morte  &  si  ne  pues  autre  auoir  si  remandra  ta  terre  apres  ta  fin 
Sans  hoir  por  quoi  tu  te  dois  bien  enforchier  de  bien  faire  .  Iou  men  irai 
que  ie  nai  chi  plus  que  faire  si  pri  a  ulfin  quil  me  croie  quant  mestiers  sera  . 
Et  li  rois  dist  a  merlin  fiere  chose  maues  contee  qui  maues  dit  que  ie  uaintroi 
mes  anemis  &  comment  porai  ie  ce  gueredouner  a  nostre  seignor  .  &  merlins 
respont  seulement  par  boine  fin  .  Iou  men  irai  se  te  pri  quil  te  souuiegne 
de  toi  apres  ta  bataille  de  ce  que  iou  tai  dit  .  &  li  rois  li  demande  noueles 
del  enfant  quil  auoit  cnporte  .  &  merlins  li  dist  de  ce  ne  te  tient  riens  a 
enquerre  .  si  voeil  bien  que  tu  saces  que  li  enfens  est  biaus  &  grans  &  bien 
nouris  .  &  li  rois  li  demande  ,  merlin  ne  te  verrai  ie  iamais  plus  .  &  merlins 
dist  que  eil  encore  vne  fois  , 
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se  iou  sui  afines  .  quant  eil  qui  me  deussent  seruir  .  mont  mon  regne  deslruit  . 
&  mes  homes  mors  &  desconfis  .  mais  por  diu  or  me  consellies  que  ie  porai 
faire  .  &  merlin  li  dist  .  ie  te  conselleraj  .  fai  semonre  tcs  gens  .  &  te  fai 
porter  en  une  litiere  .  &  va  combatre  a  tes  anemis  .  &  sacies  que  uos  les 
vaintres  .  &  quant  uos  aures  cou  fait  si  departes  uostre  tresor  apres  Ie  ba- 
taille  .  &  ie  men  uois  .  &  li  reis  respont  .  merlin  quest  cou  del  enfant  qui 
uos  fu  cargies  .  &  merlins  respont  saces  que  il  est  biaus  &  grans  &  bien 
noris  .  &  li  rois  respont  .  merlin  uerraj  Ie  iou  iamais  &  merlins  respont  . 
oil  une  fois  sans  plus. 

"Pnsi  se  departirent  entre  Ie  roj  &  merlin ^  &  li  rois  semonst  ses  gens  .  & 
■^  dist  que  il  iroit  combatre  a  ses  anemis.  Lors  i  ala  &  se  fist  porter  en 
une  litiere  .  &  les  trouerent  &  se  combatirent  a  aus  .  &  les  uenquirent  par 
Ie  confort  a  lor  segnor  .  &  en  ocirent  a  grant  plente.  Ensi  remest  la  terre 
Ie  roi  en  pais  .  &  conquist  ses  ane[col  b]mis.  Lors  repaira  a  logres  .  & 
li  membra  de  cou  que  merlins  li  ot  dit  .  si^  departi  tot  son  auoir  .  par  Ie 
consel  des  ministres  de  sainte  yglise.  Ensi  ouura  li  rois  &  departi  la  soie 
cose  .  que    onques    rien    ne  len  remest  .  ensj  sumelia  uers  diu  .  &  sa  maladie 


^  &  li  rois  fist  semonre  ses  gens  &  dist  quil  iroit  sour  ses  anemis  .  Et 
quant  ses  os  fu  assamble  il  sc  fist  melre  en  vne  litiere  &  se  mut  auoec  ses 
gens  &  li  autre  sen  vindrent  al  encontre  &  se  combatirent  encontre  les  gens 
Ie  roy  &  les  gens  Ie  roy  les  descomfirent  par  Ie  comfort  de  lor  seignor  .  Ensi 
ot  li  rois  la  uictoire  de  la  bataille  &  destruist  ses  anemis  &  lors  remeist  la 
terre  tout  en  pais.  —  An  Stelle  dieser  kurzen  Erwähnung  des  Krieges,  findet 
sich  in  C  f.  70  a,  b,  aber  in  keiner  anderen  Hs.,  folgender  ausführlicherer 
Bericht:  Si  endroit  dist  li  contes  que  li  rois  vters  semont  ses  homes  de  par 
tote  sa  terre  &  assamble  ses  oz  &  dit  que  il  meismes  ira  auoec  eis  combatre 
a  ses  anemis  .  &  quant  eil  loirent  si  an  plorent  de  pitie  &  moult  lan  prisierent  . 
si  en  pristrent  enlrels  moult  grant  hardement  &  bien  i  parut  .  &  quant  il 
furent  assamble  .  si  murent  «&  il  meismes  i  ala  em  biere  .  si  les  troua  en  mi 
sa  terre  .  &  quant  il  les  choisi  si  ordona  ses  batailles  &  murent  a  cels  por 
ferir  moult  fierement  Sc  eil  lor  ujnrent  al  encontre  moult  orguilleusement  &  se 
combatirent  ansamble  molt  durement  .  si  en  ocistrent  la  maisnie  Iou  roi  a 
grant  plente  de  toz  les  mjauz  uaillanz  &  dura  la  bataille  vne  nuit  &  .ij.  jorz 
saus  reuser  .  &  toz  iorz  fu  li  rois  en  mi  la  bataille  sor  une  biere  cheualeresce 
an  son  seant  &  crioit  toz  iorz  clarance  .  dex  aie  .  si  j  ot  molt  de  sanc  es- 
pandu  &  de  cerueles  .  &  tant  que  lansaigne  a  ses  anemis  uersa  .  car  li  roiz 
loz  dorcanie  ocist  de  lespee  Marebron  Iou  gris  qui  la  portoit  .  mais  il  ot 
ancois  molt  dure  meslee  entraus  deus  .  &  tote  uoie  li  fist  li  roiz  loz  uoler  la 
teste  en  mi  Iou  champ  .  &  quant  il  orent  lor  ansaigne  perdue  si  tornerent  en 
fuje  &  lors  i  ol  molt  grant  ocision  de  grant  manjere  seur  eis  .  Ensinc  ot  li 
rois  la  ujctoire  de  sa  bataille  &  les  enchauca  de  sa  terre  &  pres  &  loing  que 
toz  les  destrujst  &  lors  remest  sa  terre  tote  an  pais. 

'  si  manda  ses  grans  auoirs  &  ses  tresors  &  fist  sauoir  as  preudommes 
&  as  preudesfemes  &  as  plus  mesaisieses  gens  de  son  regne  si  lor  douna  de 
son  auoir  &  de  ses  aumousnes  .  &  Ie  sorplus  departi  il  par  Ie  conseil  &  Ie 
uolente  des  ministres  de  sainte  eglize  &  de  ses  confessors  .  Ensi  departi  li 
rois  les  soies  choses  que  onques  nul  auoir  ne  li  remeist  dont  il  fu  remenbrans 
que  il  tout  ne  dounast  por  dieu  &  par  Ie  conseil  que  merlins  li  auoit  doune 
&  moult  se  humilia  uers  dieu  &  uers  ses  ministres  &  si  doucement  que  tous 
li  pueples  en  auoic  pitie  .  Ensi  fu  il  grant  tans  &  tant  que  sa  maladie  li  en- 
groissa  &  ses  pueples  fu  assambles  a  logres  qui  moult  auoient  grant  pitie  de 
sa  mort  car  U  virent  bien  que  n  orir  li  couenoit  &  tant  fu  malades  &  affeblis 
quil  ne  pot  parier  ne  nauoit  parle  dedens  .iij.  iors. 


46 

li   enforca  .  &   ses   peules   f'u  assambles  a  logres  qui  moult  auoient  grant  pitie 
de  se  mort  .  &  uoient  bien  que  morir  len  couient. 

'"Pant  fu  malades  quil  amuj  .  &  quil  ne  pot  parier  en  .iij.  iors.  Lors  uint 
merlins  en  le  uile  qui  tout  cou  sauoit  .  &  li  preudome^  lamainnent  deuant 
aus  &  li  dient  merlin  or  est  mors  li  rois  que  vos  tant  amies  .  &  merlins 
respont  vos  ne  dites  pas  bien  nus  ne  muert  qui  si  bele  fin  face  .  com  il  fait  .  & 
il  liest  mie  encore  mors  .  &  il  respondent  si  est  .  quil  a  .iij.  iors  que  il  ne 
parla  .  ne  ia  mais  ne  parlera  .  &  merlin  respont  si  fera  se  diu  piaist.  Or 
uenes  ie  le  ferai  parier  .  &  il  respondent  .  ce  seroit  la  gregnors  meruelle  del 
monde  .  &  merlin  respont  .  or  uenes  ie  le  feraj  parier.  Lors  sen  uont  la  u 
li  rois  gisoit  .  &  ouurirent  toutes  les  fenestres  .  &  li  rois  esgarda  merlin  .  si 
se  torna  deuers  luj  .  &  li  fist  samblant  que  il  le  couneust  .  &  merlin  dist^ 
que  il  volra  oir  se  parole  .  uenes  auant  si  loes  .  &  il  dient  .  merlin  .  cuidies 
vous  que  il  puisse  parier  .  &  merlins  respont  vos  le  verres  bien  .  &  lors  se 
torna  Merlin  deuers  le  roj  .  &  li  consella  en  lorelle  moult  pas.  Vterpandragon 
tu  as  faite  moult  bele  fin  .  se  li  conscience  est  tele  com  li  samblance  &  ie  te 
di  que  tes  fius  arlus  sera  cies  del  regne  apres  toi^  .  &  maintenra  la  table 
reonde  que  tu  as  fondee.  Lors  respondi  uterpandragon  .  Merlin  di  luj  que 
il  prit   ihesu    crist  por  moj  .  [col  c]  a  lors  dist  merlins*  .  Segnor  or  aves  oie 


1  &  quant  li  preudomnie  de  la  terre  le  virent  si  disent  . 

2  as  barons  qui  illuec  estoient  &  as  prelas  de  sainte  eglize  .  qui  voldra 
oir  la  parole  deraine  que  li  rois  dira  si  se  traie  pres  .  Et  il  li  demandent  tuit 
comment  le  quidies  vous  faire  parier  .  &  il  respont  vous  le  verres  .  lors  se 
tourne  dautre  part  dales  son  cauech  &  li  conseille  . 

3  par  la  uertu  de  ihesu  crist  &  il  sera  acomplisables  de  la  table  roonde 
que  tu  as  fondee  .  Quant  li  rois  oi  ce  si  se  traist  vers  lui  &  li  dist  por  dieu 
prie  lui  quil  prieche. 

*  a  cels  qui  illuec  estoient  ore  aues  vous  oi  ce  que  vous  ne  quidies  pas 
que  estre  peust  .  &  tant  sachies  que  cest  la  daaraine  parole  que  li  rois  me 
die  iamais  .  lors  sen  ala  merlins  &  tout  li  autre  car  moult  auoient  grant  mer- 
ueille  que  li  rois  auoit  parle  .  ne  il  ni  ot  nes  .j.  qui  peust  entendre  ce  que 
li  rois  auoit  dit  fors  seulement  merlin  .  &  li  euesque  &  li  archeuesque  i  fisent 
le  plus  bei  seruiche  quil  porent  &  al  endemain  quant  li  rois  fu  enterres  sasam- 
blerent  tout  li  baron  &  pristrent  conseil  comment  li  regnes  seroit  gouuernes 
mais  onques  ne  se  porent  acorder  a  nului  .  &  lors  distrent  par  commun  con- 
seil quil  sen  conseilleroient  a  merlin  car  moult  estoit  de  bon  conseil  ne  on- 
ques noirent  quil  lor  forconseillast  si  lenuoient  querre  .  Et  quant  il  fu  uenus 
deuant  aus  si  li  distrent  .  Merlin  nous  sauons  bien  que  vous  estes  moult  sages 
&  si  aues  tous  iors  moult  ame  le  roy  .  &  la  terre  est  lemeise  sans  hoir  & 
terre  sans  seignor  ne  vaut  gaires  .  &  por  ce  vous  requerrons  nous  por  dieu 
que  vous  nous  aidies  a  eslire  tel  roy  qui  le  roialme  peust  gouuerner  al  profit 
de  sainte  eglize  &  al  saluement  del  pueple  .  &  merlins  dist  iou  ne  sui  pas  tels 
que  ie  puisse  conseillier  tel  affaire  ne  que  iou  i  eslise  homme  gouuerneor  . 
mais  se  vous  uous  uoles  acorder  a  mon  esgart  ie  le  vous  diroie  ,  &  se  ie  ne 
vous  dis  bien  si  ne  vous  i  acordes  mie  .  &  eil  respondent  al  bien  &  al  profit 
del  pueple  nous  doinst  diex  asener  .  Et  merlins  dist  iou  ai  moult  ame  cest 
regne  &  tous  cels  qui  i  sont  .  &  se  iou  disoie  que  uous  en  esleisies  .j.  que 
ie  sai  &  est  soulfisables  iou  en  ieroie  bien  a  croire  &  adroit  seroit  il  rois  . 
Mais  il  vous  est  bele  auenture  auenue  se  vous  le  volles  connoistre  ,  li  rois 
est  mors  des  la  quinzaine  saint  martin  &  si  na  gaires  iusqual  noel  .  &  se 
vous  crees  mon  conseil  ie  le  vous  donrai  boin  &  loial  selonc  dieu  &  selonc 
raison  .  Et  il  respondent  tout  a  vne  uois  tout  ce  que  vous  uoldres  nous  le 
ferons  .  &   il  lor   dist   vous   saues   bien  que  la  feste  vient  que  li  sires  nasqui 
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la  parole  del  roi  .  ne  iamais  ne  parlera.  Ensi  fina  li  rois  le  nuit  .  &  on  li 
fist  grant  onor  a  le  mort  .  &  ensi  laissa  uterpandragon  le  terre  sans  oir  .  & 
lendemain  sasambleient  li  baron  .  por  faire  roi  ,  &  ne  si  porent  acorder  .  & 
merlins  lor  dist  .  segneur  se  uous  me  volies  croire  .  si  uous  donrai  buen 
consel  .  vous  sauts  bien  que  le  feste  uient  v  ihesu  crii-[i]  fu  nes  .  &  pries 
luj  que  si  uraiement  com  il  nasquj  de  le  uirgne  marie  vous  face  il  tel 
demostrance  qui  li  peules  uoie  &  counoisse  .  que  par  ccle  eslection  vuellies 
vous  que  il  soit  rois  .  &  ie  vous  creant  que  se  vous  le  faites  que  nostre  sire 
vos  en  donra  uraie  demostrance  .  &  li  baron  respondtnt  il  nest  hom  uiuans 
por  quil  croie  en  diu  qui  acorder  ne  si  doie. 

"Onsi  se  sont  tot  acorde  au  consel  Merlin  .  &  merlin  prist  congie  a  ulfin  .  & 
■^  [eil]  li  dist  que  il  reuiegne  au  noel  por  sauoir  se  ce  sera  uoirs  .  que  il 
lor  ensa[i]gne  .  &  Merlin  respont  .  ie  ni  serai  pas  dus  quapres  lesleclion. 
Ensi  sen  ala  Merlin  a  blayse  que  il  uenissent  tot  a  logres  .  por  ueir  leslection 
ihesu  crist  au  noel.  Ensi  fu  ceste  cose  seue  &  falle  &  atendirent  dus  quäl 
nouel  .  &  entor  qui  auoit  lenfant  norj  .  tant  que  il  estoit  biaus  &  gens  .  ne 
nauoit  onques  alaitie  de  lait  fors  de  se  feme  .  &  entor  ne  sauoit  .  le  quel  il 
amoit  plus  .  v  son  fil  u  lenfant  .  ne  il  ne  lauoil  onques  apele  se  son  fil 
non  .  &  li  enfes  le  cuidoit  bien  estre  sans  faille. 
A  le  tos  sains  deuant  le  nouel  .  avint  que  entor  ot  fait  de  son  fil  chevalier  .  & 
uint  au  nouel  a  logres  .  autresi  comme  li  autre  cheualier.  A  la  velle 
del  nouel  [col  d]  furent  assamble  tot  li  clergie  del  regne  .  &  tout  li  baron 
qui  rien  ualoient  &  orent  moult  bien  fait  faire  ce  que  merlins  lor  ot  com- 
mande  &  quant  il  furent  tout  uenu  si  menerent^  buene  uie  .  &  prierent  nostre 


qui  est  sires  de  toutes  choses  ,  &  ie  sui  pleges  se  vous  le  faites  otroier  al 
pueple  communaument  quil  atendront  iusques  dont  que  diex  vous  conseillera 
se  chascuns  prie  ensi  comme  il  ont  raestier  de  droit  seignor  &  de  droit  gou- 
uerneor  .  &  que  diex  par  sa  piiie  &  par  sa  grant  deboinarete  a  cele  feste  qui 
est  apelee  noel  qui  a  dont  deigna  naistre  que  ausi  uraiement  comme  il  deigna 
naistre  a  celui  ior  &  est  rois  des  rois  &  sires  de  tout  le  monde  .  que  vous 
puissies  auoir  tel  homme  a  roy  &  a  seignor  dont  li  pueples  puist  estre  gou- 
uernes  a  son  plaisir  &  a  sa  uolente  &  en  tel  maniere  que  il  meisme  puissent 
ueoir  &  connoistre  que  par  sa  elecsion  soit  rois  &  sans  le  election  dautrui  . 
&  bien  sachies  se  vous  ensi  le  faites  que  vous  uerres  seneiianche  de  lelexion 
ihesu  crist  .  Lors  dist  li  vns  al  autre  que  cest  li  mieudres  consaus  que  nus 
i  puisse  metre  .  si  sacordent  tuit  a  cest  conseil  .  lors  proierent  as  euesques 
que  il  au  commun  del  pueple  &  par  toute  sainte  eglize  feissent  Commander 
que  chascuns  fache  orisons  vers  dieu  &  si  iureche  chascuns  a  tenir  quil  tenra 
le  conseil  de  sainte  eglize  &  ce  que  diex  en  demonsterra  .  En  tel  maniere  se 
sont  acorde  au  conseil  merlin  .  &  merlins  prinst  congie  a  aus  .  &  il  li  prient 
que  se  il  li  piaist  quil  ueigne  a  eis  per  sauoir  se  ce  sera  uoir  ce  quil  lor  a  en- 
seignee  .  &  merlins  lor  dist  vous  ne  me  verres  mais  deuant  apres  lelection  . 
Ensi  sen  parti  merlins  &  sen  ala  a  blaise  &  li  dist  dies  choses  qui  a  venir 
estoient  .  &  par  che  quil  le  dist  a  blayse  le  sauons  nous  encore  .  lors  fisent 
sauoir  li  baron  &  li  prelat  de  sainte  eglize  que  tout  li  preudome  del  roialme 
de  logres  uenissent  a  logres  au  noel  .  Et  antor  qui  auoit  lenfant  nori  qui  ot  a 
non  artus  tant  quil  estoit  en  leage  de  .xvj.  ans  si  estoit  biaus  &  grans  si 
nauoit  onques  alaitiet  dautre  lait  que  de  la  feme  antor  .  &  ses  fiex  auoit  alaitiet 
del  lait  a  vne  garche  si  que  antor  ne  sauoit. 

^  moult  simple  uie  &  moult  honeste  &  atendirent  illuec  a  la  mese  de 
mienuit  &  fisent  lor  orisons  a  nostre  seignor  quil  lor  dounast  tel  seignor  qui 
profitables  fust  a  la  loy  maintenir  de  la  crestienete  .  si  i  ot  maint  homme  qui 
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segnor  que  il  lor  enuoit  home  porfitable  a  la  crestiente  maintenir.  Ensi  fureöt 
a  la  premiere  messe  .  &  quant  il  orent  oie  la  messe  si  sen  alerent  teus  i 
ot  .  &  teus  i  ot  qui  lemesent  au  mostier.  Atant  tu  aparellies  vns  des  plus 
sages  homes  de  le  terre  .  &  parla  au  peule  .  ains  que  on  cantast  le  messe  si 
lor  dist  segnor  &  dames  proies  noslre  segnor  que  il  vos  enuoit  roi  &  cheue- 
taine  por  maintenir  sainte  eglise  .  &  por  garder  &  por  sauuer  lautre  peule. 
"\Tos  somes  en  contencon  deslire  .i.  Lome  .  Mais  nos  ne  somes  pas  si  sage  . 
or  prions  noslre  segnor  que  il  nos  enuoit  tel  senefiance  que  nos  le  cou- 
nissons  huj  en  cest  ior.  Ensi  canta  larceuesques  le  messe  dus  qua  leuangille. 
Quant  il  orent  offert  &  il  aiornoit  .  si  uirent  .i.  perron  quarre  &  une  englume  . 
si  ot  en  lenglume  vne  espee  ficie  .  &  eil  qui  orent  &  neue  cele  meruelle  si 
corurenl^    a   leglise  &  le    conterent   au    peule  &  larceuesques  sen  issi  fors  .  & 


disoit  quil  estoient  fol  quant  il  quidoient  que  nostre  sires  meist  entention  en 
lor  roy  eslire  .  Ensi  comme  il  parloient  issi  oirent  que  la  messe  au  iour  souna 
si  alerent  al  seruiche  .  &  quant  il  furent  tout  assamble  si  lü  aparelliet  .j.  saint 
liomme  de  la  terre  por  chanter  la  messe  .  mais  auant  ce  quil  commencha  le 
seruice  parla  il  al  pueple  si  lor  dist  .  vous  esles  clii  assamble  por  .iij.  choses 
de  uos  profis  &  ie  vous  dirai  quels  il  sont  por  le  saluement  de  vos  ames  tout 
auant  .  &  por  ueoir  les  miracles  &  les  beles  uertus  que  nostre  sires  fera  entre 
vous  hui  en  cest  ior  sil  li  piaist  de  vous  douner  roy  &  chieutetaine  de  sainte 
eglize  saluer  &  maintenir  qui  est  la  soustenance  de  tout  le  pueple  .  Nous 
sommes  chi  assamble  por  eslire  roy  mais  nous  ne  sauons  mie  li  quels  nous 
seroit  plus  profitables  .  &  por  ce  que  nous  ne  le  sauons  de  nous  .  si  proierons 
au  roi  des  rois  quil  uous  face  uraie  demonstrance  par  son  plaisir  si  uraiement 
com  il  nasqui  al  iour  dui  si  en  prie  chas[cuus]  le  miex  quil  saura  .  &  eil  le 
firent  ensi  comme  li  preudoms  lor  ot  couseillie  si  ala  chanter  la  messe  .  Et 
quant  il  ot  chante  tant  com  dut  offrir  si  y  ot  tel  gent  qui  sen  issirent  hors 
del  moustier  ou  il  ot  vne  place  wide  .  &  il  fu  adiourne  .  si  virent  .j.  perron 
deuant  le  moustier  si  ne  porent  onques  sauoir  de  quel  piere  cestoit  .  &  ou 
milieu  de  cele  piere  auoit  vne  englume  de  fer  de  demi  piet  de  haut  largement  . 
&  parmi  cele  englume  auoit  vne  espee  fichie  ius  quau  perron  outre  . 

1  al  archeuesque  &  li  distrent  .  Et  quant  il  loi  si  prinst  del  laue  benoite 
&  ala  al  perron  &  le  ieta  sus  .  Et  puis  sabaissa  &  uit  lettres  al  perron  qui 
toutes  estoient  dor  si  les  lut  .  si  disoient  les  letres  que  eil  qui  osteroit  ceste 
espee  seroit  rois  de  la  terre  par  lelection  ihesu  crist  .  Et  quant  il  ot  les  lettres 
leues  si  le  dist  al  pueple  .  Lors  fu  li  perrons  bailliet  a  garder  a  .x.  preudomes 
&  distrent  que  grant  demonstrance  lor  auoit  diex  faite  si  sen  ralerent  arriere 
el  moustier  pour  la  messe  oir  si  rendirent  graces  a  rostre  seignor  .  &  quant 
li  preudoms  fu  uenus  deuant  lautel  si  se  tourna  uers  le  pueple  &  lor  dist  . 
biau  seignor  ore  vous  poes  apcrceuoir  &  ueoir  quentre  nous  a  aucun  boin 
quant  par  vos  proieres  &  par  vos  orisons  vous  a  nostre  sires  fait  demon- 
strance .  Et  ie  vous  pri  &  requier  sor  toutes  les  uertus  que  nostre  sires  a 
establis  en  terre  que  nus  homs  pour  hautece  ne  pour  riquece  terriene  que 
diex  li  ait  dounee  en  cest  siecle  encontre  ceste  election  ne  aille  .  Car  nostre 
sires  qui  nous  en  a  monstre  la  senefiance  nous  en  monstrera  le  sorplus  .  lors 
chanta  li  preudoms  sa  messe  .  &  quant  il  lot  chantee  si  alerent  al  perron  si 
demanda  li  vns  al  autre  li  quels  i  assaieroit  premierement  .  Et  lors  sacorderent 
tuit  que  nus  ni  assaieroit  se  eil  non  qui  li  ministre  de  sainte  eglize  loeront  . 
a  ceite  parole  ot  moult  grant  discorde  car  li  plus  haut  homme  &  li  plus  rice 
qui  la  forche  auoient  distrent  quil  lassaieroient  auant  .  iluec  ot  mainte  parole 
dite  qui  ne  doit  estre  amenteue  ne  racordee  .  &  li  archeuesques  parla  si  haut 
quil  ni  ot  nes  .j.  quil  ne  loist  &  lor  dist  seignor  vous  nestes  pas  si  sage  ne 
si  preudomme  comme  iou  quidoie  .  &  tant  uoeil  iou  bien  que  vous  sachies 
quo  nostre  sires  seit  &  voit  toutes  ces  choses  en  .j.  esleu  mais  nous  ne  sauons 
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porta  leue  beneoite  .  &  les  precieuses  reliuques  .  &  ala  ueoiv  le  perron  &  ieta 
sus  de  leue  beneoite  .  &  dist  cou  que  en  lespee  estoit  escrit.  Que  qui  poroit 
lespee  sacier  del  perron  qnil  seroit  rois  par  leslection  ihesu  crist.  Quant 
larceuesques  ot  Utes  les  letres  si  le  dist  au  peule.  Lors  lirent  garder  le 
perron  .  &  sen  reuinrent  a  leglise  cantant  .  Te  deum  laudamus  .  &  lors  dist 
li  preudom  .  Segnor  dex  a  faites  virtus  por  nos  prieres  &  ie  vos  pri  que  nus 
contre  ceste  eslection  naille  .  &  li  halt  honae  le  volrent  [43  col  a]  oster  a 
force  ,  &  dist  cascuns  quil  le  volra  oster  a  Ibrce.  Mais  larceuesques  parla 
&  dist  .  segnor  vous  nestes  pas  si  sage  com  ie  volroie  .  &  tant  vos  di  ie 
bien  que  rikece  ne  gentillece  ni  vaut  nient  .  se  la  uertus  de  diu  ni  est  .  & 
ie  me  fi  tant  en  lui  que  se  il  nestoit  nes  .  nc  seroit  ele  ostee  dus  qua  dont 
que  il  losteroit. 

A  cou  sacorderent  li  preudome  &  dient  que  il  disoit  uoir  .  &  dient  que  il  se 

contenront    a   sa   uolente.     Quant  larceuesques  loj    si  en  ot  grant  ioie  .  & 

lor  dist   segnor  ie  vuel   faire  essaier  .c.  de   ces  plus    preudomes  a    ceste   espee 

[por]   sauoir   se   il   len   poroient  oster  .  &   eil   lessaierent  .  &   quant   il  lorent 


pas  le  quel  cest  .  Mais  tant  vous  puis  ie  bien  dirc  que  likeche  ne  hautece  ne 
gentilleche  ni  aura  ia  mestier  fors  la  uolente  de  ihesu  crist  .  &  iou  me  fi 
tant  en  lui  que  celui  qui  ceste  espee  doit  oster  estoit  encorc  a  nai=tre  & 
quele  ne  seroit  ia  ostee  deuant  ce  que  il  fust  nes  &  que  il  mismes  losast  . 
Lors  sacorderent  tuit  li  preudomme  &  li  sage  quil  disoit  uoir  &  quil  se  ten- 
roient  tuit  al  acort  leuesque  .  Et  quant  il  loi  si  en  fu  moult  lies  &  plora  de 
pitie  .  &  si  lor  dist  Ie  voeil  bien  que  vous  sachies  que  ien  ouurerai  a  mon 
pooir  a  la  uolente  de  ihesu  cri.-^t  &  preu  de  la  crestienle  si  que  ia  nen  serai 
blasmes  se  dieu  piaist  .  &  lors  monstra  al  piieple  le  grant  miracle  que  nostre 
sires  auoit  fait  pour  eis  &  que  vraie  election  y  auoit  .  car  quant  nostre  sires 
mist  iuslice  en  terre  il  le  mest  en  glaiue  &  en  espee  .  Et  la  iustice  que  sour 
la  gent  laie  estoit  &  doit  estre  fu  baillie  au  commeuchement  de  .iij.  ordres 
por  desfendre  sainte  eglize  &  droite  iustice  a  tenir  .  &  nostre  sires  nous  fait 
ore  par  cesle  espee  ceste  election  .  &  si  sacies  bien  tuit  quil  a  bien  ueu  & 
esgarde  a  qui  il  veut  que  ceste  iustice  soit  .  &  si  ne  sen  uantent  ia  li  haut 
homme  quele  ne  sera  ia  par  richese  ne  par  orgueil  traite  fors  ,  &  si  ne  sen 
corechent  mie  li  poure  homme  se  li  haut  homme  si  assaient  auant  car  il 
apartient  que  li  plus  haut  homme  i  assaient  auaut  .  Car  il  i  a  nes  .j.  se  il 
le  sauoit  quil  ne  deust  eslire  Ie  plus  preudome  de  nous  tons  a  faire  roy  &  eil 
distrent  tout  a  vne  vois  quil  seutendroient  del  tout  a  sen  conseil  ,  Et  li 
arceuesques  ala  chanter  la  grant  messe  &  quant  eile  fu  chantee  si  eslut  .ij.  & 
.1.  des  plus  preudommes  quil  sot  a  son  essient  si  les  y  fist  assaier  .  Mais  ce 
fu  por  noient  .  Et  quant  il  si  furent  essaiet  .  si  comraanda  as  autres  quil  si 
assaiasent  .  Lors  si  assaierent  tuit  li  vns  apres  lautre  .  Mais  onques  ni  ot  celui 
qui  cele  espee  peust  mouoir  .  lors  le  commanderent  a  garder  a  .x.  preudomes 
&  lor  dist  on  quil  i  laissasent  assaier  tous  chaus  qui  assaier  si  valdroient  & 
quil  presissent  bien  garde  qui  eil  seroit  qui  losteroit  .  Ensi  fu  cele  espee  tout 
ces  .viij.  iors  .  si  furent  tuit  li  baron  a  la  grant  messe  le  iour  des  estraignes  . 
&  li  archeuesques  lor  dist  signor  iou  vous  auoie  bien  dit  que  vous  uendries 
tot  a  tans  al  assaier  cele  espee  ore  poes  uraiement  sauoir  que  ia  nus  hons  ne 
lostera  se  eil  non  que  nostre  sires  voldra  qui  soit  sires  .  Et  il  dient  tuit  quil 
ne  se  partiront  de  la  uille  deuant  ce  que  il  sachent  a  qui  nostre  sires  uoldra 
douner  cele  grace  .  Quant  la  messe  fu  chantee  si  sen  alerent  tout  li  baron  a 
lor  ostel  mangier  &  apres  mangier  alerent  li  cheualier  behorder  car  ensi  le 
soloient  il  faire  dehors  ia  uille  si  en  i  ala  moult  por  le  behort  ueoir  .  &  quant 
li  cheualier  orent  behorde  vne  grant  piece  si  baillierent  lor  escus  a  lor  sergans 
&  il  commenchent  a  behorder  &  tant  bchorderent  entre  aus  quil  i  leua  vne 
grant  mellee  si  que  les  gens  de  la  uille  i  coururent  arme  &  desarme  . 
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essaie  si  ne  losta  nus  &  lors  commanda  a  tous  communalment  que  il  i  alaissent 
essaier  .  &  il  i  alerent  ne  onques  ne  le  porent  oster. 

Qvant^  il  si  furent  essaie  si  alerent  a  lor  csteus  por  mangier  .  &  quant 
il  orent  mangie  .  si  alerent  as  cans  por  behorder  .  &  quant  il  orent 
behorde  si  baillierent  lor  escus  a  lor  escuyers  .  si  recomnaencierent  a  behorder  . 
&  tant  beliorderent  que  entre  aus  leua  une  grant  meslee  &  que  les  gens  de 
le  uile  i  corurent  tot  arme.  Entor  auoit  fait  de  son  fil  lainsne  cheualier  a  le 
tous  sains  devant  le  nouel  &  auoit  a  non  kex  &  enuoia  artu  son  frere  a  son 
ostel  por  sespee  .  &  artus  uint  a  lostel  por  lespee  .  mais  ne  le  pot  auoir  . 
car  on  auoit  fremee  le  cambre  u  ele  estoit.  Sie  sen  reuint  par  deuant  le  moslier 
si  prist  lespee  qui  estoit  ficie  el  perron  .  si  le  mist  sos  le  pan  de  sa  cote  .  & 
vint  arriere  a  son  frere  .  &  ses  frere  li  dist  u  est  mespee  .  &  eil  11  dist  .  ie 
nel  puis  auoir  .  mais  ie  vos  en  aport  une  autre  .  &  u  le  presis  tu  .  ie  le  pris 
sor  le  perron  .  qui  est  [col  b]  deuant  le  mostier  .  &  kex  le  prent  si  le  met 
sos  le  pan  de  sa  cote  .  &  le  mostra  son  pere  .  &  Ij  peres  li  dist  .  v  le  presis 
tu  .  &  kex  dist  el  perron  deuant  le  mostier  .  &  entor  li  dist  ne  me  mentes  mie 
que  ie  le  sauroie  bien  .  ne  ie  ne  vous  ameroie  iamais  .  &  il  dist  artus  le 
me  douna  .  quant  ie  li  enuoiaj  querre  mespee  .  ie  ne  sai  v  il  le  prist. 

Quant  entor  loi  si  li  dist  baille  le  moj  biaus  fius  que  vous  ni  aves  droit  . 
Lors  apela  artu  si  li  dist  .  Biaus  fils  portes  ceste  espee  la  v  vos  le  pre- 
sistes  .  &  artus  le  prent  si  le  fica  el  perron  .  &  [lors]  dist  entor  a  keu.  Or 
va  si  loste  se  tu  pues  &  il  i  ala  mais  il  nel  pot  oster  .  &  dist  entor  a  artu  . 
Qaels  biens  me  sera  se  ie  te  fac  roi  .  &  artus  respont  teus  que  il  doit  estre 
a  raon  pere  .  &  entor  li  respondi  .  ie  ne  sui  tes  pere  se  de  noreture  non  . 
&  quant  artus  loi  si  plora  .  Lors  li  dist  entor  que  se  il  estoit  rois  que  il 
feroit  de  keu  senescal  .  ne  que  por  forfait  que  il  face  ne  perde  sa  senescaucie  . 
&  se  il  est  fols  ne  uilains  vous  le  deues  bien  sofiir  .  car  les  teces  que  il  a 
ne  prist  il  sen  la  ferne  non  qui  la  norj  .  &  por  vous  est  il  si  desnatures  .  & 
artus  li  douna  le  don  &  li  iura  sor  sains  .  Lors  vint  entor  a  larceuesque  . 
&  li  dist  sire  .  vees  ci  .i.  mien  fil  qui  nest  mie  encore  cbeualiers  .  Si  ma 
proie  que  ie  li  face  essaier  a  ceste  espee  .  Lors  i  aJa  larceuesques  &  li  baron  . 
&  quant  il  furent  la  assamble  si  li  dist  entor  .  artu  baillies  lespee  a  larceues- 
que .  &  artus  le  prent  &  losta  del  perron  &  le  bailla  larceuesque  .  &  quant 
larceuesques  le  tint  si  prist  artu  entre  ses  bras  &  chanta  en  baut. 
'  I  "e  deum  laudamus  .  Ensi  portent  artu  el  mostier  ,  &  li  baron  qui  co  orent 

neu  si  furent  moult  angoisseus  .  &  disent  [col  c]  que  ia  vns  garcons  ne 
seroit  sire  daus  .  &  larceuesques  dist  biau  segnor  .  nostre  sire  set  miels  qui 
cascuns  est  que  vos  meisme  ne  faites  .  &  entor  &  ses  lignages  .  &  moult 
dautre  gent  se  tornoient  deuers  artu  .  &  li  communs  del  peule  .  &  li  baron 
de  le  terre  estoient  encontre  .  &  lors  dist  larceuesques  une  hardie  parole. 
Oegnor   se   tot   eil   del  monde  voloient  aler  contre  ceste  eslection  .  &  nostre 

sire  tous  saus  le  volsist  si  seroit  ele  .  &  ie  vous  mosterrai  quel  senefiance* 
iou  ai  en  diu  .  Ales  artu  biaus  frere  .  metes  lespee  la  u  uous  le  presistes  . 
&  artu  li  porta  uoiant  tous  .  &  li  mist  .  &  quant  il  li  ot  mise  .  si  parla  lar- 
ceuesque .  &  dist  onques  mais  si  bele  eslections  ne  fu  neue  .  Or  ales  segnor 


^  Das  Q  ist  ein,  den  Raum  von  vier  Zeilen  einnehmender,  eine  Miniatur 
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baron  rice  honie  si  vous  i  essaies  .  se  uous  le  pores  oster  .  &  il  ne  le  porent 

auoir  .  &   lors   dist   larceuesque  .  raoult    est   fols   qui   contra   la  uolente  ihesu 

crist    vuelt  aler  .  &  il  respoudent  nous  ni  volons  mie  aler  .  Mais  il  nous  est 

molt   diuerse   cose    que   vns   garcons   est  sire  de  nous  .  &  si  vous  prions  quo 

vos  laissies  lespee  el  perron  dus  qua  le  candclier  .  &  larceuesques  lor  otroia  . 

Ensi   remest  les^pee   el  perron  .  &  a  la  candelier  fu  tous  li  peules  assambles  . 

&   si   si   essaia  qui  essaier  si  uolt  .  &  lors  vint  larceuesques  a  artu  .  si  li  dist 

biaus   fius   artu  .  ales  si  me  baillies  lespee  &  artus  vint  avant  si  li  baille  .  & 

quant   li   peules   le   vit  si  commencierent  a  plorer  &  lors  dist  li  arceuesques  . 

segnor   a   il    cj  celuj  qui  contre  ceste  eslection  vuelle  aler  .  &  li  rice  home  li 

dient  ,  nos   te   prions   que   tu   le   laisses    dus   qua   le   pasche   [col  d]  &  sil  ne 

vient   qui   oster   le  puisse  nous  obeissons  par  ton  commandement  a  cestui  .  & 

se  vous   le  voles  autreraent  faire  si  fera  cascuns  au  miels  que  il  pora  .  &  dist 

larceuesques  .  se   iou  alent   dus   qua   le   pasque    tenres  le    vos  a   segnor  &  il 

respondent  oil  .  &  larceuesques  dist  a  artu  .  Biaus  frere  metes  lespee  arriere  . 

car  vous   ne    faures   ia   au   bien  que  dex  vos  a  promis  .  &  artus  uait  auant  si 

remet  le>pee   &  lors  tint  ausi  bien  que  onques  auoit  fait  .  &  larceuesques  qui 

avoit  lenfant  pris  en  sa  ^arde  .  Li  dist  .  Artu  sacies  seurcment  que  uous  seres 

rois  .  Or  penses  en  uo  euer  que  vos  soies  prcudom  .  &  des  ore  en  avant  es- 

gardes   &   penses  .  que   uous   soies   buens   rois  .  Artus  respont  sire  ie  ferai  a 

vostre   consel  .  &  dist   larceuesques   vos   ni   perderes   rien   .   vous   asscncs   les 

onors  de  uo  maison  .  &  feres  uo  senescal  .  &  vos  cambrelens  &  artus  re?pont  . 

sire  apeles  enlor  mon  pere  .  &  par  le  uolente  artu  firent  senescal  de  keu  .  Atant 

le   laissa   dus   qua   le   paske  .  &  sasamblercnt  tot  li  baron  a  logres  .  &  quant 

il  furent  tot  assamble  a  la  velle  de  le  paske.   Larceuesques  les  manda  tous  en 

son  palais  por  consellier  .  &  lor  dist  .  segneur  .  receues  cest  enfant  a  segnor  . 

&   li   rice   Lome   respondent  .  Sire   nous   ne  uolons  pas  estre  contre  leslcction 

ibcsu   crist  .  Mais   ce   nous  est  moult  grant  meruelle  que  vns  garcons  ert  sire 

de  nous. 

A  tant   lor   dist   larceuesque  .  Segnor  vous  nestes  pas  buen  crestien  .  se  vos 

■^^  uoles    aler   contre   le    volente    nostre    segnor  .  &   eil    respondent    nous    ni 

uolons  pas  aler  .  mais  faites  ent  dune  partie  a  nos  gens  .  vous  aues  cel  enfant 

essaie   de  plusors  [44   col  a]   coses  .  &  nous   le   lauons    conneu  .  ne   nous   ne 

sauons  gaires  de  son  estre  .  si  vous  volons  prier  que  ancois  que  il  soit  sacres 

le   nous  laissies  essaier  quels  hom  il  volra    estre  .  car  se  nous  ne  sauons  son 

estre   il   i   ara   lel   de  nous  qui  bien  sara  son  talent  .  se  il  ueoit  sa  maniere  . 

&  larceuesques  dist  .  voles  vous  que  on  respit  son  sacre  &  seslection  dus  qua 

le  pentecoste  .  &  il  respondent  sire  nos  le  volons  ensi  .  se  il  nest  teus  que  il 

doie   estre   rois  .  &  ensi   le   laissiercnt   dus   qua   lendemain  .  que   il  menerent 

artu  au  perron  .  &  esraca  lespee  si  com  il  auoit  fait  deuant  .  &  lors  le  prisent 

&  le   leuerent   en   haut   &   le   tinrent   a  segnor  .  &  lors  li  prient  que  il  mete 

lespee    arriere  .  &  que    il    psr'ast   a    aus  .  &   il  ditt  que  si  fera  il  volentiers  . 

&  dist  segneur  il  nest  riens  que  vous  nie  pries  que  ic  ne  face  .  Lors  li  dient  li 

baron  .  sire  nos  veons  bien  .  que  nostre  sire  vuelt  que  vous  soies  sire  de  nous  . 

&  des  que  il  le  vuelt  nos  le  volons  bien  .  Si  vos  tenrons  a  segnor  .  &  volons 

tenir  nos   onors   de   uous  .  &   vous   prions   com   a   segnor   que  vous  respities 

vostre   sacre   dus  qua  la  pentecoste  .  ne  ia  ne  soies  mains  sire  de  nos  ne  del 

regne  .  &  de  cou  volons  nous  que  vous  en  respondes  tot  sans  consel  .  &  artus 
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respont  .  segneur  ,  de  cou  que  vous  me  dites  que  ie  prengne  vos  homages  , 
&  que  ie  vos  rende  vos  onors  .  &  que  vous  le  tenes  de  moi  .  ce  ne  puis  ie 
pas  faire  ne  ne  doj  .  tant  que  iou  aie  la  moie  &  de  cou  que  vous  me  dites 
que  ie  soie  sire  del  regne  ce  ne  puet  estre  deuant  que  iou  aie  eu  mon  sacre  . 
&  la  corone  &  lonor  de  lempire  .  Mais  le  rcspit  que  vos  me  demandes  deu- 
droit  le  sacre  vous  donrai  moult  [col  b]  volentiers  .  ne  ie  ne  puis  avoir  grasse 
se  par  diu  non  &  par  vous  .  Quant  li  baren  orent  oi  cou  que  lenfes  lor  auoit 
dit  .  si  disent  se  eis  enfes  vit  il  sera  molt  sages  .  &  molt  a  bien  rcspondu  & 
li  dient  .  sire  il  seroit  buen  que  vous  fussies  sacres  a  la  pentecoste  .  &  artus 
dist  que  il  le  vuelt  bien  puis  que  il  le  loent  .  Ensi  ont  pris  le  respit  dus  qua 
le  pentecoste  .  &  dedens  cou  obeirent  a  artu  par  le  commant  a  larceuesque  . 
Lors  firent  aporter  les  buens  auoirs  .  &  lor  biaus  ioiaus  .  &  toutes  les  coses 
que  on  poroit  couoitier  por  esjaier  se  ses  cuers  seroit  couoiteus  ne  prendans  . 
&  il  demandoit  a  caus  de  cuj  il  estoit  acointes  de  quel  vaillance  cascuns 
estoit  .  &  selonc  cou  que  il  estoient  faisoit  .  Quant  il  auoit  pris  lor  auoirs  . 
si  les  departoit  .  si  com  li  liures  raconte  ,  &  dounoit  as  buens  ceualiers  les 
biaus  ceuaus  .  &  les  buens  avoirs  .  &  as  enuoisies  qui  estoient  amouros  denoit 
deniers  .  &  or  &  argent  .  &  as  preudomas  sages  dounoit  biaus  dons  &  tenoit 
compagnie  .  &  a  caus  de  lor  pais  faisoit  enquerre  quel  cose  lor  plaisoit  miels  . 
&  il  lor  donnoit  .  Ensi  departoit  les  dons  que  eil  li  dounoient  .  ne  ne  porent 
en  lui  ueoir  nule  couoitise  .  &  atendirent  dus  qua  le  pentecoste  .  &  sasam- 
blerent  tot  li  baron  a  logres  .  &  sessaierent  a  lespee  .  tot  eil  qui  si  uolrent 
essaier  .  &  larceuesque  ot  aparellie  le  corone  &  le  sacre  .  A  la  velle  de  le 
pentecoste  .  Le  semedi  au  soir  deuant  les  uespres  .  par  le  commun  consel  & 
par  lacort  des  plus  des  barons  fist  larceuesque  [col  c]  artu  cheualier  .  &  cele 
nuit  vella  a  Ie  maistre  [e]glise  dusqua  kndemain  au  ior  que  il  fu  aiorne  .  si 
furent  as?amble  li  baron  a  le  maistre  [ejglise  &  parla  larceuesques  a  aus  tous  . 
&  lor  dist  segnor  vees  ci  .i.  home  que  nostre  sire  nos  a  eslit  .  par  tele  es- 
lection  que  uous  vees  .  del  noel  en  ca  .  que  tot  eil  se  sont  essaie  a  lespee  . 
qui  essaier  si  uolrent  .  &  qui  eneontre  vuelt  estre  si  le  die  .  &  li  baron  dient 
nos  nos  i  acordons  bien  .  &  volons  de  par  diu  que  il  soit  rois  sacres  .  En 
tel  maniere  que  sil  i  a  nul  de  vous  vers  cuj  il  ait  male  volente  .  de  co  que 
vos  aues  este  conlre  son  sacre  .  &  artus  pleure  de  pitie  &  sagenoille  vers 
aus  .  &  dist  au  plus  haut  que  il  puet  .  Segnor  ie  le  vous  pardoing  a  tous 
loiaument  .  &  pri  a  cel  segnor  qui  ceste  onor  ma  consentie  a  auoir  quil  le 
vous  pardoinst  a  tous. 

A  tant  se  leuerent  communalment  &  prisent  artu  communalment  .  si  len 
menerent  la  v  li  roial  vestement  estoient  si  le  vestirent  .  &  quant  il  lorent 
vestu  .  si  fu  larceuesque  aparellies  por  le  messe  canter  &  dist  a  artu  sire  ales 
querre  lespee  &  la  iustice  dont  vos  deues  desfendre  sainte  eglise  &  la  crestiente 
garder  a  vostre  pooir  en  toutes  manieres  .  Lors  ala  la  porcessions  au  perron  . 
&  quant  il  [i]  uinrent  si  commanda  larceuesque  artu  .  &  dist  se  tu  es  teus  que 
tu  vuelles  diu  iurer  .  &  madame  sainte  marie  .  &  mon  seignor  saint  piere  . 
&  tos  sains  &  toutes  saintes  &  sainte  yglise  a  maintenir  &  pais  &  loiaute 
tcnir  en  terre  &  de  consellier  tous  desconsellies  &  totes  desconsel]ie[e]s  .  & 
tos  desauoies  avoier  &  totes  droitures  maintenir  a  ton  pooir  si  va  avant  .  & 
prent  lespee  .  dont  nostre  sire  ta  fait  eslection  .  [col  d] 
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Qvant  Artus  oi  cou  si  commenca  a  plorer  de  pitie  .  &  maint  autre  por  luj  . 
&  dist  .  Ensi  vraiement  comme  nostre  sire  est  sire  de  toutes  les  coses 
qui  sont  .  me  doinst  force  &  pooir  de  faire  cou  que  vos  maues  dit  .  Ensi 
vraiement  comme  ie  lai  en  talent  .  Artus  fu  a  genous  &  prist  lespee  a  mains 
iointes  .  &  le  leua  de  lenglume  .  Ausi  legierement  comme  sele  ne  tenist  nule 
cose  .  &  lenporta  entre  ses  mains  toute  droite  .  &  len  le  mena  a  lautel  .  & 
il  le  mist  sus  .  Sc  quant  il  li  ot  mise  si  le  sacrerent  &  enoinsent  .  &  fisent 
toutes  iceles  coses  que  on  doit  faire  a  roj. 

Quant  artus  fu  sacres  &  le  messe  fu  cantee  si  issirent  tot  li  baron  del 
mostier  .  Si  esgarderent  &  ne  uirent  pas  le  perron  si  ne  sorent  que  il 
fu  deuenus  .  Ensi  fu  artus  esleus  a  roi  .  &  tint  le  terre  &  le  regne  de  logres  . 
lonc  tans  en  pais  .^  Quant  artus  fu  fais  rois  &  le  messe  fu  cantee  .  si  sen 
reuint  arriere  a  son  palais  .  &  tot  si  baron  qui  lespee  li  auoient  veuc  esracer 
dou  perron  .  Dont  uint  merlins  apres  ceste  eslection  a  la  cort     .... 


^  Hier  endet  Robert  de  Borron's  Merlin,  und  im  unmittelbaren  Anschlufs 
daran,  wie  ersichtlich,  beginnt  der  D.Perceval.  Vgl.  die  entsprechende  Stelle 
nach  der  Hs.  D,  welche  ich  supra,  Seite  38  zitiert  habe. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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A  mon  eher  Maitre 

MAURICE  WILMOTTE 

qui  m'initia  aux  proeedes  de  la  critique  scientifique, 

hommage  de  profonde  reconnaissance 
et  de  respectueuse  affection. 


La  Question  du  Cultisme. 


De  nombreux  critiques  ont  ete  amenes,  au  cours  de  leurs  in- 
vestigations ,  a  observer  accidentellement  differentes  manifestations 
du  cultisme  qui  n'a  ete  l'objet,  jusqu'a  present,  d'aucune  etude 
speciale  et  approfondie. 

En  depit  des  rares  fragments  traitant  avec  autorite  tel  ou  tel 
point  particulier,  on  ne  peut  rien  citer  d'essentiel. 

Nous  somraes  micux  renseignds  par  les  Italiens  sur  le  mouve- 
ment  parallele  qui  se  dessina  chez  eux  a  la  meme  epoque.  Mais 
leurs  interessantes  recherches,  qui  ne  touchent  d'ailleurs  qu'ä  une 
partie  des  problemes  ä  r6soudre,  jettent  peu  de  lumiere  sur  la 
question  qui  nous  occupe,  ©n  raison  des  caract^res  propres  aux 
lyriques  secentiste  et  cidtiste,  beaucoup  plus  dissemblables  entre  elles 
qu'on  ne  l'a  generalement  cru. 

Cette  lacune  est  regrettable  si  l'on  songe  que  le  cultisme  en 
Espagne  est  Tun  des  phenomenes  les  plus  interessants  parmi  ceux 
que  peut  etudier  l'histoire  des  litteratures,  une  des  tentatives  les 
plus  remarquables  d'enrichir  et  d'ennoblir  la  langue  natale,  en 
meme  temps  qu'une  des  aberrations  les  plus  singulieres  de  l'ex- 
pression  poetique. 

D'autres  litteratures  ont  souffert  de  crises  analogues,  mais  nulle 
part,  je  crois,  les  symptömes  n'ont  ete  plus  vari6s  ni  plus  dignes 
d'etude. 

II  evlt  ete  du  plus  haut  interet  d'analyser  les  el6ments  con- 
stitutifs  du  lyrisme  espagnol,  envisage  comme  une  manifestation 
particuliere  de  l'esprit  humain;  de  montrer  le  processus  par  lequel 
rintelligence  re^oit  la  perception  et  la  transforme  en  une  image 
sensible;  enfin,  de  decrire  et  d'expliquer  les  deformations  singulieres 
et  irrationnelles  que  cette  image  subit  par  un  emploi  abusif  des 
procedes  stylistiques. 

Ne  pouvant  pretendre  mener  ä  bonne  fin  une  etude  aussi 
vaste,  j'ai  tent6,  du  moins,  de  fournir  une  contribution  modeste  ä 
r^claircissement  d'ime  question  intimement  li^e  aux  secrets  du  style 
et  ä  l'evolution  litt6raire  des  langues. 
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Dans  la  premiere  partie  de  mon  travail,  je  fais  une  esquisse 
des  origines  du  cultisme  et  je  precise  renchainement  des  phases 
de  son  developpement;  j'y  ai  6vit6  las  analyses  autant  que  le  sujet 
le  permettait,  afin  de  retarder  et  d'obscurcir  aussi  peu  que  possible 
la  marche  de  mon  expos6. 

Par  suite,  la  deuxieme  partie,  degagee  des  faits  historiques  et 
des  discussions  qu'ils  soulevent,  est  exclusivement  analytique  et 
syst^matique. 

Dans  la  partie  historique,  je  me  suis  attache  tout  specialement 
ä  decrire  les  progres  du  mouvement  dans  les  premieres  annees  du 
XVII^  siede,  periode  de  transformation  particulierement  precipitee 
et  decisive. 

Pour  l'analyse  de  la  langue  et  du  style  qui  exigeait  une  pru- 
dence  extreme  et  une  objectivite  parfaite,  j'ai  tire  parti  des  critiques 
et  parodies  des  contemporains  du  ph6nomene.  Parmi  ceux-ci, 
Lope  de  Vega  Carpio,  don  Juan  de  Jäuregui  et  plus  que  tout 
autre,  don  Francisco  de  Quevedo  dont  nous  discuterons  atten- 
tivement  les  opinions,  serout  la  base  principale  de  nos  investi- 
galions. 

Je  dois  m'excuser  des  dissertations  parfois  un  peu  longues  et 
du  grand  nombre  de  notes  et  de  documents  qui  rendent  ces 
recherches  quelque  peu  touffues:  l'insuffisance  des  bibliographies  et 
biographies,  l'absence  de  travaux  sur  des  questions  capitales  de  la 
litterature  espagnole  et  l'incertitude  de  sa  Chronologie  m'ont  force 
frequemment  a  preciser  ou  a  corriger  des  donnees  qui  auraient 
du  l'etre,  depuis  longtemps,  par  d'autres  travailleurs. 

Mes  omissions  sont  nombreuses;  j'aurais  pu  augmenter  sensible- 
ment  le  volume  de  ce  livre,  mais  c'eüt  et6  au  detriment  de  sa 
clarle;  je  tiens  en  reserve  un  bon  nombre  de  notes  qui  pourront 
etre  utilisees  plus  utilement  dans  des  essais  subsequents  ou  dans 
des  articles  de  revues. 

La  difficulte  extreme  de  se  procurer  les  documents  concernant 
l'Espagne  et  les  exigences  de  ma  Situation  ne  m'ont  pas  toujours 
permis  d'avoir  continuellement  sous  les  yeux  les  imprimes  et  manu- 
scrits  rares  que  j'ai  depouilles  pendant  mes  voyages.  Aussi  m'arri- 
vera-t-il  plus  d'une  fois,  soit  pour  ma  propre  commodite,  soit  pour 
Celle  du  lecteur,  de  citer  le  texte  d'une  edition  recente  lorsque 
l'edition  princeps,  düment  etudiee  sur  place  n'etait  plus  entre 
mes  mains. 

Les  bibliotheques  consultees  sont  la  Billioteca  Nacimal  de 
Madrid,  la  Biblioteca  Colombina  de  Seville,  les  bibliotheques  Nationale, 
Mazarine,  de  l'Arsejial  et  de  la  Sorboime  ä  Paris;  la  Kgl.  Bibl,  de 
Berlin,  la  K.  B.  Hof-  u.  Staats- Bibl.  de  Munich,  la  Grh.  Bibl.  de 
Darmstadl,  la  K.  Bibl.  de  Dresde,  Celles  des  universites  de  Leipsig, 
Strajsbourg,  Giefsen,  la  Bibliotheque  Royale  de  Bruxelles,  celle  de 
rUniversite  de  Liige,  la  collection  particuliere  de  M.  Morel-Fatio 
et  la  mienne. 


II  me  reste  ä  exprimer  ma  plus  vive  reconnaissance  envers 
les  savants  qui  m'ont  encourages  de  leurs  conseils  desinteresses 
ou  soutenu  de  leur  solide  erudition  et  particulierement  M.  M. 
Marcelino  Menendez  y  Pelayo,  Paz  y  Melia,  Francisco  Rodriguez 
Marin,  Emest  M6rimee  qui  par  ses  travaux  anterieurs  etait  parti- 
culierement a  meme  de  me  renseigner  et  A.  Morel-Fatio  qui  m'a 
coinmunique  g6nereusement  une  Hasse  de  fiches  dont  plus  d'une 
etait  entierement  nouvelle  pour  moi. 
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Introduction. 


Signiflcation  et  Portee  du  Mouvement  Cnltiste. 

On  appelle  generalement  cuUisme  raffectation  d'un  langage 
obscur,  surchargc  de  figures  extravagantes,  mele  de  mots  etrangers 
et  en  contradiction  organique  avec  les  lois  fundamentales  de  la 
langue. 

Un  style  semblable  triompha  en  Espagne,  des  le  debut  du 
XVIP  siede. 

On  designe  sous  le  nom  de  conceptisvie  la  recherche  excessive 
des  pensees  fines  et  voilees,  exprim^es  ä  l'aide  de  tropes  com- 
pliques,  d'antitheses  nombreuses  et  d'equivoques  abondantes. 

Don  Jose  Manuel  Quintana  S  Adolph  Friedrich  von  Schack^, 
Don  Aureliano  Fernandez-Guerra^,  Ticknor*,  E.  Merimee^,  et  la 
plupart  des  critiques,  considerent  comme  des  defauts  exclusivement 


^  En  parlant  de  la  langue  „inventde"  par  Gongora,  il  donne  cette  d6- 
fänition  du  cultisme:  „Ce  dialecte  devait  se  distinguer  par  la  nouveaute  des 
mots  ou  du  sens  qu'on  leur  donnait,  par  l'^trangete  et  la  dislocation  de  la 
diclion,  par  la  hardiesse  et  l'abondance  des  figure;»".  {Introduccion  Histörica 
d  una   Coleccion  de  Poesias    Castellanas,  Madrid   1826  art.  V.) 

"^  „II  consistait  essentiellement  en  tournures  empruntees  aulatin,  en  neo- 
logismes,  en  inversions  forcees,  en  une  fa9on  de  s'exprimer  s'eloignant  de  l'or- 
dinaire,  et  surchargöe  d'antitheses  et  de  figures".  {Geschichte  der  dramat. 
lit.   lt.  Kunst  in  Spanien  II,  p.  42.) 

'  „II  se  produisit  chez  nous  les  m^mes  phdnomenes  que  dans  la  Rome 
antique.  Dejä  aux  temps  de  don  Juan  II  les  poetes  pi'^tendirent  espagnoliser 
beaucoup  de  mots  latins  et  adapter  notre  phrase  aux  inversions  de  la  langue 
du  Latium".  (D.  Aureliano  Fernandez-Guerra  y  Orbe;  dans  le  Dis- 
curso  Preliminar  public  en  tele  de  son  edition  des  Obras  de  Quevedo,  au 
Tome  48  de  la  Biblioteca  de  Autores  Espanoles,  p.  XXI). 

*  „C'est  le  parti  des  Cultos  cultistes,  puristes,  ou  6crivains  qui  recla- 
maient  pour  eux-memes  une  elegance  particuli^re,  une  culture  de  style  dans 
la  composition,  et  qui,  tout  en  s'effor^ant  de  justifier  leurs  droits,  tombaient 
dans  les  plus  ridicules  extravagances,  dans  le  pödantisme  et  l'affectation  .  .  . 
Le  trait  le  plus  caracteristique  de  ce  style,  c'est  qu'il  consiste  presqu'enti^re- 
ment  en  m^taphores  tellement  entassces  l'une  sur  l'autre,  que  c'est  une  diffi- 
cuh6,  pavfois,  de  saisir  la  pensee  d^guis^e  sous  leur  masse  grotesque,  et 
qu'elles  ressemblent  absolument  ä  une  serie  de  confuses  ^nigmes  .  .  .  Gongora 
ne  s'arreta  pas  encore  lä.  II  introduisit  dans  ses  vers  des  mots  nouveaux,  em- 
pruntes  principalement  aux  anciennes  langues  classiques;  il  employa  les  vieux 
mots  castillans  dans  des  sens  nouveaux  et  forc6s;   il  adopta   des  constructions 


cultistes  Tabus  des  neologismes,  des  archa'ismes,  des  mots  latins  ou 
grecs,  des  constructions  etrangeres  au  genie  de  la  langue. 

Mais  ils  reprochent  aux  conceptistes  aussi  bien  qu'aux  cultistes 
la  surabondance  des  figures  de  style,  des  pointes,  des  antitheses 
extravagantes,  et  des  mdtaphores  ^nigmatiquesJ  D'apr^s  leurs 
d^finitions  memes,  il  n'est  pas  difficile  de  reraarquer  que  si  les 
cultistes  ont  des  particularitös  de  style  etrangeres  aux  conceptisies, 
ceux-ci,  par  contre,  n'en  possedent  point  qui  ne  soient  l'apanage 
des  Premiers. 

Une  conclusion  s'impose:  c'est  que  les  cultistes  sont  en  meme 
temps  conceptistes  et  que  les  deux  mouvements  en  vinrent  le  plus 
souvent   ä   se   confondre  etroitement  en  depit  des  assertions  de  la 


contourn6es  et  peu  naturelles,  tout  ä  fait  etrangeres  au  g6nie  espagnol.  D'oü 
il  resulta  que  sa  po^sie ,  qui  nc  manquait  pas  de  brillant,  devint  bientot  inin- 
telligible".  Ticknor:  Histoire  de  la  Lit.  Espagnole,  traduite  par  Magnabal, 
avec  les  notes  et  addilions  des  coinineiitateurs  esp.  D.  Pasctial  de  Gayangos 
et  Henri  de    Vedia,  Paris  1872,  t.  III  p.  57,  61 — 62,  63. 

5  Dans  un  chapitre  tres  erudit  sur  le  cultisme ,  M.  E  Merim^e  adopte  la 
definition  du  cultisme  donn^e  par  von  Schack  (citee  plus  haut).  Dans  une 
Serie  de  developpements  assez  etendus,  il  insiste  particuliirement  sur  l'ob- 
scurite  des  ecrits  cultistes,  sur  l'abus  des  metaphores,  et  sur  la  latinisalion: 

„La  metaphore,  l'une  des  formes  favorites,  avec  l'hyperbole,  disons  micux, 
l'une  des  maladies  constitutionnelles  de  la  pens^e  en  Espagne,  sevissait  aussi 
bien  sur  la  prose  que  sur  les  vers.  Ximenez  Paton,  qui  ne  faisait  pas  pro- 
fession  de  cultisme,  quoiqu'il  passe  pour  avoir  invente  le  mot,  consacrait  douze 
des  vingt  chapitres  de  son  Eloquencia  aux  Iropes:  c'etait  lä  selon  lui,  le  grand 
secret,  l'habilete  supreme,  la  vraie  parure  de  la  pensee  ...  La  loi  etait  de 
parier  purement,  avec  correction  et  propriete  [pura,  casta  y  propiamente). 
Mais  l'intemperante  erudition  des  reformateurs  n'admettait  point  que  des  ex- 
pressions  empruntees  aux  classiques  pussent  etre  barbares,  ni  que  la  syntaxe 
castillane  eüt  des  exigences  que  n'avait  poiut  la  latine.  En  consequence,  ils 
usaient  librement  de  la  transposition  et  de  l'inversion"  (E.  Merimee,  Essai 
sur  la  Vie  et  les  Oeuvres  de  Francisco  de  Quevedo.  Paris  1886.  chap.  V, 
p.  302  et  p.  305). 

^  ,,  .  .  .  ä  ce  moment,  et  particulierement  sous  la  puissante  influence  de 
Ledesma,  se  forma  un  parti  bien  connu  dans  la  litterature  espagnole  et  qui 
prit  le  nom  de  secte  des  conceptistas,  Cette  secte  se  composait,  dans  sa  plus 
grande  partie  d'ecrivains  mystiques  qui,  tant  dans  la  poesie  que  dans  la  chaire, 
s'exprimaient  par  pointes  et  metaphores.  Leur  influence  s'etendit  tellement 
qu'on  peut  en  trouver  des  traces  dans  plusieuz-s  des  principaux  ecrivains  de 
cette  epoque,  y  compris  Quevedo  et  Lope  de  Vega.  Dans  cette  ecole  des 
conceptistes,  Quevedo  fut,  c'est  vrai,  le  raaitre  le  plus  brillant;  mais  le  chef 
principal,  ce  fut  Ledesma"  (Ticknor,  op.  cit.  T.  III  p.  57). 

Voici  la  definition  de  E.  Mdrimee: 

„Nous  entendons  par  conceptistne  une  recheiche  constante  de  pensees 
fines,  brillantes,  exprimees  sous  une  forme  inattendue,  gräce  ä  des  equivoques 
qui  permettaient  ä  l'auteur  de  montrer  la  subtilite  de  son  esprit,  aux  depens 
d'ordinaire  de  son  bon  sens  .  .  . 

Ils  se  distinguaient  (les  conceptistes)  des  cultistes  en  ce  qu'ils  ne  pre- 
tendaient  point  comme  ces  derniers,  modifier  la  langue,  enrichir  le  vocabulaire, 
ni  modeler  leur  phrase  sur  la  pbrase  latine. 

Ils  ne  professaient  point  le  meme  mepris  pour  les  genres  nationaux" 
(E.  M^rim^e,  Essai  sur  la  Vie  et  les  -Oeuvres  de  Francisco  de  Quevedo, 
P-  329)- 


critique  moderne  qui  a  cru  pouvoir  opposer  nettement,  au  XVII ^ 
siede,  une  ecole  ä  l'autre. 

A  la  periode  qui  nous  occupe,  il  n'est  pas  d'ecrivain  afFectant 
d'ecrire  dans  une  forme  cultivee  qui  ne  se  flatte  egalement  de 
profondeur  et  ne  fasse  un  regrettable  abus  des  concepts;  il  n'y  en  a 
guere,  parmi  ceux  qui  ont  le  plus  d'inclination  pour  les  pointes 
et  les  subtilites,  qui  ne  se  laissent  aller,  plus  ou  moins  fr^quemment, 
a  Tabus  des  tournures  et  des  vocables  6trangers. 

Quelques  uns,  il  est  vrai,  comrae  Alonso  de  Ledesma,  usent 
generaleraent  d'une  langue  correcte,  populaire,  exempte  de  neo- 
logismes.  Le  concept  seul  triomphe  chez  lui,  si  on  peut  appeler 
triomphe  une  accumulation  monstrueuse  de  pens6es  alambiqu6es, 
.d'allegories  fastidieuses,  et  d'equivoques  grotesques.i  Francisco 
Gomez  de  Quevedo  est  g6neralement  consid^re  comme  le  plus 
genial  des  conceptistes;  mais  on  reconnait  qu'il  ceda  souvent  au 
goüt  des  cultistes.  Mais  que  dira-t-on  de  Fray  Hortensie  Felix 
Paravicino,  le  predicateur  ampoule  et  conceptueux  qui  mit  ä  la 
mode,  dans  la  langue  de  la  chaire,  les  vocables  barbares  et  les 
hyperbates  latines?  Les  critiques  n'ont  su  sous  quelle  banniere 
l'enroler. 

On  voit  donc  combien  ces  classifications  theoriques  sont 
malaisees,  lorsque  l'on  considere  le  desaccord  complet  des  juges  les 
plus  eclaires  de  la  litterature  espagnole. 

Ces  divergences  d'opinion  sont  particulierement  caracteristiques 
en  ce  qui  concerne  Gracian,  auteur  de  PAgudeza  y  Arte  de 
Irigenio,"^  ouvrage  dans  lequel  sont  etudiees  tres  longuement  toutes 
les  especes  de  concepts  que  pourrait  creer  l'imagination  fievreuse 
d'un  malade. 

On  s'attendrait  a  voir  considerer  cet  ecrivain  comme  le  legis- 
lateur  de  l'ecole  conceptiste. 

II  n'en  est  rien;  ou,  du  moins,  les  avis  different:  M.  Georges 
Sainstbury  remarque^  que  M.  David  Hannay  {Later  Renaissance 
p.  172),  fait  de  Gracian  le  critique,  le  prophete,  et  le  vulgarisateur 
du  gongortsme^  tandis  que  M""  Fitzmaurice-Kelly  [Hist.  Spanish 
Lit.  p.  340),  considere  que  personne  n'eut  plus  de  mepris  que  lui 
pour   le   gongorisme.     Ticknor    le  regarde  comme  le  th6oricien  qui 

1  L'absence  des  latinismes  chez  Ledesma  ne  doit  pas  s'expliquer  par 
l'appartenance  ä.  une  6cole  mais  par  le  caracl^re  populaire  de  ses  oeuvres, 
ecriies  d'aillcurs,  en  g^n^ral,  ä  une  date  oü  le  mouvement  latinisant  dtait  encore 
ä  l'etat  embryonnaire. 

^  Agudeza  y  Arte  de  Iiio-ejiio ,  en  que  se  explican  todos  los  tnodos  y 
diftrencias  de  Concetos,  con  exemplares  exogidos  etc.  por  Lorenzo  Gracian, 
en  Amberes,  1669  (La  premiere  ediiion  qui  parut  en  1648  est  une  refonte  d'un 
ouvrage  anterieur:  Arte  de  Ingenio,  tratado  de  la  Agudeza,  1642).  Le  v6ri- 
table  auteur  est  Baltasar  Gracian  qui  publia  son  livre  sous  le  noni  de  son 
fr^re  Lorenzo. 

2  Georges  Sainstbury,  A  History  of  Critidstn.  Edimb.  and  London 
1902.     T.  II,  p.350- 

*  Le  mot  gongorisme  est  habituellemeut  employe  cOmme  synonyme  de 
cuUisme. 


determina  le  caractere  du  cultisme  et  lui  donna  un  air  de  pretention 
philosophique.i  Körting  2  fait  de  son  traite  la  „poetique  et  rhetori- 
que  du  style  cultivt''-,  tandis  que  Baist^  et  Fitzmaurice-Kelly  en 
fönt  le  code  du  concep/istneA 

Pourquoi  ces  divergences,  sinon  parce  que  les  defauts  de  l'une 
et  l'autre  nature  se  fondent  intimement  chez  Gracian  comme  chez 
la  plupart  des  ecrivains  du  temps? 


II  ne  faudrait  point  en  conclure  qu'une  distinction  entre  cultis- 
me et  coticepttsme  soit  purement  fantaisiste. 

L'erreur  consiste  ä  vouloir  raaintenir  theoriquement  a  distance 
deux  courants  issus  de  sources  differentes,  mais  dont  les  eaux  se 
confondirent  souvent  en  un  fleuve  unique;  en  d'autres  termes,  a 
raisonner  philosophiquement,  lä  oü  il  fallait  proceder  historique- 
ment. 

Des  que  l'Espagne  sortit  de  Tage  rüde  et  heroique  du  Cid 
Campeador,  eile  connut  une  litterature  affin6e  et  manieree  ä  la 
maniere  des  Proven^aux  et  des  Italiens.  Le  don  des  pointes,  des 
pensers  subtils  et  ing^nieux  put  meme  paraitre  caract6ristique  de 
la  litterature  castillane  pendant  toute  la  periode  qui  s'etend  du 
XIV«  au  XIX^   siede. 

Ce  conceptisme  se  vit  traverser  ä  diverses  reprises,  et  sous 
l'influence  de  la  Renaissance,  par  un  mouvement  conscient,  de 
caractere  savant,  comparable  ä  quelques  egards  ä  ceux  deterraines 
en  France  par  la  Pleiade  ou  les  Precieuses,  et  tendant  a  enrichir 
la  langue  espagnole  des  depouilles  des  langues  mortes,  tout  en 
raodelant  sa  syntaxe  sur  celle  des  Latins. 

La  poussee  la  plus  puissante  se  produisit  au  XVII «  si^cle. 
On  lui  a  donne  le  nom  de  ciiUisme. 

Mais  loin  de  chercher  a  6touffer  lä  subtilite,  il  la  transforma 
et  l'assimila  en  faisant  passer  au  conscient  ce  qui  lui  restait  d'in- 
conscient,  en  cultivant  en  terre  chaude  ses  fleurs  les  plus  simples 
et  les  plus  ingenues. 

Les  novateurs  pretendirent  meriter  seuls  l'epithete  de  culto 
(cultivd),  qui  s'etait  employee  jusqu'alors  dans  un  sens  tres  favo- 
rable,  et  qui^-  sans  s'appliquer  a  une  formule  d'art  particuliere, 
caracterisait  la  perfection  du  style  ou  l'erudition  eclairee  de 
l'ecrivain.5 


1  Op.  cit.  T.  III,  p.  250. 

'  Gustave  Körting,  Encyclop.  u.  Meth.  der  Rom.  Philologie,  dritter 
Teil,  Heilbronn,   1886,  p.  553:  „Poetik  und  Rhetorik  des  estilo  culto". 

2  Griindrifs  der  Romanischen  Philologie^  IP,  Strafsburg  1897.  Die 
Spanische  Litteratur  von  G.  Baist,  p.  458:  „in  seiner  Agudeza  y  arte  de  Ingenio 
hat  er  den  Codex  des  Conceplismus  aufgestellt,  ..." 

*  Fitzmaurice-Kelly,  Litte'rahtre  espagnole,  Paris  1904  (Traduite  de 
l'Anglais  et  refondue),  p.  353:  „  .  .  .  Agudeza  y  Arte  de  Ingenio  (1648),  est 
un  traite  de  rhetorique  conceptiste,  ..." 

5  V.  l'appendice  Sur  la  signification  des   mots  Culto  etc.,   au  mot  Culto. 
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Se  targant  de  science  et  d'erudition,  les  cultistes  dirigerent 
leur  activile  dans  le  triple  sens  d'une  culture  du  vocabulaire,  de 
la  syntaxe  et  de  l'idee  ou  du  style,  ces  deux  derniers  etant  6troite- 
ment  unis,  ä  une  epoque  oü  la  pensee  se  developpait  plus  en  sur- 
face  qu'en  profondeur. 

Si  les  Premiers  cultistes  n'expliquent  pas  le  sens  du  mot  culto 
qu'ils  emploient  souvent  pour  qualifier  leurs  6crits,i  ceux-ci  disent 
assez  la  signification  qu'ils  lui  pretaient  et  lorsque  leurs  theoriciens 
viendront  plus  tard  apprecier  l'oeuvre  accomplie,  ils  insisteront 
surtout  sur  cette  pretention  ä  la  culture  qui  est  directrice  de  tout 
le  mouvement  et  que  les  erudits  modernes  ont  trop  laissee  dans 
l'ombre. 

Voici  quelques  unes  des  definitions,  les  plus  caracteristiques 
des  critiques  du  temps  et  qui,  reunies,  precisent  clairement  les 
principales  tendances  de  cette  culture. 

De  don  Garcia  de  Salzedo  Coronel  dans  son  commen- 
taire  du  'Polyphhne  de  Ciongora^;  „Culta]  Ce  mot  est  d6rive  de 
coh  qui  possede  entre  autres  significations  Celle  de  cultiver  la  terre 
pour  qu'elle  soit  propre  aux  seraailles;  c'est  ainsi  que  par  allusion 
on  appelle  ciiltos  (cultistes)  3  ceux  qui  s'appliquent  ä  cultiver  l'esprit 
ou  ä  l'instruire,  car  colere  se  prend  aussi  dans  le  sens  de  exercere'"'' . 

De  don  Josef  Pellicer  de  Salas  y  Tovar,  dans  ses  Legons 
solcnnelles  sur  les  oeuvres  de  doJi  Luis  de  Goiigora^:  „Culta  (en 
parlant  de  la  Muse  inspiratrice),  c'est  ä  dire  polie,  parfaite,  de 
teile  Sorte  que  si  meme  eile  s'occupe  d'actions  rustiques,  les  ex- 
pressions  soient  disposees  avec  elegance  suivant  le  precept  de 
Quintilien,  lib.  3,  c.  8:  affectare  cuUmii  effusiorem  in  verhis,  ou 
encore,  lib.  2,  c.  5:  enitescet  clarius  hie  iioster  cultiis:  car,  quoique 
Hesiode,  Theocrite  et  Virgile  6crivirent  sur  des  sujets  grossiers  et 
sur  la  campagne,  leur  style  fut  poli  et  culto,  c'est  ä  dire  cultive 
sous  le  rapport  de  la  dignite  et  de  la  propridte  des  termes." 


1  Par  exemple,  Gongora  dans  son  cel^bre  poeme  intiluld:  Fabida  de 
Polifemo  y  Galatea  (6crit  entre  la  fin  de  1612  et  les  premiers  mois  de  1613), 
public  en  1627,  reproduit  dans  la  Biblioteca  de  Antares  Espanoles,  T  32; 
P-459.  V.  i: 

Estas  que  me  dictö  rimas  sonoras, 

Culta  si,  aunque  bucölica  Talia, 

*  Polifemo  de  don  Lvis  de  Gongora  comentado  por  don  Garcia  de 
Salzedo  Coronel  .  .  .  en  Madrid  Por  luan  Gon9alez  ...  Ano  1629,  A 
Costa  de  su  autor,  fo.  I  a.  V  texte  ä  l'appendice  Culto. 

ä  Tandis  que  l'espagnol  emploie  le  mot  culto  (subst,  ou  adj.)  aussi  bien 
dans  le  sens  favorable  que  dans  le  sens  ddfavorable,  Icfrancais  a  cree  le  mot 
cultiste  pour  d^signer  exclusivement  le  style  affecl6  de  la  nouvelle  ecole  ou 
l'ecrivairr  qui  se  rattache  ä  celle-ci.  A  l'apog^e  du  mouvement  apparait  le 
mot  cultera7io  qui  a  toujours  la  signification  de  cultiste,  tandis  que  culto  con- 
tinue  ä  se  prendre  dans  les  deux  acceptions. 

*■  Lecciones  solemnes  a  las  obras  de  don  Lvis  de  Gongora  y  Argote, 
Pindaro  Andalvz,  principe  de  los  Poetas  liricos  de  Espana.  Escrivialas  don 
Joseph  Pellicer  de  Salas  y  Tova  ...  MDCXXX  Madrid,  en  la  imprenta 
del  Reino  .  .  .,  col.  9.  V.  texte  ä  l'appendice  Culto. 


Don  Juan  de  Jauregui  qui  croit  poss6der  seul  le  secret  de 
cette  culture  oppose  ses  procedes  ä  ceux  de  Gongora  et  de  son 
ecole  dont  il  deplore,  dans  son  Discours  Poe/ique,^  rinfluence  de- 
plorable:  „celle  qui  an  souffre  la  premiere  est  notre  langue.  II 
est  certain  que  son  charap  fertile  peut  encore  se  cultiver  aujourd'hui 
et  produire  de  nouvelles  fleurs,  de  nouveaux  mots  et  des  expressions 
inconnues  jusqu'ä  present;  mais  les  poetes  dont  il  s'agit  ne  cultivent 
pas  avec  habilete  notre  langue,  mais  ils  dechirent  violemment  le 
terrain,  y  fönt  pousser  de  mauvaises  herbes,  epineuses  et  sauvages 
arrivant  ainsi  a  etouffer  le  grain,  non  ä  produire  des  fleurs  tendres 
et  suaves." 

Ce  jugenient  trop  sdvere,  parce  qu'il  fait  abstraction  de  qualites 
reellement  notoires,  s'appuye  neannoins  sur  une  base  solide;  les 
cultistes  n'avaient  pas  fait  seulement  pousser  des  ronces,  ils  avaient 
rendu  plus  touffue  la  Vegetation  de  la  langue  castillane,  donne  un 
plus  vif  eclat  aux  carnations  des  corolles;  mais  ils  avaient  6gale° 
ment  cre6  des  jardins  chinois  aux  arbres  contournes,  aux  monslres 
informes,  aux  massifs  enchevelrds  fuyant  l'espace,  la  lumiere  et 
l'azur. 

Aussi  la  critique  retourna-t-elle  contre  les  nouveaux  venus  le 
nora  dont  ils  se  glorifiaient,  le  transformant  en  un  termc  d'opprobre 
et  de  mepris.  C'est  ce  qu'exprime  energiquement  Jauregui  dans 
le  meme  ouvrage:  ..Je  vois  bren  que  la  foule  aveugle  se  met 
aujourd'hui  a  appeler  culiistes  (cultos)  les  vers  les  plus  äpres  et  les 
moins  clairs;  tant  la  rudesse  est  puissante  en  leur  langue.  Ils 
interpretent  bien  le  mot  cuHurel  Quel  sera,  dites  moi,  le  terrain 
le  mieux  cultive:  celui  d'un  jardin  bien  dispose  oii  se  distribuent 
avec  art  les  fleurs  et  les  plantes,  laissant  libre  espace  aux  regards 
et  au  plaisir  de  le  contempler,  ou  bien  un  bocage  rustique,  em- 
brouille,  oi\  les  arbres  confondus  interdisent  l'acces  de  leurs  massifs 


sauvages 


?"  2 


Le  licencie  Juan  de  Robles,  dans  son  Culio  Sevillano  fait 
un  eloquent  plaidoye  en  faveur  de  la  veritable  culture,  de  l'etude 
raisonnee  des  sciences  et  des  arts,  et  de  tout  ce  qui  peut  elargir 
les  connaissances  humaines;  puis  tournant  un  regard  moqueur  vers 
les  ecrivains  affectes  qui  se  croient  seuls  ä  la  detenir,  il  leur 
decoche  ce  trait  acere:  „Voilä  ce  que  fut  la  culture  pendant 
l'epoque  qui  separe  ces  siecles  antiques  du  notre  qui,  entre  autres 
nouveaut6s,  a  connu  celle  de  voir  se  grouper  des  personnes  portant 
le  nom  de  cultistes  (cultos),  sans  que  j'aie  pu  verifier  l'origine  de 
ce  fait,  ni  savoir  quel  fut  le  fondateur  de  la  congregation,  ni  les 
conditions  requises   pour  y  etre    admis;    car   mon    eloignement   et 

^  Discurso  Poetico  </<rDon  Juan  de  Jauregui  ...  En  Madrid  por 
Juan  Gonzalez,  Aiio  MDCXXIIII.  Je  cite  cet  ouvrage  tres  rare  d'apres 
l'edition  qu'en  fit  Don  Jose  Jordan  de  Urries  y  Azara  dans  son  ouvrage: 
Biograf ia  y  Estudio  Critico  de  Jditregui^  Madrid,  1899.  —  Le  texte  se  Irouve 
ä  la  p.  245   de  cette  edition.  V  ap.   Culto. 

2  Discurso  Poetico  p.  249.  Y.  ap.  Culto. 
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raon  peu  de  communication  avec  le  monde  m'en  empcche  comme 
de  bien  d'autres  choses. 

Pourtant,  cette  ignorance  ne  doit  point  retomber  sur  moi  seul, 
mais  aussi  sur  eux;  j'ai  deraande  ä.  quelques  uns  s'ils  etaient  cul- 
tistes,  et  quoique  d'autres  personnes  m'eussent  affirme  qu'ils  l'etaient, 
ils  jurent  que  non  en  des  denegations  plus  repetees  que  s'ils  etaient 
questionnes  par  la  servante  de  Cayphe".i 

Les  audaces  des  novateurs,  leur  m^pris  de  toute  tradition,  et 
surtout,  l'obscurite  profonde  de  leurs  ecrits  fit  que  le  mot  „«<//ö" 
ne  tarda  pas  a  designer  toute  espece  d'affectation  et  d'extravagance; 
il  devint  synonyme  crohscuro,  et  les  satiriques  le  firent  rimer  avec 
ocrul/o. 

Apres  une  amüsante  parodie  du  style  gongorique,  oü  le  satiri- 
que  accumule  ses  vers  bruyants,  latinisants,  enfles  jusqu'au  paro- 
xysme,  et  vides  de  sens,  Jauregui  termine  une  grandiloquente  can- 
zone  par  cet  envoi  piquant: 

Canzone!     A  celui  qu'indignerait 
ta  voix  hautaine,  tes  syllabcs  terribles, 
dis-lui  de  ne  point  sophistiquer; 
il  ne  te  manquera  pas  de  gens  qui  te  l'apprennent. 
II  suffit  que  tu  me  comprennes, 
et  que  le  langage  cultiste, 
beaucoup  de  gens  ne  le  puissent  distinguer  de  l'occulte.^ 

Quevedo,  le  savant  polygraphe,  le  poete  subtil,  le  polemiste 
ingenieux  et  redou table  apres  avoir  plaisamment  donne  ä  son 
lecteur  une  „recette"  pratique  pour  ecrire  dans  le  style  ä  la  mode, 
termine  sa  Boussole  du  Cultiste  par  cette  promesse  au  lecteur  soumis: 
„Tu  seras  cultiste,  et  ce  que  tu  6criras  sera  occulte'-^ i^ 


1  Primer a  parte  del  Culto  Sevillano  .  .  .  por  el  licenciado  Juan  de 
Robles  .  .  .  (Ecrit  avant  l6l2,  retouche  et  termin6  en  1631,  comme  il  resulte 
des  approbattons  jointes  au  manuscrit,  et  publik  seulement  en  1883,  ä  Seville 
par  la  Sociedad  de  Bibliößlos  Andaliices)  p.  36,   V.   ap.   Culto. 

*  Rimas  de  don  Ivan  de  lavregvi  con  privilegio.  En  Sevilla,  por 
Francisco  de  Lyra  Varreto.  Ano  M.DC. XVIII,  p.  213 — 215:  AI  Vngaro 
Tiburcio,  en  la  opression  de  Esrnirna,  Cette  po6sie  Fatirique  est  reproduite 
egalement  dans  la  Biblioteca  de  Antares  Espanoles  T.  XLII,  p.  I20: 

Cancion,  al  que  indignare 

Tu  voz  altiva  y  silabas  tremendas, 

Dile  que  en  silogismos  no  repare 

Que  no  te  faltara  de  quien  lo  aprendas. 

Basta  que  tu  me  entiendas, 

Y  que  el  lenguaje  culto 

Muchos  no  le  dislinguen  del  oculto. 

3  Seräs  culto,  y  lo  que  escribieres  oculto  {Aguja  de  Navegar  Cultos: 
con  la  receta  para  hacer  Soledadcs  en  un  dia:  y  es  probada.  Con  la  roperia 
de  viejo  de  anocheceres  y  amaneceres  y  la  plateria  de  las  facciones  para  re- 
mendar  romances  desarrapados.)  publice  en  1631,  v.  texte  reproduit  dans 
r^dit.  de  Fernandez  Guerra.     T.  I,  p.  483^ 


II 

Dans  un  de  ses  contes  les  plus  profonds  et  les  plus  origi'naux, 
UHeure  de  Tous  ei  la  Fortune  Raisonnable  le  meme  ecrlvain  trouve 
des  traits  vraiment  humoristiques  pour  depeindre  l'obscurite  de  la 
po6sie  nouvelle:  „Un  poete  lisait  dans  un  cercle  une  poesie  tres 
cultivce  ...  et  a  robscurit6  de  I'oeuvre  .  .  .  on  vit  arriver  hiboux  et 
chauves-souris,  tandis  que  les  auditeurs,  alluraant  lanternes  et 
bougies,  ecoutaient  ä  la  ronde  la  muse  qu'ils  appellent  |  L'ennemie 
du  jour  I  qui  deploie  son  7ioir  raanteau  |  i." 

Don  Francisco  de  Rojas  Zorrilla,  dramalurge  habile  et  souvent 
culliste  inconscient  met  dans  la  bouche  d'un  de  ses  personnages, 
dans  sa  comedie  Pas  d'Amiiie  sans  Honneiir,  la  description  d'une 
nuit  t6nebreuse  et  impenetrable:  „Le  ciel  a  Taspect  d'un  Gongora\ 
plus  ohscur  que  son  livre^." 

Et  Lope  de  Vega,  dans  l'une  de  ses  pr^faces,  constate  l'existence 
de  deux  ecoles  poeiiques,  celle  des  poetes  aises,  clairs  et  naturels 
et  Celle  des  obscurs  ou  cultistes :  „Ils  se  sont  divises  en  factions 
comme  les  guelfes  et  les  gibelins,  car  les  uns  s'appellent  Cultistes, 
du  mot  cullo,  et  les  autres,  clairs  ei  aisesß^^ 

Ce  sens  du  mot  „cultiste"  pour  d^signer  la  nouvelle  ecole  ne 
se  gen^ralisa  pas  des  la  naissance  de  celle-ci.  On  park  longtemps 
du  i.,style  nouveau^'-,  des  ,.pohcs  nouveaux''-'- ,  auxquels  on  donna  meme 
pendant  quelque  temps,  par  une  confusion  singuliere,  le  nom  de 
critiques. 

Le  mot  abstrait  de  cultisme  (en  Espagnol :  culteranismo)  ne  se 
trouve  qu'ä  l'apogee  du  mouvement.  On  le  rencontre  pour  la 
premiere  fois,  semble-t-il,  dans  l'Epitre  de  Lope  de  Vega  ä  Herrera 
Maldonado  ecrite  entre  1622  et  1623  et  publice  en  1624  dans  la 
Circe^,  oü,  faisant  allusion  a  ses  polemiqucs  sur  la  poesie  nouvelle, 

1  La  Hora  de  Todos  y  la  Fortuna  coii  Seso ,  iA.  citee,  p.  387  coli: 
Estaba  un  poeta  en  un  corrilo  leyendo  una  cancion  cultisima  .  .  .  y  ä  la  ob- 
scuridad  de  la  obia  .  .  .  acudieion  lechizos  y  murcielagos,  y  los  oyentes,  en- 
cendiendo  lanternas  y  candelillas,  oian  de  ronda  ä  la  musa,  ä  quien  Ihiman: 
„La  enemiga  del  dia  \  que  el  negro  manto  descoge."  II  faut  remarquer  que 
Quevedo  emprunte  ces  deux  derniers  vers  ä  un  romance  ccl^bre  du  temps. 

2  Don  Francisco  de  Rojas  Zorrilla,  dans  sa  comedie:  Sin  Honra, 
no  Jiay  Amistad ,  Jornada  III,  esc.  I  (Sabanon):  „Esta  hecho  un  Göngora  el 
cielo,  I  mas  obscuro  que  su  libro" 

ä  La  Pobreza  Estimada  Comedia  de  Lope  de  Vega  Carpio,  dedicace 
ä  don  Fr"  de  Borja:  „  .  .  .  se  dividieron  en  bandos  como  los  Guelfos  y  los 
Gebelinos,  pues  d  los  unos  llaman  culteranos,  deste  nombre  culto,  y  ä,  los  otros 
llanos,  eco  de  castellanos,  cuya  Uaneza  verdadera  imitan".  Ce  jeux  de  mots. 
populaire  alors,  et  que  reproduit  Lope,  est  intraduisible:  llano  signifie  uni, 
aise,  clair.  Je  le  traduis  par  clair  et  aise.  Or,  llajio  est  pr^cisement  la  fin 
(eco)  du  mot  castetlatw ,  castillan.  Les  partisans  du  style  simple  et  pur  de 
castille  ont  donc  dans  leur  nom  meme  la  qualification  de  leurs  aspirations,  ce 
qui  les  oppose  encore  aux  cultos  qu'ils  disent  au  contraire  apres  et  abrupts. 

*  La  Circe  con  otras  Rimas  y  Prosas,  al  Ex^°  Senor  D.  Caspar  de 
Guzmä  Conde  de  Oliuares.  De  Lope  de  Vega  Carpio.  En  casa  de  la 
biuda  de  Alonso  Martin  a  costa  de  Alonso  perez,   1624,  fos  169a — 176a. 

Cette  epitre  dont  la  date  se  fixe  ais^ment  par  les  allusions  au  fils  et  ä  la 
fille  de  Lope,  est  reproduite  dans  la  B.  A.  E.,  t.  XXXVIII,  p.  p.  407  ä  409. 
Le  passage  qui  nous  occupe  se  trouve  ä  la  page  409I; 
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il  dit:  ..Nous  fumes  accuses  de  barbarisme  par  une  engeance 
vulgaire,  aveugle  et  qui  profane  ce  que  Paton  appela  ciilteranisine.'-'- 

Cette  engeance  vulgaire  est  Celle  des  cultistes.  Ce  passage, 
trcs  connu,  est  cite  par  tous  les  critiques  qui  le  prennent  comme 
base  pour  dire  que  Paton,  le  celebre  rhetoricien  du  debut  du 
XVII^  siecle,  passe  pour  avoir  invente  le  mot  de  culferanisme.  Mais 
ils  n'ont  point  remarque  que  le  mot  ..profane'-'-  prouve  que  Paton, 
dans  la  pens^e  de  Vega,  n'employait  point  le  mot  adieranisme  dans 
le  sens  qui  nous  occupe,  mais  sans  doute,  d'accord  avec  Juan  de 
Robles,  dans  celui  de  la  plus  haute  culture  de  l'esprit  humain. 

Neanmoins,  l'Epitre  VII  publice  egalement  dans  la  Circe,  sous 
le  titre:  A  vji  Senor  destos  Reynos^  prouve  qu'ä  cette  epoque,  Lopa 
donnait  au  terme  cidteranismo,  le  sens  que  nous  pretons  en  fran^ais 
a  celui  de  cultisme.'^ 

Les  mots  Gongorisme  (gongorismo),  et  gongorisatit  (gongorizante), 
se  rencontrent  assez  rarement  au  XVII^  Siecle.3 

Derives  du  nom  du  cultiste  le  plus  brillant  d'Espagne,  Gongora, 
le  terme  gongorismo  est  generalement  pris  dans  le  meme  sens  que 
ruUcranismo,  mais  il  ne  devient  d'un  usage  frequent  que  chez  les 
critiques  du  XIX^  Siecle. 

Cependant,  beaucoup  de  ceüx-ci  le  prennent  dans  un  sens 
plus  etroit  et  l'appliquent  seulement  au  style  du  chef  de  l'ecole  et 
de  ses  disciples  les  plus  soumis. 


Yo  la  lengua  defiendo:  que  en  la  mia 
Pretento  que  el  poeta  se  levante, 
No  que  escriba  poemas  de  ataujia. 
Con  la  sentencia  quiero  que  me  espante, 
De  dulce  verso  y  locucion  vestida, 
Que  no  con  la  tiniebla  extravagante. 
Finalmente,  despues  de  defendida 
Esla  nueva  opinion,  dice  lo  mismo, 
Sin  que  otra  cosa  la  verdad  le  pida. 
AUi  nos  acusö  de  barbatismo 
Genie  ciega,  vulgär,  y  que  profana 
Lo  que  llamö  Paton  culteranismo. 

1  Fos  190a  —  194b.  Cette  epitre  n'est  pas  reproduite  dans  la  coUection 
de  Rivadeneyra.  Voici,  d'apr^s  l'edition  originale,  le  pnssage  d'oü  ressort  le 
sens  donne  par  Lope  de  Vega  au  mot  culteranismo-,  apres  avoir  regrette  le 
fard  dont  se  maquillent  les  auteurs  du  jour,  il  conclut  comme  suit,  fos  94b: 
„  .  .  .  cosa  que  ha  destruydo  gran  parte  de  los  ingeniös  de  Espana,  con  tan 
lastimoso  exemplo,  que  Poeta  insigne  que  escriviendo  en  sus  fuer9as  naturales, 
y  lengua  propia,  nacido  en  ciudad  que  por  los  leyes  de  la  Patria  es  luez 
arbitro,  entre  las  porfias  de  la  propicdad  de  las  dicciones  y  vocablos,  fu6  leydo 
cS  general  aplauso,  y  despues  que  se  passö  al  Culteranismo,   lo  perdio  todo." 

2  Culteranismo  est  le  nom  du  mouvement;  culterano,  est  substantif  ou 
adjectif  et  synonyme  de  culto  dans  son  sens  d^favorable.  Du  meme  radical 
on  a  tire  cultoso,  culteria  etc.  Des  renseignements  plus  precis  sur  les  circon- 
stances  dans  lesquels  fut  6crite  cette  lettre  et  sur  sa  date  approximative  se 
trouveront  dans  la  Partie  I,  au  chap.   des  polemiques  de  Lope. 

3  Dans  une  lettre  de  Lope  de  Vega  au  duc  de  Sessa  publice  par  La 
Barre ra,  Nueva  Biographia  de  Lope  de  Vega,  Madrid,  1890,  p.  281,  le 
grand  dramaturge  parle  du  lenguaje  de  los  gongorigantes.  Barrera  fixe  pour 
cette  missive  la  date  de  1617. 
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Par  contre,  daus  la  critique  estheti'que,  le  mot  Gongorisme 
acquiert  une  signification  tres  generale  et  en  vient  a  designer  toute 
espece  de  style  eminemment  maniere  et  obscur,  quelles  que  soient 
la  langue  ou  l'epoque  oü  il  se  rencontre. 

Quant  aux  mots  conceptisme  et  conceptiste,  ils  semblent  de  creation 
recente;  le  siecle  des  Philippe  parle  souvent  de  conceptos,  dans  le 
sens  de  pensee,  quelque  fois  dans  celui  de  pensee  fine,  mais  11  ne 
songea  point  a  creer  une  ecole  dont  eussent  fait  partie  tous  les 
6crivains  du  temps. 

En  depit  de  l'origine  differente  des  deux  raouvements,  l'appel- 
lation  de  conceptiste  n'a  donc  rien  d'absolu  et  ne  doit  pas  etre 
prise,  au  XVIP  Siecle,  dans  un  sens  diametralement  oppose  ä 
Celle  de  cultisie  mais  doit  indiquer  la  predominance  chez  l'auteur, 
de  la  recherche  des  pensees  fines,  tandis  que  l'epithete  de  cultiste 
marque  la  predominance  du  style  cultive  ou  de  l'erudition 
pedantesque  sans  exclure  la  presence  de  particularites  conceptistes. 

Gracian  qui  s'attacha  avec  tant  d'insistance  a  l'etude  des  con- 
cepts  fut  souvent  rattache  a  l'ecole  cultiste  i  parce  qu'il  cultiva 
systematiquement  les  fleurs  de  l'expression  comme  d'autres  l'avaient 
fait  pour  celles  du  vocabulaire  et  de  la  syntaxe. 

Le  mot  ciiltisme  s'emploie  donc  dans  ce  triple  sens,  et 
l'etude  de  ce  mouvement  comprendra  la  partie  du  concep- 
tisme qu'il  s'assimila;  mais  ce  n'est  point,  la  l'histoire  du  con- 
ceptisme tout  entier,  ni  de  l'essence  de  ce  dernier.  Une  recherche 
de  ce  genre  s'etendrait  sur  un  espace  beaucoup  plus  etendu,  dans 
les  regions  les  plus  subtiles  de  la  philosophie  et  de  la  logique. 

Tel  n'est  point  le  but  du  present  ouvrage. 


^  Cf.  plus  haut,  pp.  6 — 7, 


PREMIERE   PARTIE. 

LES   ORIGINES  ET  L'EVOLUTION  DU  CULTISME. 

Chapitre  I. 


Le  Fond  Autochtone. 

L'Emphase  et   le  Sublime. 

Le  climai ;  la  race  el  ion  expansion  en  Italic;  le  caracilre  ei  les  tendances 
de  Cancieniie  Espagne :   emphase,  sublimitc,  idealisme,  viysticisme. 

Les  Solutions  les  plus  diverses  ont  et6  propos^es  pour  resoudre 
r^pineuse  question  des  origines  du  cultisrae. 

Certains  critiques,  parliculierement  les  Italiens,  ont  cru  distinguer 
chez  les  Espagnols  une  tendance  ininterrompue  a  l'enflure  et  pre- 
tendent  qua  le  climat  les  pousse  ä  Tabus  des  hyperboles  et  des 
metaphores  affectees. 

Ils  ont  accuse  l'Espagne  d'avoir  introduit  en  Jtalie  le  style 
brillant  et  ampoule,*  precipitant  la  decadence  de  ce  pays,  comme 
l'avaient  fait,  Selon  eux,  Seneque,  Martial  et  Lucain,  pour  la  litt^rature 
latine^. 

Beaucoup  d'Espagnols,  au  contraire,  attribuent  a  l'influence 
italienne    le    dcveloppement    du    ph6nomene,3    tandis    que    d'autres 


'  D^ja  vers  la  fin  du  XVIIIe  siecle,  il  s'eleva,  en  Italic,  une  polemique 
enlre  les  savanls  de  ce  pays  et  les  Jesuites  espagnols  exil(5s,  les  deux  nations 
s'accusant  r^ciproquement  d'avoir  coironipu  la  litleratuie  de  l'autre.  Citons, 
du  coie  de  l'Italie  les  ouvrages  suivants,  dont  les  2  premiers  provoqu^rent  la 
polemique:  Bettinelli:  Risorgimento  d'Italia  (1773).  —  Tiraboschi: 
Storia  della  Letteratiira  Italiana  (1772—83).  —  Tiraboschi:  {Lettera  del- 
Vabate  Girolamo)  al  Sign.  AB.  N.  N.  inlorno  al  Saggio  storico  apologetico 
della  Utt.  spagnuola  deW  ab.  Saverio  Lampülas  (1778). 

*Amador  de  los  Rios  (Ilistoria  critica  de  la  Liter atura  Espanola, 
Madlid,  1861,  (I,  p.  140 — 146),  cherche  lui  aussi  ä  etablir  la  continuite  des 
caract^res  du  g^nie  espagnol,  depuis  Lucain  jusqu'ä  Gongora. 

'  Notamment  dans  la  polemique  dont  nous  venons  de  parier.  Citons,  du 
c6t6  de  l'Espagne,  contre  l'Italie:  Le  Saggio  Storico  de  Lampülas  (6  tomes 
in  8").  Traduit  en  Espagnol  sous  le  titre:  Etisayo  Ilist.  apologetico  de  la 
litteratura  Espanola,   contra   las  opiniones  preociipadas  de  al^'unos  escritores 
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s'mgenient  ä  trouver,  soit  en  dehors  de  la  peninsule  iberique, 
soit  ä  l'interieur,  V ^^inventeur'^  du  cultisme  ou  le  premier  des  Gongo- 
ristes '  Enfin,  quelques  uns  alleguent  l'influence  directe  des  auteurs 


tnodernos  Italianos,  Disertaciones  del  ahate  don  Xavier  Lampillas  Madrid, 
1789.  —  Riposta  del  sign.  Abate  D.  Saverio  Lampillas  alle  acciise 
compüate  dal  sign.  Abate  Girolamo  Tiraboschi  nella  siia  Lettera  al  signor 
Abate  NN.,  Genova,  1778.  —  Riposta  de II'  Abate  Saverio  Lampillas 
alla  Lettera  scrittagli  dalV  abbate  Saverio  Bettinelli  sopra  il  Tomo  I  della 
Parte  II  del  Saggio  etc.  Genova,  1780,  publiee  ä  part,  apres  insertion 
dans  le  Giornale  de  Modena.  Je  a'ai  point  vu  ce  dernier.  —  Carta  del 
abate  D.  Juan  Andres  ...  sobre  una  pretendida  causa  de  la  corrupcion 
del  gusto  italiano  en  el  Siglo  XVII  Madrid,  1780.  —  Le  grand  ouvrage 
de  Lampillas,  en  depit  de  ses  erreurs,  est  un  panegyrique  interessant  de  la 
culture  espagnole;  mais  en  verite,  il  ne  contient  rien  qui  puisse  eclairer 
vraiment  l'origine  du  cultisme.  Quant  aux  lettres  pol6miques  echangees 
entre  Tiraboschi,  Lampillas,  et  Bettinelli,  elles  ne  s'61event  pas  au  dessus 
de  mesquines  discussions  personnelles.  —  Luzan  dans  sa  Foetica,  1,30, 
croit  que  l'infection  vint  d'Italie  et  fut  amenee  en  Espagne  par  la  prose 
hautement  afFectee  de  Vergilio  Malvezzi.  —  Plus  recemment,  Don  Aure- 
liano  Fernandez  Guerra  y  Orbe,  dans  son  Discurso  preliminar  mis  en 
tete  des  ceuvres  de  Quevedo,  public  au  T  48  de  la  Biblioteca  de  Autores 
Espanoles,  pense  que  les  semences  ^parses  du  mal  ne  germ^rent  qii'apres  Ic 
triomphe  de  Marino  en  Italie  (p.  XXI).  —  Don  Manuel  Cafiete  dans  ses 
Observaciones  acerca  de  Göngora  y  del  Culteranismo  en  Espana,  se  montre 
plus  dclectique:  il  donne  pour  origine  du  mal  la  decadence  de  l'Espagne, 
mais  consid^re  l'influence  de  l'Italie  et  de  Marino  comme  preponderanie.  II 
etablit  cependant  un  parallele  entre  Gongora  et  les  poetes  du  temps  de  Jean  II, 
et  conclut  que  le  poete  qui  donna  son  nom  au  gongorisme,  ne  fit  qu'en  reunir 
les  semences  eparses.  Ce  discours  devenu  tres  rare,  fut  public  en  1855  ä 
Sdville  dans  la  Revista  de  Ciencias,  Liter atura,  y  Artes,  T.  I,  pp.  3'7 — 342. 
Apr^s  l'avoir  longtemps  cherche  vainement,  j'ai  pu  enfin  le  trouver  ä  la  Biblio- 
th^que  de  la  Sorbonne,  gräce  ä  l'obligeance  de  M.  A.  Morel  Fatio.  —  An- 
tonio Belloni  dans  son  excellent  ouvrage:  II  Seicento,  Milano,  s.a.  (Public 
dans  la  Storia  Letteraria  d'Italia,  scritta  da  una  Societä  di  Proffessori), 
consacre  son  chapitre  XII  i\  l'elude  des  origines  du  Secentismo ,  qui  fut  en 
Italic  le  pendant  du  Cultisme  eu  Espagne,  de  la  Preciocite  en  France  et  de 
V Enfuisme  en  Angleterre.  Ses  conclusions  ne  sont  point  de  grande  utilit6 
pour  nous,  eu  egard  aux  differences  notables  qui  s^parent  le  Secentistno  du 
culteranismo.  Cependant,  apr^s  avoir  cit6  les  arguments  de  d'Ancona,  qui 
croit  le  mouvement  originaire  d'Espagne,  et  ceux  de  d'Ovidio  (dans  son 
dcrit :  Secetitismo  Spanolistuo})  qui  soutient  avec  une  i^serve  prudente  que 
r^pidemie  secentiste  est  d'origine  espagnole,  Belloni  etablit  que  l'Italie  se 
montra  toujours  plutot  reveche  ä  la  litterature  castillane  qui  se  mit  au  con- 
traire  ä  l'ecole  de  l'Italie  et  de  Petrarque.  Tout  en  admettant  que  la  pre- 
ponderance  politique  de  l'Espagne  put  exercer  quelqu'influence  sur  le  Secentismo, 
il  lui  donne  plutot  pour  origine  le  desir  de  la  nouveaute  qui  produisit  une 
reaction  contre  le  petrarquisme  sur  un  substratum  pdtrarquiste.  II  croit  egale- 
ment  ä  l'influence  de  la  Pastorale.  —  Maria  Cremonini,  dans  les  quelques 
pages  assez  diffuses  de  son :  //  Secentismo  e  le  cause  que  lo  deter minarono , 
Bologna  1902,  voit  les  causes  du  Secentismo,  moins  dans  l'influence  espagnole 
que  dans   „l'esaurimento   della  lelteratura". 

1  Don  Jose  Manuel  Quintana,  dans  son  Jntroduccion  Hist.  ä  utia 
Col.  de  Poe  Sias  Castel.  dj .  citee ,  Art.  III  et  V,  reconnait  que  Herrera  usa 
souvent  d'un  style  affecte  et  obscur,  mais  il  rend  Gongora  enti^rement  respon- 
sable de  l'introduction  du  „mäuvais  goüt" :  il  l'appellc  „j^^r«?  et  fotidateur  de 
la  secte  appelee  des  cultistes^^  et  dit  qu'il  ,^se  mit  ä  inventer  un  nouveau 
dialecte'-'.  —  Ticknor  [Hist.  de  la  lit.  Esp.  dj.  cite,  T.  III,  pp.  58—59)  semblc 
incliner   vers   l'influence   italienne ;   il   ajoute   que   le   poete   qui   a  iutroduit  le 
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latins  d'Espagne,  en  vogue  a  cette  epoque,i  ou  les  thcories  des 
savants,  admirateurs  aveugles  du  laiin  classique.^ 

Quoiqu'on  puisse  y  glaner  plus  d'une  Observation  judicieuse, 
la  plupart  de  ces  opinions,  dictees  par  un  amour  excessif  du  pays 
natal,  ou  hätivement  avancees  ä  l'occasion  de  recherches  touchant 
d'autres  questions,  me  paraissent  trop  exclusives  et  superficielles. 
Je  dois  cependant  rendre  hommage  ä  quelques-uns  de  mes  prede- 
cesseurs  et  particulierement  au  savant  biographe  de  Quevedo, 
M.  Ernest  Merim^e  qui,  dans  une  oeuvre  ou  il  ne  parlait  du  cultisme 
qu'accidentellement,  a  su  indiquer  une  partie  importante  des  sources 
sur  lesquelles  on  avait  le  moins  insiste  jusqu'alors. 

La  verite  est  plus  complexe  qu'on  ne  l'a  cru  generalement ;  il 
ne  faut  pas  la  chercher  dans  un  fait  isole,  mais  dans  toute  l'histoire 
de  la  culture  espagnole ;  dans  sa  civilisation  et  sa  religion ;  dans 
les  grands  courants  philosophiques  ou  artistiques  qui  entrainerent 
sa  pensce  et  surtout,  dans  le  fleuve  impetueux  et  irresistible  de  la 
Renaissance. 

Faire  un  tableau  complet  des  origines  du  cultisme  exigerait 
donc  un  expose  encyclopedique  en  disproportion  avec  notre  sujet. 


style  cultiste  dans  la  litldrature  espagnole  est  Gongora.  —  Fernandez- 
Guerra,  dans  son  Discurso  precite,  dil  que  Gongora  atiacha  son  nom  au  cultisme 
espagnol  (p.  XXI).  Ceptndant,  ä  un  autre  endroii  {Vida  de  D.  Fr.  de  Quevedo- 
ViUegas^  tome  XXIIl  de  la  meme  Biblioteca  de  A.  E.),  il  fait  de  Carrillo  le 
premier  auteur  qui  ait  iniroduit  le  cultisme  cn  Espagne.  —  Adolfe  de 
Castro,  dans  scs  Observaciones  Sobre  la  Poesia  Espanola,  publiees  en  täte 
du  T.  II  de  l'edition  des  Poetes  lyriques  du  XVI  e  et  XVIIe  siecle  (T  42  de 
la  Biblioteca  precit^e),  p.  V  et  suiv.,  refute  rapidement  les  opinions  attribuant 
V „invention'-'-  du  cultisme  ä  d'autres  auteurs  qu'ä  Carrillo:  soit  ä  Paravicino, 
ä  Don  Diego  de  Saavedra  Fajardo ,  ä  Juan  de  Jauregui,  ä  Mariana  et  ä 
Cervantes,  opinions  qui  ne  meritent  pas  la  faveur  d'une  discussion,  si  l'on 
excepte  le  cas  de  Paravicino  qui  necessitait  une  disseitation  plus  serree.  II 
s'ctend  alors  sur  la  question  de  l'attribution  ä  Carrillo  de  la  mise  ä  la  raode 
du  style  cultiste,  et  etablit  que  ce  genre  d'affectation  est  d6jä  sensible  dans 
les  Flores  de  Poetas  Ilustres  de  Espana,  publiees  par  P.  Espinosa  en 
1605,  et  preparees  pour  l'impression  en  1603.  Passant  ä  Gongora,  il  en  fait 
le  chef  de  l'ecole  cultiste.  II  consid^re  que  celui-ci  a  voulu  donner  ä 
l'Espagne  un  langage  poetique,  et  qu'ä  cet  effet,  il  a  exag^r^  les  quelques 
erreurs  de  Garcilaso,  et  surtout  Celles,  plus  nombreuses,  du  grand  Herrera, 
qu'il  imiterait  beaucoup. 

1  L'influence  directe  des  auteurs  latins  d'Espagne  a  6le  rarement  all6gu6e 
comme  cause  determinante  du  mouveraent,  mais  plutot  comme  un  facteur 
commcn<^ant  ä  agir  au  cours  de  son  evolution.  C'est  ainsi  que  Don  Jos6 
Jordan  de  Urries  y  Azara,  dans  sa  Biografia  y  Estudio  Critico  de 
Jduregui,  Madrid  1899,  p.  91  sqs.,  cherche  a  ciablir  que  la  conversion  tardive 
et  inconscienle  de  Jauregui  au  style  nouvcau  est  due  ä  l'influence  de  Lucaia 
dont  il  traduihit  la  Pharsale. 

*  E.  Merimee,  dans  son  Essai  sur  la  Vie  et  les  CEuvres  de  Quevedo, 
Dj.  cite,  Ch.  V.,  dit  que  Gongora  et  les  cultistes  firent  passer  dans  leurs  Berits  les 
tb^ories  des  savants,  admirateurs  aveugles  du  laiin.  II  indique  aussi,  tr^s 
judicieusement,  l'influence  exerc6e  sous  le  rapport  du  style,  par  les  trait^s  de 
rh^torique  qui  accordiienl  aux  tropes  une  importance  excessive.  Ce  chapitre 
de  M6rimee  est  inconteslablement  ce  quo  nous  possedons  de  plus  documentö 
sur  cette  question. 
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Aussi  me  conlenterai-je,  pour  les  epoques  aiiterieures  ä  la  pcriode 
d'efflorescence,  de  faire  un  choix  des  contingences  qui  me  semblent 
avoir  exerce  une  influence  decisive  sur  le  developpement  du  mou- 
vement. 

Je  ne  m'attacherai  pas  ä  refuter  ni  ä  confirmer  les  assertions 
si  contradictoires  de  chacun  des  criliques  individuellement,  En  se 
reportant  aux  notes  qui  precedent,  le  lecteur  disünguera  aisement 
les  opinions  que  je  combats  et  les  Solutions  nouvelles  que  je 
propose. 

Invoquer  le  climat  .^de  V Espagne'-'-  comme  cause  du  cultisme  est 
une  fantaisie  d6nuee  de  tout  fondement. 

On  peut  y  repondre  qu'une  teile  assertion  semble  faire  ab- 
straction  complete  de  la  realite  et  que  les  conditions  climateriques 
sont  essentiellement  diflferentes  suivant  l'altitude  et  l'orientation  des 
diverses  regions  de  la  peninsule. 

Au  Nord,  le  Pays  Basque  et  les  Asturies  jouissent  d'un  climat 
doux  et  humide.  Des  montagnes  verdoyantes  y  enchevetrent  les 
courbes  molles  de  leurs  cretes  sinueuses  ^mergeant  des  brumes 
legeres  et  bleutees  des  vallons  capricieux,  tandis  que  sur  la  cote 
cantabrieniie,  la  mer,  souvent  houleuse,  envahie  de  nuees  opaques 
et  menac,:antes,  vient  briser  avec  rage,  sur  les  falaises  grises,  ses 
vagues  noires  brodees  d'ecume  blanche. 

Les  sierras  d' Aragon  et  de  Castille  presentent  en  ete  l'aspect 
d'un  desert  brüle,  entrecoupe  de  vignobles  et  de  semailles  roussies 
sous  le  rayonnement  impitoyable  du  soleil. 

Mais  pendant  les  hivers  longs  et  rigoureux,  le  froid  est  intense 
sur  les  cimes  elevees ;  une  neige  abondante  vient  egayer  les  teintes 
sombres  des  montagnes,  nues  comme  des  caillous,  elevant  au  dessus 
des  terres  arides  des  despoblados  la  ligne  monotone  des  sommets. 

Les  cotes  mediterraneennes  ignorent  la  rudesse  des  frimas,  La 
puissance  du  soleil  y  est  tempeiee  par  le  voisinage  de  la  mer,  de 
cette  mer  riante  et  bleue,  d'un  bleu  sombre  et  transparent  dont 
les  vagues  nonchalantes,  dentelees  d'ecume  d'argent,  viennent 
6chouer  comme  une  caresse  au  fond  des  anses  capricieuses.  Par 
les  matins  de  rosee,  les  plaines  s'6veillent  toutes  blanches  de  lleurs 
d'oranger,  comme  une  fiancee  couronnee  de  fleurs  capiteuses. 

Grenadiers  et  aloes  servent  de  cloture  aux  champs  de  ma'is  ou 
de  canne  ä  sucre,  et  luxuriante  est  la  Vegetation  des  palmiers  comme 
en  cette  Andalousie  torride,  striee  en  tous  sens  par  de  longues 
chaines  de  montagnes  grises,  d'un  gris  de  fer  passant  des  colorations 
les  plus  ternes  aux  tonalites  ies  plus  cendrees  et  les  plus  lumineuses. 

Les  cimes  arides,  decoupees  comme  des  scies  aux  dents 
emoussees,  se  dressent  dans  l'azur  immobile  sous  le  rayonnement 
calme  du  soleil.  Des  massifs  d'oliviers  coloreut  d'un  vert  poussi^reux 
l'immensite  des  plaines,  tandis  que  les  vignes  envahissent  les  premieres 
ondulations  des  sierras. 

Le  soir,  l'air  semble  s'emplir  d'atomes  vaporeux;  les  monts 
s'eloignent    dans    la  brume  transparente;    peu  ä  peu,    ils  s'animent 

Beiheft  zur  Ztschr.  für  rom.  Phil.  XVIII.  2 


1,  ■Ih.ation  de  l'air;  ils  apparaissent  d'un  viokt  phosphorescent 
'°-r  ^'v/rbleaux  somraets  et  les  cretes  adoucies,  noyees  en 
Srlatrt'un"  diTo^uins,   se  fo„de„t  dans  .e  cie.  profond. 

^^"^li'ttlT^'cToStVtVrdi^a.  d-un  pays  qui  connatt 

plaines  ensoleillees  de  la  B6tique.  ^.,„t.„,<,  m'a  Dermis 

Un  examen  attentif  d'un  grand  nombre  dauteurs  ma  permis 
de  constater  que  la  Castille  et  l'Aragon  ont  prodmt  le  plus  souvent 
dL  elniesä  tendances  scolastiques  et  metaphysiques.  d'une  rare 
subtmtT  d'esprft  et  remarquablement   aptes  ä  donner  une  tournure 

-''"t^  Z^;TZ^^:^  Sfp;euve  de  subtilit.  dans 
K  crition  audaciuse  des  m6taphores,  d'imagination  dans  leclat 
de  leurs  peintures,    et  de  fantaisie  dans  l'harmomeuse    nchesse  du 

^'  "Estil't^gulier    que  dans   une    contree  aux  horizons  lointains, 
auxd?tails  rares,  aux^tendues  monocnromes,  l'e^l-t  -  so,t^  reph^ 
sur  lui-meme    en  des  analyses  sans  fin     tandas    que  la  ruag^e   et m 
celante    des    cr^puscules   empourpr^s,    les  lOUilUs  de    fruits  d  or  m 
ondäde  lumiere,  la  Vegetation  touftie  des  palmiers,  la  nchesse  e 
ra  Varize  des  fle^rs,  le  ciel  infinhnent  pur  et  le  vu-ap.teux^^^^^^^^^ 
porte    les    esprits  a  l'exaltation,    ä  l'hyperbole,    a  la   recherche    üu 
brillant,  aux  tropes  bruyants  et  irrationnels? 

Mais   les   particularites  qui  differenaent  ce  clunat  de  ceUu  de 
Naples  ne  semblent  pas  süffisantes  pour  jastifier  chez  les  Andalou 
une    tendance  ä  l'enflure    plus   marqu6e    que    chez   leurs    freres  du 

^""^""sr-Tiraboscbi  et  ses  disciples  n'avaient  point  confondu,  dans 
leur  accusation,  les  regions  les  plus  opposees  de  lEspagne,  leurs 
arguments  n'en  eussent  donc  pas  ete  plus  proban  s.  _ 

^11  n'est  pas  plus  ais6  de  tirer  des  conclusions  des  ongmes 
de  la  race.  Dans  le  m^lange  complexe  de  cro-magnons  d  beres 
de  Celtes,  de  Carthaginois,  de  Romains,  de  Juifs,  de  Goths  et 
d'Arabes  dont  eile  est  issue,  il  suffit  de  constater  que  les  element 
m6ridionaux  l'emportent  de  beaucoup  sur  les  «epten  rionaux  et 
particulierement  dans  le  Sud,  oü  les  populations  sont  plus  forte- 
ment  melees  de  sang  arabe.  ^  ,    ,      ^  .  1 1  „ 

Quoi  qu'il  en  soit,  cette  race  pr^sentait,  a  c6t6  de  üotables 
aralogies,  des  diff^rences  sensibles  avec  celle  de  l'Itahe.  II  serait 
tres  interessant  de  rechercher,  en  dehors  des  causes  qm  les  de  er- 
minerent,  quelles  ont  6t6  les  particularites  du  caractere  castiUan, 
et  s'il  est  vrai,  comrae  nombre  d'Italiens  l'ont  pretendu,  que  le 
gouvernement  de  l'Espagne  ait  provoque  la  decadence  des  lettres 
en  Italic. 
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L'influence  politique  de  l'Espagne  en  Italic  commence  apr^s 
les  Vepres  Siciliennes  (31.  Mars  1282);  les  revoltes  appellent  ä  leur 
secours  Pierre  III  d'Aragon,  qui  chasse  les  Fran(,:ais  de  l'Ile  et 
s'erapare  de  la  couronne.  Apres  une  guerre  defavorable  contre 
las  Aragonais,  la  maison  d'Anjou,  qui  regne  encore  a  Naples,  re- 
connait  l'independance  de  la  Sicile  (1302). 

La  conquete  du  royaume  de  Naples  par  Alphonse  V,  en  1442, 
portera  son  influence  dans  la  peninsulei.  Les  deux  Siciles  reste- 
ront  trois  siecles  sous  la  doraination  de  princes  espagnols. 

Vers  la  meme  epoque,  Callisto  III  (1455 — 1458)  et  Alexandre  VI 
(1492 — 1503),  Espagnols  tous  deux,  regnent  sur  les  etais  ponti- 
ficaux. 

Au  XVI  "^  siecle,  la  meine  nation  s'empare  de  la  plus  grandc 
partie  de  la  pdninsule  italique,  et  tandis  que  ses  vice-rois  regnent 
a  Naples,  eile  impose  ses  gouverneurs  au  Milanais, 

La  doraination  espagnole  se  maintient  pendant  tout  le  XVII "= 
siecle  et  retrocede  peu-a-peu  au  XVIII*  jusqu'a  son  aneantisse- 
ment  total. 

Cette  Situation  devait  naturdlement  donner  une  grande  im- 
portance  ä.  la  langue  des  vainqueurs.  Nous  soramcs  bien  ren- 
seignes sur  les  progres  de  celle-ci,  grace  ä  une  interessante  etude 
de  Benedetto  Croce  a  laquelle  fait  suite  un  appcndice  tres  erudit 
d'Arturo  Farinelli^. 

Des  le  XIV*  siecle,  la  langue  catalane  et  plus  tard  la 
castillane,  se  repandent  en  Sicile  puis  en  Sardaigne,  tout  en 
agissant  forteraent  sur  les  dialecteS  locaux. 

Parle  ä  la  cour  de  Rome  pendant  la  deuxieme  moitie  du 
XV*  siecle,  le  castillan  ctait  assez  r^pandu  ä  la  meme  epoque 
dans  le  Sud  de  l'Italie;  au  XVI*  siecle,  il  fut  de  plus  en  plus 
connu  dans  les  provinces  du  Nord  et  ne  tarda  pas  ä  devenir  tres 
ä  la  mode;  on  ne  l'etudiait  pas  seulement  dans  un  but  pratique: 
la  connaissance  de  cette  langue  fai.sait  partie  de  l'education  de 
toute  personnc  distinguee.  Sans  compter  la  Sicile,  qui  donna  un 
certain  nombre  d'ecrivains  ä  la  litterature  des  conquerants,  la 
peninsule  italique  elle-meme  produisit  plusieurs  veritables  ecrivains 
en  langue  castillane.  Le  XVI*  siecle  vit  apparaitre  les  premieres 
grammaires  espagnoles  a  l'usage  des  Italiens  ainsi  que  les  premiers 
dictionnaires  bilingues.  Des  livres  castillans  sortirent  des  presses 
toscanes  et  napolitaines  et  des  ceuvres  de  la  valeur  de  Giizriian 
iVAlfarache  et  de  don  Quichotte  eurent  les  honneurs  de  la  tra- 
duction.  Certains  theatres  representaient  meme  des  oeuvres  ecrites 
en  espagnol  integral  ou  dans  un  idiome  melange,  suivant  la  com- 
position  de  leur  auditoire. 


'  Benedetto  Croce,  La  corte  spagnuola  dt  Alfonso  d'' Aragona  a 
Napoli ,  memoria  letta  alV Accademia  Pontaniana,  Napoli    1894. 

2  Benedetto  Croce,  La  lingua  spagnuola  hi  Italia,  appunti  con  un 
appendice  di  Arturo  Farinelli,  Roma,   1895. 

2* 
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11  devait  en  resulter,  naturellement,  une  intrusion  de  mots  et 
de  tournures  hispaiiiqucs  dans  la  langue  jjarlee,  dans  les  dialectes 
surlout,  rarement  dans  la  langue  ecrite;  mais  cette  influence  a  ele 
surfaite.i 

Certains  usages  espagnols  devaient  aussi  p6netrer  en  Italie; 
ce  sont,  d'apres  Croce,  le  baise-mains,  l'usage  du  don  devant  les 
prenoras,  la  Iroisieme  personne  de  politesse,  le  titre  de  Signore, 
de  Sfgnoria,  et  les  titres  et  appellations  poinpeuses  en  gen^ral.  Un 
grand  nombre  d'Italiens  du  temps  se  plaignent  amerement  de 
l'invasion  des  moeurs  espagnoles  mais,  quoiqu'il  semble  bien  qu'ils 
aient  en  partie  raison,  il  n'est  pas  certain  qu'ils  aient  toujours  su 
distinguer  les  Clements  d'origine  6trangere  de  ceux  de  creation 
vraiment  autochtone. 

On  accordait  aux  Espagnols  le  privilege  de  la  galanterie;  ils 
etaient  consideres  corame  particulierement  competents  dans  les 
questions  d'amour  et  de  chevalerie;  personne  n'6tait  plus  capablo 
qu'eux  de  tourner  des  compliments  amoureux  et  leurs  ennemis  se 
plaisaient  a  parodier  leurs  baise-mains,  leurs  genuflexions  ou  leurs 
soupirs  profonds;  ils  reprochaient  aux  plus  pauvres  d'entre  eux  la 
recherche  de  la  parure  et  le  faste  des  banquets;  leur  politesse  c6re- 
monieuse,  leur  porapeuse  gravite,  faisaient  parier  de  l'enflure,  de 
l'emphase,  de  l'outrecuidance  et  de  la  vantardise  castillanes.  Le 
capitan  espagnol  qui  apparaissait  sur  la  scene  italienne  etait  souvent 
taille  sur  ce  modele.2 

Plus  tard,  lorsque  les  Italiens  envahiront  la  cour  de  France, 
les  dcrits  du  temps  leur  feront,  ä  part  l'affectation  de  gravite  et 
de  bravoure,  ä,  peu  pres  les  memes  reproches  que  ceux  dont  ils 
avaient  eux-memes  accable  les  Espagnols.  Serait-ce  parce  que 
tout  pcuple  est  tente  de  rejeter  sur  i'eiranger  la  responsabilite  des 
coutumes  qu'il  d^plore;  ou  bien  les  Italiens  se  seraient-ils,  entre- 
temps,   completement  hispanls6s? 

Les  Italiens  apprcciaient  peu  la  culture  des  vainqueurs,  mais 
ils  admiraient  leur  esprit  penetrant,  leur  perspicacite  et  leur  subtilitc. 

Si  l'on  Jette  un  coup  d'tjeil  suj  les  oeuvres  espagnoles  elles- 
memes,  certaines  d'entre  elles^  ne  pourront  que  conflrmer  une  partie 
des  accusations  des  Italiens:  paraitre,  effecter  ä  un  degrd  excessif 
la  richesse  et  la  dignite,  sont  des  tendances  dont  se  raillent  souvent 
les  humoristes  espagnols.  Citons,  cntre  mille,  un  exemple  tyi)ique 
et  rejouissant,  celui  du  maitre  de  Lazarille  de  Tormes,  cet  ecuyer 
famelique  qui  se  curait  energiquement  les  dents  sur  le  pas  de 
sa   porte   pour    faire   croire   aux   passants    qu'il  avait   mang6!     Les 


1  Pour  ce  qui  concerne  la  langue,  les  grammaiie,  traductions,  Italiens 
ecrivant  Espagnol  etc.,  V.  Croce:  Lingua  sp.  pp.  6 — 8,  52—61,  32  sq.,  38 — 41, 
19 — 20,  et  id.  Farinelli  p.  70,  75 — 76,  79 — 83  pour  les  traductions:  V. 
aussi:  Carta  dal  Abate  D.Juan  Andres  dj.  cit.,  Chap.  16,  p.  48.  Malgre  leur 
int^rSt,  les  nolices  d'Andrcs  doivent  se  consulter  avec  prudence. 

^  V.  Croce,  Ricerchc  Ispano-Italiane ,  Napoli,  1898,  p.  8 — 27,  et  du 
meme,   Lei  lingua  sp.,  p.  43 — 52,  App.  de  Farinelli  p.  85. 
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romans,  les  comedies,  les  poesies  legeres,  abondent  en  traits  de 
ce  genre. 

Le  theätre  du  XVII^  siecle  reproduit  des  usages  d'un  c6r6- 
monial  incroyable  et  d'une  galanterie  qui  n'est  pas  loin  du  ridicule. 
La  date  avancee  de  ces  oeuvres  et  le  fait  qu'elles  sont  6crites  ä 
une  epoque  de  litterature  factice  et  de  style  hyperbolique  en  fönt, 
il  est  vrai,  des  documents  dont  on  doit  se  servir  avec  une  extreme 
priidence. 

S'il  y  avait,  toutefois,  quelque  bizarrerie  dans  le  caract^re 
espagnol,  ses  censeurs  anciens  n'ont  pas  compris  tout  ce  que  cette 
grandiloquence  cachait  d'exaltation  et  d'enthousiasme  reels,  d'ideal, 
de  grandeur  et  souvent,  de  force  et  de  sublimite. 

II  est  cerLain  que  le  caractere  espagnol  a  ete  porte  de  tout 
temps  ä  l'einphase  et  que  celle-ci  se  manifesta  continuellement  dans 
la  litterature. 

Deja  sous  la  domination  romaine,  les  Seneque  et  Lucaiu  se 
distinguent  par  la  pompe  oratoire  de  leur  style.  II  serait  injuste 
de  reprocher  comme  on  le  fit  souvent  aux  ecrivains  iberes  d'avoir 
corrompu  le  parier  latln  et  d'etre  seuls  responsables  de  la  vogue 
du  style  maniere:  ils  se  presentent  sur  la  scene  ä  une  epoque  oü 
la  langue  a  evolue  spontanement  sur  le  sol  meme  oü  eile  est  nee, 
a  une  epoque  de  decadence  oü  tous  les  ecrivains,  tant  Italiens 
que  provinciaux,  pechent  par  une  culture  excessive  de  la  forme  au 
detriment  de  l'idee;  ils  passent  enfin  la  plus  grande  partie  de  leur 
vie  dans  cette  Rorae  oü  les  ecoles  d'eloquence  ne  tarderont  pas  ä 
substituer  la  seule  rhetorique  ä  ce  qui  subsistait  encore  d'inspiration 
sincere. 

Mais  en  depit  de  toutes  ces  restrictions,  il  est  curieux  de 
constater  la  correspondence  etroite  du  genie  des  Seneque  et  de 
Lücain  avec  les  tendances  qui  furent  jusqu'aujour'hui  caracteristiques 
de  la  litterature  espagnole  et  particulierement  de  Cordoue,  oü  tous 
trois  etaient  n6s:  l'expression  sentencieuse  des  pensees  et  surtout 
un  accent  oratoire  visant  au  grandiose  par  la  gravite  de  la  phrase 
et  l'originalite  audacieuse  de  la  langue. 

II  est  curieux  encore  de  constater  que  INIartial  qui  naquit  et 
mourut  ä  Bilbilis,  dans  la  province  qui  sera  plus  tard  l'Aragon, 
se  distingue  par  la  legerete  gracieuse  et  la  subtilite  de  ses  vers 
pleins  d'argutie,  maniere  qui  deviendra,  des  le  XIV*^  siecle,  et 
sous  l'inlluence  proven^ale,  parliculiere  aux  ecrivains  d' Aragon  et 
de  Catalogne.i 

Les  Premiers  monuments  de  la  poesie  castillane  presenteront 
encore,  on  depit  de  la  difference   des  temps  et  de  la  culture,    des 


1  Amador  de  los  Rios,  Hist.  Grit.  dj.  citee,  T.  I,  p.  140 — 146,  cherche 
ä  etablir,  comme  nous  l'avons  dit,  la  continuite  de  caractere  du  genie  espagnol 
depuis  Lucain  jusqu'a  Gongora,  mais  il  ne  l'ait  pas  de  distinction  süffisante 
entre  les  differentes  regions  de  l'Espagne,  pas  plus  qu'entre  les  epoques  et 
les  civilations  diverses. 


22 

analogies  notables  avec  les  productions  de  l'epoque  romaine;  il 
n'y  a  rien  de  inaniere  dans  le  po^me  du  Cid  dont  la  simplicite 
pourrait  etre  difficilment  surpassee;  mais  il  regne  dans  ces  vers 
rüdes  et  quelque  peu  sauvages,  une  puissance,  une  grandeur,  une 
dignite  hero'ique  qui,  transportdes  en  un  milieu  moins  primitif, 
auraient  passe  aisement  a  reraphase. 

La  sonorite  möme  de  la  langue  y  possede  un  eclat  solennel 
et  oratoire  qui  ne  se  perdra  jamais  et  qui  fera  dire,  pretend-on, 
a  Charles  V,  que  l'ltalien  convient  pour  parier  aux  dames  et 
l'Espagnol  pour  parier  ä  Dieu.  Authentique  ou  non,  ce  jugement 
ne  manque  pas  de  justesse;  la  meine  Opposition  se  fait  sentir 
dans  la  litterature  des  deux  peuples,  et  l'elevation  de  la  poesie 
castillane,  sa  severite  de  tenue,  jusque  dans  ses  ojuvres  les  plus 
recherchees,  fönt  un  contraste  bien  sensible  avec  la  noblesse  har- 
monieuse  et  I6gere  .de  la  muse  toscane. 

Les  longues  guerres  contre  les  Maures  ne  contribuerent  pas 
peu  a  developper  dans  les  ames  une  fierte  altiere  unie  ä  des  sen- 
timents  hautement  chevaleresques.  En  d6pit  des  erreurs  qui  firent 
eclore  le  sentiment  de  l'honneur  avec  toute  sa  fougue  et  sa  fero- 
cite,  on  lui  doit  reconnaitre  une  indeniable  noblesse. 

Quel  peuplc  ressentit  plus  impetueusement,  plus  tumultueuse- 
ment  les  atteiiites  a  la  dignite  et  lequel  fut  capable  de  les  exprimer 
avec  une  hauteur  plus  grande  que  CüUe  du  Romancero  du  Cid? 
Dans  ces  sombres  et  grandioses  romances  de  don  Diego  et  de 
Rodrigue,  sommes  nous  tr^s  loin  de  Temphase? 

La  meme  fierte,  la  meme  conscience  de  la  valeur  personnelle 
se  retrouve  dans  les  lois  d'Aragon  et  dans  les  couturaes  de  celte 
Castille  oü  les  grands  restent  couverts  devant  le  roi. 

Faut-il  rappeler  la  solennite  de  la  vie  a  la  cour  d'Espagne 
dont  les  usagcs  nous  sembleraient  sans  doutc  moins  puerils  si 
nous  en  connaissions  davantage  les  origines? 

Celles-ci  doivent  se  rechercher  dans  la  Situation  toute  speciale 
de  la  i:)eninsule  et  dans  les  civilisations  qui  s'y  succederent;  mais 
on  peut  affirmer  qn'un  el^ment  essentiellement  autochtone  imprima 
aux  mceurs  un  cachet  tout  particulier:  un  idealisme  excessif  dont 
la  signification  incomprise  ridiculisera  la  nation  aux  yeux  des 
elrangers;  de  \ä,  cette  iatensiie  farouche  du  sentiment  de  l'honneur; 
de  la  le  caraclere  chevaleresque  des  l'^spagnols  dont  l'histoire  nous 
donne  de  si  admirables  exemples  et  dont  le  don  Quichottisrae 
fut  le  risible  et  touchant  aboutissement. 

Chez  un  peuple  dou6  d'une  teile  mentalit^,  la  religion  devait 
etre  poussee  a  un  point  dont  le  fanatisme  n'exclut  pas  la  pro- 
fondeur.  La  religion  ne  sera  point  chez  lui  riante  comme  chez 
l'ltalien;  eile  sr-ra  sombre  et  le  sentiment  de  la  mort,  mßle  a  des 
rerainiscences  du  fatalisme  oriental,  trouvera  pour  s'epancher  des 
mots  d'une  intensitc  douloureuse  qui  savent  alteindre  les  r6gions 
les  plus  sensibles  et  les  plus  mystörieuses  de  la  conscience. 

Le    mysticisme    atteint    son    apog6e  au  XVP  siecle,   gräce  aux 
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grands  ascetiques  Santa  Teresa  de  Jesus,  San  Juan  de  la  Cmz, 
fray  Luis  de  Leon  et  fray  Luis  de  Granada.  La  purete  de  leur 
langue  et  de  leur  style  les  place  au  premier  rang  des  ecrivains 
nationaux.  Et  comme  l'ardeur  de  leur  foi  cherche  ä  s'elever  loin 
de  cette  terre  qu'ils  meprisent,  vers  les  hauteurs  Celestes  oü  vit 
leur  äme!  L'elevation  de  leurs  pensees,  l'exaltation  supraterrestre 
de  leur  coeur,  la  gravite  solennelle  de  leur  langue  ne  sont  pas 
loin  non  plus  de  l'emphase,  et  lorsque  le  genre  tombera  en  de- 
cadence,  a  la  fin  du  XVI ^  siecle,  l'enflure  la  plus  deplorable 
succddera  aux  grands  elans  des  oeuvres  d'antan. 

La  counaissance  de  la  bible  favorise  remploi  des  metaphores 
orientales  chez  les  ecrivains  religieux  qui  en  tirent  des  effets 
he.ureux  ou  absurdes,  suivant  la  nature  de  leur  talent. 

Par  la  paraphrase  frequente  du  cantique  des  cantiques,  on 
s'habitua  aux  contemplations  extatiques,  grandioses  chez  les  maitres 
par  l'ampleur  de  la  vision,  mesquines  et  obscures  chez  les  esprits 
de  faibles  dimensions.  Le  meme  caractere  se  retrouve  dans  les 
au/os  sacramentaks,  ainsi  que  dans  le  Cancionero  sagrado^  qui  contient 
foule  de  compositions  d'une  fraicheur  exquise,  mais  dont  le  sym- 
bolisme  et  les  allegories  se  complaisent  souvent  dans  des  arguties 
faisant  pr6voir  le  caractere  etroit  et  ridiculement  conceptiste  de  la 
litterature  religieuse  du  XVIl^  siecle. 

Cette  subtilite  qui  vient  de  l'esprit  ne  doit  pas  etre  confondue 
avec  l'emphase  provenant  de  l'exaltation  sincere  ou  artificielle  du 
coeur;  et  l'emphase  elle-meme,  lorsqu'elle  touche  au  sublime,  ne 
doit  pas  etre  confondue  avec-  cette  enflure  qui  marque  un  degre 
nouveau  vers  la  decadence,  lä  oü  l'ampleur  de  la  forme  n'est  plus 
qu'un  manteau  prestigieux  drape  sur  un  fantöme. 

II  est  incontestable  que  l'esprit  espagnol  se  montra  particu- 
liereraent  apte,  surtout  dans  les  contrees  du  Nord,  a  saisir  avec 
une  aisance  extreme  les  finesses  les  plus  compliquees  de  la  pensee 
et  du  langage  au  point  d'en  faire  un  jeu  et  d'y  trouver  un  pueril 
plaisir;  cette  faculte  ne  parait  pas  cependant  avoir  et6  un  apanage 
exclusif  de  la  race,  et  l'impulsion,  en  ce  cas,  est  venue  du  dehors; 
si  nous  pouvons  considerer  l'emphase  et  la  soif  du  grandiose 
comme  caracteristiques  du  genie  espagnol,  on  peut  seulement 
affirmer  que  la  subtilite,  venue  de  l'exterieur,  y  trouva  un  tres 
favorable  terrain  de  germination. 


Chapitre  11. 

Les  Influences  Et^ang^res. 

La  Subtilite. 

Les  influences  arahe  et  proven^o-catalanc.  Premiere  Renaissance  Italo- 
latine ;  eliments  provengaux  et  conceptistes  chez  Pärarque.  Conceptisme 
Italien  au  XV ^  sihle.  Deuxilme  Renaissance  Palo-latitte;  influence 
du  petraquisme.  L Espagne  a-t-elle  corrompu  le  style  Italien?  La 
theorie  du  concept  en  Italic.  Le  lullisme,  la  Philosophie  de  la  Renaissance 
et  le  neo-plafonisni '. 

La  recherche  du  sublime  degdnerant  en  enflure  a  une  p6riode 
de  decadence  n'est  pas  une  cause  süffisante  de  la  formation  du 
cullisme  qui  contient  des  Clements  constitulifs  d'origincs  tres  diffe- 
rentes. 

Aussi  peut-on  se  demander  si  les  alluvions  depos6es  par  les 
civilisations  successives  n'ont  pas  pris  plus  de  part  ä  la  formation 
de  la  race  et  de  sa  psychologie  que  les  elciuents  de  nature  pure- 
ment  autochtone. 

L'Espagnc,  heritiere  comnie  les  autrcs  provinces  de  l'empire 
de  la  civilisation  romaine,  subit,  au  moment  des  fnvasions  ger- 
maniques,  le  sort  de  la  Gaule  et  de  l'Italie.  La  culture  romaine, 
profonderaent  modifiee  par  le  christianisme,  se  prolonge,  affaiblie, 
sous  la  domination  des  Goths,  jusqu'ä  ce  que,  par  la  conquete, 
la  pensee  arabe  y  vienne  enter  sa  greife  luxuriante. 

Cette  derniere  influence  a  souvent  ete  surfaite.  L^dependem- 
ment  du  melange  des  races,  il  est  incontestable  qu'elle  colora  les 
moeurs  d'une  tcinte  d'orientalisme  que  la  patine  du  temps  n'a  pas 
encore  completement  ternie.  Par  l'eclat  de  ses  arls,  de  ses  sciences 
et  de  sa  philosophie,  la  civilisation  arabe,  dont  les  fleurs  les  plus 
splendides  s'epanouirent  sur  la  terre  d'Espagne,  no  laissa  pas  de 
modifier  sensiblement  la  mentalite  des  vaincus,  mais  il  est  impossible 
de  constater  son  action  directe  sur  le  style  castillan  qui,  peu  apres 
l'apog^e  de  la  culture  mauresque,  presente  les  signes  de  la  jeunesse 
et  de  la  force:  une  simplicite  majestueuse  et  quelque  peu  lourde, 
une  pauvrete  d'images  et  une  robustesse  un  peu  fiuste  dont  la 
lyrique  fran^aise  ne  l'a  pas  Hberee.  Une  litterature  affin6e  et 
proche  de  la  decadence  pout  bien  preter  a  une  autre  qui  nait  des 
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Sujets  d'apologues  et  des  themes  poetiques,  mais  eile  ne  peut 
suppleer  a  l'ceuvre  des  siecles  dans  l'evolution  stylistique  de  la 
forme. 

Las  proverbes  ingenieux,  les  nombreuses  maximes  de  sagesse 
que  les  Arabes  seruaient  dans  leurs  conles  et  leurs  apologues  etaient 
en  concordance  parfaite  avec  l'esprit  sententieux  des  Iberes  dont 
ils  ne  purent  que  favoriser  les  tendances.  II  est  egalment  vraisem- 
blable  que  les  Maures  developperent  chez  les  Espagnols  le  goüt 
des  enigmes  et  des  jeux  de  mots  qui  deviendront  un  element  im- 
portant  du  parier  concepto-cultiste. 

L'influence  provengale  se  produisit  ä  une  6poque  oü  la  Cas- 
tille  se  trouvait  plus  apte  ä  adopter  une  forme  raffinee,  servant 
ä  exterioriser  les  sentiments  compliques  d'un  atnour  metaphysique 
et  courtisanesque. 

Des  le  debut  du  XII ^  siecle,  l'analogie  remarquable  des 
dialectes  limousins  avec  ceux  du  Nord  de  l'Espagne,  les  liens 
politiques  etroits  unissant  ces  diverses  regions  et  la  facilite  avec 
laquelle  les  troubadours  voyageaient  au  delä.  des  Pyrenees,  eurent 
pour  effet  de  developper  en  Gallice  et  en  Portugal  une  ütterature 
tributaire  en  dialecte  local,  tandis  que  la  Catalogne  et  bientöt 
apres,  l'Aragon,  adoptaient  simplement  la  langue  et  les  themes 
poetiques  de  la  Provence. 

Pourtant,  quoique  les  Galliciens  aient  trouve  de  bonne  heure 
des  imitateurs  aussi  distingues  qu'AIphonse  le  Savant  et  l'infant 
Manuel,  l'influence  proven^ale,  venue  cette  fois  par  la  Catalogne, 
sous  les  auspices  d'Enrique  de  Villena,  ne  devint  preponderante 
en  Castille  qu'ä  la  fm  du  XIV®  siecle,  pour  atteiudre  son  apog6e 
au  XV  ^ 

Une  poesie  courtoise,  manieree  et  courtisanesque  trouva  surtout 
le  moyen  de  se  deployer  sous  le  regne  de  Jean  II  de  Castille,  ce 
lettre  ami  du  faste  et  des  tournois  somptueux. 

II  n'est  pas  etonnant  que  des  poetes  qui  avaient  en  main  le 
Donat  Provejical  de  Hugues  Faydit,  P Art  de  Tronver  de  Raymond 
Vidal  et  qui  obeissaient  aux  Lois  d'Ainoiir  du  consistoire  de  la 
gaie  science  a  Toulouse,  aient  perdu  presque  tout  caractere  national 
et  adopt^  les  tensons,  les  enigmes,  les  sirventes,  en  meme  temps 
que  la  conception  de  l'araour  transi,  fortement  impregne  deja  d'un 
neoplatonisrae  coraplique  et  subtil.  Malgr6  la  superiorile  de  sa 
rhytmique,  sa  souplesse,  sa  finesse  revelatrice  d'une  culture  plus 
avancee  et  ses  glorieux  chef-d'oeuvres  du  XU®  siecle,  la  po6sie 
de  la  Provence,  d6ja  pres  de  son  declin,  manque  absolument 
d'6nergie  et  de  grandeur  a  cöte  de  celle  de  Castille. 

C'est  Sans  doute  cette  vogue  nouvelle  autant  que  la  legerete 
de  la  cour,  qui  explique  le  ton  superficiel  et  peu  eleve,  les  arti- 
fices  de  composition  et  les  arguties  qui  regnent  d'un  bout  ä  l'autre 
du  Ca7icionero  de  Baena,  si  different  des  ceuvres  severes  des  siecles 
precedents. 

C'est    que    la   poesie    obeit,    au   XV®  siecle,    a    une  impulsion 
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etrang^re:  le  conceptisme  est  essentiellement  provenco  -  catalan ; 
raais  nous  avons  dit  qu'il  trouva  un  terrain  d'eclosion  tres  favorable 
en  Castille,  oii  il  se  d^veloppa  follement. 

Ce  courant  semblc  avoir  ele  un  peu  raoins  fort  et  en  tout 
cas,  plus  tardif,  dans  le  Sud  encore  domin6  par  les  Maures,  ce 
qui  n'a  peut-etre  d'autres  causes  qua  l'eloignement  de  ces  contrees 
et  leur  moindre  contact  avec  la  Provence;  par  contre,  une  fois 
accept6,  le  genre  s'y  maintint  plus  longteirips  et  les  compositions 
sur  de  mode  des  cancioneros  y  sont  encore  frequentes  ä  la  fin 
du  XVI  ^  siecle. 

Le  goüt  proven^al  agit  si  profondement  dans  les  provinces 
du  Nord,  il  se  confondit  si  intimement  avec  le  genie  local,  qu'apres 
la  fusion  de  la  poesie  courtoise  avec  les  genres  preexistants,  il  put 
paraitre  caractcristique  de  la  muse  nationale. 

Quoique  tres  raanieree,  cette  lyrique  est  mesquine  plutöt  quo 
grandiloquente ;  eile  est  peu  descriptive,  pale  de  couleurs  et  de 
sons  et  ne  fait  pressentir  en  rien  la  magie  eclatante  de  Gongora. 
Mais  par  les  nombreux  elements  conceptistes  qu'ellc  apporta,  j'estirae 
que  l'influence  proven^o-catalane  doit  etre  consideree  comme  un 
Clement  important  de  la  formation  du  cultisme. 

La  tradition  des  auteurs  latins  qui  n'a  jamais  6te  completement 
brisee,  n'agit  sensiblement  ä  cette  epoqne  que  sur  quelques  ecrivains. 
Un  petit  groupe  de  poetes  suit  un  courant  d'origine  italienne;  les 
plus  remarquables  d'entre  eux  sont  Francisco  Imperial,  Juan  de 
Villalpando  et  surtout  le  marquis  de  Santillana,  qui  s'etait  distin- 
gue  egalement  par  de  tres  gracieuses  compositions  dans  le  genre 
dominant. 

Quant  au  fameux  Juan  de  Mena,  ne  ä  Cordoue,  il  tenta  de 
soumettre  la  prosodie  espagnole  aux  regles  italiennes,  tout  en 
latinisant  fortement  le  vocabulaire  et  la  syntaxe.  Sa  langue  revolu- 
tionnaire  aurait  pu  servir  de  base  au  parier  cultiste  si  sa  tentative 
audacieuse  et  maladroite  n'avait  echoue  presque  completement. 

C'est  la  premiere  poussee  de  la  Renaissance,  incapable  encore 
de  vaincre  en  Espagne  les  preceptes  toujours  respectes  des  trou- 
badours. 

La  puissance  de  ceux-ci  se  faisait  encore  sentir  dans  la  lyrique 
italienne,  fille  de  la  Provenc^ale;  on  n'ignore  pas  que  l'ecole  Sicilienne 
adopta  la  premiere  la  mode  etrangere  et  l'on  sait  que  Dante  faillit 
6crire  en  Limousin  sa  Divine  Comidie.  Les  Italiens  firent  preuve 
d'originalite  et  ne  laisscrent  point  la  podsie  de  leurs  maitres  teile 
qu'ils  la  trouverent,  mais  ils  ne  la  transformercut  pas  tant  qu'on 
ne  pöt  dire  a  quelle  6cole  ils  l'avaient  apprise. 

On  le  constatera  sans  peine  dans  les  ceuvres  de  Petrarque, 
libres  de  toute  inspiration  espagnole  et  dont  la  psychologie  superieure, 
l'accent  digne  et  profond,  ne  s'affranchissent  pas  de  la  conception 
proventpale  de  l'amour  avec  tout  son  cortege  de  subtilites  meta- 
physiques  et  de  pointes  a  efFets. 

La    plupart  des  critiques  modernes  ont  affirm^  que  rinfluence 


des  Oeuvres  de  Petrarque  an  langue  vulgaire  n'etai't  devenne  appa- 
rente,  dans  la  litterature  castillane,  que  dans  la  premiere  moitie  du 
XVl^  siecle.  En  verite,  l'Italie  agit  d6jä,  avant  cette  epoque,  et 
plus  qu'on  ne  l'a  cru  jusqu'aujourd'hui,  sur  las  belies  lettres  de  la 
peninsule  voisine. 

On  se  demande  comment  il  pourrait  en  etre  autrement,  lorsque 
des  princes  espagnols  regnaient  sur  les  Deux-Siciles,  lorsque  les 
Italiens  venaient  s'etablir  ä  Barcelone  ou  a  Saragosse,  tandis  que 
les  Espagnols,  en  nombre  beaucoup  plus  considerable,  allaient  re- 
sider  dans  la  brillante  patrie  des  arts  et  de  la  Renaissance.  II 
est  evident  que  la  penetration  sera  infiniment  plus  profonde  quand 
la  plus  grande  partie  de  l'Italie,  au  Heu  d'etra  sous  la  domination 
d'un  peuple  de  langue  catalane,  sera  soumise  au  vaste  empire 
dont  la  Castille  etait  le  coeur. 

Quoi  qu'il  en  soit,  il  est  a  präsent  certain  que  les  vieux  can- 
cioneros  espagnols  contiennent  des  traces  assez  sensibles  de  petrar- 
quisme.  Dans  une  remarquabla  etude  sur  la  fortune  de  Petrarque 
en  Espagne^  Farinelli  a  peremptoirement  demontr6  que  les  applau- 
dissemants  enthousiastes  n'allerent  pas  seulement  au  savant,  a 
l'humaniste,  que  ses  ceuves  latines  comme  le  De  Remediis  ne  furent 
pas  seules  ä  avoir  partout  une  grande  diffvision,  mais  que  ses 
ecrits  en  langue  vulgaire  furent  aussi  tres  connus  en  Espagne, 
notamment  les   Trionfi  qui   furent   honores   de   nombre  d'imitations. 

Les  fameuses  Coplas  de  Jorge  Manrique,  dont  le  sentiment 
est  profondement  autochtone,  seraient  meme,  d'apres  Farinelli, 
partiellement  inspirees  par  les  Trionfi,  et  cette  assertion  me  semble 
justifiee. 

Ces  Oeuvres,  en  rapport  avec  la  conception  religieuse  et  philo- 
sophique  repandue  au  Moyen-Age  dans  l'Europe  entiere,  se  trou- 
vaient  en  harmonie  intime  avec  le  vieil  esprit  castillan  et  ne  pou- 
vaient,  en  aucune  fa^on,  aider  ä   la  diffusion  du  conceptisme. 

Mais  le  meme  critique  a  etabli,  par  une  argumontation 
serieusenant  docuraentee,  que  las  Sonetii  e  Conzoni  in  Vita  di 
Madonna  Laura  trouverent,  eux  aussi,  un  echo,  non  seulement  dans 
les  poemes  catalans  d'Ausias  March,  mais  en  castille  meme,  et  deja 
dans  les  oeuvres  du  Marquis  de  Santillana,  oü  abondent  les  reminis- 
cences  petrarquesques. 

Farinelli  cite  une  serie  d'expressions  de  Santillana  qui  se  trouvent 
deja  toutes,  dit-il,  dans  Petrarque^.  J'y  consens;  j'ajouterai  seule- 
ment que  ces  soupirs,  ces  ardeurs,  cette  consomption,  ces  pleurs,  ces 
gemissements,  ces  imprecations,  les  antitheses  et  les  similitudes  sur 
les    mots"  vivre    et    moiirir,   les  histicci  et  autres  artifices  rhdtoriques 


^  Arturo  Farinelli,  Sulla  fortiina  del Petrarca  in  Ispagna  nel  quattro- 
cento,  public  dans  le  Gwrnale  stortco  della  letteratura  ilaliana,  vol.  XLIV, 
Torino,  1904,  fasc.  3,  p.  297 — 350.  L'auleur  lectifie  diverses  opinions  dmises 
par  B.  Sanvisenti,  dans  sa  trop  superficielle  etude:  I  primi  influssi  di  Dante, 
del  Petrarca  e  del  Boccaccio  sulla  letteratura  spagnuola,  Milano  1902. 

'  P.  345-346. 


dont  abuse  le  chantre  de  Laure,  se  trouvent  dejä  sous  une  forme 
ä  peu  pr6s  analogue,  quoique  g6n6ralement  moins  avancee,  chez 
les  Provengaux  ou  chez  les  Siciliens  disciples  de  ceux-ci,  de  sorte 
quo  la  presence  de  ces  traits  chez  les  Espagnols  du  XV  ^  si^cle 
n'est  pas  toujours  süffisante  pour  determiner  avec  certitude  l'influence 
qui  les  a  amciics. 

Cette  difficulte  meme  de  distinguer  les  sources,  prouve  quelle 
grande  analogie  existait  alors  entre  les  lyriqucs  provenv'ale  et 
italienne;  eile  explique  pourquoi,  d'autre  part,  on  a  meconnu 
l'influence  de  l'ltalie  dans  les  premiers  cancioneros:  des  pensers 
analogues  ä  ceux  de  la  Provence,  ecrits  sur  les  rythmes  des  Proven- 
gaux,  devaient  naturellement  paraitre  uniquement  inspires  par 
ceux-ci, 

C'est  que  les  poetes,  tout  en  appartenant  ä  des  nations  diff6- 
rentes,  suivaient,  ävec  Icurs  modalit6s  propres,  un  courant  unique. 
Je  crois  devoir  insister  sur  cette  tradition  dont  la  continuite  n'a 
pas  ete  suffisamment  mise  en  lumiere.  Eile  prouve  ä  l'evidence 
qu'un  conceptisme  bien  caracterise  regnait  sur  de  vastes  territoircs 
avant  qu'un  en  trouvat  des  traces  sensibles  dans  la  litterature 
castillane  et  Ton  peut  affirmer  que  l'accusation  selon  laquelle  eile 
aurait  la  premiere  distille  ce  poison  qui,  plus  tard,  devait  infecter 
l'Europe,  ne  repose  sur  aucune  base  solide. 

Tout  ce  qu'on  peut  dire,  c'est  qu'elle  en  renfor^a  les  pro- 
prietes  nocives.  Mais  eile  ne  fut  pas  seule  a  glisser  sur  cette 
pente,  car  les  d6fauts  de  la  lyrique,  tantöt  attenu(^s,  tantöt  aggraves 
par  le  genie  de  Petrarque,  devaient  s'accentuer  jusqu'au  ridicule 
chez  les  Italiens  de  la  deuxieme  mollig  du  XV ^  siecle. 

L'ltalie  tout  entiere  s'enthousiasma  pour  Seraphino  Ciminelli 
ne  a  Aquila  en  1466  et  mort  a\ec  la  fin  du  siecle;  ce  poete 
alambique  6ciivant  dans  une  langue  dont  les  m^taphores  se  deve- 
loppaient  independamment  du  sens  premier,  par  une  serie  de  jeux 
de  mots  dissimules. 

Tebaldeo,  de  Ferrare,  (1463 — 1537)  triumpha  dans  les  memes 
arguties  et  Gareth,  de  Barcelone  (1450 — 1514),  qni  ecrivit  en  toscan 
sous  le  nom  de  Cariteo,  tombe  souvent  dans  les  memes  defauts 
tout  en  faisant  prcuve  d'un  goüt  plus  sür  et  plus  discret.^ 

Mais  quoique  cet  Espagnol,  nd  une  quinzaine  d'annees  avant 
Seraphino  et  Tebaldeo,  les  ait  inspirc  plus  d'une  fois,2  on  ne  peut 
gucre  le  considerer  comme  la  cause  premiere  de  leurs  errements, 
qui   sont    plutöt  les  fruits  avances  d'une  longue  evolution,     Cariteo 


1  Pour  le  „seccntisme"  au  XV«  siecle,  V.  dans  les  Studt  sulla  lett.  it. 
de' primi  secoli,  Ancona,  1884,  pp.  151  sqs,  la  belle  elude  de  d'Ancona, 
Del  secentisino  7iella  poesia  cortigiana  del  secolo  XV  oü  il  parle  des  auteurs 
cil^s.  Pour  Tebaldeo,  V.  cgaleniant  l'interessante  etude  de  C  ian,  Un  decennio 
della  Vita  di  F.  Bembo^  Torino  1885,  ainsi  que  Celle  de  Luzio,  I  precettori 
d' Isabella  d'Este,  Ancona   1887. 

ä  Percopo,  Le  ritne  de  ßenedetto  Gareth  detto  ü  Chariteo,  P.  I,  Intr. 
pp.  CCLII  sqs.,  s'occupc  des  imitations  de  Carileo  par  beraphino. 
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passa  pre.sque  toute  sa  vie  dans  le  Napolitain.  Si  cependant  il 
avait  amene  avec  lui  quelques  germes  de  dissolution,  leur  origine 
ne  devrait  pas  se  chercher  en  Castille,  mais  dans  la  Catalogne  ou 
il  dtait  ne,  et  se  rattacher,  en  derniere  analyse,  ä  l'influence  provengo- 
catalane  qui  est  elle-meme  ä  la  base  du  conceptisme  Italien. 

En  Castille,  le  Souffle  personnel  et  national  acquerait  une 
nouvelle  vigueur,  tandis  qua  dans  la  lyrique  courtoise,  le  mode 
provenc^o-itaiien  se  perdait  de  plus  en  plus  dans  la  rhelorique  et 
dans  les  complications  les  plus  pueriles,  lorsqu'un  mouvement  plus 
puissant  vint  renouveler  et  rajeunir  la  po6sie  languissante :  la  grande 
Renaissance. 

L'Italie  eut,  cette  fois  encore,  la  gloire  d'infuser,  a  chaque 
baltement  de  son  cceur,  un  sang  nouveau  dans  les  veines  espa- 
gnoles  et  frangaises;  ce  fut  d'abord  un  nouvel  enthousiasme  pour 
les  latins  que  l'Espagne  traduit,  commente,  iraite,  des  les 
dernieres  annees  du  XV  ^  siecle,  avec  une  activite  dont  eile 
n'avait  jamais  fait  preuve  jusqu'alors.  IMais  Tinnovation  la  plus 
importante  fut  Tadoption  d6finitive,  pour  la  baute  poesie,  de  la 
rythmique  italienne. 

Le  catalan  Juan  de  Boscan,  qui  ecrivait  en  caslillan,  adapta 
ä  la  versification  espagnole  les  metres  et  les  genres  toscans,  tandis 
que  son  ami  Garcilaso  de  la  Vega,  le  poete  melancolique  et  le 
guerrier  fougueux  qui  combattit  en  Italie  et  mourut  pres  de  Frejus 
en  1536,  faisait  triompher  la  reforme,  gra.ce  au  prestige  de  son 
art  et  k  l'iiabilete  de  sa  technique. 

Ses  sonnets  et  ses  eglogues  sont  des  iinitations  habiles  et 
originales  de  Petrarque,  de  Sannazar,  de  Bembo,  souvent  aussi  de 
Virgile,  quelquefois  d'Ovide  ou  de  Claudien.  On  y  trouve  egale- 
ment  des  traces  d'Ausias  Rlarch,  le  plus  celebre  des  catalans  dis- 
ciples  de  Petrarque. 

L'imitation  des  rythmes  et  des  genres  italiens  en  Espagne,  ne 
devait  pas  briser  les  traditions  de  la  gaie  science :  eile  devait  au 
contraire  les  renouveler  sous  une  forme  nouvelie,  plus  grave  et 
plus  baute,  mais  encore  subtile  et  conceptueuse,  avec  une  rhetorique 
plus  dissiraulee,  mais  dont  les  bases  restent  les  memes,  en  un  style 
plus  souple  et  plus  enchaiiteur,  mais  dont  les  metaphores  sont 
l'epanouissement  d'une  semence  ancienne. 

Neanmoins,  la  remise  en  honneur  de  Petrarque  en  Italie  nous 
fait  remonter  ä  un  conceptisme  plus  discret  que  celui  de  Seraphino 
et  de  Tebaldeo ;  aussi  est-il,  ä  mon  avis,  absolument  faux  de  con- 
siderer  le  petrarquisme  comme  la  cause  premicre  du  secentisme:  il 
ne  represente  qu'un  Stade  important  du  grand  courant  dont  j'ai 
esquisse  rapidement  la  marche,  et  c'est,  ä  Porigine  de  sa  resurrection, 
une  reaction  contre  la  decadence  plutot  que  le  premier  pas  vers 
celle-ci. 

L'influence  croissante  des  lyriques  latins  tend,  eile  aussi,  ä 
ramener  a  un  art  plus  sobre,  quoique  les  decadents  latins  et  grecs, 
trop  en  honneur,  apportent  avec  eux  des  germes  de  dissolution  future. 
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Quoi  qu'il  en  soit,  le  contre-coup  de  ces  impulsions  sc  fit 
senür  au  XVI  =  siede  en  Espagne  par  un  retour  de  la  lyrique 
vers  des  formes  recherchecs  encore,  mais  plus  nobles  et  plus  dis- 
creles  que  Celles  de  la  poesie  courtoise  du  siede  ecoule. 

Le  ton  de  la  poesie  populäire,  qui  ne  suit  pas  encore  la 
mode  nouvelle,  nous  confiruiera  dans  cette  opinion;  n'acceptant 
les  innovations  que  lorsqu'elles  sont  abandonnces  dcja  par  les 
esprits  les  plus  audacieux,  la  muse  populäire  marche  a  present  sur 
les  traces  des  cancioneros  dechus  et,  accentuant  leurs  ddfauts,  se 
perd  de  plus  en  plus  dans  les  arguties,  les  antitheses  vides  de  sens 
et  les  artilices  les  plus  enfantins. 

La  poesie  rcligieuse  populäire,  qui  obeit  aux  memes  tendances 
aggravees  par  la  pretention  de  parier  un  langage  mysterieux  et 
divin,  deviendra  au  siede  suivant  un  agent  puissant  de  la  corruplion 
du  style.  De  la  s'explique  le  caractere  niaiseraent  conceptiste  de 
cette  litterature  au  XV1I"=  siede.  11  ne  fallut  pas  un  grand 
effort  a  Para\icino  pour  la  faire  passer,  en  la  culthhint,  au  gon- 
gorismc  le  plus  fade. 

Jusqu'a  present,  nous  avons  vu  continuelleraent,  en  dcpit  de 
la  puissance  politique  de  l'Espagne,  les  grands  mouvenients  litt«^- 
raires  venir  de  Provence  ou  d'Italie  vers  la  pcninsule  iberique, 
Sans  que  celle-ci  paraisse  rendre  beaucoup  de  ce  qui  lui  a  ctc  prcte. 

Malgre  les  assertions  de  certains  critiques  italiens,  on  peut 
aftlrraer  que  la  Situation  n'a  pas  sensibleracnt  changd  au  XVI' 
siede. 

Le  prestige  militaire  du  conqucrant,  son  influence  dans  les 
cours,  Tengouement  meine  de  la  haute  societe  pour  la  langue  des 
vainqueurs,  ne  modifia  point  l'opinion  generale  qui  accordait  de 
beaucoup  la  pr6pondcrance  ä  la  litterature  toscane,  tandis  que  celle 
de  Castille  n'^tait  pas  loin  d'ctre  meprisee  par  nombre  d'esprits 
des  plus  distingues.' 

A  cette  epoque,  on  ne  traduisit  guere  en  Italien  que  des  romans, 
des  nouvdles  et  quelques  livres  ascetiques,  c'est  A  dire  les  oeuvres 
les  plus  originales  parmi  celles  pouvant  intcresser  un  etranger.2 
On  con(;oit  aisement  que  la  })o6sie  des  sacristains  et  des  aveugles 
ambulants  n'eut  aucun  retenlissement  au  dehors. 

Pour  ce  qui  concerne  les  genres  superieurs,  il  n'est  pas  diffi- 
cilc  de  comprendre  que  les  lyriques  italiens  ne  trouverent  a  peu 
pres  rien  ä  iruitcr  dans  un  Parnasse  qui  s'inspirait  elroitement  du 
leur  ou  de   cekii  de  la  Rorae  antique. 

'  C'est  cc  quo  \\n\  peut  constatcr  dans  un  grand  nombre  d'öuvrages 
espajjnols  de  l'öpoque  et  notamment  dans  tont  le  Discurso  sobre  In  lengua 
castellana  d'Ambrosio  de  Morales,  dans  les  Obras  de  Garci  Lasso  de 
la  Vega  con  anolacionns  de  Fernando  de  Herrera  (jjarticulierement  p.  73) 
et  dans  le  fameux  discours  de  Francisco  de  Medina  plac(5  en  tete  du 
commentaire  pr^cild-  (particuliörcment  p.  2 — 7),  oeuvres  importantes  dont  nous 
reparlerons  plus  amplement  au  chap.  IV. 

'  V.  Carla  del  Abate  D.  Juan  Andres  dj.  cit.,  chap  XVI,  et  Croce, 
Lingua,  p.  2r,  ibid.  Farinclli,  75 — 76. 
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Si  meme  I'art  des  occupants  avait  pu  agir  de  fagon  notable 
sur  celui  de  leurs  sujets,  ce  qua  nul  de  ceux  qui  Tont  affirmd 
n'a  pu  prouver  par  des  faits,  une  analyse  altentive  des  ceuvres 
elles-memes  las  aurait  dispanse  de  ces  assertions:  Garcilasso  de 
la  Vega,  Gutierre  de  Cetina,  Diego  da  Mandoza,  Fray  Luis  de 
Leon,  malgre  las  defauts  herites  de  P6trarque,  etaient-ils  plus 
manieres,  plus  conceptueux  qua  Sannazar,  TArioste,  Bembo,  Ber- 
nardo  Tasso? 

Et  dans  la  prose,  sarait-ce  Juan  de  Valdes,  Perez  de  Oliva, 
Ambrosio  de  Morales,  Fray  Luis  de  Leon,  Fray  Luis  de  Granada 
et  catte  foule  d'ecrivains  severes  du  XVP  siecle  aspagnol  qui 
precipitereut  la  decadence  italienne? 

Si  l'on  en  excepte  l'asturien  Antonio  de  Guevara,  dont  les 
ecrits  riches  en  antitheses  et  en  aphorismes  furent  tres  apprecies 
dans  l'Europe  entiere,  on  ne  peut  guere  trouver,  dans  la  prämiere 
moitie  du  XVl^  siede,  parmi  les  genies  capables  d'exercer  quel- 
qu'action  sur  l'etranger,  un  seul  auteur  plus  mani^re  que  ses  con- 
temporains  italiens;  nous  en  trouverions  aisement  d'un  genie  plus 
grave;  mais  ou  sait  que  ce  n'ast  pas  par  gravite  que  pecheront  les 
auteurs  du  Saicento. 

Dans  la  deuxieme  moitie  du  siecle,  l'Italie,  qui  dominait  tou- 
jours  la  lyrique,  n'eut  besoin  d'aucun  exemple  du  dehors  pour 
glisser  sur  la  pente  du  secentisma  avac  le  grand  Torquato  Tasso 
et  son  habile  imitataur  Guarino,  dont  las  oeuvres  brillantes  et 
recherch6es  annoncent  dejä  Marino  et  ses  disciples. 

Je  ne  suis  pas  d'accord  .  avec  les  erudits  qui  croiant  que  le 
Tasse  et  Marino  furent  les  „corrupteurs"  de  la  litterature  italienne 
et  qu'ils  tenaient  laurs  goüts  des  Espagnols  dans  les  etats  desquels 
ils  etaient  nes.  La  connaissance  de  la  langue  castillane,  l'adoption 
de  formules  de  politesse  purement  exteriaures  ne  suflfisent  pas  a 
justifier  une  influenae  profonde  sur  les  belles  lettres  nationales;  les 
vocables  espagnols  eux-memes,  quelque  diiTusion  qu'ils  aient  eu 
dans  la  conversation,  sont  tres  rares  dans  les  oeuvres  d'un  style 
eleve,  et  l'on  peut  aftirmer  que,  dans  son  ensemble,  la  culture 
italienne  s'est  maintanue  solidament  vis-a-vis  de  Celle  de  l'Espagne 
a  laqualle  eile  n'a  amprünte  que  le  meilleur  de  ses  creations. 

Une  domination  etrangere  quelconque  semble,  il  est  vrai,  peu 
favorable  au  devaloppemant  des  arts;  mais  la  plupart  des  grands 
ecrivains  dont  s'honore  l'Italie  ne  vecurent-ils  pas  preciseinent  ä 
l'6poque  de  l'hegemonie  castillane?  Et  est-il  bien  vrai  que  les 
ecrivains  nes  dans  las  etats  directement  soumis  a  l'Espagne  aient 
(ite  plus  enclins  au  conceptisme?  Nous  avons  vu  Tebaldeo  naitre 
au  XV '^  siecle  a  Ferrare  et  chanter  les  vers  les  plus  alambiques 
et  les  plus  extravagants  dans  des  provincas  absolument  indd- 
pendantes  de  l'Espagne.  Si  le  Tasse  et  Marino  naquirent  tous 
deux  dans  le  Napolitain,  les  deux  plus  grands  disciples  de  Marino, 
les  poetes  Preti  et  Achillini,  virent  le  jour  ä,  Bologne.  11  est 
d'autant   plus    difficile    de    tirer  des  conclusions  solides  du  lieu  de 


naissance,  que  la  plupart  de  ces  poetes  voyagerent  par  toute 
l'ltalie  saus  se  fixer  jaraais  tres  lontemps  dans  !e  meme   lieu. 

11  semble  plus  vraisemblable  de  dire  que  l'ltalie,  affaiblie  par 
l'eftort  enorme  de  la  Renaissance,  ne  tarda  pas  ä  donner  des  signes 
d'epuisement  et  que  cette  decadence  se  joignit  aux  causes  deja 
enumerees  pour  pousser  la  litterature  vers  le  marinisme.  Le  petrar- 
quisme  qui  s'eiait  presente  sous  une  forme  elegante  et  quelque  peu 
froide  en  sa  molesse  subtile,  n'avait  pas  tarde,  en  se  mouvant  con- 
tinuellement  dans  le  meme  cercle,  ä  6puiser  toutes  ses  ressources 
et  a  tomber  dans  une  recher  che  excessive  de  la  forme.  L'imitation 
des  classiques,  qui  fut  au  debut  une  reaction  heureuse  contre  les 
extravagances  de  Seraphino,  amenait,  par  une  evolntion  lente,  aux 
memes  recherches  et  aux  memes  mievreries.  On  voulut  ä  tout 
prix  du  nouveau,  et  ce  sont  ces  causes,  jointes  ä  Celles  decoulant 
de  la  nature  des  -arcadies  et  des  pastorales,  qui  preparerent  le 
marinisme  en  Italie. 

Bien  plus,  c'est  la  aussi,  et  non  en  Espagne,  que  s'elabora  la 
thtorie  meme  des  concepts,  que  l'on  croyait  nee  sur  le  sol  d'Espagne. 
Le  dialogue  de  Camillo  Pellegrino,  Del  Conceüo  Poetico,^  auquel 
on  peut  assigner  la  date  de  1598,2  de  beaucoup  anterieure  ä  celle 
des  ouvrages  espagnols  traitant  de  la  meme  question,  en  est  une 
preuve  decisive. 

Dans  la  deuxieme  moitie  da  XVP  siecle,  l'Espagne,  soumise 
aux  memes  courants,  voit  evoluer  sa  lyrique  dans  un  sens  a  peu 
pres  parallele,  (^uolque  la  pastorale  y  joue  un  röle  beaucoup  plus 
efface.  La  vogue  du  Tasse  contribua  beaucoup  a  soutenir  ce 
parallilisme. 

Grace  encore  a  l'ltalie,  la  philosophie  de  la  Renaissance  avait 
donne  un  regain  de  vogue  au  neo-platonisme  renouvele  de  Plotin  et 
commente  par  Marsile  Ficin,  mais  popularis6  dejä,  dans  la  poesie,  par 
I'intermediaire  de  Petrarque  et  plus  tard  dans  la  prose  par  Castiglone.^ 

L'amour  platonique  et  ses  theories  donnent  un  caractere  legere- 
ment  conceptiste  ä  tous  les  disciples  de  l'ltalie.  Tandis  que  l'elegance 
severe  de  Luis  de  Leon  revele  un  imitateur  d'Horace,  la  plupart  des 
autres  poetes,  notamment  le  fameux  Fernando  de  Herrera  et  le 
divin  Barahona  de  Soto,  compliquent  le  petrarquisme  n^oplatonicien 
par  des  reminiscences  inconscientes  des  catalans  Lull  et  Sabunde, 
Sans  se  preserver  de  survivances  aristoteliciennes  ou  proven^ales. 


1  Camillo  Pellegrino,  Del  Coticetto  Pmtico,  public  pour  la  premiere 
fois  par  Angclo  Borzelli,  II  cavalier  GiambattLta  Marino,  Napoli  1898, 
App.  III.  p  325  —  359  d'apr^s  le  Cod.  XIV,  D.  2  de  li  Biblioteca  Nazionale 
de  Naplcs  contcnant  divers  dcrits  de  Camillo  Pellegrino  il   Vecchio. 

2  V.  Borzelli,  op.  cit.,  p.  37,  oii  11  parle  de  la  rencontre  de  Pellegrino 
le  vieux  avec  Marino  et  le  Priuce  de  Conca  dans  la  maison  du  marquis  de 
campolattaro  (ä  Capoue);  c'est  lä  que  Pellegrino  place  la  scene  de  son 
discours. 

8  Sur  le  neo-platonisme  et  le  platonisme  erotique,  on  consultera  avec 
fruit  le  remarquable  ouvrage  de  Don  M.  Menendez  y  Pelayo,  Historia  de 
las  Ideas  esteticas  en  Espana  T.  II,  p,  7  sq.,  92  sq.,  209  sq. 
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On  comprend  ais6tnent  que  de  tels  melanges  aient  donne 
naissance  a  une  pocsie  obscure,  et  quelquefois  inextricable. 

Cette  Philosophie,  avertie  chez  Herrera,^  devient  apocalypti- 
que  chez  les  poetes  inf^rieurs  s'inspirant  d'une  metaphysique  amou- 
reuse  et  mystique  que  leur  ignorance  des  theories  rend  plus 
illogique  encore. 

C'est  ainsi  que  le  p^trarquisme  platonico-lullien  vient  se  joindre 
aux  causes  qui  favoriserent  l'eclosion  du  concepto-cultisrae. 

Mais  la  lyrique  d'Herrera  et  de  ses  disciples  contient  d'autres 
Clements,  issus  conime  tant  d'autres,  du  renouvellement  des  lettres 
classiques  apres  une  longue  gestation  sur  le  sol  d'Espagne.  C'est 
ce  troisieme  courant,  qui  se  developpa  plus  tard  et  plus  preci- 
pitamment,  qui  donna  sa  principale  physionomie  au  cultisme  es- 
pagnol. 


^  Comme  on  peut  s'en  rendre  compte  dans  son  commentaire  aux  oeuvres 
de  Garcilaso  oü  il  se  montre  au  courant  des  tli^ories  philosophiques  du 
tenips. 


Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.   Phil.  XVHI. 


Chapitre  III. 


La  Renaissance  et  les  Humanistes. 

Theories  des  savants  espagnols  aux  XVI"  et  XVII^  siecles. 

LEspagnol  est   un   .Jatin  corrompu'-'-.     II  est  plus    heau  que  ses  soeurs 
romaties  s'i'l  se  rapproche  davantage  de  la  laiigue  de  Rome. 

Les  Espagnols,  comme  les  autres  peuples  romans,  chercherent 
a  porter  leur  langue  a  un  haut  degrc  de  perfection  lui  permettant 
de   lutter  avantageusement  avec  Celles  de  Rome  et  d'Athenes. 

Ils  se  sont  trompes  frcquemment;  ils  ont  etd  dctermines  par 
des  theories  fausses  ou  exager^es;  mais  on  doit  admirer  cet  effort 
constant,  tentc  par  les  6crivains  et  les  erudits  pour  donner  a  leur 
patrie  un  langage  souple,  brillant,  sonore,  harmonieux  et  capable 
d'expriraer  les  sensations  les  plus  delicates  et  les  id^es  les  plus 
nobles. 

Dans  ce  domaine,  nous  devons  faire  deux  parts:  celle  des 
erudits  et  Celle  des  poctes,  ceux-ci  s'inspirant  souvent  de  ceux-la, 
soit  directement,  soit  par  la  frcquentation  des  universitis,  si  sui- 
v'ies  jadis,  et  oü  venaient  se  refleter  toutes  les  theories  concernant 
le  parier  maternel.  Etudier  l'histoire  et  les  variations  de  ces 
opinions  serait  un  travail  relevant  de  la  grammaire  comparee,  et 
surtout,  de  la  grammaire  historique;  aussi  me  contenterai-je  d'in- 
voquer  les  temoignages  de  quelques -uns  des  theoriciens  les  plus 
remarquables  du  XVP  et  du  XV1I'=  siecle. 

11  se  produisit  en  Espagne  ce  qui  se  produisit  en  Italie,  en 
France  et  dans  tous  les  pays  qui  voulurent  prouver  la  superiorite 
de  leur  langue  sur  tous  les  idiomes  vulgaires.  Tandis  que  Henri 
Estienne  tentait  d'etablir  que  son  pader  maternel  6tait,  de  tous 
les  modernes,  le  plus  analogue  au  grec,  les  lOspagnols  cherchaient 
ä  prouver  que  le  castillan  ctait  entre  tous,  le  plus  rapproch6 
du  latin. 

Ces  pretentions  provenaient  des  opinions  erronees  des  erudits 
de  l'epoque  (ä  quelque  nation  qu'ils  appartinssent)  sur  la  nature 
des  langues  et  de  leurs  transformations. 

La  notion  de  rcvolution  ne  se  faisait  jour  que  confusement 
et   inconsciernraent   dans   leur   esprit;    ils   ne  connaissaient  que  les 
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conceptions  de  perfectionnement  et  de  corruptioii.  Selon  eux,  le 
latin  s'eleva  a  un  haut  degr6  de  splendeur  pour  se  corrompre 
ensuite  et  donner  naissance  aux  diverses  langues  romanes. 

II  y  avait  lä,  evidemment,  une  confusion  entre  l'evolution 
litteraire  et  l'evolution  phonetique.  Mais  on  doit  reconnaitre  que 
tout  n'etait  pas  faux  dans  leur  point  de  vue,  car  il  est  certain  que 
les  parlers  dechoient  avec  les  civilisations  et  perdent  en  noblesse, 
en  force,  en  richesse,  et  surtout,  en  culture. 

Au  moment  de  la  grande  Renaissance,  il  est  tout  naturel  que 
les  Espagnols  aient  ete  plus  persuades  que  jamais  que  leur  langue 
etait  corrompue,  car  il  se  presentait  a  leur  esprit  une  foule  d'idees 
et  de  sensations  qu'ils  ne  pouvaient  exprimer  exactement  avec  le 
vocabulaire  dont  ils  disposaient,  alors  que  les  idiomes  de  Rome 
et  d'Athenes  y  parvenaient  aisement. 

II  est  certain  que  le  castillan  etait  en  ses  prcmiers  vagisse- 
ments,  bien  inferieur  au  latin  de  Tage  d'or.  Mais  au  lieu  de  con- 
tinuer  ä  descendre  la  pente,  l'espagnol  s'61eve  peu  ä  peu,  comme 
toutes  ses  soeurs  romanes,  suivant  les  progres  des  arts  et  de  la 
civilisation. 

Oü  reside  la  grosse  erreur  des  erudits  de  la  Renaissance,  ce 
n'est  pas  seulement  dans  leur  ignorance  du  latin  vulgaire,  c'est 
sourtout  dans  la  croyance  que  l'evolution  phonetique  des  vocables 
marque  une  decadence.  De  lä  l'idee  que  le  roman  est  un  latin 
corrompu  et  la  consequence  logique  qu'on  doit  en  tirer:  qu'il 
faut  reagir  contre  les  injures  du  temps  et  rapprocher  le  plus 
possible  l'espagnol  de  ses  origines. 

II  me  parait  interessant  le  citer  ici  l'opinion  de  Juan  de  Valdes, 
Tun  des  premiers  critiques  de  la  langue  espagnole,  Fun  des  plus 
senses  et  des  plus  avertis.  Son  fameux  Diälogo  de  la  Lengua,  ecrit 
en  1535 — 1536,  fut  public  pour  la  premiere  fois  en  1737  par 
D.  Gregorio  Mayans  y  Siscari  et  le  manuscrit  ne  semble  pas  avoir 
ete  connu  des  erudits  du  XVP  et  du  XVIP  siecle.  ]\Iais  en  depit 
des  theories  personnelles  de  l'auteur,  il  reflete  fidelement  les  idees 
de  son  temps,  et  cette  circonstance,  jointe  ä  la  valeur  incontestable 
du  critique,  justifie  que  nous  accordions  ä  cette  ceuvre  toute 
notre  attention. 

Valdes  s'ecarte  de  l'opinion  commune  en  pretendant  que  la 
langue  primitive  de  l'Espagne  avant  l'arrivee  des  romains  fut  le 
grec,  bientöt  repousse  par  le  latin  qui  laissa  subsister  nombre  de 
mots  primitifs  (grecs).  Mais  il  est  completement  d'accord  avec  ses 
contemporains  lorsqu'il  affirme  que  les  Goths  corrompirent  davantage 
ce  latin,  gräce  ä  l'apport  de  mots  etrangers.  Enfin,  quoique  l'arabe 
ait  apporte  egalement  pas  mal  de  vocables,    le  fond  de  l'espagnol 


^  Origines  de  la  lengita  espaiiola  compuestos  por  varios  aidores,  reco- 
gidos  por  Don  Gregorio  Mayans  I  Sisc-är  ...  En  Madrid  .  .  .  Aiio  1737. 
Le  Dialogue,  public  sous  le  titre  de  Dialogo  de  las  Lenguas  se  trouve  au 
Tn,  pp.  I — 178. 
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est  quand  meme  le  latin  et  on  ne  mentirait  pas  en  disant  qu'il 
en  lire  son  origine.' 

II  revient  plus  loin  sur  cette  question  de  la  corruption  et  laisse 
entendre  combien  il  la  considere  comme  regrettable: 

„Du  fait  que  les  livres  espagnols  sont  ecrits  avec  negligence, 
il  resulte  que  presque  tous  les  vocables  que  la  langue  castillane 
tient  du  latin  sont,  ou  corrompus  ä  divers  degres,  ou  mal  em- 
ployes;  car,  comme  ils  n'ont  pas  et6  Berits  par  des  personnes 
doctes  et  attentives  ä  ce  qu'il  fallait  dire,  mais  ont  ete  de  main 
en  main,  ou,  pour  mieux  dire,  de  bouche  en  bouche,  peu  ä  peu, 
ils  se  sont  corrompus  de  teile  Sorte  qu'il  y  en  a  deja  beaucoup 
qu'on  ne  peut  en  aucune  layon  reconnaitre;  d'autres  ne  se  de« 
couvrent  qu'avec  une  grande  difficulte,  et  pour  ainsi  dire  ä,  la 
piste;  et  d'autres,  vous  croyez  les  connaitre,  et  vous  ne  parvenez 
pas  a  vous  rendre  compte  de  leur  identite,  tant  ils  sont  di- 
figurcs.  Voulez-vous  que  je  vous  dise  une  chose  qui  vous  paraitra 
eLrange?  Je  tiens  pour  etabli  que  si  on  ecrivait  et  pronon^ait 
entierement  les  vocables  que  la  langue  castillane  tient  de  la 
latine,  il  y  aurait  ä  peine  un  Latin  incapable  de  comprendre  un 
livre  queiconque  ecrit  en  castillan;  et  ä  peine  y  aurait-il  un 
Castillan  qui  ne  comprit  la  plus  grande  partie  de  n'importe  quel 
livre  latin ;  mais  la  corruption  des  vocables  a  ete  si  profonde  et 
si  grande,  que  quelques  uns  pr^tendent,  sans  autre  cause  et  contre 
toute  raison,  que  la  langue  toscane  tient  plus  de  celle  du  Latium 
que  la  castillane."  2 

Valdes  passe  aux  exemples  et  cite  un  certain  nombre  de  mots 
qui  sont  d'origine  latine,  quoiqu'ä  premiere  vue,  dit-il,  on  ne  s'en 
douterait  jamais;  il  en  indique  aussi  qui  ont  pris  un  sens  tout 
dißerent  du  sens  initial. 3 

Mais  il  constate  qui  si  on  jette  les  yeux  sur  un  livre  castillan, 
on    verra    que   presque   tous    les  mots  sont  des  mots  latins   intacts 


1  Dialogo,  ed.  cit.  pp.  l8 — 27. 

^  Id.  pp.  167 — 168:  „y  destär  los  Libros  Espanoles  esciitos  con  descuydo, 
viene  que  casi  todos  los  vocablos  que  la  Lengua  Castellana  tiene  de  la  Latina, 
unos  eslän  corrompidos,  qual  mas,  quäl  menos;  y  otros  estän  mal  usados; 
porque  como  no  han  sido  escritos  de  personas  doctas,  y  curiosas  en  lo  que 
avia  de  dezir;  sino  de  mano  en  niano;  o  por  mejor  dezir,  de  boca  en  boca; 
SU  poco  a  poco  se  han  ido  corrompiendo  de  manera,  que  ay  yä  muchos  que 
no  se  dejan  conocer  de  ninguna  manera;  y  ay  otros  que  con  mucha  dificultad, 
y  casi  por  rastro  los  sacays;  y  ay  oiros  que  aunque  os  parece  couocerlos,  no 
acabays  de  caer  en  quien  son:  tanto  estän  desfigurados.  Quereys  que  os 
diga  una  cosa,  que  os  paiecerä  estrana.'*  Tengo  por  averiguado,  que  si  los 
vocablos  que  la  lengua  Castellana  tiene  tomadcs  de  la  Latina,  los  escriviesse, 
y  pronunciasse  enteramente,  apenas  avria  Latino  que  no  entendiese  qual- 
quier  Libro  esciito  en  Casttllano;  y  apenas  avria  Castellano  que  no  enten- 
diesse  lo  mas  de  qualquier  Libro  Latino;  pero  la  corrupcion  de  los  vocablos 
ha  sido  tanta,  y  tan  grande,  que  solo  por  est6  hay  algunos  que  contra 
toda  razon  porfian,  que  la  Lengua  Toscana  tiene  mas  de  la  Latina,  que  la 
Castellana." 

^  Id.  p.  172 — 173,  p.  ex.:  ogano,  de  hoc  anno;  agora,  de  hac  hora, 
hazer,  de  facere;  comme  sens  different:  civil  qui  en  Espagnol  signifiait  vil,  etc. 
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ou  corrompus,  et  qüe  lä  oü  se  trouvent  des  vocables  ddrives 
d'une  autre  langue,  on  peut  presque  toujours  les  remplacer  par 
d'autres  latins;  les  articles,  les  particules  et  les  petits  mots,  ne 
peuvent  par  contre  s'cviter.  Valdes  cite  ä.  I'appui  de  ses  affirmations, 
quelques  proverbes  espagnols  qui  sont  presqu'identiques  ä  leurs 
correspondants  latins. ^ 

N^amnoins,  son  int^grite  le  force  d'avouer  „que  la  langue 
toscane  contient  beaucoup  plus  de  vocables  latins  intacts  que  la 
castillane;  et  que  la  castillane  possede  beaucoup  plus  de  vocables 
corrompus  que  la  toscane*'. ^ 

Dans  un  autre  passage  du  meme  dialogue,  l'auteur  explique 
ä.  ses  interlocuteurs  comment  il  s'y  prend  lorsqu'il  ccrit  une  lettre 
castillane  a  un  Italien :  .,je  m'attache  toujours  ä  accommoder  les 
mots  castillans  avec  les  italiens,  et  les  idiotismes  d'une  langue  avec 
ceux  de  l'autre,  de  maniere  que  sans  m'cloigner  du  castillan,  je 
sois  mieux  compris  de  Tltalien."  3 

II  cite  alors  une  serie  de  mots  qu'il  emploie  dans  ce  but,  de 
preförence  ä  d'autres;  lorsque  les  vocables  preconises  sont  rares 
et  peu  connus,    il  les  justifie  gräce  a  un    proverbe  oü  ils  figurent.-* 

Ce  proced6  semble  bien  logique  et  extremement  pratique ; 
mais  il  est  evident  que  l'auteur  n'exprime  pas  toute  sa  pensee 
et  qu'il  laisse  entrevoir,  indirectement,  comment  on  pourrait  relever 
sa  langue  maternelle  et  la  rapprocher  du  latin,  car  la  plupart  des 
mots  qu'il  choisit  comme  plus  comprehensibles  pour  les  Italiens 
sont  infiniment  plus  rapprochcs  du  latin  que  ceux  qu'il  rejette. 

Valdes  affirme  enfin  ä,  diverses  reprises  son  admiration  pour 
la   langue  castillane  qui  est  aussi  riebe  que  nulle  autre  et  contient 


^  Id.  p.  170 — lyr. 

2  P.  169:  „hallo  que  la  Lengua  Toscana  tiene  muchos  mas  vocablos 
enteios  Latinos,  que  la  Castellana;  y  que  la  Castellana  tiene  muchos  mas 
vocablos  conompidos,  que  la  Toscana." 

^  P,  133:  „Voy  siempre  acomodando  las  palabras  Castellanas  con  las 
Italianas;  y  las  maneras  de  dezir  de  una  Lengua  con  las  de  la  otra:  de  mauera, 
que  sin  apaitarme  del  Castellano,  sea  mejor  entendido  del  Italiano." 

*  iMeme  p. :  „por  sortija,  digo  anillo.  Si  puedo  dezir  Salario ,  no  digo 
acostamiento,  P,  135:  Si  tengo  de  dezir  doliente,  digo  enfermo  ...  Si  puedo 
i\qz\x  fenestra,  no  digo  veniafia:  ni  curyiple,  quando  estä  bien  conviene.  Antes 
digo  comprar,  que  tnercar;  antes  letra,  que  carta;  antes  hinojos,  que  rodilUis 
anles  Iccho,  que  cama.  P.  136:  Mas  presto  dire  malencolico,  que  mohino  .  .  . 
Antes  digo  planto^  que  lloro;  antes  candela,  que  vela;  antes  tapete ,  que  al- 
Jiombra;  antes  abrasar,  que  queniar;  antes  mascara,  que  caratula;  antes 
cuello,  que  pescuezo-^  antes  rona,  que  sariia;  ar^tes  presto,  que  aina;  antes 
segur  que  hacha;  y  antes  antorcha  que  hacha;  autes  acostumhrar,  que  soler; 
antes  d.\go  de  biiena  voluntad,  c\}it  de  buen  talante;  y  a.n\.ts  j'ardin,  que  vergel, 
y  Sinies /'avorecuio,  que  privado;  y  antes  demandar,  quepedir;  y  antes  ca?t, 
que  perro  .  .  .  P.  137:  Antes  dire  niur,  que  raton  .  .  .  Per  deshonrar,  dire 
denostar  .  .  .  Por  mahana,  dire  cras;  .  .  .  y  assi  antes  dire  muro,  que  adarve. 
...  Si  tengo  de  decir:  no  qidero  teuer  qiie  dar,  ni  toniar  con  tos,  digo, 
No  me  quiero  empechar  con  vos;  y  si  tengo  de  dezir:  Coji  la  quäl  huve 
mucho  placer,  digo,  la  qiial  me  fiie  7nuy  agradable.  De  la  mesma  manera 
quando  quiero  dezir:  Manana  me  purgo,  digo,  Manana  tomo  medictna'-'. 


foule  de  vocnbles  qui  ne  poürraient  trouver  leur  correspondant  en 
italien  ou  en  latin;^  eile  est  aussi  Elegante  que  la  toscane  mais 
eile  est  plus  vulgaire  parce  qu'elle  n'a  pas  et6  illustree  et  enrichie 
par  un  ßoccace  ou  un  Petrarque.2  Mais  il  faut  lui  donner  le  poli 
qui  lui  manque  encore  et  augmenter  son  pouvoir  d'expression  par 
l'introduction  des  mots  grecs,  latins  ou  italiens  qui  lui  sont  n6ces- 
saires  et  qui  rembelliront. 

II  d^clare  vouloir  emprunter  au  grec:  paradoxa,  tiranizar, 
idiota,  ortografia;  au  latin:  amhicion,  escepcion,  docil,  supersticion, 
obyecdon,  decoro,  parentesis,^  insolencia,  Jubilar,  temeridad,  pro/ession, 
(dans  le  sens  latin,  hazer  profession  de  sabio.),  persuadir,  perstiasion, 
estilo,  obsc/var,  observacion,  obnoxius,  abiäi  (ces  deux  derniers,  il 
voudrait  les  introduire,  mais  il  n'oserait  lui  meme  les  employer); 
a  l'italien:  facilitar,  fantasia  (ce  dernier  dans  le  sens  italien),  aspirar 
(pour  teuer  ojo),  dtnar,  entretetier,  discurrir,  dtscurso,  manejar,  manejo, 
desdenar,  desdeno,  ingeniar  (pour:  invetiiar  cofi  el  ingenio),  servidumbre, 
iiovela,  novelar,  comodo,  incomodo,  commodidad,  solacio,  marfelo,  pedanfe, 


asasmar 


A  part  obnoxius  qui  a  donne  l'inusite  obnoxio',  abiiii,  auquel 
correspond  abiisar ;  et  dmar,  qui  n'existe  que  sous  la  forme  rdfldchie 
digfiarse,  tous  ces  vocables  ont  acquis  droit  de  cite  en  castillan 
et  sont,  pour  la  plupart,  d'un  usage  si  frequent  qu'on  ne  peut 
se  garder  d'un  mouvement  de  surprise  lorsqu'on  apprend  qu'ils 
n'6taient  point  usites  au  XVP  siede. 

L'avenir  a  donc  donn6  raison  a  Valdes  dont  les  pretentions 
etaient  cette  fois,  tres  justifiees ;  je  n'en  dirai  pas  autant  de  la 
tendance  ä.  employer  de  preference  les  mots  et  les  tournures 
rapprochccs  de  l'italien:  il  y  avait  la  un  grave  danger  de  perdre 
volontairement  les  trcsors  les  plus  caract(;ristiques  et  les  plus  ingenus 
de  la  langue  lout  en  en  troublant  rharmonie  native. 

Les   memes    defauts    resultaient  de  l'imitation  directe  du  latin. 

Nombre  de  contemporains  de  Valdes  faisaient  preuve  d'un 
patriotisme  plus  intransigeant ;  iis  pretendaient  que  le  castillan  etait 
superieur  ä  l'italien  et  cherchaient  ä  prouver  que  cette  langue  se 
pretait  plus  difficillement  que  la  leur  a  une  suite  assez  prolongee 
de  phrases  ayant  un  sens  u  la  fois  dans  l'idiome  vulgaire  et 
en  latin. 

Cela  devint  l'objet  de  jeux  scientifiques  qui  furent  longtemps 
en  grande  vogue:  on  ecrivit  des  discours  et  meme  des  vers 
hispano-latins,  des  poesies  polylingues  et  autres  fantaisies  de  tous 
genres.^ 


1  P.  129 — 131  et  p.  113. 

2  P.7. 

3  Parentesis  est  bien  entendu  un  mot  grec,  mais  l'auteur  consid^re  sans 
doute  qu'il  l'emprunte  au  latin. 

*  P.  125 — 127. 

^  Francisco  Rodriguez   Marin,    dans   sa  magnifique  6tude  sur  Luis 
Barahona  de  Solo,  Madrid,  1903,  eile,  p.  3o  et  buivanle.s,  divers  cxemples  de 
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Non  seulement  des  lettres  et  dialogues  hispano-latins  furent 
composes  par  des  savants  tels  qua  Perez  de  Oliva  et  Arabrosio  de 
Morales,!  mais  des  textes  semblables  trouverent  meme  place  dans 
des  ouvrages  didactiques  et  ä  pretentions  scientifiques.  Parmi 
ceux-ci,  je  citerai  en  premier  Heu  une  grammaire  des  plus  curieuscs, 
imprimee  a  Louvain  en  1555.-  Le  texte  est  ecrit  en  espagnol, 
franyais  et  Italien. 

Malheureusement,  la  rarete  extreme  du  livre  me  force  a  tirer 
parti  de  l'extrait  qu'en  a  fait  le  comte  de  la  Vinaza  dans  sa  Biblio- 
ieca  Histörica  de  la  Filohgia  Casteliana.^  Je  traduis  donc  le  texte 
castillan: 

Principes  pour  parier  et  ecrire  la  langue  espagnole. 

„.  .  .  Cette  langue  a  tire  son  origine  du  laiin,  sauf  qu'elle 
a  quelque  peu  degen6re  par  le  commerce  et  l'empire  qu'ont  exerce 
sur  eile  des  nations  eLrangeres  comme  les  Maures,  Carthaginois, 
Goths,  Vandales,  Celtes,  Huns  et  Alains;  eile  en  a  re^u  une  modi- 
fication  teile  qu'elle  a  perdu  la  purete  de  la  langue  latine,  malgre 
la  subsistance  de  quelques  traits  de  celle-ci  et  d'une  similitude 
notable ;  de  teile  raaniere  que  la  langue  espagnole  n'est  autre  chose 
que  du  latin  corrompu,  quoique  pas  ä  tel  point  qu'elle  ne  reste 
toujours  tres  semblable  ä  son  origine. 

Quelques  hommes  ing^nieux  ont  essaye  et  reussi  ä  ecrire  de 
nombreuses  epitres  et  lettres  en  mots  espagnols  et  latins  a  la  fois, 
de  teile  maniere  qu'en  observant  en  chaque  langue  la  force,  la 
nature,  et  la  correction,  et  meme  la  syntaxe  et  la  disposition,  et 
l'harmonie  dans  les  parties  du  discours,  les  Latins  puissent  les 
considerer    comme  latins,    et  les  Espagnols    comme    espagnols  .  .  . 


vers  latins  avec  rimes,  mesure  et  cadence  castillane.  —  Juan  de  Robles, 
dans  son  Culto  Sevillano  dejä  cite,  dresse  une  liste  etendue  de  compositions 
hispano-Iatines  (pp.  157—158).  —  Eniin,  parmi  les  nombreusies  poesies  poly- 
lingues,  je  me  contenterai  de  citer  le  Soneto  ciiatrilingüe  de  Don  Luis  de 
Gongora  public  parmi  les  oeuvres  poetiques  de  l'auleur  dans  I'editioa  de 
Castro,  dj.  citee :  Poetas  liricos  de  los  siglos  XVI  y  XVII,  p.  431'*. 

^  Le  Dialogue  de  Perez  de  Oliva  fut  compose  avant  1530,  date  de  la 
mort  de  l'ecrivain,  mais  il  ne  fut  public  qu'en  1586  par  son  neveu  Ambrosio 
de  Morales:  Las  obras  del  maestro  Fernan  Perez  de  Oliua,  natural 
de  Cordova  .  .  .  Con  otras  cosas  que  van  anadidas ,  ...  en  Cordova  por 
Gabriel  Ramos  Bejarano.     Afio  1586. 

Ambrosio  de  Morales  insera  ä  la  fin  des  ceuvres  de  son  oncle  uue  lettre 
hispano-latine  qu'il  avait  composee  lui-meme  et  qui  est  adressee  ä  don  Juan 
d'Autriche.  C'est  encore  dans  ce  livre  que  Morales  publia  son  fameux  Discurso 
soore  la  Lengna   Castellana  dont  j'aurai  occasion  de  parier  plus  loin. 

^  Vtil  y  hreve  institvcion,  para  aprender  los  principios  y  fundamentos 
de  la  lengua  Hespahola^  etc.  Lovanii  Ex  officina  Bartholomaei  Grauij,  anno 
^555-  Des  extraits  de  cet  ouvrage  se  trouvent  dans  la  Bibl.  Hist.  de  la  Fil. 
Gast,  por  el  Conde    de  la  Vinaza,  Madrid,   1893,  col,  470sq. 

'  Col.  472  et  479. 
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Epistola  Latina  et  Hispana.i 

Scribo  et  supplico  rogaudote  des  et  respondeas  taeles  (sie) 
probationes,  tractando  de  lua  eloquentia,  loquela  et  excellentia, 
cuales  scribo  de  Hispana:  comparando  gentes,  nationes,  et  pro- 
vincias,  qiiales  raanifesto  dictando  epistolas  puras  Latinas  et 
Ilispanas.  .  .  .  Presenta  et  Francia,  et  da  tales  carapos,  montes,  valles, 
tales  bestias,  feras  et  domenicas  tanctas  et  tarn  excelentes  cabal- 
los,  tales  vacas,  aves,  carnes  suavissimas,  lanas  preciosas,  panes 
albissimos,  tales  plantas  tan  odoriferas,  tales  arboles  tarn  fructi- 
feros  et  fertiles,  fructuosas  in  copia  abundante  et  copiosa,  tantas 
inineras  et  tan  abundantes,  tantas  et  tarn  divcrsas  perfectioncs. 
Provincia  manante  vino  clarissimo,  oleo  dulcisimo,  auro  purisimo, 
argento  claro,  etc." 

Ce  texte  n'estni  de  l'excellent  latin,  ni  de  l'excellent  castillan. 
Cependant  des  enumerations  comme  campos,  montes,  valles,  etc. 
sont  frappantes:  la  plupart  de  ces  vocables  ctaient  parfaiteraent 
espagnols.  L'italien  pouvait  plus  difficilement  oifrir  de  tels  exemples 
et  ne  pouvait  qu'exceptionnellement  exprimer  l'accusatif  classique;^ 
il  devait  ecarter  de  nombreux  mots  commc  vittoria  et  tant  d'autres 
ou  deux  consonnes   s'ctaient  assimilees;    tandis  qu'en    espagnol    on 


^  Quelques  mols  de  commentaire  me  semblent  utiles:  Scribo:  cette  ortho- 
graphe  existait,  par  latinisme,  ä  cole  de  escribo.  Supplico,  probationes, 
excellentia,  etc.  peuvenl  cgalement  etre  consid^r^s  comme  confoimes  ä  une 
orlhographc  dtymologique  au  lieu  de  suplico,  probaciones  excelencia,  etc. 

des:  ce  mot  est  ä  la  fois  2«=  pers.  du  subj.  präsent  an  latin  et  en 
espagnol. 

cuales:  ainsi  dans  la  Vinaza,  par  erratum  sans  doute,  l'orthogiaplic  de 
cette  epoque  usant  habituellement  du  qu ,  comme  dans  le  meme  mot  de  la 
meme  phrase. 

comparando,  rogando:  gerondifs  en  esp.  aussi  bien  qu'en  latin. 

gentes,  nationes,  etc. :  l'auteur  tire  parti  de  la  concordance  de  l'accusatif 
pluriel  latin  avec  la  forme  du  pluriel  espagnol.  Cette  concordance  existe 
egalement  aux  autres  d^clinaisons:  provincias,  bestias,  campos^  etc. 

snavissimas:  meme  la  forme  du  superlatif  s'est  conservde  par  influcnce 
^avante.  Les  s  doubles  latins  sc  sont  conservcs  longtemps  en  espagnol  pour 
distinguer  la  consonne  sourde  de  la  sonore,  jusqu'au  moment  ou  cette  derni^re 
ayant  disparu,  la  distinction  devint  superflue. 

dulcisimo,  puriBimo:  l'emploi  d'une  s  simple  est  illogiquc  ici. 

in  copia  abHtida7tte  et  copiosa:  concordance  de  l'ablatif  sing,  laiin  avec 
la  forme  du  singulier  en  espagnol. 

mavante  vino,  etc.  C'est  un  des  points  les  plus  curieux  de  la  lettre. 
En  espagnol,  Provincia  manante  est  sujet  et  vino,  oleo,  etc.,  complcmcnt 
direct. 

argento:  Ce  mot  n'^tait  pas  employc  dans  le  castillan,  qui  disait,  comme 
aujourd'hui  encore:  plata.  Cependant,  Garclaso  de  la  Vcga  ^vait  dit  argen, 
et  les  cuhistes  diront  plus  tard  argento;  mais  ce  mot  n'a  pu  se  naturaliser 
en  Espagne. 

2  II  y  parvenait,  par  ex.,  lorsqu'un  neulre  pluriel  latin  a  donn6  un 
feminin  singulier  Italien. 
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vait  indifferemment  vkforia  et  vi'ton'a,  et  pronon^ait  l'un  ou  l'autre, 
suivant  qu'on  accordait  la  preference  aux  tendances  erudites  ou  ä 
Celles  du  peuple. 

Les  Espagnols  en  vinrent  a  considerer  que  s'ils  parvenaient  ä 
chasser  de  leur  langue  les  mots  arabes  et  germaniques,  ils  pourraient 
se  considerer  comme  les  hdritiers  directs  des  Romains.  On  com- 
prend  qu'ils  aient  plus  tard  regarde  la  langue  du  Latium  comme 
leur  propre  bien,  n'h^sitant  point  a  s'en  approprier  les  richesses  et 
les  tournures. 

Sans  m'attarder  ä  citer  de  nombreux  exemples  comme  ceux 
qui  precedent,  je  me  bornerai  ä  faire  quelques  coupures  dans  l'une 
des  oeüvres  les  plus  remarquables  de  la  science  espagnole  au 
XVIP  si^cle.  Je  veux  parier  du  livre  magistral  de  Bernardo 
Aldrete,  lequel,  en  depit  de  sa  date  (1606),  est  d'accord,  sur 
un  grand  nombre  de  points,  avec  les  derniers  travaux  de  la  philo- 
logie  moderne. 1  II  tombe  cependant  fatalement  dans  des  erreurs 
nombreuses,  Dans  le  passage  qui  suit,  il  s'acharne,  lui  aussi,  avec  une 
persistance  enfantine,  ä  demontrer  la  parente  des  deux  langues,  au 
moyen  des  compositions  hispano-Iatines.  Par  contre,  il  dit  tres  judi- 
cieusement  que  l'espagnol  est  le  latin  modifie,  et,  quoiqu'il  em- 
ploie  les  periphrases  de  mere  et  de  fille,  on  ne  doit  considerer 
ces  termes  que  comme  des  figures  de  style  propres  a  rendre 
sensibles  ses  raisonnements: 

Livre    II,    Chapitre    VII    [iitre'^     On  y    deinonfre    que   la    langue 

Latine   v!est   iiulkment   detruiie   en    notre  Espagnol,  puisque,    si   on  le 

parle  congrnment ,  on  parle  laiin? 

„La  langue  castillane  est  si  semblable  ä  la  latine  sa  mere, 
que  celle-ci  ne  peut  la  recuser  comme  fille,  ou  celle-la  ne  point  la 
reconnaitre  pour  sa  mere:  en  l'une  et  l'autre  concourent  toutes 
les  preuves  d'une  filiation  legitime.    D'oü    il  resulte  que    l'espagnol 


^  Del  Origen  y  Principio  de  la  lengva  Castellana  u  Romäce  que  oi  se 
usa  en  Espana.  Por  el  Doctor  Bernardo  Aldrete  .  .  .  en  Roma  1606. 
—  Une  deuxieme  ddition  a  vu  le  jour  ä  Madrid  en  1674. 

2  P.  186.  LIB.  II-  CAP.  VII.  Muestrasse  que  la  leiigua  Latina  no 
estä  del  todo  en  muestro  Roinance  destruida,  pues  hablando  en  el  congrua- 
mente  se  habla  latin.  Es  tan  parecida,  i  semcjante  la  lengua  Castellana  ä  la 
Latina  su  madre,-que  ni  esta  la  puede  negar  por  hija  ni  aquella  dejar  de 
reconoscer  le  por  tal ,  i  en  ambas  concurren  todas  los  partes  de  legitima 
prueua  de  filiacio.  De  que  se  signe,  que  no  pudo  ser  el  Romance  el  antiguo 
lenguage  de  Espana  antes  que  los  Romanos  vinieron  a  ella,  porque  fuera 
nascer  antes  que  la  madre,  i  aprender  de  maestvo,  sin  tenerle  .  .  .  La  lengua 
Italiana  conocidamente  sin  controversia  es  hija  de  la  Latina,  pues  con  ser  lo 
tanto,  no  alcan^a  lo  que  el  Romance,  que  justamente  con  serlo,  sea  tambien 
latin,  sin  defecto  alguno,  i  en  vn  mismo  sentido,  i  en  razonamiento  largo, 
aunque  no  dudo ,  que  en  alguna  oraciou  breve  lo  haze  la  Italiana.  Lo  quäl 
con  claridad  muestra,  que  se  deriua  de  !a  Latina,  i  que  si  no  fuera  por  la 
mezcla  de  otras  lenguas,  fuera  sin  duda  latina  .  .  . 
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ne  put  etre  Tancienne  langue  d'Espagne,  avant  l'arrivee  des 
Romains,  car  ce  serait  naitre  avant  la  niere  et  apprcndre  d'un 
maitre  sans  en  avoir  .  .  A  La  langue  italienne,  sans  controverse,  est 
reconnue  fille  de  celle  du  Lalium;  cependant,  quoiqu'elle  le  soit  si 
indiscutablement,  eile  ne  parvient  pas,  comme  l'espagnol,  ä  etre  en 
meme  temps  du  latin,  sans  aucune  faute,  dans  le  meme  sens,  et 
dans  un  discours  etendu,  quoique  je  ne  doute  point  que  dans  un 
discours  bref,  l'italien  ne  le  puisse  faire,  ce  qui  montre  claireraent 
qu'il  derive  du  latin,  et  que,  sans  le  melange  d'autres  langues,  il 
serait  certainement  latin."' 

Apres  avoir  parle  des  travaux  de  ses  predecesseurs  sur  la 
question  qui  l'occupe,  et  cit6  un  fragment  hispano-latin  extrait  des 
Oeuvres  de  Francisco  IVIartinez,  Aldiete  reprend  le  fil  de  son  argu- 
mentation.2  II  fait-  remarquer  que,  dans  une  langue,  les  Clements 
essentiels  sont  /e  vocahulaire  et  la  grammaire;  pour  qu'une  langue 
reste  elle-raeme,  il  faut  que  ces  deux  parties  concordent,  et  par 
suite,  elles  doivent  aussi  concorder  si  l'on  veut  obtenir  un  langage 
ä  la  fois  latin  et  espagnol. 

C'est,  continue-t-il,  ce  que  voulurent  embrasser  ceux  qui 
co7-rompirent  la  langue  latine,  se  comportant  en  cela  comme  ceux 
qui  commencent  a  l'apprendre  dans  leurs  ctudes;  lorsqu'ils  s'y  con- 
forment,  tant  dans  les  vocables  que  dans  la  grammraaire,  ils  parlent 
bien;  quand  Tun  de  ces  Clements  fait  defaut,  cela  va  mal,  et  ils 
ne  parlent  pas  latin.  C'est  ce  qui  se  produisit  ä  l'arrivee  de  ces 
nations,  car  ce  qu'ils  s'assimilerent  bien  de  Tun  et  de  l'autre  Cle- 
ment, permet  precisement  de  composer  ces  discours  ä  la  fois  latins 
et  castillans,  tandis  que  les  points  sur  lesquels  ils  ne  s'accommo- 
derent  pas  determinerent  la  corriiption  du  latin. 

Car,  s'ils  avaient  pu  reussir  sous  tous  les  rapports,  leur  langue 
se  serait  conservee  teile  qu'ils  la  trouverent.3 


1  Cette  opinion  est  la  plus  repandue;  cependant,  d'autres  6rudits,  notam- 
menl  Ic  docteur  Madera  ont  expiime  des  id^es  opposecs  qui  ont  eu,  d'ailleurs, 
quelque  succes :  Discvrsos  de  la  cerlüivmbre  de  las  reliqnias  descuhierlas 
en  Granada  desde  el  atio  de  1588  hasta  el  de  1598.  Autor  el  doctor 
Greg"  Lopez  Madera  ....  Impresso  con  liccncia  en  Granada  per 
Sebastian  de  Mena  Ano  de  i6oi.  V.  capit.  18,  segunda  parle,  fos.  54 — 65  et 
Cap.  19,  fos.  65  sq. 

2  Au  chap.  XIV  du  meme  livre  pp.  224 — 227,  Aldrete  cite  un  certain 
nombre  d'auteurs  dont  il  a  mis  les  etudes  ä.  profit  aux  sujet  de  la  langue  qui 
se  parla  en  Espagne  sous  la  domination  romaine  et  sur  la  fa^on  dont  l'espagnol 
en  deriva. 

2  Citons  encore ,  parmi  les  chapitres  d'Aldrete,  les  plus  intiressants  au 
point  de  vue  de  l'origine  de  l'espagnol,  les  suivants:  Lib.  I,  Chap.  VII;  la 
letigua  vulgär  de  Roma  fue  la  Latina.  Les  Ch.  IX  ä  XV  etablissent  que 
le  latin  fut  la  langue  vulgaire  des  provinces  et  notaniment  de  I'Espagne. 
Lib.  II,  Chap.  V:  Algunas  razones ,  per  las  qiiales  se  mtiestra,  que  el 
Romance  no  pudo  ser  la  lengua  antigua  de  Espana.  Ch.  VI:  Del  Romance 
antiguo  de  Espana,  i  como  las  lenguas  se  fnudan  con  el  tiempo.  Ici  se  fait 
jour  inconsciemment  cette  idee  de  Vevolution  qui  nail  peu  ä  peu  dans  les 
esprits  tout  en  luttant  contre  la  conception  de  la  corruption.    Nous  avons  citd 
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Ce  furent  .,ces  points  auxqueh  les  barbares  ne  piirent  s'accom- 
moder'-\  que  Gongora,  meconnaissant  les  lois  de  l'evolution  du 
langage,  eilt  voulu  faire  disparaitre  de  l'espagnol. 


plus  haut  le  tr^s  interessant  Ch.  VII;  l'auteur  parle  ensuite  de  la  d^rivation 
des  mots  et  des  transformations  de  leurs  sons,  etc.  Le  chap.  XIX  du  m^me 
livre:  Muestrasse  como  cojiuiene  la  lengua  CastelLma  con  la  Italiana  en  las 
coniu^aciones,  i  declinaciones,  i  ambas  con  la  Latina,  n'est  pas  aussi  interessant 
qu'on  s'y  attendrait.  Cependant  il  est  utile  de  comparer  les  texles  du  Pater 
qu'il  donne  en  latin,  espagnol,  italien,  catalan  et  portugais. 


Chapitre  IV. 
La  Renaissance  et  la  Langue  Poetique. 

Teiitalives    d\imcUorer    le  parier    natal  par    l'etude,    l'imt'lation    et  le 

pillage    des   langues  classiques.     Ambrosia  de  Morales  —  Fernando  de 

Herrera.  —   Co?nmence?nent  de  rcaction  conire  VItalie;    efforis   vers  la 

creation  d^iine  lyriqiie  indipendante. 

Ces  theories  furent  appliqudes  par  les  poetes,  avant  raeme  que 
les  erndits  les  eussent  formulees. 

Nous  avons  vii  Juan  de  Mena,  au  XV^  siede,  user  d'une 
langue  pleine  de  tourzmres  et  de  vocables  latins,  Innovation  peu 
durable    et    contre  laquelle  ridiome  populaire  lutta  triomphalement. 

La  reforme  de  Boscan  et  de  Garcilaso  ne  se  contenta  point 
de  naturaliser  les  genres  et  les  metres  italiens.  Elle  chercha,  eile 
aussi,  ä  relever  l'expression  poelique,  en  lui  donnant  du  nombre 
et  de  rharmonie.  Mais  il  faut  constater  que  la  poesie  de  Garcilaso 
est  infiniment  moins  latine  que  Celle  de  INIena:  ses  innovations  en 
matiere  de  langage  ne  consistent  guere  que  dans  l'introduction 
d'un  petit  nombre  de  mots  italiens  tries  avec  tant  de  soin  et  un 
goüt  si  sür  qu'il  n'en  existe  presque  pas  aujourd'hui  qui  soient 
completement  vieülis. 

Apres  sa  mort,  les  theories  des  savants  prennent  corps;  elles 
trouvent  des  hommes  pour  les  defendre,  pour  les  appliquer  ä 
l'enrichissement  syst^matique  de  la  langue  espagnole,  que  l'on  veut 
modeler  sur  Celles  de  l'antiquite,  pour  lui  permeltre  de  les  sup- 
planter  dans  tous  les  domaines. 

D6jä  en  1546,  Ambrosio  de  Morales  publiait  une  etude  in- 
titulee:    Discurso   sohre    la    lengiia   castellana'^    oii    il    se  plaignait  du 


*  Public  pour  la  2^  fois  ä  la  fin  des  Oeuvres  de  Perez  de  Oliva  dj.  citees 
et  reproduit  dans  la  B.  Aut.  Esp.  Ambrosio  de  Morales  qui  conünua  la 
chronique  d'Ocampo,  est  nc  en  1513  ä  Cordoue  et  mort  en  1591.  On  peut 
lire  sur  lui  une  biographie  dans  le  T.  III  de  la  Coronica  general  de  Espana 
gue  continuaba  Ambrosio  de  Morales,  Coronista  del  Ray  Nuestro  Senor 
don  Felipe  II,  Madrid  1791.  II  y  est  dit,  p.  49 — 50,  que  le  Discurso  sohre  la 
lengtta  Castellana  avait  etö  ecrit  en  1545,  publik  en  1546  dans  les  ceuvres 
de  Francisco  de  Cervantes  de  Salazar  (rares),  et  qu'il  le  retoucha  en  le 
publiant  avec  les  oeuvres  de  son  oncle. 
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mepris  teraoigne  a  la  langue  vulgaire  dans  laquelle  on  ne  daignait 
ecrire  que  des  oeuvres  de  peu  d'importance. 

Devan^ant  de  trois  ans  la  Defense  et  Illiisiration  de  la  langue 
franroyse  de  du  Bellay,  le  Discours  sur  la  langue  castillane  correspond 
au  fameux  manifeste  de  la  Pleiade.  On  y  trouve  la  meme  fougue, 
le  meme  mepris  pour  la  litt^rature  passee,  le  meme  enthoiisiasme 
pour  Celle  de  l'avenir,  le  meme  appel  ä  l'imitation  et  au  pillage; 
mais  on  n'y  insiste  point  sur  la  remise  en  honneur  des  archaismes 
et  provincialismes,  et  la  methode  du  provlgnement  n'y  est  point 
indiquee. 

L'auteur  s'attache  tout  particulierement  a  meltre  en  lumiere 
l'interet  des  peuples  a  s'exprimer  dans  leur  langue  maternelle,  corame 
le  firent  les  Grecs  et  les  Latins,  qui,  presque  tous,  ont  ecrit  dans 
leur  parier  natif.  11  rappeile  le  souci  des  Romains,  et  particuliere- 
ment de  Cic6ron,  de  verser  en  laiin  les  tresors  de  la  pensee 
grecque,  et  le  souci  des  Italiens  d'ecrire  en  leur  propre  langue  qu'ils 
cultivent  avec  beaucoup  de  soin,  cherchant  a  l'ennoblir  par  la 
gravite  d'ecrits  substantiels,  tout  en  renrichissaut  des  depouilles  du 
latin  et  du  Grec. 

Par  contre,  avec  des  qualites  egales  ou  superieures,  gräce  a 
la  n^gligence  des  Espagnols,  le  castillan  est  si  meprise  qu'il  a 
perdu  beaucoup  de  sa  valeur,  au  point  qu'il  suffit  qu'un  livre  soit 
^crit  en  cet  idiome  pour  qu'il  perde  toute  consideration.  Deux 
prejug6s  tres  communs  sont  la  source  de  cette  negligence:  croire 
que  la  nature  seule  enseigne  la  langue  maternelle,  et  par  suite, 
considerer  comme  vicieux  et  affecte  tout  ce  qui  sort  de  l'ordinaire, 
se  figurant  que  l'on  doit  rdserver  eloquence,  travail,  et  attention 
pour  le  grec  et  le  latin  seulement.  Ambrosio  de  Morales  r6fute 
ces  erreurs  en  une  peroraison  dont  je  r6sumerai  brievement  les 
principaux  arguments: 

Dans  le  choix  des  vocables,  il  est  impossible  d'etre  correct 
sans  de  bons  modeles. 

Beaucoup  d'Espagnols,  il  est  vrai,  pechent  par  l'emploi  de 
mots  etrangers  et  de  nouvelles  fa^ons  de  s'exprimer,  comprises 
d'un  petit  nombre  de  personnes,  dans  le  seul  but  de  ne  point 
ressembler  aux  autres. 

Les  mots  de  Ciceron  sont  ceux  de  tout  citoyen  de  Rome;  il 
ne  change  en  rien  les  proprietes  et  le  caractere  de  la  langue  latine, 
mais  il  parle  une  langue  tres  differente  de  celle  du  peuple,  gräce 
au  choix,  a  l'ordre  de  la  composition,  variet6  des  figures  et 
Harmonie.  On  doit  de  meme  eloigner  la  langue  castillane  de 
Celle  du  peuple,  non  point  dans  les  mots  ou  dans  leur  sens,  ce 
qui  serait  un  graud  vice,  mais  dans  le  choix  et  la  disposition.i 

Si  notre  langue  a  garde  sa  misere,  c'est  grace  au  mepris  dans 
lequel  on  tenait  l'espagnol  qui  ne  servait  qu'a  des  usages  vils. 


^  II  est  curieux  de  comparer  ces  assettions  avec  les  dernieres  ddcouvertes 
de  la  Philologie.  Nous  en  parlerons  dans  la  partie  analytique,  au  chapitre 
syntaxe. 
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Quelques-uns  ont  vaincu  ce  dcdain,  et  ouvert  la  porte  a  une 
langue  copieuse  et  noble. 

Suit  une  enumcration  de  ces  auteurs. 

On  voit  combien  le  discours  de  Morales  est  pessimiste;  combien 
il  est  exagere  dans  ses  attaques.  Mais,  par  contrc,  il  est  extreme- 
ment  discret  dans  ses  conseils.  Remarquons  qu'il  condamne  Tera- 
ploi  de  mots  etrangers;  cependant,  lorsqu'il  conseillait  d'enrichir 
1  espagnol  des  depouilles  du  latin,  lorsqu'en  depit  de  tant  d'oeuvres 
remarquables  6crites  en  castillan,  il  declarait  que  celui-ci  avait 
gardc  sa  miserable  pauvrete  d'autrefois,  ne  poussait-il  pas,  malgre 
ses  recommandations,  a  chercher,  dans  les  langues  etrangeres,  des 
■mots  propres  ä  enrichir  le  vocabulaire  espagnol? 

II  obeissait  ä  des  tendances  plus  dangereuses  en  recommandant 
d'eloigner  le  parier  litt(^raire  de  celui  du  peuple;  ce  conseil, 
exagere,  donnera  maissance  a  des  theories  de  grande  valeur, 
mais  manquant  de  mesure  et  de  discretion,  telles  que  Celles  de 
Fernando  de  Herrera,i  le  poete  „rt'/w«",  l'initiateur  et  le  guide 
de  la  plupart  des  grands  ecrivains  du  XVIP  si^cle,  quoiqu'il  ait 
eu  moins  d'imitateurs  au  XVI  ^. 

Les  mots  etrangers  dont  il  orna  ses  podsies,  la  recherche  du 
brillant,  uri  petrarquisme  raffine  et  un  peu  fade,  une  philosophie 
pedanie  et  souvent  obscure,  l'ont  fait  accuser  souvent  d'avoir  prepare 
le  terrain  a  Gongora.'^  IMais  c'est  plutot  par  quelques  ödes  h6roi- 
ques  qui  eurent  plus  d'influence  que  ses  chants  amoureux,  et  sur- 
tout,  gräce  ä  son  commentaire  sur  les  oeuvres  de  Garcilaso,^  que 
le  savant  poete  put  faciliter  l'cclosion  du  mouvement  cultiste. 
Noyees  parmi  les  flots   d'une   erudition   pedantesque  dont  l'afifecta- 


*  Ne  ä  Sdville  en  1534,  mort  en  la  meme  ville  en  1597.  —  Au  moment 
Oll  je  re^ois  les  ^previves,  je  viens  de  lire  l'etude  biographique  et  critique 
d'Adolphe  Coster,  Ferna?ido  de  IIerrera{Eldtvino),  1534 — 1597,  Paris  1908. 
—  C'est  le  seul  ouvrage  d'ensemble  consacre  ä.  Herrera.  Quoique  le  Ch.  XIX 
Concorde  tout  naturellement  sur  quelques  points  avec  mon  exposd,  je  constate 
avec  plaisir  que  ce  dernier,  motive  d'ailleurs  par  d'autrcs  prcoccupalions,  ne 
fait  gufere  double  emploi  avec  les  döveloppements  de  l'honorable  critique.  La 
nature  meme  de  mon  dtude  m'amenait  ä.  präsenter  de  fa^on  plus  concentröe 
les  thdories  sur  l'archaisme  et  le  ndologisme.  Par  contre,  les  passages  que  je 
donne  concernant  la  comparaison  entre  l'italien  et  l'espagnol  et  ceux  se 
rapportant  aux  m6taphores,  ne  se  trouvent  pas  chez  Coster.  Enfin,  quoique 
notre  Interpretation  du  maltre  soit  gdneralement  identique,  j'hesite  ä  ^pouser 
certaines  hypolheses  du  biographe  dont  les  argumcnts,  tr6s  appreciables,  n'ont 
pas  determinc  ma  conviction. 

2  Entre  autres:  D.  Angel  Lasso  de  la  Vega  y  Argiie  lies,  Historia 
y  jfiticio  Critico  de  la  Escitela  Poetica  Sevillatia  e7i  los  siglos  XVI  y  XVII 
et  la  lettre  de  don  Jose  Aniador  de  los  Rios,  placke  en  tele,  Madrid  1871. 

"  Obras  de  Garci  Lasso  de  la  Vega  con  anotaciones  de  Fernando  de 
Herrera,  .  .  .  En  Sevilla  por  Alonso  de  la  Barrera,  Ano  de  1580,  livre  tr^s 
rare  et  d'une  grande  valeur.  Le  commentaire  est  precdde  du  iameux  discours 
de  Francisco  de  Medina,  dont  le  sujet  est  le  meme  que  celui  de  Morales. 
Medina  avec  plus  de  feu,  plus  d'eloquence,  une  langue  plus  belle  et  plus  brillante, 
entre  moins  dans  les  ddtails  et  s'en  tient  d'avantage  aux  gdn^ralit^s.  Ce  dis- 
cours: El  Maestro  Francisco  de  Medina  d  los  lectores  s'dtead  des  pp.  I  ä  12. 
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tion  est  elle-meme  un  des  caracteres  essentiels  du  gongorisme,  on 
trouve,  dans  le  commentaire,  une  serie  de  dissertations  brillantes 
sur  les  questions  traitees  auparavant  par  Morales. 

Ses  tendances  sont  les  memes  que  Celles  de  ce  dernier;  mais 
avec  un  sentiment  plus  grand  de  l'esthetique,  il  s'attache  davantage 
aux  procddes  techniques  capables  d'elever  la  langue  et  ia  litterature 
castillanes  a  la  hauteur  des  idiomes  classiques  et  de  l'italien. 

En  un  style  admirable,  servi  par  un  enthousiasme  entrainant, 
il  se  plaint  de  voir  ses  compatriotes  imiter  Petrarque  et  l'Arioste 
Sans  les  renouveler  par  la  richesse  du  verbe  ou  des  idees,  car 
on  peut  faire  encore  beaucoup  de  decouvertes,  et  tous  les  pensers 
d'amour  ne  sont  pas  venus  ä  l'esprit  de  Petrarque,  de  Bembo  ou 
des  anciens.  11  voudrait  joindre  ä  rimitation  des  Italiens  celle  des 
auteurs  classiques  pour  enrichir  sa  langue  de  leurs  admirables 
depouilles.^ 

II  approuve  les  Italiens  de  chercher  ä  embellir  leur  langue  et, 
d'accord  avec  Medina,  il  desapprouve  les  Espagnols  qui  penetres 
de  l'inferiorite  de  leur  langue  natale,  renoncent  a  la  cultiver:  „car 
Celle  de  la  Toscane  est  tres  fleurie,  abondante,  douce  et  bien  paree, 
mais  libre,  lascive,  languissante,  exagerement  tendre  et  molle  et 
pleine  d'affectation ;  eile  admet  tous  les  vocables  et  manque  de  con- 
sonnes  aux  terminaisons,  merite  et  suavite  rare  aux  yeux  des  Italiens, 
qnoiqu'il  soit  reconnu  que  c'est  la  un  manque  de  souffle  et  de 
force ;  eile  possede  un  nombre  infini  d'apostrophes  et  d'abreviations, 
change,  tronque  et  allonge  les  mots.  Mais  la  notre  est  grave, 
religieuse,  bienseante,  altiere,  magnifique,  suave,  attendrie,  hautc- 
ment  aflfectueuse  et  pleine  de  sentiment,  et  si  copieuse,  et  si  abon- 
dante, qu'aucune  autre  ne  peut  se  glorifier  plus  justement  de 
cette  richesse,  de  cctte  fertilite.  Elle  ne  peut  admettre  ni  tolerer 
les  vocables  etrangers  et  bas,  ni  les  ornements  lascifs;  eile  est  plus 
discrete  et  plus  reservee;  car  personne  ne  possede  assez  d'autorite 
sur  eile  pour  oser  innover  avec  liberte ;  car  eile  ne  coupe  ni 
n'ajoute  des  syllabes  aux  vocables  et  se  garde  de  modifier  ou 
d'alt6rer  les  formes;  au  contraire,  en  son  ensemble,  eile  mani- 
feste sa  purete  et  sa  culture  son  admirable  grandeur  et  son 
Souffle,  et  par  lä,  depasse  sans  proportions  toutes  les  langues  vul- 
gaires,  de  meme  que  pour  la  facilite  et  la  douceur  de  sa  pronon- 
ciation.  Enfin,  la  langue  espagnole  doit  se  traiter  avec  plus 
d'honneurs  et  de  respect,  et  la  toscane  avec  plus  de  laisser  aller 
et  moins  de  ceremonie."'^ 

On  peut  voir,  ä  ces  paroles  de  feu,  combien  les  Espagnols 
qui  s'etaient  longtemps  sentis  comme  ecrases  par  la  superiorite  de 
ritalie,  commencent  a  relever  la  tete.    Dans  cet  emouvant  plaidoyer 


^  Op.  cit.  pp.  71 — 72,  dans  le  commentaire  du  piemier  sonnet  de  Gar- 
cilaso. 

^  Ibid.  pp.  74 — 75.  Pour  le  texte  de  cette  traduction ,  ainsi  que  poixr 
les  citations  et  rdsum^s  qui  suivent,  voyez  le's  extraits  de  Herrera  ä  l'appendice 
qui  le  concerne. 
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pour  le  parier  natal,  on  sent  une  fierle,  un  orgueil  national  intenses; 
il  est  visible  que  las  disciples  croient  pouvoir  aujourd'hui  se  passer 
du  maitre.  Aussi  le  raouvement  qui  s'annonce  sera-t-il  plutot  une 
reaction  contre  l'initiateur  que  l'on  va  tenter  de  vaincre  par  ses 
propres  armes. 

Herrera  reconnait,  il  est  vrai,  la  superiorite  des  poetes  toscans 
auxquels  il  doit  tant  lui-meme;  mais  ce  n'est  pas,  dit-il,  ä  cause 
de  leur  langue,  qu'ils  se  sont  eleves  si  haut,  mais  parce  qu'ils  se 
sont  attaches  ä  la  poesie  avec  plus  d'ardeur,  tandis  que  les 
Espagnols,  trop  occupes  par  le  metier  des  armes,  n'ont  pas  eu 
les  memes  loisirs  et  n'ont  pas  honore  la  po6sie  au  meme  point. 

Pour  donner  un  eclat  supreme  ä  la  litteratuve  des  siens,  il 
veut  que  l'on  enrichisse  et  perfectionne  encore  l'outillage  des  poetes. 
Dans  ses  heiles  dissertations  sur  l'archaisme  et  le  neologisme,  il 
expose  les  moyens'  qu'il  compte  employer  pour  y  atteindre. 

Nombre  de  ses  remarques  sont  admirables  de  bon  sens  et 
de  discretion ;  il  serait  difficile  de  mieux  limiter  les  conditions  dans 
lesquelles  l'emprunt  ä  l'etranger  peut  etre  legitime.  Mais,  d'autre 
part,  il  y  regne  une  teile  fougue,  une  teile  61oquence,  l'appel 
au  pillage  est  si  puissant,  si  entrainant,  qu'en  d6pit  des  entraves 
judicieusement  opposees  aux  poetes,  l'impression  finale  est  la  crainte 
de  voir  bientöt  le  castillan  subraerge  sous  des  flots  de  vocables 
antiques. 

Nous  devons,  dit-il,  ramener  au  jour  beaucoup  de  mots  tombes 
Sans  cause. 

II  est  permis  a  Tecrivain  d'employer  ceux  d'origine  etrangere 
quand  ils  n'existent  pas  dans  sa  langue  ou  quand  ils  sont  plus 
expressifs.  Aristote  en  loue  l'emploi  parce  qu'ils  donnent  de  la 
gräce  ä  la  composition,  la  rendent  plus  charmante  „f/  p/us  eloignee 
du  parier  ordinaire.'"'-^ 

Les  vieux  ccrivains  espagnols  ont  fait  entrer  dans  la  langue 
un  grand  nombre  de  termes  latins,  italiens  et  de  neologismes.  Leur 
science  du  langage  etait-elle  plus  grande  que  Celles  des  auteurs 
modernes  et  doit-en  „craindre  d'user  de  mots  etrangers  et  nouveaux 
s'ils  sont  purs,  corrects,  expressifs,  s'ils  conviennent,  s'ils  sont 
magnifiques,  cadences  et  de  son  harmonieux?" 

D'ailleurs,  comme  le  dit  Ciceron,  '■'■les  poHes  parJent  une  autre 
langue',  le  poete  ne  traite  pas  les  memes  questions  que  l'orateur; 
les  lois,  les  points  ä  observer  ne  sont  pas  les  memes.  Mais  l'audace 
des  poetes  peut  aller  plus  loin :  ils  peiivent  se  servir  des  mots  de 
toutes  les  langues.  C'est  pour  ces  causes  et  pour  d'autres  encore, 
qu'Aristote  les  appelle  tyrans  des  vocables.  En  effet,  la  poesie 
est  extremement  abondante,  riche  en  tous  points,  soufuise  ä  son  droit 
et  ä  sa  seule  juridiction,  saiis  sujäion  aiicune.'''^  2 

^  Ibid.  pp.  120— 121  ,  au  sujet  du  mot  tamano  que  Herrera  signale  comme 
un  archaisme. 

2  Ibid.  p.  575,  au  commentaire  sur  le  mot  desbane  qui  commence 
P-  573- 
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Cependant  Herrera  exige,  pour  le  choix  des  mots,  les  conditions 
suivantes: 

Ne  pas  remplacer  ceux  qui  sont  ,.purs,  eligants  et  expressi/s'-'- 
par  d'autres  ^^impropres  et  inoins  energiques''^A  „La  creation  de 
neologismes  ne  convient  pas  a  tous  et  requiert  un  jugement  excellent\ 
le  reste  du  discours  doit  donner  autoriti  au  vocahle  7ieuf  qui  doit 
s'y  inserer  comme  une  etoile.  II  faut  etre  mesure  et  observer 
Vanalogie  et  la  similitude  avec  les  autres  mots  forrnes  et  innoves 
par  les  bons  ecrivains.  Mais  un  mot  ne  doit  pas  etre  rejete  parce 
qu'il  manque  chez  Tun  d'eux."2 

Plus  alarmantes  sont  les  tendances  de  Herrera  dans  son  apo- 
logie  du  style  figurd  dont  je  n'hesite  pas  ä  reproduire  ici  quel- 
ques passages  des  plus  iraportants  en  raison  de  leur  valeur 
intrinseque  et  de  Icur  signification  pour  le  developpement  ulterieur 
du  cultisme:  ,,1'expression  propre  n'a  pas  toujours  de  force ;  aussi 
Aristophane  le  grammairien  condamne-t-il  a  bon  droit  les  mots 
propres,  parce  qu'ils  sont  tres  simples  tandis  que  les  mots  etrangers 
et  figures  paraissent  generalcment  plus  magnifiques,  sans  doute 
parce  qu'ils  sont  plus  rares  et  moins  usites  .  .  .  Comme  l'atteste 
Aristote  au  livre  111  de  la  Rh^torique,  la  translation  met  les  choses 
merveilleusement  en  lumiere,  charme  et  empeche  le  discours  de 
paraitre  vulgaire  ...  11  est  hors  de  doute  qu'une  plus  grande 
suavitd,  une  plus  grande  douceur  resplendit  dans  l'expression 
imagee  que  dans  l'expression  primitive ;  c'est  ce  qui  se  voit  ais6ment 
dans  la  metaphore,  car  grace  a  eile,  le  discours  se  cultive,  s'orne 
et  s'6claire  comme  si  on  y  semait  et  repandait  des  etoiles."^ 

11  faut  reconnaitre  que  le  savant  artiste  fait  aussitöt  de  tres 
judicieuses  restrictions  qui  condamnent  a  l'avance  les  exces  du 
gongorisme ;  mais  les  poetes  ne  voient  dans  les  oeuvres  critiques 
que  ce  qu'ils  desirent  y  voir;  Herrera  avait  beau  condamner  les 
metaphores  accumulees,  obscures,  forcees,  en  Opposition  avec  l'idde 
ä  exprimer,  il  avait  consacre  leur  valeur  et  augmente  leur  vogue 
apres  tant  de  rhetoriciens  et  de  poetes,  lui  qui  ne  craignait  pas 
de  se  contredire  en  dcc\ZiXdt.wi  c^n\.il  est  permis  d''engendrer  des  tropes 
i7inoml>rables. "  * 

L'exemple  qu'il  donnait  lui-meme  n'etait  pas  de  nature  ä  pousser 
ses  successeurs  vers  une  saine  interpretation  de  ses  doctrines. 

II  accorda  certainement  droit  de  cite  ä  des  mots  sonores  et 
expressifs,  et  l'Espagne  doit  lui  en  etre  reconnaissante ;  mais  il  en 
cr^a  egalement  de  peu  conformes  au  genie  de  la  langue  et  d'une 
durete  deplaisante.  11  n'est  pas  jusqu'aux  plus  gracieux  de  ses 
vocables  qui  ne  deviennent  faslidieux  sous  sa  plume  et  parti- 
culierement    dans    ses    sonnets    oü    il    les  repete  ä  sati6te  en  depit 


1  Ibid.   p.  121. 

2  Ibid.  p.  574—575- 

ä  Ibid.  p.  83 — 84,  Commentaire  sur  le  Sonnet  2,  au  mot  sequedad. 
"  Ibid.  p.  574. 
Beiheft  zur  Ztschr.  für  rom.  Phil.  XVIII.  .  a 
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de  leur  nouveaut6  ou  de  leur  audace.  II  suivait  ainsi  ses  preceptes 
tendant  ä  user  de  mots  rares  pour  rendre  la  langue  plus  noble 
et  moins  vulgaire. 

Un  des  amis  les  plus  intimes  de  Herrera,  le  divin  Barahona 
de  Soto  s'eleva  lui-meme  contre  ces  exces  du  grand  sevillan,  dans 
un  sonnet  Contre  un  polte  qin  dans  ces  poestes  faisaii  grand  usage 
de  ces  mots'. 

Esplendores,  celajes,  rigoroso^ 

Selvaje,  llama,  liquido,  candores, 

Vagueza,  faz,  purpürea,   Cintia^  arJores, 
encore  une  fois  esplendores,  caloroso ; 

Ufania,  apacible,  mimeroso, 

Luengo,  osadia,  afdn,  verdor,  errores, 
encore  et  cinq  cents  fois  esplendores; 
encore  des  esplendores,  Crespo,  gloriose; 

Cercos,  äsperos,  albos,  encrespado, 

Esparcir,  espirär,  lustre^  fatales, 

Cambiar,  et  A^esplendor  encore  un  tantinet; 

Ltices,  ebürneo,  nitido,  asombrado, 

Oma,  colora,  joven,  celestiales  .  ,  . 

A  part  cela,  il  est  certain  que  c'est  joli.^ 

Dans  ses  Ohservations  du  pretre  jacobin, ^  pamphlet  des  plus 
mordants,  dirige  contre  le  commentaire  sur  Garcilaso,  l'auteur 
anonyme,  don  Juan  Fernandez  de  Velasco,  reproche  ä  Herrera 
l'emploi  des  mots  toroso,  ydiot/ssimo,  rusinol  {Observacion  XI),  liquesce, 
sage,  ayme,  languideza,  iassitiid,  hixuriante,  elociicion,  lassamiento,  venus- 
tidad,  char acter  del  dezir  [Obs.  XII),  sans  compter  ceux  dont  le 
critique  trouve  l'application  deplac6e.    Par  contre,  le  pretre  jacobin 


1  Cintia  est  un  nom  propre  qui  ddsigne  la  lune;  il  ne  figure  donc  dans 
cette  liste  que  pour  sa  trop  grande  frequence. 

*  Publik  par  Francisco  Rodriguez  Marin  dans  ion  Luis  Barahona 
de  Soto,  dj.  cit.,  p.  690.  Dans  sa  partie  critique,  p.  164,  Rodriguez  Marin  cite 
des  passages  tres  caraclerisliques  de  Herrera  regorgeant  de  quelques  uns  des 
mots  critiques.  —  Malgre  cetle  attaque,  Barahona  admirait  beaucoup  le  genie 
de  Herrera  auquel  il  adressa  des  sonnets  aussi  elogieux  que  ceux  ci:  Dichosa 
joh  gran  Herrera!  es  vuestra  ira  (ed.  cit.  p.  690),  et  En  tanto  que  admirado 
vas  cogiendo  (ibid.  p.  691).  —  Voyez,  en  Opposition  avec  les  asseriions  de 
Rodriguez  Maria  et  les  miennes,  les  arguments  tr^s  serieux  de  Coster,  dans 
son  Herrera  dj.  cit^,  pp.  46 — 50,  oü  il  exprime  Topinion  que  le  sonnet  Esplen- 
dores,  celajes,  rigoroso,  n'est  point  dirigö  contre  Herrera  et  comparez  avec 
ma  r^ponse  dans  les  Addenda. 

'  Observaciones  del  Licenciado  Prete  yacopin,  vecino  de  Burgos.  En 
defensa  del  Principe  de  los  Poetas  Castellanos  Garcilasso  de  la  Vega,  vecino 
de  Toledo,  contra  las  Anotaciones  que  hizo  a  sus  obras  Fernando  de  Herrera, 
Poeta  Sevillano.  Tel  est  le  titre  que  porte  le  Ms.  S.  165  de  la  Biblioteca 
Nacional  de  Madrid.  Les  Observaciones  ont  hih  publikes  par  la  Sociedad  de 
Bibliöfilos  Andaluces,  dans  le  volume :  Fernando  de  Herrera.  Controversia 
sobre  sus  Anotaciones  d  las  obras  de  Garcilaso  de  la  Vega.  —  Poesias 
ineditas,  Sevilla,  1870,  pp.  i — 62.     Les  Ms.  utilis^s  y  sont  cit6s  p.  XIII,  n.  i. 


51 

defend  tamatlo  {Obs.  IV)  contre  Herrera  et  approuve  comme  lui 
ayuda  et  Imdo  {Obs.  V).  Dans  sa  reponse,i  sous  le  chiffre  corres- 
pondant  aux  Observations  de  son  adversaire,  Herrera  s'attache  ä 
justifier  l'emploi  de  chacun  des  mots  incrimines.2 

Un  demi  siecle  plus  tard,  don  Francisco  de  Quevedo,  dans 
sa  Preface  aux  aeuvres  de  Francisco  de  la  Torre,^  remarque  la 
frequence  chez  Herrera  des  expressions  et  mots  suivants  qu'il  affecte 
d'admirer,  quoiqu'une  legere  teinte  de  desapprobation  semble  se 
cacher  derriere  ses  61oges:  salve,  ostro,  atira,  mustio,  orna,  cmdosa, 
despar ctendo,  perdimiento,  despiadada,  yerto  invierno,  cofiducir,  cuitado, 
errando  la  selva,  relucientes  Ilamas  de  oro,  fiiriosa  otida,  de  er  isla) 
orjiada,  esquivarA 

Par  contre,  Quevedo  declare  lire  avec  deplaisir  chez  le 
meme  poete:  ovosa,  pensosa,  pocion,  crispar  de  ojos ,  relazar,  safioza, 
ensandece,  ufanta,  pavor,  adola,  espiriu,  do,  vo,^  porfioso  desvario; 
il  trouve  trop  de  durete  dans:  trayo,  cuitoso,  lasa  voz,  dudanza, 
giro  del  fuego,  con  puro  lampo. 

Parmi  ces  mots,  ajoute  le  severe  critique,  „les  uns  sont  entiere- 
ment  latins  ...  les  autres  sont  de  composition  apre  et  peu  necessaire 
puisqu'ils  se  substituent  a  un  terrae  decent  et  elegant." 

Longtemps  apres  la  publication  de  ses  cBuvres,  nombre  de 
yocables  employes  par  Herrera  paraissaient  encore  durs  et  insolites 
ä  des  ecrivains  de  la  valeur  de  Quevedo.  Neanmoins,  les  cultistes 
arriveront  ä  faire  admettre  la  plupart  de  ces  mots  qui  ne  cons- 
titueront  qu'une  faible  partie  de  leur  vocabulaire.6 

Dans  ses  sonnets  oü  il  imite  P^trarque  avec  des  accents  plus 
solennels  et  plus  grandioses,  mais  avec  moins  d'originalite  et  de 
Penetration  psychologique,  Herrera  ne  cr^e  guere  de  metaphores 
nouvelles ;  il  les  emprunte  presque  toutes  au  maitre :  chaines,  liens, 
fleches,  flammes,  feu,  foudre,  neige,  gel,  etc.;  il  les  rend  meme  plus 

1  La  rdponse  de  Herrera  est  publice  dans  le  meme  volume  des  Bibliö- 
A/öj,  pp.  63— 158,  d'apr^s  le  codex  Ee.  —  114,  de  la  Biblioteca  Nacional, 
lequel  ne  porte  pas  de  titre. 

2  Coster,  pp.  387—394,  releve  egalement  ces  archaismes  et  ndologismes, 
et  ajoute  que  Herrera  introduisit  dans  ses  ceuvres  nombre  d'adjectifs  en  oso 
comme  belicoso,  corajoso,  etc.  ' 

3  Quevedo,  obras,  ed.  Fernandez  Guerra,  II,  489sq. 

_  «  J'omets  quelques  expressions  citees  par  Quevedo,  pour  leur  frequence 
mais  qui  n  avaient  aucun  caractere  neologistique.  ' 

5  Espirtu  est  simplement  syncope;  do  n'est  pas  une  forme  apocop6e  de 
donde,  mais  vient  du  latin  de  ubi  tandis  que  donde  vient  de  de  unde;  do,  esto 
ne  sont  pas  non  plus  apocopes:  ce  sont  des  formes  anciennes,  comme  le  fait 
remarquer  M.  A.  Morel  Fatio  dans  VHyrnne  de  Upatrte.  fubliee  et  com- 
fnentee,  Paris  1893,  PP.  M — 16. 

8  D'apres  Coster,  qui  exprime  l'opinion  (pp.  48  sqs.  et  pp.  188—200)  que 
les  poesies  de  Herrera  publiees  en  1582  representent  une  Version  posterieure 
a  Celle  de  1  edition  posthume  de  1619,  la  .plupart  de  ces  mots,  y  corapris 
ceux  qui  figurent  dans  le  sonnet:  Esplendores,  celajes.  rigorose,  auraient  6te 
reni6s  par  Herrera  dans  la  deuxiSme  partie  de  sa  carrifere;  j'exprimerai  quelques 
doutes  ä  ce  sujet  dans  les  Addenda.  ^      H     » 
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froides,  plus  conventionnelles,  moins  expressives  et  souvent  plus 
obscures. 

Mais  dans  ses  ödes,  et  particulierement  dans  celle  Pour  la 
Victoire  Je  L'^pante,^  il  se  libere  de  la  tutelle  italienne  et  fait  don 
ä  sa  litterature  de  tropes  grandioses  et  parfois  sublimes.  Ceux-ci 
sont  le  plus  souvent  erapruntes  ä  la  bible,  mais  avec  la  liberte 
avisee  d'un  artiste  6claire,  Ici,  il  peche  plus  souvent  par  abus 
que  par  mauvais  goüt,  quoique  son  emphase  süperbe  degen^re 
quelquefois  en  enflure.  Les  petits  poetes  de  ce  temps  n'ecrivaient 
pas  en  un  style  moins  avance  et  tombaient  davantage  dans  le 
conceptisme.  Barahona  les  a  fustiges  dans  quelques  satires  qui 
montrent  a  merveille  comment  la  litt6rature  d'alors  inclinait  d6jä 
vers  le  cullo-conceptisme  du  XVII  ^  siecle.2 

Quant  ä  la  .syntaxe,  Herrera  se  montre  peu  revolutionnaire 
dans  ses  sonnets  oü  il  imite  parfois  la  construction  italienne  ou 
les  quelques  audaces  de  Garcilaso.  Dans  les  ödes,  et  surtout  dans 
Celle  Potir  la  Victoire  de  Lcpante,  il  cherche  reellement  ä  assouplir 
et  a  transformer  ia  construction  castillane  afin  de  lui  donner  une 
force    d'expression    et    une    beaute    esthetique    qu'elle    ne  possedait 


^  V.  r^dition  citee  de  M.  Morel  Fatio.  La  valeur  de  l'introduction  et 
la  solide  erudition  des  notes,  rendraient  tres  desirable  une  r^impression  de  ce 
livre  epuise. 

*  V.  Barahona,  ed.  ca.:  A  Gregor w  Sitvestre ,  p.  699 sq.  Remarquez 
les  attaques  contre  Tobscurite: 

Mas  torno  [ä]  aquellos  necios  6  badajos, 
Que  por  ir  tan  escuros  piensan  luego 
Llevar  la  f)alma  y  de  laurel  los  gajos, 

Y  no  conocen  que  la  luz  del  fuego 
A  las  tinieblas  de  la  noche  escura, 

Y  la  agua  clara  a.la  de  un  charco  ciego 

Y  que  la  mas  distinta  compostura 
A  la  muy  intricada  excede  y  pasa, 

Y  cansa  mucho  nienos  y  mas  dura.     (p.  703.) 

Voyez  egalement:  „Ensenar  con  invidia  ni  interese"  et  les  30  vers  suivants 
(p.  704),  toujours  sur  robscurite.  —  Pour  les  expressions  recherchdes,  V.  p.  705  ; 
la  Satire,  qui  est  tr^s  longue,  meriterait  d'ailleurs  d'etre  reproduite  toute  en- 
ti^re.  Trfes  significative  aussi  est  cette  autre  Satire  du  meme  auteur:  Contra 
los  malos  poetas  afectados  y  escuros  e?i  sus  poesias^  pp.  7l2sqs.  Citons  entre 
autres  ces  courts  passages: 

Y  otro,  en  heroico  estilo,  llam6  naves 
Despalmadas  y  bancos  de  galer as 

A  las  hermosas  damas  y  suaves.     (p.  720.) 

Rodriguez  Marin,  dans  sa  note  3  de  la  mSme  page,  fait  remarquer  que  ces 
naves  despalmadas  proviennent  des  legni  spalmati  du  sonnet  de  Petrarque : 
Ne  per  sereno  ciel  ir  vaghe  stelle.  Notons  eucore  ces  vers  de  Barahona  dans 
la  meme  satire: 

En  cuanto  al  humo  excede  el  aire  raro 

Y  en  cuanto  ä  triste  noche  alegre  dia, 

En  tanto  al  escribir  escuro  el  claro.     (p.  721.) 
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pas  avant  lui.  Malgre  certaines  maladresses  et  certaines  obscurites, 
on  doit  reconnaitre  qu'il  est  arrive  ä  un  remarquable  resultat.  Ici 
encore,  la  bible,  lue  dans  le  texte  de  la  Vulgate,  l'a  inspir^  autant 
que  les  classiques  latins. 

Herrera  a  cree  le  grand  style  lyrfque  de  l'Espagne,  täche  ardue 
qui  exigeait  une  Energie  et  un  g6nie  peu  communs.  Mais  cette 
Oeuvre  grandiose  pechait  par  certains  defauts  qui  devaient  la  rendre 
aussi  nefaste  que  bienfaisante.  Quoique  l'habile  styliste  n'ait  jamais 
use  d'une  syntaxe  absolument  opposee  au  genie  des  langues  latines, 
il  innova  cependant  avec  une  tem^rite  qui  devait  etre  plus  tard 
un  excmple  funeste.  Ses  raetaphores,  trop  nombreuses,  sont 
souvent  d'un  goüt  douteux,  manquent  d'expression  et  tendent,  au 
moins  dans  ses  sonnets,  ä  la  creation  de  lieux  communs  et  de 
formules  conventionnelles  qui  seront  utilisees  et  dangereuseraent 
deformees  par  ses  successeurs. 

II  fait  1  eloge  de  la  clarte,  mais  il  n'est  pas  rare  qu'il  s'entoure 
de  brumes  et  de  nuages;  il  rendit  le  castillan  plus  sonore,  plus 
brillant,  il  le  para  d'ornements  inconnus  jusqu'alors,  mais  il  le 
laissa  moins  clair  et  moins  expressif  qu'il  ne  l'avait  trouve. 

II  condamne  indirectement  l'oeuvre  de  Juan  de  Mena  et  la 
renove  avec  plus  d'a-propos  et  de  discretion,  mais  il  commet  en 
partie  les  meraes  errcurs;  il  considere  corame  un  signe  d'inferiorite 
de  l'italien,  la  facilite  avec  laquelle  il  admet  les  vocables  6trangers, 
et  d'autre  part,  il  exhorte  ses  compatriotes  a  proceder  au  ra^me 
pillage. 

Herrera  recommande  au  poete  de  proceder  avec  mesure  et 
jugement,  d'observer  Vanalogie  et  la  similitnde\  mais  en  affirmant 
qu'il  est  permis  d^engendrer  des  tropes  innombrables ,  que  les  poetes 
peuvent  employer  „les  mots  de  touies  les  langues'-'',  que  „/a  pOtsie  est 
soumise  ä  son  droit  et  ä  sa  seule  juridiction,  sans  sujition  aucune'-^ ;  en 
disant  que  „les  poltes  parlent  \ne  autre  langue'''- ;  en  cherchant  ä 
la  rendre  „plus  iloignce  du  parier  ordinaire'''- ,  le  poete  „divin"  et 
„altisonant"  preparait  les  voies  aux  exc^s  de  ses  successeurs;  il 
autorisait  la  creation  d'une  langue  completement  factice,  entiere- 
ment  separee  de  celle  de  la  prose  et  en  contradiction  organique 
avec  les  lois  des  parlers  romans. 

Une  autre  pretention,  caracteristique  du  cultisme,  se  trouve 
dejä  dans  les  Oeuvres  du  grand  critique  sevillan  dont  le  Com- 
inentaire  sur  les  asuvres  de  Garcilaso  cherche  trop  visiblement  a 
mettre  en  lumiere  Virudition  de  l'auteur;  ses  poesies  meme  se  res- 
sentent  de  cette  affectation. 

On  y  voit  aussi  se  manifester  une  vive  admiration  pour  tout 
ce  qui  touche  ä  la  culture  et  ä  la  subtilite:  les  mots  cidto  et  cultura 
y  apparaissent  assez  frequemment,  dans  le  sens  ancien  et  favorable 
de  cultivc,  affine  et  de  culture.  L'auteur  dit  que  la  langue  espagnole 
revele  sa  purete    et  sa  culture^  et  il  s'exprime  meme  comme  on  le 


1  Com.  p.  75.    Cf.  Ap.  Culto. 
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fera  au  siede  suivant,  lorsqu'il  affirme  „que  la  langue  latine  put, 
comme  une  terre  nouvelle,  devenir  fertile  et  abondante  gräce  ä 
cette  culture  (labranza)".!  Les  mots  agiido  et  agudeza  apparaissent 
plusieurs  fois  aussi  avec  une  intention  elogieuse. 

Aussi  peut-on  dire  que,  des  ä  present,  les  principaux  caracteres 
du  cultisme  sont  dejä  reunis  sous  une  forme  erabryonnaire  dans 
la  litterature  du  temps. 

1  Ibid.  p.  574  cf.  Ap.  Culto. 


Chapitre  V. 

Causes  de  la  Transformation  rapide  du  Style  et  de  la 
Langiie  au  XVII^  Siecle. 

Situation    des   lettres   ä   la  fin    du  XV I^  siicie  et  au   commencement  du 

'XV 11^.     Ledes?na  et  le    C07iceptisme    dans    la    liiterature  religieuse.  Le 

lyrisme    a?idalou    dans    les   FLORES  DE  POETAS ;   persistance  du 

courant  Italien  pre-tnarinesqite. 

Quoique  tous  les  germes  du  cultisme  se  trouvent  d  l'etat  latent 
dans  la  plupart  des  ceuvres  du  XVI^  siecle,  on  doit  reconnaitre 
que   celui-ci  connut,  en  general,  une  liiterature  relativement  severe. 

L'enflure  et  la  preciosile  n'affectent  guere  que  la  poesie  lyrique 
qu'elles  n'ont  point  encore  changec  en  un  labyrinthe  miroitant. 

Si  le  divin  Herrera,  le  paete  le  plus  genial  de  cette  epoque, 
fut  aussi  Tun  des  plus  emphatiques  et  des  moins  naturels,  l'admira- 
tion  qu'il  provoqua  ne  fit  naitre  autour  de  lui  que  des  imitations 
timides:  Juan  de  Arguijo,  avec  des  qualites  moins  brillantes,  ne 
tombe  point  dans  les  memes  exces. 

Aussi  peut-on  s'etonner  de  voir,  au  XVIP  siecle,  une  trans- 
formation  lente  d'abord,  puis  tout  ä  coup  rapide  et  brusque,  donner 
naissance  en  une  dizaine  d'annees  ä  la  lyrique  eclatante,  inais 
precieuse   et  obscure  a  laquelle    s'est  attachee  l'epithete  de  cultiste. 

La  rapidite  de  cette  evolution,  la  complexile  de  sa  marche 
et  l'obscurite  de  ses  origines  ont  pousse  la  plupart  des  critiques 
a  attribuer  ä  l'Italien  Marino  la  naissance  du  cultisme. ^         > 

Quant  ä  moi,  sans  nier  completement  l'action  exercee  par  le 
Cavalier  Marin,  je  crois  que  Ton  peut  trouver  des  causes  plus 
logiques  ä  la  transformation  qui  nous  occupe.  Les  germes  en 
sont  plus  lointains ;  nous  avons  vu  qu'on  doit  les  chercher  dans 
ceitaines  tendances  nationales,  dans  une  longue  evolution  sous 
l'iuflueiice  de  civilisalions  et  de  litteratures  etrangeres  ainsi  que 
dans  l'action  puissante  de  la  Renaissance  et  des  humanistes  espagnols. 
Enfin,  des  circonstances  quelquefois  fortuites,  plus  souvent  deter- 
min^es    par    la    decadence    naissante    de    l'Espagne,    precipiterent 


^  Comme  il  a  ete  dit  au  commencemenT,  du  Chap.  I. 
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soudain  la  naissance  d'une  crise  que  la  force  et  la  ponderation 
des  esprits  avaient  seules  pu  retarder  jusque-ld. 

Concordant  avec  la  fin  du  siede,  la  mort  de  Philippe  II  termine 
une  periode  grave  et  austere.  Le  regne  de  Philippe  III  sera  plus 
gai  et  plus  libre ;  les  esprits  fatigues  des  couleurs  sombrcs  aspirent 
ä  des  teintes  plus  fraiches;  ils  ont  besoia  de  moins  de  sagesse, 
de  plus  de  fantaisie.  La  vie  de  cour  renait  de  ses  cendres;  la 
royaute  affaiblie,  maitresse  d'un  empire  pres  de  se  demembrer,  brille 
d'un  6clat  qu'elle  n'a  jamais  connu.  La  vie  galante  et  le  luxe 
ressuscitent  en  depit  des  pragmatiques  royales,  et  avec  le  devergon- 
dage  des  moeurs,  eclate  le  devergondage  des  esprits. 

Tous  les  ecrivains  celebres  de  Tage  ecoule  sont  morts  avec 
le  siecle.  Rarement  on  vit  la  Mort  moissonner  autant  de  genies 
en  si  peu  d'annees. 

Santa  Teresa-  de  Jesus  exhalait  le  dernier  soupir  en  1582, 
six  ans  avant  Luis  de  Granada,  le  plus  pur  et  le  plus  correct  des 
ecrivains  religieux  d'Espagne. 

1591  voyait  mourir  San  Juan  de  la  Cruz,  ainsi  que  le  theo- 
logien  avise,  le  poete  charmant  de  naturel  et  d'exquise  sensibilitd 
que  fut  Luis  de  Leon. 

La  meme  ann6e  encore  expirait  Ambrosio  de  Morales  et  trois 
ans  plus  tard,  Ercilla  y  Zmiiga,  le  seul  poete  espagnol  qui  parvint 
a  coraposer  un  poeme  6pique  de  quelque  valeur. 

En  1596  et  1598  s'eteignirent  Pedro  Malon  de  Chaide,  et 
Benito  Arias  Montano,  les  derniers  grands  asc6tiques. 

Enfin  l'Andalou  Barahona  de  Soto,  poete  delicat  doue  d'une 
Vision  fraiche  et  pittoresque,  d'une  souplesse  et  d'une  gräce  ra- 
vissantes,  quoiqu'il  soit  parfois  manier^  et  confus,  fermait  ä  jamais 
les  yeux  cinq  ans  avant  la  fin  du  siecle. 

Quant  ä  Herrera,  il  descendit  dans  la  tombe  en  1597,  un 
an  avant  la  mort  de  Philippe  II  qui  clot  un  siecle,  raet  fin  a  une 
importante  periode  historique,  ä  une  conception  austere  et  grave  de 
la  vie,  et  marque  un  tournant  d^cisif  de  la  litterature  castillane. 

La  plupart  des  genies  du  siecle  ne  se  sont  pas  encore  revcles. 

Au  moment  oü  Philippe  III  monte  sur  le  trone,  en  Septembre 

1598,  Quevedo  n'a  que  dix-huit  ans  et  ne  s'est  point  fait  connaitre.i 


'  N6  en  1580,  mort  en  1645.  0°  trouve  les  premieres  traces  de  sa 
veiiie  po6tique  dans  le  Hvre  de  Lucas  Rödriguez,  Conceptos  de  divina 
Pvesm,  1599,  oü  il  publia  un  sonnet  en  l'hoiineur  de  l'auleur.  V.  Obras 
completas  de  Don  Francisco  de  Quevedo  Villegas  .  .  .  por  Aiireliano 
Fernandez  -  Guerra  y  Orbe  .  .  .  con  notas  y  adiciones  de  D.  Marcelino 
Menendez  y  Pelayo  .  .  .  Tomo  segundo  y  primero  de  las  Poesias,  Sevilla, 
1903.  Les  podsies  qui  s'y  trouvent  sont  datees,  mais  ce  n'est  lä  qu'une 
petite  partie  de  l'oeuvre,  Les  autres  ont  dl6  publiees  de  fa^on  tr6s  ddfectueuse 
par  F.  Jan  er  dans  le  T.  69  de  la  Biblioteca  de  A.  E.  Mais  les  T.  23  et 
48  de  la  meme  col.  formcnt  l'excellente  Edition  des  Oeuvres  en  prose  par 
Fernandez-Guerra.  Le  T.  i  (23  de  la  Col.)  contient  egalemenl  une  bio- 
graphie    (pp.  XXXIX — LXXXI)    de   Quevedo.      La    meilleure    est   celle    de 
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Tirso  de  MoHna,  quoique  ne  en  157 1  ne  s'etait  point  encore 
revele  par  des  drames  grandioses  et  terribles  comme  son  inimitable 
Don  /ua7i,  ou  par  des  fantaisies  compliquees  et  allegres  comme 
Gil  aux  chausses  veriesA 

Juan  Ruiz  de  Alarcon,  dont  Corneille  devait  plus  tard  traduire 
le  Mentetir  {La  Verdad  sospechosa),  etait  encore  un  jeune  hemme 
de  dix-huit  ans.2 

Jauregui,  le  traducteur  avis6  de  VAmifita,  qui  se  fit  admirer 
par  la  gräce  aisee  de  ses  vers,  avant  de  se  reveler  critique  eminent, 
allait  entrer  seulement  dans  sa  quinzieme  annee  et  tournait  les 
yeux  vers  la  peinture.3 

Don  Juan  de  Tassis,*  plus  tard  Comte  de  Villamediana,  brillait 
ä  la  cour  par  l'elegance  captivante  de  sa  tournure  et  l'acuite 
mordante  de  son  esprit.  Mais  le  peu  de  vers  qu'il  put  6crire 
avant  cette  epoque  ne  permettait  point  de  le  ranger  parmi  les 
poetes  en  renom.  II  devait  etre,  apres  Gongora,  Tun  des  plus 
6clatants  reprdsentants  de  la  po6sie  cultiste,  comme  Paravicino  y 
Arteaga,  peu  connu  par  ses  vers  obscurs  et  ampoules,  mais  celebre 
par  les  extravagances  dont  il  surchargea  le  style  de  la  chaireJ' 

Don  Luis  Carrillo,  l'^crivain  pr6cieux  et  recherche  qui  devait 
etre  un  des  initiateurs  du  mouvement  nouveau,  n'etait  point  sorti 
de  l'adolescence.ß 

Esteban  Manuel  de  Villegas,"  connu  pour  ses  remarquables  essais 
de  vers  saphiques  et  adoniques,  etait  encore  un  enfant;  Calderon^ 


E.  Merimee  dans  son  Quevedo  dj.  cit.,  pp.  I  — 124.  Bibliogr.  dans  Fern. 
Guerra(T.  I,  pp.  LXXXIII— CXVIII)  et  T.  11(48),  pp.  XXXVI— XLII),  d.ins 
M6rim^e,  op.  cit.,  pp.  440 — 462,  et  dans  la  reedition  corrigee  par  M  e  n  e  n  d  e  z 
y  P.,  t.  I.    1897,  pp.  375— 532.     V.  aussi  pour  la  Biogr.,  pp.  533— 59i- 

1  N6  en  1571  mort  en  1658.  Biogr.  et  Bibl.:  Cotarelo:  Tirso  de 
Molina,  Madrid  1893. 

2  Alarcon  ne  en  1580,  mort  en  1639,  est  l'un  des  ecrivains  les  plus  puvs 
qu'ait  connus  l'Espagne.  Venu  d'Amerique,  ses  procedös  litteraires  ont  elonne 
longlemps  les  Castillans.  II  est  le  premier  qui  leur  ait  fait  connaitre  des 
comedies  de  caract^re.  V.  la  brillante  biographie:  D.Jitan  Ruiz  de  Alarcon 
y  Mendoza,  por  D.  Luis  Fernandez    Guerra   y  Orbe  ...    Madrid  1871. 

^  Ne  ä  la  fin  de  1583,  mort  en  1641.  V.  la  Biographie  de  D.  Jose 
Jordan  de  Urries  dj.  citee. 

*  Ne  en  1582,  m  1622,  assassind,  parce  qu'il  avait,  dit-on,  ose  pretendre 
ä  l'amour  de  la  reine.  Ses  oeuvres  furent  publiees  apies  sa  mort.  Pour  la 
Biogr.  etBibliogr.  V.  Cotarelo  y  Mori:  El Condede  Villamediana,  Madrid  l886, 

5  Ne  en  1580,  fils  de  D.  Mucio  Paravicino,  Italien  et  de  Da  Maria  de 
Arteaga,  docteur  en  theologie ,  predicateur  connu  des  1605,  prddicateur  de  !a 
cour  depuis  161 7,  mort  en   1633.     II  n'cxiste  point  sur  lui   d'etude  critique. 

^  Ne  en  1583.  Commandeur  des  galferes  d'Espagne  (cuatralvo),  il  com- 
battit  en  Italie  et  mourut  en  1610.  On  ne  possede  point  de  critiques  de  ses 
Oeuvres. 

'  1589 — 1669,  poete  fleuri  mais  relativement  discret.  Introduisit  en 
espagnol  les  vers  saphiques  et  adoniques. 

*  Ne  en  1600,  mort  en  1681.  Outre  ses  celfebres  drames,  comedies  et 
autos  sacramentels,  il  ecrivit  un  certain  nombre  de  poesies  qui  ne  sont  pas 
Sans    int^ret.      V.    la    Bibliographie:    Die    Calderon    Literatur.      Eine    biblio- 
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n'etait  pas  encore  ne,  et  INIontalvan,!  dramaturge  interessant  et 
poete  confus,  ne  devait  voir  le  jour  que  quatre  ans  plus  tard. 

Quatre  ou  cinq  grands  hommes  occupaient  la  scene:  Mariana 
avait  commenc6  la  redaction  latine  de  sa  fameuse  Histoire 
d^Espagne;  las  deux  fr^res  Lupercio  et  Bartolome  de  Argensola,^ 
sucessivement  historiographes  d'Aragon,  ccrivaient  des  poesies  ele- 
gantes d'inspiration  latine  et  d'une  recherche  souvent  affectee,  en 
depit  de  leur  allure  superficiellement  classique. 

Juan  de  Arguijo  et  quelques  autres  Andalous  continuaient 
avec  gräce,  mais  sans  force,  l'ecole  de  Herrera. 

Cervantes  avait  public,  sans  grand  succes,  sa  Galatea,  et  apres 
une  vogue  de  courte  dur6e,  avait  6chou6  au  theatre.  Son  don 
Quichotte  ne  devait  paraitre  qu'en   1605.3 

Par  contre,  Lope  de  Vega,  dont  la  verve  dramatique  avait 
commence  la  fortune,  publiait  en  cette  meme  annee  1598  sa 
pastorale  VArcadia  et  sa  Dragontea  qui  chante  en  vers  patriotiques 
la  defaite  de  Drake.* 

Quant    a    don    Luis    de    Gongora   y    Argote,5   prebendier    du 


graphisch-kritische    Übersicht   von  H.  Breymann,    München  u.  Berlin   1905, 
II  n'existc  point  de  travail  d'ensemble  de  quelque  valeur  sur  Calderon. 

*  1602 — 1638.  11  n'existc  sur  lui  que  de  courtes  notices  et  l'ouvrage  sans 
valeur  ni  originalit^:  An  Essay  lipon  the  Life  and  Dramatik  Work  of  Dr.  Jtian 
Perez  de  Montalvan.     By  George  William  Bacon,   Philadelphia   1903. 

2  Lupercio  Leonardo  de  Argensola,  1559— 1613.  Ecrivit  pour  le  theatre; 
composa  de  nombreuses  poesies  et  ful  chroniqueur  d'Aragon.  Son  frere 
Bartolome  Leonardo,  poete  ne  en  1562,  succdda  a  son  frere  comme  chroni- 
queur et  mourut  en  1631.  Sur  ces  ecrivains,  V.  La  Vinaza,  Obras  sueltas 
de  Lupercio  y  de  Bartolome  Leonardo  de  Argensola  (Col.  de  Escritores 
Castell.,  t.  69  et  75)  ainsi  que  D.  Miguel  Mir,  Bartolome  Leonardo  de 
Argensola,  Zaragoza,   1897. 

^  Cervantes  naquit  en    1547  et  mourut  en   1616. 

*  üutre  le  nombre  fabuleux  de  ses  comedies,  Lope  ecrivit  diverses  nouvelles 
et  foule  de  poesies  d'un  style  gdneralement  facile  et  Elegant.  (N6  en  1562, 
mort  en  1635.)  Voyez  pour  la  vie  si  nouvementi^e  de  Lope  de  Vega,  et  pour 
l'immense  bibliographie  de  ses  ceuvres ,  les  deux  ouvrages,  Niieva  Biografla 
de  Lope  de  Ft",^'-«, /(?r  Don  Gay  etan  o  Alberto  de  la  Barrera,  M.idrid  1890 
(conticnt  la  bibliographie  non  dramatique)  et  Rennert,  21ie  Life  of  Lopt  de 
Vega,    Glascow    etc.    1904    (contient  la  Bibliographie  des  oeuvres  dramatiques.) 

^  N6  ä  Cordoue  en  1661  ,  mort  en  cette  meme  ville  en  1627  apres  un 
long  sejour  ä  Madrid.  Sa  vie  est  tr^s  mal  connue.  L'^tude  de  Churton: 
Gongora  an  Historical  ^  Critical  Essay  on  the  Times  of  Philipp  III  ä^  IV 
of  Spain  with  Translations  By  Edwards  Churton,  2  vol.  London  1862, 
et  dont  le  T.  2  ne  contient  que  des  traductions,  n'est  ni  une  biographie  de 
l'auteur,  ni  une  bibliographie,  ni  un  travail  critique,  mais  une  narration 
agreable  des  evenemcnts  puliliques  et  historiques  de  l'epoque,  parmi  lesquels 
on  voit  apparaitre  de  tcmps  en  temps  Gongora.  Les  erreurs,  d'ailleurs,  y  sont 
assei  nombreuses.  Les  traductions  sont  failes  sur  des  ceuvres  non  gongoriques, 
ä  part  la  traduction  du  Polifemo  qui  est  ti^s  libre.  —  La  petite  brochure  de 
D.Manuel  Gonzalez  y  Frances,  Gongora  racionero,  Cördoba  1896,  011 
l'auteur,  chanoine,  lui-meme,  nous  donne  les  extraits  du  chapitre  de  Cordoue 
concernant  Gongora,  offre  quelques  indicalions  permettant  de  rectifier 
parfois  la  Chronologie  extrememcnt  vacillante  de  la  vie  du  po^te  et  de  ses 
ceuvres.  —  On  annonce  la  publication  prochaine  d'une  edition  nouvelle:  Argote 
y    Gongora,    Obras   Poeticas ,    ed,    R.  Foule hö   Delbosc,   Bibl.  Hispanica, 
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chapitre  de  Cordoue,  il  etait  avantageusement  connu  pour  l'exquise 
legerete  de  ses  romances  et  de  ses  letrillas  au  style  vif,  populaire, 
et  agreablement  caustique.  11  avait  fait  egalement  des  sonnets  de 
circonstance  et  quelques  pieces  lyriques.  Parmi  toutes  ces  com- 
positions  qui  ne  furent  iraprimees,  pour  la  plupart,  qu'apres  la 
mort  de  l'auteur,  toutes  Celles,  ecrites  avant  cette  epoque,  et  dont 
j'ai  pu  fixer  la  date,  ne  fönt  deviner  en  rien  la  somptueuse  extra- 
vagance  de  ses  poemes  futurs.^ 

Le  XVIP  siecle  ne  s'ouvre  point  sur  une  litterature  plus  riche. 

II  debute  par  la  publication  des  Conceptos  Espiriiuaks  de 
Ledesma,2  qui  ne  sont  que  la  manifestation  la  plus  eclatante  de  la 
decadence  de  la  litterature  pieuse  ä  cette  6poque.  Chaque  poesie, 
ecrite  dans  une  langue  traditionnelle  et  purement  castillane,  n'est 
qu'un  concept  developpe  en  metaphores  incoherentes  ou  präsente 
sous  la  forme  de  pueriles  6nigmes. 

Si  cet  ouvrage  n'eut  point  une  influence  marquee  sur  le  style 
lyrique,  une  breve  analyse  de  son  contenu  suffit  ä  6tablir  qu'on  ne 
doit  pas  attribuer  ä  Marino  la  mode  des  concetti  en  Espagne. 
Nous  avons  vu,  d'ailleurs,  qu'ils  s'y  developperent  par  une  com- 
binaison  de  l'esprit  national  avec  celui  de  la  Provence  et  de  l'Italie, 
Sans  que  cette  derniere  jouät  un  röle  preponderant  a  cet  egard. 
II  semble  m6me  que,  du  cötc  de  la  litterature  religieuse,  l'Espagne 
ait  devance  l'Italie  dans  la  creation  systdmatique  des  concepts.3 


t.  XVI  et  XVII,  d'apres  le  manuscrit  de  Chacon  ecrit  du  vivant  de  l'auteur 
et  enrichi  de  dates  communiquees  par  Gongora  ä  Chacon.  Cette  edition  n'a 
pas  vu  le  jour,  quoique  Fitzmaurice  Kelly  l'annonce  d^jä  comme  imprimee, 
dans  sa  Litt.  Esp.,  ed.  fran^aise,  1904.  J'ai  vu  ä  Madrid  ce  fameux  manuscrit 
que  me  montra  M.  Paz  y  Melia;  mais  Gongora  lui  meme,  vieux  et  l'esprit 
affaibli,  indiqua  des  dates  qui  se  trouvent  frequemment  en  contradiclion  ma- 
terielle avec  les  evenements. 

1  Par  exemple  son  sonnet  A  la  Austriada  (de  Juan  Ruf o)  1584;  l'Ode 
sur  r Armada:  Levanta  Espana  .  ,  .  qui  ne  d^passe  pas  le  mode  d'Herrcra 
(1588);  Son  sonnet  A  un  retraio  de  Aluar  Bazan,    1588  etc.  etc. 

2  Alonso  de  Ledesma,  ne  en  1552,  m.en  1623,  est  le  cel^bre  auleur  de 
quelques  ouvrages  qu'il  paralt  bon  de  citer  en  raison  de  leur  caractere  essen- 
tiellement  conceptiste :  Conceptos  Espirituales  de  Alonso  de  Ledesma,  etc.,  Madrid, 
1602  (lere  edition  1600,  que  je  n'ai  point  vue).  —  Iveguos  de  Noche  Bvena 
moralizados  a  -/a  vida  de  Christo  con  den  eniginas  hechas  para  honesta  re- 
creacion.  Compvestos  por  Alonso  de  Ledesma  ...  ano  1621,  En  Madrid, 
por  la  viuda  de  Alonso  Martin,  (iwe  edition  1611.)  —  Romancero  y  Monstra 
imaginado ,  por  Alonso  de  Ledesma  ...  Ano  161 6.  Lerida,  por  Luys 
Manescal.  —  Le  Monstro  s'est  publie  seul  en  161 5  ä  ^Madrid.  On  ne  peut 
rever  une  debauclie  plus  extraordinairc  de  jeux  de  mots,  d'enigmes,  de  meta- 
phores delirantes. 

'  Nicolas  Antonio,  dans  sa  Bibltotheca  Hispana  Nova,  Matriti  1788, 
cite  un  grand  nombre  de  traites  de  Concepts  predicdbles  ou  non.  Citons 
parmi  les  plus  anciens:  Promptuarium  Conceptuum  (1604)  de  Rafael 
Sarmiento.  —  Coticeptos  predicables  et  Miscelaneas  predicables  (1611  — 12) 
de  Alelchiorre  Fuster.  ■ —  Silva  Comparationiim  (1611)  de  Gonzales  de 
Critana.  —  Apparat us  Concionaturum  (1614)  de  Francisco  Labata.  — 
Les  traites  de  concepts  religieux  n'appavaisseut  que  plus  tard  en  Italie;  mais  ceux 
concernant  la  poesie  se  systematisent  d'avantage,  prennent  une  couleur  philo- 
sophique,  et  reviennent  en  Espagne  par  l'ceuvre  de  Gracian,  Agudeza y  Arte 
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Les  prddicateurs  espagnols  s'habituerent  de  bonne  heure  ä 
presenter  concretement,  sous  la  forme  d'une  iraage,  les  mysteres 
et  les  symboles  religieux.  Ils  n'exigaient  point  de  leur  auditoire 
la  coinpiehension  profonde  des  questions  theologiques,  mais  se 
contentaient  d'une  paraphrase  superficielle,  basee  sur  des  rapi^roche- 
ment  sentiraentaux  ou  po6tiques,  d'habitude  plus  apparents  que 
fondes. 

Ce  proced^  qui  exigeait  peu  de  travail  tout  en  evitant  aux  predi- 
cateurs  peu  instruits  de  verser  dans  des  heresies  inconscientes, 
amena  la  publication  en  Espagne  de  traites  de  Concptos  predicahles. 
Les  concepts  de  ce  genre  se  repandirent  dans  les  domaines  italiens 
de  la  couronne  d'Espagne,  puis  ensuite  dans  l'Italie  entlere.  On 
les  appelait  concetfi  spagniioli  ou  conceiti  napoltfani  parce  que  les 
Napolitains  furent  les  premiers  ä  adopter  la  mode  venue  d'Espagne.  i 

Les  mcmes  methodes  furent  appliqu6es  a  la  poesie  religieuse 
qui,  sous  pretexte  qu'elle  parlait  de  mysleres  et  de  choses  divines, 
crut  devoir  s'exprimer  en  un  lahgage  tres  castillan  encore,  mais 
enigmatique  et  incoherent.  Les  audaces  du  cavalier  Marin  ä  cette 
epoque  ne  sont  rien  en  comparaison  de  la  fantaisie  effr6n6e  de 
Ledesma. 

D'ailleurs,  loin  d'ecrire  dans  le  goüt  Italien,  ce  dernier  puise 
aux  sources  de  l'inspiration  populaire  et  son  style  n'est  que 
l'epanouissement  de  defauts  devenus  traditionnels  en  Espagne. 
Celui  de  Marino,  au  contraire,  est  l'aboutissement  logique  de  l'evo- 
lution  du  lyrisme  italien.  La  base  de  Ledesma  reside  dans  les 
romances  populaires,  dans  les  chants  d'aveugles,^  dans  les  Berits 
religieux. 

Marino  s'appuie  sur  un  p6trarquisme  modifie,  sur  la  pastorale 
italienne,  et  sur  les  latins. 

L'influence  des  predicateurs  et  de  Ledesma  ne  se  fit  guere 
sentir  dans  la  poesie  profane  qui  ne  parait  point  douee  d'une  grande 
vitalite  au  debut  du  XVII  ^  siecle.  A  part  les  pubücations  de  Lope 
de  Vega,  et  surtout  les  deux  cents  sonnets  de  ses  Ri'mas,  on  ne 
peut  rien  citer  d'essentiel  avant   1605. 


de  Ingenio,  dj.  citd.  Cette  question  a  ete  etudiee  avec  autorite  par  Bene- 
detto  Croce  dans  ses  breves,  mais  excellentes  etudes:  2  Predüatori  Italiani 
del  Seicento  e  il  gusto  spagmiolo,  Napoli  1899,  et:  /  Trattatisti  Italiani  del 
„Concettismo'-'-  e  Baltasar  Gracian,  Napoli  1899.  —  Je  ferai  remarquer 
toutefois  que  pour  les  thcories  du  concept  podlique,  les  Italiens  semblcnt 
devanctr  de  beaucoup  les  Espagnols  (V.  Camillo  Pelicgiino,  del  Concetto 
poetico,  dj.  eile). 

^  Celle  anteriorite  parait  bitn  etablie  pav  les  arguments  et  dates  fouinis 
par  Croce  dans  les  ouvrages  precites,  notamiiient  p.  12  et  suiv.  du  premier. 
On  pourra  egalement  truuver  des  renscignem'.  nts  sur  i'eloquence  sacree  en 
Italic  dansBelloni,  Seicento,  dj.  cit6,  particulierement  au  Cliapilre  X,  pp.  409 
et  suiv.  —  Je  ne  parle  ici  que  de  l'antcriorite  des  tiaites  d'un  caracterc  rcligieui 
(cf.  les  derniercs  lignes  de  la  nole  pröcedente). 

*  Un  grand  nombre  d'aveugles  parcouraient  l'Espagne  et  demandaient 
l'aumöne  en  chantant  des  poi^sics  le  plus  souvent  religicuses  qu'ils  composaient 
ou  combinaient  quelquei'ois  eux-memes. 
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C'est  alors  que  Pedro  Espinosa  publia  la  Primera  parte  de 
las  Flores  de  Poetas  Ilustres  de  Espafia,^  anthologie  d'une  importance 
capitale  pour  juger  du  style  et  de  la  langue  poetique  dans  les 
demieres  annees  du  siecle  ecoul6  et  dans  les  toutes  premieres  du 
nouveau.  Outre  les  poesies  de  quelques  ecrivains  morts  recemment, 
les  Flores  contiennent  des  compositions  d'Aguilar,  d'Arguijo,  d'Alcazar, 
de  Lupercio  Leonardo  de  Argensola,  de  Lopa  de  Vega,  de  Gongora 
et  de  nombre  d'autrcs  ecrivains,  la  plupart  Andalous  et  dont  le 
plus  remarquable  est  Espinosa  lui-meme.2  Quoique  les  traductions 
latines  y  soient  assez  frequentes,  ici  encoro,  l'imitation  italienne 
domine ;  non  plus  l'imitation  directe  de  Petrarque  qu'ori  y  peut 
a  peine  constater,  mais  plus  souvent,  celle  de  ses  successeurs 
Sannazare,  Bembo,  l'Ariosle,  Antonio  INIinturno,  Bernardo  et 
Torquato  Tasso  qui  ont  entäche  la  lyrique  espagnole  d'une 
partie  de  leurs  defauts.  L'imitation  de  Marino  ne  semble  pas 
encore  s'y  etre  fait  sentir.  C'est  que  le  recueil  d'Espinosa,  bien 
que  public  en  1605,  etait  prepare  pour  Timpression  en  1603,  comme 
il  resulte  des  approbations  places  en  tete  de  l'ouvrage.^  Or, 
a  cette  data,  Marino  venait  seulement  de  publier  sa  premiere 
oeuvre,  quoique  quelques-unes  de  ses  poesies  l'eussent  deja  rendu 
celebre.* 

Si  l'on  considere  que  l'infiuence  des  poetes  etrangers  est 
generalement  lente  ä  se  faire  sentir,  particuliereraent  lorsque  leur 
maniere  est  audacieuse  et  revolutionnaire ;  si  l'on  y  ajoute  que  la 
plupart  des  compositions  des  Flores  d'Espinosa  ont  ct6  vraisemblable- 
ment  ecrites  dans  les  dernieres'  annees  du  siecle  precedent,  on  ne 
s'dtonnera  point  de  les  trouver  libres  de  toute  imitation  marinesque.^ 


^  Primera  Parte  de  las  Flores  de  Poetas  Ilvstres  de  Espana,  diindida 
en  dos  Libros.  Ordenada  per  Pedro  Espinosa  natural  de  la  ciudad  de 
Anteqiiera  Dirigida  al  Senor  Duqtie  de  Bejar  .  .  .  en  Valladolid,  por  Luys 
Sanchez.  Ano  M.DCV.  MM.  D.  Juan  Quiros  de  los  Rios  et  D. 
Francisco  Rodriguez  Marin  en  ont  fait  une  rdimprcision  suivie  de 
precieuses  notes  critiques  (Seville  1896).  Le  premier  de  ceux-ci  etait  mort  i 
cette  data. 

2  La  vie  de  Pedro  Espinosa  est  restee  presque  totalement  ignoree  jusqu'ä 
nos  jours.  On  ne  coniiaissait  guere  ce  touchant  poete  que  gräce  ä  son  edilion 
des  Flores,  aux  poesies  qu'il  y  publia,  et  ä  celles  qu'il  insera  dans  la  2^  partie, 
sous  le  nom  de  Pedro  de  Jesus.  Dans  son  Pedro  Espinosa,  estudio  biogrä- 
fico,  bibliogräfico  y  critico,  Madrid,  1907,  Rodriguez  Marin  a  mis  en 
lumiere,  pour  la  premiere  fois,  la  vie  et  les  ceuvres  de  cet  ecrivain  trop  long- 
temps  m^connu  {N6  ä  Antequera  en  1578,  mort  en   1650). 

'  Apr.  24.  Nov.  1603.  Tassa  ler  Avril  1605.  Privil.  23.  Decembre 
1603.     Dedicace  au  duc  de  Bejar  par  Espinosa:  20.  Septembre  1603. 

*  Par  exemple  celle  sur  les  Baisers,  qui  se  r^pandit  partout  en  manu- 
scrit.  —  Les  Riine  furent  iniprim^es  en  1602:  Rime  di  Gio.  Battista  Marino, 
.  .  .  Parte  prima  ...  In  Venetia,  MD. CHI  (sie).  Dans  le  meme  Volume;  Rime 
del  Marino.  Parte  seconda  .  .  .  Ven.  1602,  —  La  seconda  parte  contient  les 
fameux  Baci.  Mario  M  e  n  g  h  i  n  i ,  La  Vita  et  le  opere  di  Giatnbattista  Marino, 
Roma  1888,  p.  44,  cite  quelques  vers  de  Marino  imprimdes  en  1592. 

^  Les  Flores  contiennent  cependant  quelques  compositions  qui  pourraient, 
ä  premiere  vue ,  sembler  des  imitations  de^Marino,  alors  que  les  analogies, 
d'ailleurs  6loign6es,  proviennent  uniquement  de  l'identite  des  sources. 
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Cela  ne  signifie  point  qu'ellcs  fussent  generalement  d'un  goüt 
severe:  la  plupart  sont  subtiles,  beaucoup  sont  manier^es,  quelques 
unes  l^gerement  obscures.  Mais  ces  defauts  sont  un  heritage  du 
passe  et  ne  marquent  pas  une  direction  nouvelle, 

Ce  qu'il  y  a  de  r6ellement  neuf  dans  ce  recueil,  c'est  un  souci 
de  la  forme,  une  recherche  de  l'harmonie,  une  habilete  technique 
jusqu'alors  inconnues.  On  sent  que  las  genres  poetiques  sont 
epuises  et  que  les  ecrivains,  de  plus  en  plus  habiles,  sont  devenus 
des  virtuoses. 

Cette  tendance  est  particulierement  sensible  chez  les  poetes 
de  Cordoue,  de  Grenade  et  d'Antequera.  Dans  leurs  chants  moUe- 
ment  cadenc6s  s'introduisent  parfois  des  metaphores  ensoleill6es  se 
developpant  au  gre  d'une  imagination  exub6rante.  Seduits  par  la 
splendeur  des  Images,  ils  les  developpent  en  depit  de  l'objet  qui 
les  a  fait  eclore :  leur  esprit  vagabonde  en  cultivant  des  fleurs ; 
leur  fantaisie  les  fane  avant  la  näissance  du  fruit. 

Le  caractere  le  plus  marque  de  ce  lyrisme  est  l'irreel,  la  des- 
cription  basee  sur  un  trope  developpe  syst^matiquement,  comme 
dans  ces  vers  de  Juan  Bautista  de  Mesa:i 

A  l'endroit  oü  le  soleil  se  couche* 
on  a  vu  tes  deux  soleils 
qui  se  sont  couches  avec  ton  absence; 
et  quoique  tu  m'eusses  promis 

*  Ne  ä  Antequera  en  1547,  mort  en  1620.  Notaire  et  po^te,  on  ne 
connalt  gu^re  sa  \ie.  Rodriguez  Marin,  qui  s'est  attache  ä  faire  revivre 
les  centres  podiiques  andalous  de  la  fin  XVIe  siecle,  nous  donne  des  renseigne- 
ments  bio-bibliographiques  sur  cet  auteur  dans  son  Luis  Barahona  de  Sota, 
p.  205  et  206,    texte  et  notes  et  dans  son  Pedro  Esplnosa,  partic.  pp.  42 — 43. 

2  Poesie  no.  44;  p.  61   de  l'ed.  de  Quiros  y  R.  M. 

Por  donde  el  sol  se  pone 
Tus  dos  soles  se  vieron 
Que  cuando  hiciste  ausencia  se  pusieron; 
Y  aunque  me  prometiste 
Volverme  presto  el  dia, 
Estuvo  el  alma  mia 
Mientras  este  Uegaba,  en  noche  triste; 
Porque,  aunque  luego  torna 
El  sol,  que  al  mundo  adorna, 
No  excusa  de  la  noche  el  negro  velo, 
Que  luego  que  se  ausenta, 
Escurece  la  tierra,  cubre  el  cielo. 

Signaions,  du  mßme  auteur,  auno.  231,  le  sonnet:  Cansado  de  sufrir  mi  sufri- 
tniento  dont  les  derniers  vers  contiennent  des  antitheses  dans  le  genre  tra- 
ditionnel  comme  Celles  ci : 

Mas  de  mi  triste  estado  condolida 
Llegö  la  muerte,  y  yo  llegue  ä  la  muerte, 
Y  estorbömela  el  ^usto  de  morirme, 
Porque  con  este  sustente  la  vida. 
j  Oh  nunca  vista  y  desdichada  suerte, 
Que  lo  que  quiero  venga  yo  ä  impedirme\ 
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de  me  rendre  bientot  la  lumiere, 

mon  äme  fut  entre-temps 

plongee  dans  une  triste  nuit, 

car  si  le  soleil  qui  orne  la  terra 

ne  tarda  pas  ä  revenir, 

il  n'6carte  pas  de  la  nuit  le  sombre  voile 

qui  des  son  absence 

obscurcit  la  terre  et  couvre  les  cieux. 

Luis  Martin  de  la  Plaza.i  autre  poete  peu  connu,  et  Tun  des 
coUaborateurs  qui  apporterent  le  plus  aux  Flores,  n'etait  pas  moins 
precieux  lorsqu'il  decrivait  sa  maitresse  dormant  sur  la  vcrte  amarante.2 
L'exquise  harmonie  verbale  et  la  virtuosite  coRSommee  de  l'auteur  ne 
fönt  point  pardonner  la  recherche  tant  seit  peu  obscure  de  ces  vers: 

ä  Sur  la  verte  amarante  et  sur  la  sagette 

qua  baigiie  le  Guadalhorce 

le  sommeil  tenait,  de  sa  clef  d'or, 

ferm^s  les  deux  yeux,  clairs  soleils 

de  ma  belle  maitresse, 

et  du  visage  les  rouges  crepuscules 

couverts  de  sueur  odorante. 

Le  dieu  cristallin  du  ruisseau  la  vit, 

et  de  sa  retraitc  humide,  il  saute  sur  la  terre, 

le  Corps  vftu  d'algues  et  de  rosee, 


^  Et  non  ,.Martiaez  de  la  Plaza",  nom  qui  lui  est  donne  par  erreur  dans 
le  texte  des  Flores  de  Espinosa.  II  est  ne  en  1577  ä  Antequera,  mort  au 
plus  tard  en  1625,  comme  l'a  etabli  Rodriguez  Marin  dans  son  Pedro 
Espinosa  011  il  fournit  divers  renseigneraents  biographiques  et  bibliographiques 
inddits  sur  Luis  Martin,  particuli^rement  pp.  46 — 47,  texte  et  notes. 

*  Verte  designe  evidemment  les  feuilles  de  la  plante ,  raais  l'intention 
de  donner  l'illusion  d'une  antith^se  n'est  pas  douteuse. 

'  No.  107,  p.  127: 

Sobre  el  verde  amaranto  y  espadafia 
Que  el  Guadalorce  baila 
Tenia  con  dorada  llave  el  sueno 
Cerrados  los  dos  ojos,  claros  soles, 
De  mi  hermoso  dueno, 

Y  del  rostro  los  rojos  arreboles 
Con  un  sudor  cubiertos  oloroso. 
Vidola  el  cristalino  dios  del  rio, 

Y  a  tierra  sale  de  su  albergue  undoso, 
Vestido  el  cuerpo  de  ovas  y  rocio, 

Y  con  heiados  labios  bebe  y  toca 
El  delicato  aliento  de  su  boca. 

El  sueno  sintiö  el  yelo, 

Y  abrio  los  soles  del  sereno  cielo, 

Y  al  dios  hecho  de  escarcha  asi  le  ofenden, 
Que  suena  ya  su  pecho  como  fragua, 

Y  teme  que  los  rayos  que  lo  endenden 
Lo  conviertan  en  agua; 

Y  asi,  turbado  y  ciego, 

Salto  en  el  agua  y  escapö  del  fuego. 
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et  de  ses  Ifevres  gelees,  il  touche  et  aspire 

la  delicate  haieine  de  sa  bouche. 

La  songe  s'apei^ut  du  gel 

et  oiivrit  las  soleils  du  ciel  serein ; 

mais  ils  attaquent  ä  ce  point  le  dieu  de  givra, 

que  sa  poitrine  dejä  crepite  comme  une  forge; 

il  craint  que  las  rayons  qui  l'enflamment 

ne  le  convertissent  an  eau ; 

et  ainsi,  troubl6  et  aveugle, 

il  sauta  dans  l'eau  et  6chappa  du  feu. 

Si  des  poetes  d'un  certain  merite  tombaient  dans  de  tels 
errements,  les  poetereaux  se  distinguaient  par  une  extravagance 
plus  echevelee. 

Le  recueil  naeme  contient  une  Satire  d'Espinosa  contre  le 
langage  enfle  et  obscur.'  Des  ce  moment,  les  satires  pleuvent,  et 
Quevedo,  qui  n'apportait  guere  aux  Flores  que  des  fantaisies 
comiques,  relativement  simples  encore,  ne  se  fit  pas  faute,  dans 
les  annees  qui  suivent,  de  lancer  ses  foudres  sur  les  poetes  solaires 
et  crottes.2 


1  P.  75,  no.  59: 

Rompe  la  niebla  de  una  gruta  escura 
Un  monstruo  Ueno  de  culabras  pardas, 
Y,  entre  sangrientas  puntas  de  alabardas 
Morir  matando  su  furor  procura; 

Mas  de  la  escura  horrenda  sepultura 
Sälen  rabiando  bramadoras  guardas, 
De  la  nocha  y  Plutön  hijas  bastardas, 
Que  le  quitan  la  vida  y  la  locura. 

Deste  vestiglo  nacen  tres  gigantes, 

Y  destos  tres  gigantes,  Doralice, 

Y  desta  Doralice  race  un  Bendo. 

Tu,  mirön  que  esto  miras,  no  te  espantas 
Si  no  lo  antiendes;  que  äunque  yo  lo  hice, 
Asi  me  ayuda  Dlos  que  no  lo  antiendo. 

Lontemps  apres,  Lopa  de  Vega  publiera  dans  son  Laurel  da  Apolo,  en  1630, 
son  cel^bre  Soneto  en  culto :  Cediendo  d  tni  descredito  anhelante  (B.  de 
A.  E.  t.  38,  272)  et  dont  la  fin  est  analogua: 

^Entiandes,  Fabio,  lo  que  voy  diciendo? 

—  Y  como  si  lo  entiendo.  —  Miantas  Fabio ; 

Que  yo  soy  quien  lo  digo,  y  no  lo  entiendo. 

*  Notamment:  Pretndticn  del  desengano  contra  los  poetas  giteros.  Ed. 
Fern.Guerra,  T.  II,  p.437sq.  Celui-ci  supposa  cet  ecrit  de  1613  ;  Menendaz 
y  Pelayo,  dans  son  Catd/oi^'-o  revise  le  suppose  de  1605  ca  qui  est  plus 
vraisemblable. 


Chapitre  VI. 

Le  Cultisme  avant  les  InnoTations  Goiigoriques. 
Action  respective  de  Gongora  et  de  Carrillo  avant  1609. 

Gongora  fut-U  Chef  f^cole  avant  1603  P  Les  Flores  de  Espinosa 
e     Celles  ./.  Calderon    contiennent   des  clements    cultistes,    mais    iradi- 

relative  vis-a-vis  de  Vitabe  et  de  Marino.    Son  Livre  de  l'Eruditiou 
Foetique,  apologie  de  lUrudition  et  de  robscurite. 

d.  /^-  ^^'\"^i  ',7  l^^  P°^«^^s  de  Gongora  publikes  dans  les  Flores 
äeFMosaAäoUo  de  Castro  rejette  l'opinion  de  Fernandez-Guerra 
a  firme  n"r'  '    ^'  ?'"'i°    ''    propagateur  du  cultisme.     II 

i  TaTo^^/d  r  '•,  P"''  longtemps,  dans  le  but  de  perfectionner 
la  langue  de  Garalaso  et  de  Herrera.  II  fait  remarquer  qu'un 
cultisme  discret  r^gne  dejä  chez  les  poetes  du  recueil  dont  bon 
nombre  seraient  dejä  des  disciples  de  Gongora  1 
lan^nl^  hTp  ^f '"^^^'  ^^J,  ^^  dernier  voulut  perfectionner  la 
saccordjur  la  date  ou  il  se  crut  charg6  de  cette  mission. 

.  .  .  en  la  maternal  lengua  resucitas 
Del  latino  el  concepto  mas  cendrado. 
Extiende  el  claro  ingenio,  que  limitas 
De  tu  pesquera  k  descubrir  el  vado; 

Malheureusement  pour  la  th^se  de  C^<iUrs    ^^.^  >  •       ,       . 

un   homme,    un    poete-    si   le    nfot    2\'  P'^^^fra  n  est  po.nt  le  piree;  c'est 

liebes  deü  su't*;r'M.^A"MrrFiu„:""'"^"""  '=  ""=  °°"  ""^ "" 

Beiheft  zur  Zehschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII. 
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Nous  avons  vu  que  pendant  longtemps,  il  ^crivit  dans  une 
langue  simple,  sans  latinismes  exageres  et  sans  constructions  bar- 
bares. On  peut  en  excepter  quelques  rares  poemes  comme  XOde 
siir  riiivincihle  Ar7nada,  ecrite,  comme  il  ressort  de  son  contenu, 
en  1588,  avant  le  depart  de  la  flotte.  Mais  ici,  Gongora  n'a  fait 
qu'imiter  la  celebre  Ode  sur  la  Victoire  de  Lepante,  ecrite  onze  ans 
plus  tot  par  Herrera,  et  dont  les  strophes  6clatantes,  l'allure  gran- 
diose et  solennelle  hantaient  la  memoire  de  tous.  Les  rares  n6o- 
logismes  qu'on  remarque  dans  VOde  sur  rinvincihle  Armada,  sont 
empruntes  au  maitre  et  les  constructions  brisees  comme:  El  rico 
de  niinas  oceano,  se  retrouvent  plus  nombreuses  et  plus  imprevues 
dans  rOde  de  Herrera.i 

II  n'y  a  point  lieu  de  croire,  comme  Castro,  que  certains  colla- 
borateurs  des  Flpres  s'y  revelsnt  deja  eleves  de  Gongora;  c'est 
oublier  que  le  chantre  de  Lepante,  qui  n'avait  eu  jusque  la  que 
peu  de  succes  en  Castille,  avait  fonde  dans  le  Sud  une  ecole  de 
disciples  timores  qui  suivaient  encore  ses  doctrines.  C'est  ainsi  que 
Agustin  de  Tejada  ecrit  egalement  une  Ode  sur  1' Armada,  riebe 
en  rnots  herreriens,^  et  visant  au  grandiose  par  l'ampleur  du  vers 
et  l'emploi  frdquent  des  mots  esdrüjulos.  N'est-il  pas  bien  plus 
logique  de  considörer  que  lorsqu'ils  echappent  a  l'influence  italienne, 
Gongora  comme  Tejada,  comme  Arguijo  et  comme  quelques  autres, 
suivent  tout  naturellement  un  courant  qui  n'a  jamais  6te  interrompu 
et  dont  Herrera  est  l'initiateur? 

Sans  doute,  nombre  des  poesies  des  Flores  contiennent  des 
mots  nouveaux  auxquels  on  donnera  plus  tard  le  nom  de  cultistes;^ 


^  Cette  ode  fut  publice,  peu  apres  avoir  eciite,  ä  la  fin  de  la  Relacion  de 
la  guerra  de  dpre  y  siicesso  de  la  batalla  naval  de  Lepanto,  escrito  por 
Fernando  de  Herrera,  Sevilla,  1572,  que  je  n'ai  pu  voir.  M.  Morel 
Fatio  etant  dans  le  meme  cas,  ne  la  connait  que  par  Ja  r^impression  qui  en 
fut  faite  dans  la  Coleccion  de  documenios  para  la  hist.  de  Esp.,  T.  XXI, 
P-  375-  S'aidant  de  cette  version  et  de  cellc  renianiee  qui  se  trouve  dans 
Pachten,  1619,  M.  Morel  Fatio  en  a  fait  l'ediiion  critique :  V Hymne  de 
Lepante  publiee  et  commentee ,  menlionnee  anterieurement 

^  Plores,  no.  15,  p.  28sq.  Agustin  de  Tejada,  ne  en  1567  ä  Antequera, 
conquit  le  grade  de  bachelitr  es  arts  ä  l'Universit^  de  Grenade,  6tudia  la 
theologie  ä  celle  d'Osuna,  devint  bachelier  ä  Grenade,  puis  licencie,  Docteur, 
et  enfin,  pi6bendier  de  la  cathedrale  de  cette  ville.  II  fut  grand  ami  de 
Herrera.  V.  Rodriguez  Marin:  Barahona,  p.  206  et  n.,  et  du  meme: 
Pedro  Eapinosa,  pp.  62 — 64,  texte  et  noles. 

3  Voici  quelques-uns  de  ces  mots,  lesquels,  pour  la  plupart,  sont  employ^s 
dejä  par  Herrera;  je  les  donne  prec6d6s  du  nom  de  l'auteur  et  sous  la  forme 
qu'ils  ont  dans  le  texte.     Le  cliiffrc  indique  la  page  des  Flores: 

Ag.  de  Tejada:  argente  (verbc)  p.  29.  crespa  29,260;  encrespe  yi; 
encrespado  29  ;  gelido  29  ;  arrogante  3 1 ,  262 ;  coriisca  32  ;  horrende  33  ;  purpürea 
258,  encrespdndose  2^();  fülgido,  cö/uavo  c)8 ,  iwplde  ()<) ;  ruttlantes  100;  eclip- 
sase  100. 

Arguijo:   infausto  13;  reftdgente,  intenta,  caverna  "^a,;  fugitivo  176. 

Argensola  (Lupercio  Leonardo):  cöncavo,  aplauso  76;  aplauso  229. 

Licenciado  Martinez:  iifana,  impelen,  edificar,  indömito,  aminoso  207, 

Luis  Martin:  crespas  2\();  tu  p/ata  argenta  22<). 

Antonio  de  C&so:  fabrica  {w.),  Impetu  198. 
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on  peut  ajouter  qiie  Gongora  se  trouve  parmi  les  plus  audacieux. 
Mais  cet  emploi  mesure  de  vocables  latins  habilement  espaces  et 
judicieusement  choisis,  ne  souffre  point  de  comparaison  avec  la 
latinisation  systematique,  excessive  et  inopportune  dont  don  Luis 
usera  plus  tard. 

La  syntaxe,  eile  aussi,  n'a  rien  encore  de  r^volutionnaire  dans 
le  recueil  d'Espinosa;  eile  est  plutot  recherchee  et  generalement 
elegante.  Parfois,  un  hyperbaton  oppose  au  genie  castillan  vient 
troubler  cette  Harmonie,  et  ses  ecarts  sont  un  peu  plus  frequents 
chez  Gongora  que  chez  les  autres  collaborateurs.^  Mais  ces  hyper- 
bates  se  retrouvent  dans  les  sonnets  de  Herrera,  et  surtout  dans 
rOde  sur  Lepante  oü  a  l'appropriation  du  vocabulaire  latin  vient 
s'ajouter  une  imitation  de  la  syntaxe  et  du  style  bibliques. 

Je  m'etonne  6galement  de  l'assertion  de  MM.  Gayangos  et  de 
Vedia  qui  supposent  que  le  style  de  Gongora  .^changea  ä  l'epoque 
oü  U  vint  ä  la  cour'-'-  et  que  ,,le  premier  de  ses  sonnets  insere  dans 
les  Flores  d'Espinosa  prouve  que  ce  changement  s'effectua  vers 
1605."  2 

Duque  de  Osuna,  Don  Juan:  aurora,  aura  235. 

Gongora:  oryiö  27;  libidinosa,  crespa  27;  ilustran  28;  error,  ilustra  (v.) 
126;  Ihistre,  eclipsado,  Aurora  136;  animoso,  ilustre,  sepulcro  2275  errores 
230;   impedidos  "jT^;  trasladado  ']a,. 

Doctor  Mescue:  ilustra  128. 

^  Syntaxe.  Gongora: 

p.  14     Varia  imaginacion  que  en  mil  intentos 
A  pesar  gastas  de  tu  triste  dueiio 
au  lieu  de: 

gastas  d  pesar  de  tu  triste  dueiio. 

p.  73:     El  noble  pensamiento, 

Por  verte,  viste  plutnas,  pisa  el  viento ! 
Regime  incorrect  pour: 

se  viste  de  plutnas. 

p.  74:  Des7iud&  el  brazo ,  el  pecho  desctibierto,,  accusatif  grec  pour: 
Desitudo  el  brazo,  el  pecho  descubierto.  Ces  licences  sont  ä  cette  epoque  ties 
rares  chez  Gongora,  comme  chez  les  autres  collaborateurs. 

2  Dans  Ticknor,  edition  frau^aise  avec  les  annotations  de  Gayangos 
et  de  Vedia,  T.  m,  p.  64,  n.  i. 

Le  sonnet  en  question,  quoique  maniere,  appartient  ä  la  tradition;  son 
vocabulaire  peut  ä  peine  etre  critiqu6;  l'obscurite  n'est  pas  plus  grande  que 
dans  foule  de  poesies  anterieures  d'autres  auteurs  ou  de  lui  meme,  et  quant  ä  la 
syntaxe,    on  ne  peut  relever    que  le  vers  2  que  j'ai   cite  ä,  la  page  prec^dente: 

p.  14         Varia  imaginacion  que  en  mil  intentos 
A  pesar  gastas  de  tu  triste   dueiio, 
La  dulce  municion  del  blando  sueüo, 
Alimentando  vanos  pcnsamientos; 

Si  traes  los  espiritus  atentos 
Solo  ä  representarme  el  grave  ceno 
Del  rostro  dulcemente  zahareüo, 
Gloriosa  Suspension  de  rris  tormentos, 

El  sueüo,  autor  de  representaciones, 
En  SU  teatro,  sobre  el  viento  armado, 
Sombras  suele  vestir  de  vulto  hello. 

5* 
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S'ils  avaient  lu  les  approbations  publiees  en  tete  du  recueil, 
ils  auraient  constate  que  ces  poesies  sont  anterieures  ä  1603,  et  ne 
purent  donc  elre  influencdes  par  un  süjour  ä  la  cour  qui  eut  heu 
deux  ans  plus  tard.  , 

Enfin,  ce  sejour  lui-meme  ne  fut  pas  de  longue  duree,  comme 
on  peut  le  constater  par  les  actes  du  chapitre  de  Cordoue  publies 
par  D  Manuel  Gonzalez  y  Frances.  Gongora  ne  figure  point  dans 
ces  actes  ä  partir  du  5  Novembre  1604,  ce  qui  senable  indiquer 
qu'il  etait  absent  de  la  viUe.  Mais  on  peut  constater  que  le 
4  JuiUet  1605,  ou  au  plus  tard,  le  3  AoÜt,  il  6tait  de  retour  a 
Cordoue.t  _^   ^ 

D'autre   part,    aux    sonnets    quelque  peu  manieres  pubhes  par 

■Goncrora    dans    les    F/ores,'^    on   en    peut    opposer    d'autres,    ecnts 

reellement    en   1605/^    au   moment  m6me  oü  il  subissait  l'influence 

de  la  cour,  qui  sont  parfaiteraent  simples  et  clairs  et  ne  contiennent 

pas  la  moindre  trace  de  Tapplication  d'une  doctrine  nouvelle. 

II  n'y  a  donc,  en  1603,  pas  plusqu'en  1605,  aucune  raison 
de  faire  de  Gongora  un  chef  d'ecole. 

On  s'en  persuadera  davantage  par  une  analyse  de  la  deuxieme 
partie  des  F/ores  de  Poetas  Ilustres,  imprimee  pour  la  premiere  fois 
en   1896,    mais    preparee   pour   l'impression    en    161 1    par    Agustin 


Siguelo;  mostiaräte  el  rostro  amado, 
Y  enganaräa  un  rato  tus  pasioaes 
Dos  bienes,  que  seräu  dormir  y  vello. 

Enfin,  il  n'y  a  pas  de  raison  pour  que  le  changement  se  s^oit  produit  chez 
Gongora  ä  la  suite  d'un  sdjour  ä  la  cour  qui  s'etait  fixee  en  1601  ä  Valladohd 
et  ne  rentra  ä  Madrid  qu'en  Fevrier  1606.  L'Andalousie  semblait  au  con- 
traire  plus  propre  ä  developper  ses  tendances  cultistes,  et  nous  avons  vu  que 
la  plupart  des  poetes  qui  tendaient  ä  abuser  des  ressources  de  la  langue, 
appartiennent  aux  provinces  meridionaks.  ■,  r    1   a-c   •f,r» 

La  transformation  s'accomplira  avant  que  Gongora  se  soit  fix6  definitne- 
ment  ä  Madrid  et  atteindra  l'apogee  de  son  Evolution  pendant  le  sejour  de 
l'auteur  dans  celte  ville,  mais  il  ne  semble  pas  davantage  que  sa  vie  ä  la 
capitale  ait  exerc6  dans  ce  sens  une  action  sur  lui. 

1  Gonzalez  y  Frances  djcit6,p.45:  El  senordon  Luis  de  Gongora 

hizo  relacion    (en  el   cabildo    del  5  de  Noviembre)    como   habian   ido  el    senor 

Chantre  y  su  merced  d  la  Ciudad  .  .  .  (H  s'agit  de   1604). 

4  de  JuUo  de  1605.    En    elecciön  general  de  oficiales  es  nombrado  para 

diputado  de  la  Gera  el  senor  don  Luis  de  Gongora  .      r     ,     a^ 

1  de  agosto.  —  Designado  para  representar  al  Cabildo  en  la  hesta  de 
san  Francisco. 

2  Notammcnt  le  n»  2,  p.  14,  n»  32,  p.  48,  n«  161,  p.  289. 
8  Entre  autres  ceux  qui  commencent: 

Valladolid,  de  lägrimas  sois  valle     (6d.  de  Castro,  p.  436) 
La  pldxa,  im  jardin  fresco     (id.  p.  440^") 
Pariö  la  Reina  ....     (p.  448'^). 

sonnets  relativement  tres  simples,  6crits  au  moment  de  l'arrivee  de  l'ambassadeur 
d'Anglclene,  lord  Howard,  qui  venait  pour  celebrer  la  paix  et  fut  re^u  avec 
de  grands  honneurs  ä  Valladolid  oü  se  trouvait  la  cour. 
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Calderon.t  Ce  second  recueil,  auquel  on  donne  generalement  le 
nom  de  Flores  de  Calderön,  cornprend,  pour  la  plupart,  les  memes 
collaborateurs  que  les  Flores  de  Espinosa:  Arguijo,  Tejada,  Luis 
Martin,  Juan  Bautista  de  Mesa,  Pedro  de  Jesus  (Pedro  Espinosa), 
don  Juan  de  Jäuregui,  Bartolome  Leonardo  et  Lupercio  de  Argensola, 
Francisco  de  Quevedo,  sans  corapter  les  dcfunts  comme  Barahona 
de  Soto  et  un  certain  nombre  de  nouveaux  venus  comme  Agustin 
Calderön  lui-menae. 

Les  memes  ecoles  podtiques  y  sont  repr6sentees  et  l'on  peut 
aisement  constater  qu'elles  ne  cherchent  pas  de  nouvelles  voies; 
seuls,  les  classiques  latins  y  ont  un  pcu  plus  d'inlluence  qu'au 
ddbut  du  siecle,  mais  ni  le  style,  ni  le  vocabulaire,  ni  la  syntaxe 
ne  paraissent  plus  avances  que  precedemment.  Bien  plus,  les 
pretendus  disciples  de  Gongora  semblent  avoir  adopte  une  formule 
plus  discr^te,  de  sorte  que  los  poetes  qui  comptaient  naguere 
parmi  les  plus  juveniles,  appartiennent  ä,  present  plutöt  a  la  reaction. 

Ni  Carrillo,  ni  aucun  des  chefs  futurs  du  mouvement  cultiste 
ne  figurcnt  dans  cette  anthologie,  et  Gongora,  qui  avait  publik 
trente-sept  podsies  dans  la  premi^re  partie,  n'en  insere  pas  une 
seule  dans  la  seconde.  Cette  abstention  est  tres  significative:  eile 
vient  ä  l'appui  des  arguments  preccdents  pour  prouver  que  la 
transformation  des  procedes  de  Gongora  doit  se  placer  entre  les 
Flores  de  Espinosa  et  Celles  de  Calderön;  eile  montre  a  l'evidence 
que  ses  soi-disant  eleves  ne  le  suivent  pas,  mais  se  rattachent  a 
un  Stade  anterieur  et  transitoire  par  lequel  il  a  passe  lui-meme.2 


1  Segunda  Parte  de  las  Flores  de  Poetas  Ilustres  de  Espana,  ordenada 
por  D.  Juan  Antonio  Calderön,  anotada  por  D.  JuanQuirösde  los 
Rios  y  D.  Francisco  Rodriguez  IMarin  y  ahora  por  priinera  vez  im- 
presa,  .  .  .     Sevilla  1896. 

2  Voici  une  analyse  sommaire  des  poesies  contenues  dans  les  Flores  de 
Calderön;  Lib.  I:  II  debute  par  les  poesies  d'Arguijo  ecrites  dans  le  genre 
biblique  de  Herrera,  surtout  la  l^re  ode.  Le  genre  i'.aUen  s'y  rencontre  rare- 
ment;  par  contre ,  des  fables  de  l'antiquite  y  sont  contees  en  sonnets  assez 
froids  et  secs.  Le  style  est  generalement  severe,  moins  figurd  que  celui 
de  Herrera;  mais  il  en  a  l'allure  rethorique  et  emphatique.  Suivent  Bar?.hona, 
quelques  Inciertos,  Alv.  de  Soria,  Agustin  Calderön.  Les  poesies 
burlesques  de  ce  dernier  (p.  86  sq.)  sont  des  plus  mediocres.  Cependant  la 
po^sie  fun^bre  de  la  p.  IIO  revfele  une  influence  nouvelle.  En  general,  il  fait 
usage  de  tres  peu  de  neologismes.  Luis  Martin  de  la  Plaza  suit  comme 
precedemment  le  courant  italien  tout  en  faisant  une  plus  large  part  ä  Limitation 
latine;  notez  pp.  119,  123,  126,  des  traductions  d'Horace;  un  certain  nombre 
de  sonnets  et  de  madrigaux  sont  ecrits  dans  le  genre  italo-espagnol.  A  part 
une  poesie  calme  et  severe  sur  le  tombeau  de  la  reine,  Luis  Martin  est  subtil, 
16ger,  mievre,  precieux,  et  pourtant  gracieux  et  poetique,  parfois  seulement  large 
et  vigoureux.  Son  genre  est  tres  analogue  ä  celui  qu'adopteront  plus  tard 
les  precieux  fran^ais,  mais  son  vocabulaire  et  sa  syntaxe  sont  tres  traditionnels 
et  meme  moins  avances  que  dans  les  Flores  de  Esphiosa.  B.  L.  de  Argen- 
sola, p.  137  sq. :  longues  epitres,  sonnets,  canciones.  L'inspiration  est  generale- 
ment latine  et  classique  comme  dans  les  oeuvres  anl^rieures  du  meme  po^te; 
eile  vient  parfois  de  l'Italie  et  la  subtilite  se  deguise  sous  une  forme  severe. 
Un  certain  nombre  de  mots  latins  se  rencontrent  d'espace  en  espace  dans  ses 
Oeuvres.     R.    de  Robles  Carvajal    ecrit  dans  un    genre  iutermediaire  entre 
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Tout  ce  qu'on  peut  affirmer,  c'est  que  les  po6sies  des  Flores 
de  Espinosa,  aussi  bien  que  Celles  des  Flores  de  Calderön,  contiennent 
des  Clements  cultistes,  rnais  traditionnels  et  se  developpant  inde- 
pendamment  de  toute  influence  nouvelie. 

La  seule  progression  que  l'on  puisse  y  trouver  en  rapport  avec 
les  tendances  du  XVII^  siecle,  est  l'mfluence  croissaijte  des  Latins 
aux  depens  des  Italiens,  mais  cette  Evolution  s'accomplit  exclusive- 
ment  dans  le  choix  des  sujets,  non  dans  le  domaine  du  vocabu- 
laire  et  de  la  syntaxe.  —  Ajoutons  que  le  Panegyrique  au  duc  de 
Lerma  ^  ne  fut  pas  ecrit  en  1 605  coname  le  suppose  erronement 
Churton,2  mais  bien  en  i6og  au  plus  tot,  comme  je  suis  en 
droit  de  le  supposor  d'apres  les  allusions  qu'il  renferme  et  notamment 
la  conclusion  definitive  de  la  treve  de  12  ans  avec  les  Provinces 
Unies,3  dernier  fait  cite  a  la  louange  du  favori. 

ceux  de  G.  Lasso  et  de  Diego  de  Mendoza.  II  se  rattache  donc  ä  Limitation 
italienne  du  siecle  precedent  avec  un  vocabulaire  traditionnel.  Fr.  Fernando 
Lujan  p.  175,  suit  saus  trop  d'exces  le  mode  allegorique  espagnol.  J.  B.  de 
Mesa  et  Ag.  de  Tejada,  plus  discret  que  dans  le  premier  recueil,  nous  offrent 
des  ceuvres  dans  le  goüt  du  i6e  siecle  et  dans  une  langue  qui  ne  s'en  ecarte 
guere.  P.  261  sq.,  divers  auteurs  suivant  souvent  l'inspiration  latine  classique; 
parmi  ceux-ci,  il  faut  noter:  don  Fr.  Medrano  p.  212;  D.  Juan  de  Jduregui 
(un  sonnet)  p.  213;  L"  J.  de  Aguilar  (un  sonnet)  p.  213,  le  tout  sans  neologismes 
remarquables.  De  don  Francisco  de  Quevedo  se  trouvent,  ä  partir  de  la 
p.  214,  une  Serie  de  poesies  qui  comptent  parmi  les  plus  s^rieuses  et  les  plus 
graves  qu'il  ait  ecrites.  Elles  sont  parfois  emphatiques  et  subtiles,  mais  d'une 
subtilite  qui  ne  ressemble  en  rien  aux  bouiifonaeries  de  Ledesma.  On  y 
trouverait  ä  peine  un  ou  deux  mots  non  traditionnels  et  la  syntaxe  en  est 
parfaitement  correcte.  Alonso  Cabello  el  de  Antequera  fait  preuve 
d'une  gracieuse  mediocrite  dans  ses  sonnets  genre  XVI e  siecle  (p.  228 sq.) 

Lib.  II  (Poesies  religieuses):  Pedro  de  Jesus  p.  239sq.,  insere  des 
allegories  en  rapport  avec  les  mysteres  de  la  religion  et  avec  son  histoire.  Le 
baragouin  dit  „ä  lo  divino"  y  est  rare;  piusieurs  fois,  ses  chants  prennent  une 
allure  grandiose  et  passionnec.  La  langue  est  g6neralement  tres  pure.  On 
peut  y  relever  pourtant  quelques  transposiiions.  L'editeur,  Rodiiguez  Marin, 
les  Signale  dans  ses  notes  (p.  403).  Les  poesies  religieuses  d'Ag.  Calderön 
sont  meilleures  que  ses  profanes.  On  peut  porter  sur  elles  le  meme  jugement 
que  sur  Celles  de  Pedro  de  Jesus,  quoique  ces  dernieres  soient  plus  poetiques, 
plus  legeres,  plus  aeriennes.  PP.  300 — 325,  divers  auteurs  et  ?'«C2>r/öi'.  Fr.  de 
Cuenca  (pp.  300 — 311)  et  Fern.  Lujan  (p.  31 1),  tombent  souvent  dans  le  bara- 
gouin; la  i^re  des  inciertos  contient  les  memes  bouffonneries  qui  ne  doivent 
pas  se  rattacher  au  mouvement  gongorique,  mais  au  conceptisme  religieux  qui, 
en  i6oo  dejä,  tombait  dans  les  niaiseries  les  plus  ridicules  avec  les  Cottceptos 
Espirituales  de  Ledesma  (dj.  cites).  Le  sonnet  de  J.  B.  de  Mesa,  p.  319  est 
au  contraire  tres  discret  et  correct.  De  Doila  Christobalina  de  Alarcon, 
se  trouve,  ä  la  p.  316,  une  poesie  de  belle  allure  contenant  une  quinzaine  de 
mots  herreriens,  mais  on  sent  que  c'est  h\  un  heritage  du  pass6  et  l'influence 
de  Herrera  apparait  de  moins  en  moins  sensible  chez  les  collaborateurs  des 
Flores. 

1  Panegirico  al  Duque  de  Lerma,  publie  pour  la  premi^re  fois  par 
Pellicer  dans  ses  Leccionnes  Solemnes,  col.  613 — 775,  reproduit  dans  Ted. 
de  Castro,  T.  i,  pp.  477 — 481, 

2  Op.  cit.,  T,  I,  p.  31. 

^  Les  pourparlers  entre  l'Espagne  et  les  Provinces-Unies  commencSrent 
en  1607  et  se  terminerent  en  1609  (9  Avril)  par  la  conclusion  d'une  treve  de 
12  ans  sign^e  ä  Bergh-op-Zoom;  V.  Lafuente,  Historia   General  de  Espana, 
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Ce  panegyrique,  qui  parait  bien  la  premicre  ceuvre  oü  se  revele 
le  Systeme  nouveau  de  l'auteur,  fut  donc  compose  quelques  mois 
avant  la  mort  de  Carrillo  qui  avait  cesse  d'dcrire  depuis  deux  ans. 

L'arguraentation  d'Adolfo  de  Castro  faisant  de  ce  dernier  un 
disciple  soumis  de  Gongora  n'est  donc  pas  plus  fond^e  que  celle 
concernant  les  collaborateurs  des  Flores  et  tombe  infaillibleraent 
des  que  Ton  peut  fixer  avec  precision  la  Chronologie  des  oeuvres 
et  les  sources  de  leur  Inspiration. 

Je  ne  puis  pourtant  me  ranger  completement  du  cöte  de  ceux 
qui  considerent  Carrillo  comme  le  fondateur  du  cultisme.  De 
telles  asserlions  ont  quelque  chose  d'etroit  et  d'enfantin:  il  n'y  a 
point  d'inventeur  en  liiterature;  chacun  y  apporte  un  peu  de  sa 
personnalite  et  n'est  qu'uii  des  facteurs  de  l'evolution  totale. 

Les  Clements  nouveaux  introduits  par  don  Luis  Carrillo  y 
Sotomayor  ne  sont  point  dinues  d'int6ret. 

N6  en  1583,  de  Fernando  Carrillo,  gouverneur  du  Cönseil  de 
hacienda,  puis  des  Indes,  don  Luis  s'adonna  de  bonne  heure  ä  la 
carriere  des  armes.  11  combattit  en  Italic  et  fut  nomme  comman- 
deur  des  Galeres  d'Espagne.i  A  peine  entrd  dans  la  vie,  il  mourut 
le  22  Janvier  16 lo,  laissant  inedites  ses  oeuvres  en  prose  et  en 
vers.  Celles-ci  furent  cependant  connues,  de  son  vivant,  d'un  petit 
groupe  d'ecrivains  et  de  lecteurs  d'61ite,  comme  il  ressort  des  elegies 
placees  en  tote  de  la  premiere  edition,  et  des  quelques  lettres  de 
l'auteur  qui  y  sont  incluses.  Les  manuscrits  furent  publics  en  161 1 
par  don  Alonso,  frere  de  l'ecrivain;  texte  incorrect  et  mal  ponctue. 
Une  seconde  Impression  fut  faite  avec  plus  de  soin  en   161 3. 2 

II  n'existe  pas  d'autre  Edition  de  ces  oeuvres,  ce  qui  pourrait 
amener  ä  croire  qu'elles  eurent  peu  de  succes  et  peu  d'influence. 
Celle-ci  se  fit  sentir,  en  verite,  dans  un  cercle  tres  restreint, 
comme  le  desirait  Carrillo  ambitieux  d'une  gloire  brillante,  indemme 
de  la  danffereuse  faveur  du  vulffaire. 


T.  XV,  Madrid,  1855,  <^^P'  ni,  et  particulierement,  p.  354  ainsi  que  l'ouvraije 
ayant  par  titre :  Coh'ccion  de  los  Tratados  de  Paz  etc.  ,  .  .  hechos  por  los 
pueblos,  reyes,  y  principe s  de  Espana  .  ..  por  D.  Joseph  Antonio  de 
Abreu  y  Bertodano  ...  Reynado  del  Sr  Rey  D.  Phelipe  III,  Parte  I, 
Madrid,  MDCCXL,  p.  368 — 491.  Le  traite  lui  meine  du  9  Avril  1609,  avec 
ses  clauses  secretes,  occupe  les  pp.  458 — 491. 

^   Cicatralbo^  commandant  4  galeres. 

*  Obras  de  Don  Luys  Carrillo  y  Sotomayor,  Cavallero  de  la 
Orden  de  Sa/itiago,  Comendador  de  la  Ftiente  del  Maestre,  Quatralvo  de  las 
Galeras  de  Espana,  natural  de  la  Ciudad  de  Cordoua  .  .  .  Con  privilegio 
en  Madrid,  Por  Juan  de  la  Cuesta.  Afio  MDCXI.  Le  texte  est  precede  de 
poesies  sur  la  mort  de  l'auteur,  parmi  lesquelles  une  ode  de  Quevedo  et  une 
Epitaphe  latine  du  meme.  Contient  les  poemes  de  Carrillo,  sa  traduction  du 
De  Remedio  Amoris  d'Ovide,  le  Libro  de  la  Ertidicion  Poetica,  etude  originale 
de  Carrillo,  des  lettres;  De  la  Brevedad  de  la  Vida,  traduction  de  Seneque. 
Notes  ä  celui-ci  par  Alonso  Carrillo.  —  Traductions  de  St.  Ambroise  par 
ce  dernier.  La  2e  edition,  plus  correcte,  de  1613,  contient  le  m^me  texte,  sauf 
les  traductions  du  frere  de  D.  Luis  et  quelques  poesies  reconnues  d'autres 
ecrivains.  Contient  en  plus  quelques  elegies  sur  la  mort  de  l'auteur,  ainsi  que 
l'avertissement:  Desta  segvnda  Impression  al  lector. 


L'avertissement  au  lecteur,  ecrit  par  le  frere  du  defunt,  nous 
apprend  que  celui-ci  avait  d6pos6  la  plume  deux  ans  avant  sa 
mort,  Toutes  les  po6sies  de  don  Luis  Carrillo  furent  donc  com- 
posees  dans  le  court  espace  de  temps  qui  separe  les  toutes 
premi^res  annees  du  XVII^  siede  de  Tan   1608. 

II  est  visible  que  le  jeune  ecrivain  connut,  de  meme  que  ses 
devanciers,  Petrarque,  Sannazare  et  Bembo.  11  semble  meme 
certain  qu'il  avait  lu  les  quelques  ceuvres  de  Marino  repandues  ä 
cette  6poque. 

Son  style  y  gagne  une  douceur,  une  harmonie  inconnues  de- 
puis  Garcilaso;  une  atmosphere  molle  et  un  peu  morbide  y  revele 
l'influence  des  Italiens  modernes.  Mais  les  sujets  sont  imitds  de 
ceux  qui  sont  devenus  classiques,  et  cette  imitation  est  plus  libre, 
plus  personnelle  que  chez  la  plupart  de  ses  contemporains.  II 
s'efforce  de  chercber  des  themes  chez  les  latins  et  particulierement 
chez  Ovide,  tendance  ancienne  dejä  dans  la  litterature  espagnole, 
mais  qui  s'accentue  de  plus  en  plus  au  XVIP  siecle. 

Le  but  est  de  s'affranchir  de  l'imitation  italienne;  de  ne  plus 
voir  l'antiquite  ä  travers  les  ecrivains  d'une  autre  nation,  mais  de 
puiser  directement  aux  sources  classiques.  En  sorte  que  cette 
troisieme  renaissance  est  plutöt  une  reaction  contre  l'Italie,  en 
depit  des  assertions  aventureuses  de  la  plupart  des  critiques. 

Carrillo  est  un  ecrivain  extremement  subtil;  sa  pensee  n'est 
point  toujours  aisee  ä  saisir.  Mais  cette  subtilite  parait  plutöt 
appartenir  ä  la  tradition  espagnole.  On  ne  trouve  point  chez  lui, 
comme  chez  Marino,  des  grappes  d'antitheses  disposees  symetrique- 
ment,  ni  des  vocables  repeies  frequemment  et  intentionnellement 
ä  la  meme  place  dans  des  vers  successifs,  ni  les  alliterations,  les 
chiasmes  et  les  jeux  de  rimes  auxquels  se  complait  le  cavalier 
JMarin.  La  subtilite,  chez  Carrillo,  est  plus  intellectuelle,  plus  severe, 
et  moins  dependante  de  la  rhetorique. 

Ses  metaphores,  cependant,  sont  plus  brillantes,  plus  t6m6- 
raires,  et  souvent  moins  logiques  que  chez  ses  devanciers,  parti- 
culierement  dans    ses    canciones   et  dans  ses  fables  mythologiques. 

En  ceci  il  peut  s'etre  inspire  de  ses  predecesseurs  aussi  bien 
que  du  chef  des  secentistes  italiens.  11  ne  faut  point  dublier  que 
VAdone,  floraison  supreme  du  seicento,  et  modele  acheve  du 
style  marinesque  ne  fut  public  qu'en  1623,1  et  que  si  des  fragments 
manuscrits  circulcrent  avant  cette  date,  l'auteur  avait  transforme  son 
ceuvre  avant  de  l'dditer. 

Les  Rime,  publiees  en  16022,  sont  depar6es  par  les  defauts 
que   nous   avons   indiques,    mais    les  metaphores  n'y  sont  pas  plus 


^  Marino,  L'Adone,  Poetna  del  Cavalier  Marino  ...  In  Parigi,  presso 
Oliviero  di  Varano,  ...  M.  DCXXIII,  precede  de  la  fameuse  preface  de 
Chapelain.    Privil^ge  du  13  Decembrc  1621;  acheve  d'imprim^  le  24  Avril  1623. 

*  Dj.  citees. 
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risquees  que  chez  Luis  Martin  ou  que  chez  Tejada,  et  restent 
bien  en  dessous  des  fantaisies  maladives  de  Ledesma.i 

La  vocabulaire,  chez  Carrillo,  est  soigneusement  choisi;  les 
mots  vulgaires  en  sont  ecartes  et  les  vocables  latins  n'y  sont 
point  rares.  Mais  il  ne  devance  pas  sur  ce  point  les  autres  poetes 
de  l'ecole  Andalouse. 

Sa  syntaxe  est  plus  audacieuse;  extremement  soignee,  longue- 
ment  dtudiee,  on  y  sent  un  grand  souci  de  l'elegance  et  de  la 
Variete.  Elle  est  souvent  obscure  et  s'achemine  vers  le  gongorisme; 
mais  cette  obscurite  provient  de  la  mise  en  oeuvre  indiscrete  des 
ressources  du  parier  castillan ;  compldments  directs  trop  nombreux 
au  debut  des  phrases ;  sujets  trop  frequemment  rejetes  ä  la  fin 
des  propositions ;  periodes  longues,  coup6es  d'incidentes,  et  par 
trop  ondoyantes.2 

Quant  aux  hyperbates  essentiellement  latines,  tels  que  les 
adjectifs  separes  des  substantifs,  les  compl^ments  incorrects,  les 
accusatifs  grecs,  la  suppression  injustifide  des  articles  qui  rend  ^i 
bizarre  la  maniere  dans  laquelle  Gongora  se  distinguera  plus  tard, 
on  en  trouve  ä  peine  ici  des  traces  legeres. 

On  peut  donc  se  demander  quelle  raison  poussait  don 
Aureliano  Fernandez-Guerra  et  don  Manuel  Cafiete  ä  pretendre 
que  Carrillo  fut  le  premier  cultiste  d'Espagne,  si  ce  n'est  peut-ctre 
un  passage  de  Gracian  qui  raffirme  sans  chercher  a  en  donner  !a 
preuve.3     Leur    these   ne    reposait    sur  aucune  base  solide  et  il  ne 


^  Parmi  les  ouvrages  ecrits  sur  Marino,  je  citerai:  Mario  Mengliini, 
La  Vita  e  le  opere  dt  Giamhasttista  Marino,  Roma  1888,  dj.  cit6.  Damiani, 
Sopra  la  Poesia  del  Cavalier  Marino,  Toiino,  1899.  Angel  o  Borzelli,  // 
cavalier  Giambattista  Marino,  dj.  cite.  Canevari,  Lo  Stile  del  Marino 
neW  Adone,  Pavia  igoi.  Je  n'ai  pu  voir:  Mango:  //  Marino  Poeta  lirico, 
ricerche  e  studi  .  .  .  Cagliari  1887.  —  Quant  ä  la  th^se  de  Gabeen,  L'In- 
fluence  de  Giambattista  Marino  sur  la  LitteraUtre  Francaise,  dans  la  lere 
moitie  du  XVII^  siede,  Grenoble,  1904,  eile  est  (res  insuffisamnnent  informee 
et  sans  originalite,  comme  je  me  suis  attache  ä  l'e  ablir  dans  la  Zeit  sehr.  f. 
franz.  Spr.  u.  Lit.,  XXIX^. 

2  Par  exemple  dans  la  Fabvla  de  Alis  y   Galatea,  p.  27  ed.  161 3: 

De  quäl  era  marfil,  la  blanca  mano,^ 
O  el  peine,  que  entre  el  oro  discurria, 
O  si  era  el  sol  aquel,  que  el  Oceano 
De  sus  hermosos  rayos  lo  vestia: 
O  aquel,  que  altiuo  del  Titon  anciano 
La  blanca  e?posa  palido  seguia, 
Dudoso  el  Ethna,  aü  detenia  en  su  falda. 
Abracadas  las  perlas  de  esmeralda. 

3  Agvdeza  y  Arte  de  Ingenio,  ed.  1649,  p.  381:  „vengamos  ya  al  estilo 
aliiiado  que  tiene  mas  de  ingenio  que  de  juyzio,  atiende  a  la  fräse  relevante, 
al  raodo  de  decir  florido.  Fue  fenix  del  no  tanto  por  primero,  pues  ya  en 
latin  Apuleyo  y  en  espanol  Don  Lvys  Carrillo  lo  platicaron,  quanto  porque 
lo  remontö  a  su  mayor  punlo  Don  Luys  de  Gongora,  especialraente  en  su 
Polifemo  y  Soledades.'-'-  —  De  mSme,  Gracian  appelle  Carrillo  „el  primer 
culto  de  Espafia"  (p.  10). 
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faut  point  s'etonner  si  la  plupart  des  critiques  n'en  tinrent  point 
compte. 

Ils  auraient  pu  citer,  en  faveur  de  leur  opinion,  les  appre- 
ciations  de  l'editeur  de  1613  qui  dit  des  vers  de  Carrillo  qu'ils 
sont  yentierement  conformes  ä  Vart,  et  par  consequent,  no?i  ä  /'usage'^'A 
II  ajoute  en  parlant  do  la  premiere  impression:  „A  d6faut  de  la 
veritable  ponctuation,  la  prose,  pleine  d'artifice  et  d'ornements, 
paraissait  (comme  cela  se  produit  habituellement  dans  ce  cas), 
pliitöt  du  charahia  qiie  de  VEspagnol,  vu  qtie  le  sens  cchappait  ä  la 
comprehaision  "  .^ 

La  preface  d'Alonso  Carrillo,  qui  figure  deja  dans  la  premiere 
edition,  prouve  qu'en  161 1  aussi  biea  qu'en  16 13,  le  style  de 
.  son  frere  passait  pour  recherche,  erudit  et  au  dessus  de  l'usage 
vulgaire.  Parlant  des  octaves,  ödes,  et  sonnets  du  d^funt,  den 
Alonso  dit  „qu'il  faut  en  admirer  la  chaleur,  les  suhtilitcs,  les  sentences, 
les  expressions  nonvelles  et  les  ftgiires  remarquables''''  .^ 

On  pourrait  ne  trouver  dans  cette  assertion  qu'un  61oge  banal, 
si  Ton  n'y  rencontrait  egaletnent  cette  phrase  tres  significative :  „II 
nous  reste  a  dire  combien  vainement  ceux  qui  ne  seraient  point 
doctes  aspireraient  ä  comprendre  parfois  ses  sonnets,  sans  jamais 
etre  ä  meine  de  les  estimer".-* 

Mais  si  la  lecture  de  ces  passages,  comme  celle  des  oeuvres 
de  l'auteur,  peut  prouver  qu'il  fut,  jusqu'a  un  certain  point,  un 
novateur,  on  ne  peut  y  trouver  des  arguraents  suffisants  pour  etablir 
que  Carrillo  ait  ete  le  maitre  de  Gongora. 

La  derniere  phrase  citee  indique  cependant  un  acheminement 
non  equivoque  vers  l'erudition  et  l'obscurite  qui  seront  deux  des 
defauts  les  plus  caracteristiques  du  parier  cultiste;  mais  ne  serait-il 
pas  plus  interessant  de  connaitre  les  theories  poetiques  de  l'auteiu: 
lui-meme? 

Je  me  suis  donne  la  peine  de  lire  en  entier  Tceuvre  de  Carrillo 
et  j'ai  constate,  non  sans  etonnement,  qu'elle  contient  un  document 
de  la  plus  haute  importance  et  qni  semble  ignor6  de  tous. 

je  veux  parier  öml  Livre  de  V Eriuiition  Poctique,  publie  en  16  ii 
et   16 13  avec  les  autres  ecrits  de  l'auteur  ainsi  que  d'une  lettre  de 


•  „Son  los  versos  del  todo  conformes  al  arte:  y  por  el  consiguiente,  no 
al  vso."      (Desta  segvnda  impression,  al  Letor,  fos.  pr^lim.) 

2  Ibid.:  „La  prosa  llena  de  aitificio  y  compostura,  faltando  la  verdadera 
puntuacion,  mas  parecia  (como  suele  en  semejante  estilo)  algarauia  que  romance, 
segun  huia  el  sentido  del  entendimiento." 

3  „.  .  .  es  de  admirar  el  calor,  las  agudezas,  las  sentencias,  maneras  de 
hablar  nueuas ,  y  insignes  figuras."  [De  las  ohras  del  Avtor,  por  don  Alonso 
Carrillo  su  hermano.     AI  Letor,  fos.  prelim).  — 

*  Ibid.:  „Lo  que  nos  queda  q  dccir  es,  qua  vanamete  los  q  no  fueren 
doctos  aspirarä  raras  vczes  a  enlender  sus  sonetos,  nunca  a  estimallos."  Voici  ce 
que  don  Alonso  dit  ensuite  de  la  prose  de  son  frere:  „Agora  a  la  prosa.  La 
pureza  es  singular:  merece  que  los  nfbs  la  estimen ,  por  la  falta  q  ay  della. 
El  estilo  copioso,  algunas  vezes  con  la  fuer^a  del  dezir  aspero,  teplado  de 
ordinario."  Ces  derni^res  lignes  sont  dvidemment  moins  significatives  que  les 
precedentes. 
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celui  faisant  allusion  k  des  critiques  que  souleva  ce  livre;  eile 
est  datee  du  sept  Juillet  1607  et  l'on  peut  juger,  d'apres  son 
contenu,  qu'elle  ne  fut  point  ecrite  aussitot  apres  l'^tude  dont  eile 
parle. ^  Le  Livre  de  V Erudition  Poetique  fut  donc  redige  au  cora- 
mencement  de  l'annee  1607,  et  plus  vraisemblablemeut,  a  la  fin 
de   1606. 

C'est  un  discours  dans  le  genre  de  ceux  de'  Morales,  de  Medina 
et  de  Herrera.  11  forme  un  nouveau  chapitre  de  l'histoire  du  style 
et  les  dangereuses  theories  qu'il  defend  sont  le  developpement 
logique  de  quelques  errements  de  ses  devanciers. 

Se  basant  sur  Aristote  et  sur  de  nombreux  auteurs  anciens, 
il  cherche  ä  6tablir  que  la  langue  de  la  poesie  doit  se  distinguer 
nettement  de  Celle  de  la  prose  et  planer  dans  les  regions  Celestes. 
Elle  peut  parier  un  autre  langage  et  doit  m^priser  l'approbation  du 
vulgaire.  Apres  avoir  donne  au  lecteur  une  eloquente  leyon  de 
travail  stylistique,  il  affirme  avec  enthousiasme  qu'il  veut  s'eloigner 
udes  voies  communes,  explorer  comme  Lucrece  des  lieux  que  per- 
sonne encore  n'a  foules  du  pied,  boire  a  des  sources  qu'on  n'a 
point  profanees,  cueillir  des  fleurs  inconnues  et  couronner  sa  tete 
d'une  couronne  illustre.2  C'est  la  tout  le  programme  de  Gongora 
et  des  cultistes, 

Compris  comme  le  comprend  Carrillo,  il  est  le  signe  avant- 
coureur  de  la  decadence. 

Ce  n'est  point  la  confiance  exaltee  d'un  poete  primitif;  c'est 
le  voeu  d'un  artiste  ecrase  sous  le  poids  de  la  tradition,  lasse  par 
la  monotonie  d'une  litterature  dpuisee,  repetant  incessamment  les 
memes  themes  avec  une  syntaxe  toujours  la  meme  et  des  vocables 
dont  on  a  exprime  toute  la  seve, 

Mais  ce  qui  est  plus  caracteristique ;  ce  qui  donne  une  impor- 
tance  extreme  au  discours  de  Carrillo,  c'est  son  apologie  de  l'erudi- 
tion,  c'est  son  plaidoyer  deguise  en  faveur  de  l'obscurite. 

II  reclame  du  poete  des  connaissances  etendues,  il  veut  qu'il 
ne   s'abaisse    pas  ä  decrire  des  choses  simples    en  un  style  simple. 


*  Libro   de   la  Erudicion    Poetica,  dans    l'ed  de  1613,  fos.  112 — 151;  la 
lettre  en  queslion  est  la  Carta  segujida,  meine  6d.,  fos.  154 — 157. 

ä  Fo.  127: 

Auia  Pieridum  peragro  loca,  nullius  ante 
Trita  solo  iuuat  integros  accedere  fontes, 
Atque  hauiire,  iuuatque  nouos  decerpere  flores, 
Insignemque  raeo  capiti  petere  inde  coronam. 

II  cite    egalement,    et    dans  le  meme  sens,    des  vers  de  THippolyte  d'Euiipide 
en  traduction  latine:  (fo.  128a) 

Unde  meles  violas  &  purpureos  hyacinthos 
Intactasque  rosas,  immortalesque  aniaranthos, 
Non  prius  audito,  nexam  tibi  more  corollara, 
Que  damnosi  expers  senij  sua  tempora  circü. 
Ardeat,  oeternoque  nintens,  scinlillet  honore, 
Donec  ab  oequoris  ignotos  ftuctibus  ignes, 
Clara  Ariadneae  rulilabunt  signa  coronae. 
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Non  seuleraent,  dit-il,  il  lui  faut  parfois  changer  quelques  möts, 
mais  encore  en  etendre  le  sens,  les  abreger,  las  transformer,  et 
s'eloignant  de  la  voie  coramune,  user  de  tournures  inusitees.  Tous 
ces  travestisseraents  du  parier  habituel  meritent-ils  le  nom  d'obscurs? 
Non,  certainementi  .  .  .  C'est  un  effet  du  bon  langage,  que  de 
susciter  des  difficultes  et  cette  coutume  6tait  connue  des  anciens.2 
...  .  .  Je  ne  pretends  point,  sans  doute,  et  cela  n'a  jamais  passe 
par  mon  esprit,  approuver  l'obscurite  et  la  trouver  bonne.  Je  ne 
suis  pas  le  pr6cepteur  qui,  d'apres  Quintillien,  repondit  ä  son 
disciple:  tanto  melius,  ne  fgo  quidem  intellexi .  .  .'-^  .Je  sais  bien 
qu'il  faut  user  avec  discr^tion,  et  a  bon  escient,  des  arguties  ou 
difficultes  que  j'ai  proposees  plus  haut.  Mais  en  quoi  ne  doit-on 
pas  observer  la  mesure?"^ 

Continuant  son  argumentation,  Carrillo  allegue  ropinion  de 
Marcus  Fabius  qui  trouve  mince  le  merite  de  ceux  qui  parlent  un 
langage  chatie  et  clair,  indice  d'un  manque  de  defauts  plutöt  que 
de  la  realisation  d'un  grand  exploit.^ 

Pour  l'usage  du  langage  il  s'en  rapporte  exclusivement  ä 
l'avis  des  erudits  6  et  se  contente  d'etre  lu  de  peu  de  gens." 

..L'obscurite  du  poete  ne  doit  point  offusquer  l'ignorant,  alors 
que  c'est  sa  science  et  son  intelligence  qui  sont  obscures.  Quel 
miracle  si,  drape  dans  la  nuit  de  son  ignorance  meme,  il  attribue 
le  meme  caractere  aux  oeuvres  qu'il  lit.*" 

„D'aucuns  se  contenteront  (qui  en  doute?)  ...  de  dire  qiüü 
suffit  d'elre  clair,  et  que  c'est  un  merite  .  .  .  ce  n'est  point  lä  une 
petite  erreur,  car,  si  chez  l'orateur  cette  clartd  lui  concede  une 
renommee  digne  de  maigres  ambitions,  chez  le  poete,  eile  aura  le 
caracüre  d^un  vice^^ß 

Enfin,  dans  la  deuxieme  lettre  publice  apres  le  Livre  de 
PEj-udition  Poetique,'^^  Carrillo  se  defend  du  reproche  d'obscurite 
adress6  a  cette  etude  elle-merae.  11  repond  que  c'est  une  qualite 
que  d'obliger  le  lecteur  ä  etre  attentif ;  s'il  est  couard  et  se  fatigue, 
Non  sit  id  oratoris  vitio.  Un  travail  que  l'ecrivain  lui-meme  doit 
relire  dix  fois  mcritera  bien  quelqu'attention  soutenue  de  celui  qui 
le  lira.  Si  l'obscurite  est  un  vice,  il  ne  faut  point  traiter  d'obscur 
ce  que  le  vulgaire  appelle  ainsi.i' 

C'etait  la  premiere  fois,  en  Espagne,  que  l'obscurite  dtait 
syst6matiquement    defendue,    car  malgre  les  restrictions  de  l'auteur, 


1  Lib.  de  la  Erud.  Fo.,   139  b. 

2  Ibid.,   140  a. 

3  Ibid.,  140  b. 
*  Ibid.,  ibid. 

5  Ibid.,  146b. 
«  Ibid.,  145  a. 
">  Ibid.,   147  b. 

8  Ibid.,  142b. 

9  Ibid.,   146  a,  b. 

10  Carta  segunda,  fos.  154a — 157b. 

11  Ibid.,  fo.  156b — 157a. 


77 

on  peut  dire  que  sa  dissertation  est  une  apologie  du  style  obscur^ 
ainsi  que  le  plaidoyer  le  plus  pressant  qu'on  ait  6cnt  jusqu'alors 
pour  engager  le  poete  ä  user  de  toutes  les  ressources  de  son 
erudition  et  de  sa  cullure.  II  est  donc  incontestable  que  les 
theories  de  Carrillo,  plus  que  ses  oeuvres  poetiques  elles-mcmes, 
marquent  un  Stade  important  dans  l'histoire  de  l'evolution  du 
lyrisme  cultiste. 


*  Aussi  le  fr^re  de  l'auteur  nous  donne-t-il  un  exemple  de  l'application 
de  ces  conseils  dans  l'Argument  en  vers  qu'il  pla^a  en  tete  de  Lib.  de  la 
E.  P.,  fo.  Il2a — b.  Cet  argument  comprend  en  une  seule  phrase  dix-huit 
vers  confusdment  coordonnes.  Ils  peuvent  avoir  dte  ecrits  peu  avant  la  publi- 
cation  du  livre,  par  consequent,  peu  apr^s  le  Panegyrique  et  l'OJe  sur  la 
Prise  de  Larache  de  Gongora,  de  sorte  qu'Alonso  Carrillo  proc^dc  de  ce 
dernier  et  de  son  fiere. 


Chapitre  VII. 


Les  Grands  Pommes  Gongoriques. 

Unification  des  theories  des  humanistes,  de  Herrera 
et  de  Carrillo. 

Panegyrique  au  duc  de  Lerma:  iiifluoice  de  Carrillo  et  des 
humanistes.  Ueruditioji,  le  style,  la  syntaxe  ei  le  vocahiilaire  latins 
dans  le  Panegyrique.  Le  conccpiisme  dans  l'Ode  sur  la  Prise 
de  Larache.  Le  Polypheme  et  les  Solitudes  vis-ä-vis  de 
Carrillo  y  de  Marino  et  de  PItalie.  Tous  les  car  acter  es  du  cultisme 
concentres  dans  ces  detix  pohnes  soiis  kitr  forme  definitive. 

Deja  avant  la  mort  de  Carrillo,  le  Livre  de  V Erudition  Poetique 
fut  connu  dans  un  cercle  restreint;  il  avait  provoque  des  dis- 
cussions  entre  erudits  avant  Juillet  1607,  comme  cela  ressort  de 
la  deuxieme  lettre  dont  nous  avons  parle.  1 

II  y  a  tout  Heu  de  croire  que  ce  fut  lä  l'influence  deter- 
minante  qui  amena  Gongora,  des  !a  fin  de  i6og,  ou  peut-etre  au 
commencement  de  16 10,  ä  ecrire  son  celebre  Panegyrique  au  duc 
de  Lerma. '^ 

Je  dis  determinante,  mais  non  unique,  car  il  est  evident  que 
les  doctrines  de  Carrillo  ne  süffisant  pas  ä  justifier  les  audaces  de 
Gongora,  l'emploi  soudain  d'une  langue  nettement  revolutionnaire 
oü  les  latinismes  se  pressent  en  foule  serree,  011  les  vocables  rares 
dont  la  phrase  est  farcie,  oü  les  constructions  contraires  au  genie 
espagnol  donnent  au  vers  un  aspect  inusite,  etrange  et  pompeuse- 
ment  obscur.  Mais  il  est  permis  de  croire  que  l'apologie  de 
l'erudition,  le  plaidoyer  eloquent  pour  la  creation  d'une  poesie 
fuyant  les  compromissions  vulgaires  et  s'^levant  sur  des  cimes  oü 
seuls  les  plus  doctes  pourront  la  saisir,  l'appel  en  faveur  d'une 
lyrique  volontairemcnt  obscure  et  savante,  ont  amene  Gongora  ä 
embrasser  la  cause  de  son  aristocratique  concitoyen  dont  il  faussa 
les  theories  en  en  for9aut  la  portee. 


1  Notamment  le  licenci^  Cascales   et   le  licenci6  Cano;    ce  dernier   ^tait 
präsent  au  moment  oü  Tauteur  dcrivait  cette  lettre. 
*  V.  plus  haut,  p.  70  n.  I,  2,  3. 
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Ces  conclusions,  basees  sur  la  Chronologie  et  sur  l'analyse  des 
Oeuvres  du  grand  poete  cordouan,  semblent  trouver  une  confirmation 
dans  la  courte  biographie  de  Gongora,  placee  ea  tete  de  l'edition 
de  ses  ceuvres  par  Hozes.  J'y  remarque  l'assertion  suivante:  „Avec 
une  pudeur  qui  n'est  pas  Sans  noblesse,  il  confessa  que  s'il  dirigea 
tous  ses  efforts  vers  la  grandeur  du  Polypheme,  Solitudes  et  autres 
poemes  qui  ne  leur  sont  pas  inferieurs  si  meme  ils  (ne)  sont  (pas) 
plus  Courts,  ce  fut  sous  Timpulsion  d'un  ami  moins  age  qu'il  vit, 
des  ses  premiers  ans,  sinon  atteindre,  du  moins  s'enthousiasmer 
pour  la  sublimite  ou  hauteur  de  la  culture  que  l'ignorance  cherche 
ä  rendre  si  odieuse."  i 

N'est-il  pas  permis  de  croire  que  cet  ami  plus  jeune  et  si 
precoce  fut  son  concitoyen  Carrillo?  Celui-ci  etait  ne  douze  ans 
apres  Gongora  et  le  jeune  äge  auquel  il  raourut  ne  laisse  pas  de 
doutes  sur  sa  precocite.  Qui,  mieux  que  lui,  a  cette  epoque, 
rechercha  la  sublimite  et  s'enthousiasma  pour  une  culture  teile  que 
pouvait  l'apprecier  l'auteur  du  Pcuu'gyrique  et  des  So/i7u(/es7 

Mais  la  phrase  du  biographe  laisse  entendre  qu'il  etait 
reserve  k  Gongora  de  planer  a  des  altitudes  oü  son  ami  avait 
tente  vainemeut  de  s'clever,  opinion  parfaitement  d'accord  avec 
Celle  de  Gracian.^ 

C'est,  Selon  moi,  pour  atteindre  a  ce  sublime  que  le  novateur 
combina  les  principes  du  Lwre  de  l^ Erudilion  Poetique  ä  ceux 
de  Herrera  et  des  humanistes  pour  lesquels  le  Castillan  est  un  latin 
corrompu.  Tout  en  la  transformant,  il  restait  dans  l'esprit  de  la 
doctrine  de  Carrillo  lorsqu'il  pr^tendait  acclimater  dans  le  langage 
de  la,  poesie  la  syntaxe  et  le  vocabulaire  latins,  car  rien  ne  pouvait 
l'eloigner  davantage  du  vulgaire  ni  lui  donner  un  caractere  plus 
eruclit  et  plus  cultive.  Le  jeune  novateur,  suivant  les  traces  du 
divin  Sevillan,  avait  d'ailleurs  affirm6  que  „de  grandes  choses  se 
tenteraient  difficilement  avec  des  mots  humbles"  ^  et  avait  defendu 
le  droit  de  profiter  de  la  liberalite  de  la  langue  latine  qui,  enrichie 
elle-meme  des  depouilles  du  grec,  nous  gratifie  a  pleines  mains 
de  la  richesse  et  de  la  beaute  de  ses  vocables  sonores.* 

Quoique    les  theories  des  humanistes  fussent    assez   repandues 


^  .  .  .  y  no  sin  generosa  verguenfa  (confesö  el)  de  algun  amigo  de  menor 
edad,  que  desde  los  priraeios  anos  vio,  sirio  consegiiir  arrebatarse  a  la  subii- 
midad,  o  alteza  de  la  cultura,  que  tan  odiosa  int^nta  hazer  la  ignorancia:  se 
empenö  a  la  grandeza  del  Polifemo,  Soledades  y  otros,  siuo  mas  breues,  no 
menores  Poemas  .  .  .  [Todas  las  obras  de  D.  Lvis  de  Gongora  en  varios 
poemas,  recogidos  por  Don  Gonzalo  de  Hozes  y  Cordoua,  natural  de 
la  ciudad  de  Cordoua  .  .  .  En  Madrid,  en  la  Imprenta  del  Reyno.  Aiio  1633.) 
—  Aux  fos.  preiim.  3b  —  6a,  se  trouve  la  courte  biographie:  Vida,  y 
escritos  de  Don  Lvis  de  Go7igora.  Le  passage  ci  dessus,  fo.  4b  preiim., 
est  tr^s  incorrect;  le  sens  exigerait  notamment:  si  mas  breues  au  lieu  de  sino 
mas  breues. 

2  V.  plus  haut,  Chap.  VI,  p.  73  n.  3. 

3  Libr.  Er.  Poet.,  fo.  119b, 
*  Ibid.,   150b — 151a. 
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a  cette  6poque  pour  que  Ton  puisse  affirmer  qu'ellcs  creerent 
autour  du  prcbendier  de  Cordoue  Tatraosphere  nccessaire  a  l'eclosion 
de  ses  reformes,  il  parait  tres  vraisemblable  que  le  fameux  Aldrete, 
l'auteur  du  remarquable  traite  Del  origcn  y  Principio  de  la  lengva 
CasteUaiia  public  en  1 606,1  exer^a  une  influence  notable  sur  Gon- 
gora.  lls  etaient,  Tun  et  l'autre,  chanoines  de  Cordoue  et  se  ren- 
contrerent  frequemment  dans  le  chapitre.2  Or  nous  avons  vu  avec 
quel  serieux  le  savant  qui  concluait  que  sans  l'arrivee  des  barbares, 
le  latin  se  serait  conserve  intact,  parle  des  exercices  consistant  ä 
ecrire  en  un  langage  latin  et  castillan  a  la  fois. 

Gongora  s'est  donc  efiorce  d'operer  pratiquement  la  fusion 
de  toutes  les  grandes  theories  linguisiiques  et  po6tiques  des  derniers 
siecles  et  c'est  ce  qui  explique  le  grand  interet  que  ses  partisans 
comme  ses  adversaires  attacheront  a  ses  hasardeux  essais,  lorsqu'il 
leur  donnera,  quelques  annees  apres,  leur  forme  definitive. 

Pour  ce  qui  concerne  l'erudition,  Carrillo  et  Gongora  l'ont 
comprise  chacun  suivant  son  temp6rament  particulier:  chez  le 
premier,  eile  se  dissimule,  eile  est  tout  interne;  eile  pousse 
1  auteur  a  l'emploi  de  figures  et  de  tournures  recherchees  et  savantes; 
eile  complique  sa  pensee  et  toutes  les  modalit^s  de  ses  sensations; 
eile  est  ainsi  une  cause  importante,  mais  indirecte  de  singularite 
et  d'obscurite.  Chez  Gongora,  cette  erudition  est  plus  exterieure; 
eile  ne  semble  plus  un  moyen  de  creer  une  oeuvre  aristocratique, 
mais  eile  parait  etre  ctre  le  but  de  l'oeuvre  meme  qui  doit  mettre 
en  lumiere  la  science  de  l'ecrivain  et  provoquer  l'admiration  par 
l'etonnement.  Si  dans  son  Livre  de  V Erudition  Poetique,  Carrillo 
fait  preuve  de  connaissances  etendues,  dans  ses  oeuvres  poetiques 
il  dissimule  jalousement  son  savoir  et  meprise  les  applaudissements 
de  la  plebe;  Gongora,  qui  devrait  les  fuir,  semble  les  chercher  par 
l'affectation  pedantesque  et  de  mauvais  goüt  avec  laquelle  sa  pseudo- 
science  s'etale  continuellement. 

Si  l'on  fait  abstraction  des  particularites  linguistiques,  la  culture, 
dans  le  Pancgyriqne,  se  meut  presqu'exclusivement  dans  le  domaine 
mythologique,  historique  et  geographique. 

Dans  les  quatre  premieres  strophes,  l'auteur  parvient  a  parier 
successivement  d'Euterpe,  de  la  Lybie,  du  Gange,  du  Maragnon, 
de  Minervc,  de  Janus  präsente  sous  le  nom  de  bifronie  dios,  de 
Mars    qu'il   compare   a  Gomez  Diego,    des    alles    du  Teraps  et  de 


1  Dj.  citd. 

*  lls  furent  möme  chargcs  maintes  fois  de  faire  des  demarches  conjointe- 
ment,  V.  Gonzalez  y  Francis,  actes  du  27  Novembre  1597  (p.  31);  5  Juillet 
1601  (p.38),  19  Nov.  1618  (p.  72).  A  cette  derni^re  date,  les  reformes  gon- 
goriques  avaient  et6  tenldes  depuis  longtemps  et  leur  auteur  habitait  Madrid 
depuis  six  ou  sept  ans;  mais  il  n'est  pas  sans  interet  de  constater  que  long- 
temps apr^s  son  depart  de  Cordoue  des  relations  trouvent  encore  l'occasion 
de  se  renouer  entre  les  deux  grands  hommes.  A  part  ces  circonstances  oii 
ils  furent  chargcs  de  missions  conjointement ,  nous  voyons  encore  Gongora  et 
Aldrete  en  rapports  Streits  dans  le  chapitre,  notamment  aux  dates  interessantes 
pour  nous  du  10  Mars,  7  et   13  Juillet  1609  (pp.  48sqs.). 


Faros;  dans  les  strophes  suivantes,  il  cite  Europe  et  son  amant, 
Hippolyte,  Adonis,  Aleide,  Clotho,  Mercure,  les  Napees,  Junon, 
Tethys,  Calliope,  Amour,  Apollon,  Latone,  la  d6esse  du  Cynthe, 
Ciceron,  Ceres,  Pales,  Febus,  Phaeton,  Jupiter,  Neptune,  Favonius, 
Flore,  l'Afrique,  l'Espagne,  l'Italie,  la  Grece,  l'Autriche,  la  Ligurie, 
l'Amerique,  la  Turquie,  la  Tunisie,  la  Hollande,  le  Nil,  le  Jourdan, 
le  Pole  Nord  et  le  Pole  Sud,  sans  compter  une  foule  de  villes  et 
de  fleuves  situes  sur  les  terres  d'Espagne,  ou  les  noms  des  an- 
cetres,  parents  et  allies  du  duc  de  Lerma.  Aussi  peut-on  dire  que, 
sous  ce  rapport,  le  Panegynque  est  une  application  lourde  et  mala- 
droite  des  theories  de  Carrillo;  car  si  celui-ci  avait  defendu  contre 
le  reproche  d'obscurite  les  Berits  dont  la  lecture  est  rendue  malaisee 
par  les  nombreuses  allusions  mythologiques  qu'ils  contiennent,!  il 
n'en  avait  pas  conseille  Temploi  irraisonne  et  intempestif;  si, 
s'appuyant  sur  Angelo  Policiano,  il  avait  affirme  que  le  commen- 
tateur  des  poetes  ne  doit  pas  seulement  etre  vers6  dans  la  science 
des  lettres,  mais  aussi  dans  la  philosophie,  le  droit,  la  medecine, 
la  dialectique,  la  philologie  et  posseder  la  connaissance  de  toutes 
les  doctrines  et  de  toutes  les  sciences  qui  constituent  rencyclopedie,^ 
il  admettait  sans  doute  que  ces  elements  devaient  se  trouver  ex- 
plicitement  ou  implicitement  chez  les  poetes,  mais  il  n'affirmait  pas 
que  ce  füt  lä  le  seul  bat  de  leur  art.  Je  ne  doute  pas  d'ailleurs 
qu'il  n'eüt  trouve  bien  pauvre  et  bien  restreinte  l'erudition  tapageuse 
du  Panegyrique  au  duc  de  Lerma. 

Dans  le  vocabulaire,  l'erudition  se  fait  sentir  par  l'eraploi  d'un 
grand  nombre  de  neologismes  latins  ou  grecs. 

En  verite,  beaucoup  de  ces  mots  pourraient  se  retrouver  (^a  et 
la  chez  Herrera  et  chez  d'autres  poetes  qui  les  avaient  introduits 
dans  leurs  vers  sans  reussir  a  les  acclimater  definitivement.  On 
en  trouverait  une  partie  dans  les  oeu\Tes  anterieures  de  Gongora 
lui-meme;  mais  nulle  part,  depuis  le  temps  de  Juan  de  Mena,  on 
n'en  avait  fait  un  usage  si  systematique  et  si  indiscret  dans  des 
compositions  ä  pretentions  litteraires.  Citons  par  exemple  ces  trois 
vers  successifs  dont  jDresque  tous  les  mots  etaient  encore  en  dehors 
de  l'usage  castillan  ou  paraissaient  recherches,  quoiqu'ils  ne  soient 
pas  inconnus  aux  poetes  prec6dents  et  contemporains: 

Propicio  albor  del  Hespero  luciente, 
Que  ilustra  dos  eclipticas  agora, 
Purpureaba  al  Sandoval  que  hoy  dora^ 

Citons  parmi  beaucoup  d'autres  les  mots  plus  rares  de 
bifronte,  gemino,  implume,  hiforme,  frustrado,  crinilo  etc.^  et  deux 
strophes    ou    la  plupart  des  vocables,    usites  ou  non,  sont  savants, 


1  Notamment  fcs.  133543. 
'  Fcs.  141  ab,  142  a. 
'  Pa7tegirico,  str.  18. 

*  Voici  encoie  quelques  uns  de  ces  neologismes  et  mots  pedants:  e?nulo, 
adusto,  canoro,  pompa,  hurtar,  luciente,  ilustrar,  alterno,  argentado,  conducir, 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.   Phil.  XVIII.  6 


8i 

^rudits    ou    recherches    et   revetent   une    forme    aussi    proche    que 
possible  de  celle  du  latin: 

Prövido  el  Sando  al  gran  consejo  agrega 

De  espada  votos,  y  de  toga  armados, 

Que  cuarto  apenas  admitiö  colega 

La  ambicion  de  los  triüaviros  pasados; 

De  competente  nümero  la  griega, 

La  prudencia  lomana  sus  senados 

Eslablecieron ;  bärbaro  hoy  imperio 

Concede  ä  pocos  tanto  ministerio.* 

Diligencia  en  sazon  tal  afectada, 
O  casual  concuiso  mas  solemne, 
Del  rey  hizo  britano  la  embajada, 
Y  el  aplauso  que  Espana  le  previene; 
De  la  vocal  en  esto  diosa  alada, 
Aunque  litoral  Calpe,  aunque  Pirene, 
Siempre  fragoso  convocö  la  trompa 
A  la  alta  espectacion  de  tanta  pompa.^ 

Ces  vocables  ne  sont  pas  sortis  suivant  le  conseil  d'Herrera, 
au  milieu  de  termes  les  soutenant  et  en  facUilant  la  comprehension; 
ils  sont  seines  k  profusion  et  sans  tact,  souvent  meme  d6tournes 
de  leur  v^ritable  sens  et  par  la  meme,  d'une  Interpretation  penible 

ou  impossible.  ,  ,     ioi,-r,o 

Ouant  a  l'emploi  d'une  syntaxe  r^volutionnaire  et  pseudo-lalme, 
c'6tait    le  pendant  tout  naturel   de  la  latinisation  du  vocabulaire  et 
le  couronnement  de  tout  ce  Systeme  de  theories  doctes  et  hautames 
Nous    sommes    bien    loin    des    quelques    licences  de  1  W^  ^«r 
rinvinäble  Armada,    imitee    de    celle  Sur  la    Vidoire   de  Lepanted^ 
Herrera.    Dans  le  Panegyrique,  les  constructions  contraires  au  gerne 
castiUan    ne    sont    plus    rares    et  exceptioimelles:    elles  ne  sont  pas 
seulement    devenues    frequentcs,    mais    alles    fönt    ^    Present    partie 
integrante    du    style   normal    de   l'auteur.     Sans    parier  des  articles 
omis    et    de    quelques    accusatifs   grecs,    on    peut    citer    un   grand 
nombre  d'hyperbates  absolument  revolutionnaires  comme: 
El  oro  al  tierno  Aleides,  qua  güardado 
Del  vigilante  FUE  dragon  horrendo;^ 

ou  bien: 

De  los  campos  apenas  contenido, 

Que  templo  son  hucölico  de  Pales* 

horrendo    incögnito.  esplendor,  aplauso,  celestial,  Ubar,  afecto  (adj.  et  subst.), 

ä  la   parlie  analylique    ceux  qui    s'elonneraient  de  voir  figurer  dans  cette 
certain^s  mots  employes  d6jä  au  temps  de  Garcilaso  et  de  Herrera. 

1  Pan.,  Str.  33. 

2  Ibid.,  Str.  59. 
8  Ibid.,  Str.  10. 
«  Ibid.,  Str.  25. 


oü  encore: 

EL  dulcemente  AROMA  lagrimado  ^ 

et   autres   inversions    dont  la  frequence  extreme  rend  le  texte  emi- 
nemment  embrouille  et  obscur. 

Les  concepts  que  l'on  trouve  dans  le  Panegyrique  ne  rappellent 
guere  ceux  de  Ledesma;  pourtant,  s'ils  n'ont  point  le  meme  carac- 
tere  allegorique,  ce  serait  un  tort  que  de  les  croire  plus  simples  et 
moins  recherches;  ils  sont  au  contraire  plus  cultives;  mais  l'aspect 
inusite  du  langage  et  les  obscurites  de  la  construction  attirent  trop 
l'attention  pour  que  les  subtilit^s  conceptistes  puissent  ressortir 
comme  dans  le  castillan  limpide  de  l'auteur  du  Romancero  Espiritnal. 

Je  doute  que  le  duc  de  Lerma  ait  compris  sans  effort  ce  que 
c'est  qu'une  ceremonie  Chaussee  d'or  qui  donne  des  alles  au 
vent2;  je  crois  qu'il  se  representa  plus  vaguement  encore  ce  que 
pouvait  ^tre  „la  faveur  devant  laquelle  git,  non  dans  un  sable 
lybien,  mais  dans  un  jaspe  changeant  et  brillant,  une  pale  perfidie 
buvant  la  Jalousie  et  vomissant  renvie!"^ 

Toutefois,  il  est  certain  qu'il  y  a  ici  plus  de  metaphores 
recherchees  que  de  concepts  reguliers.  II  n'en  est  pas  de  meme 
de  rOde  sur  la  Prise  de  Larache^  qui  fut,  Selon  toute  vrais- 
emblance,  ecrite  en  1610,  annde  oü  fut  conquise  sur  les  Maures 
la  place  forte  de  ce  nom.  On  n'y  trouve  que  peu  de  neologismes 
et  une  syntaxe  plus  obscure,  plus  diffuse  et  plus  incorrecte  que  latine, 
malgre  des  vers  isoles  comme:  „De  cuanta  Potosi  tributa  hoy  plata"  ; 
mais  les  concepts  y  sont  au  contraire  nombreux  et  extravagants.  Un 
petit  fleuve  y  est  decore  du  nom  de  serpent  ä  langue  vibrante; 
bientot,  par  un  savant  avatar,  il  se  transforme  en  une  trompe 
d'el^phant  qui  devient  a  son  tour  un  clairon;  bientöt  „/?j  cndes  du 
fltuve  revetent  au  Heu  d\'cailles  de  cristal,  des  er  inier  es  d'or  luisanl''', 
ce  qui  acheve  de  le  transformer  en  Hon!  La  suite  n'est  pas  beau- 
coup  moins  delirante. 

II  semble  donc  que  dans  le  Panegyrique^  le  novateur  ait  porte 
surtout  son  attention  sur  la  culture  de  l'erudition  et  de  la  langue, 
tandis  que  dans  l'Ode  sur  la  Prise  de  Larache,  il  s'est  attache  plus 
particulierement  a  ce  qu'il  croyait  etre  la  pensee,  la  finesse,  la 
subtilite. 

La  doctrine  de  la  culture  qui  s'elaborait  peu  ä  peu  vient  donc 
de  trouver  une  application  nouvelle  dont  la  theorie  ne  sera  edifiee 
de  fa9on  systematique,  mais  encore  incomplete,  que  longtemps 
apres.    Mais  si  Gongora  n'a  pas  eu  une  comprehension  absolument 


1  Ibid.,  Str.  31. 

2  Ibid.,  Str.  25. 
ä  Ibid.,  Str.  27. 

*  A  la  toma  de  Larache,  Plaza  fuerte  de  Africa,  que  se  entregb  por 
trato  con  Mulei  Xeqiie ,  Rey  de  Fez,  ano  de  mil  y  seiscientos  y  diex.  (Ed. 
Hozes,  fo.  39a,  numerote  36  par  erreur;  de  meme,  Pellicer,  col.  743 sqs.,  et 
Castro,  448'^ — 449')- 
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claire  de  son  propre  Systeme,  il  est  trop  Evident  qu'il  ne  l'a  pas 
cree  inconsciemment;  le  terrae  culfo,  qui  sept  ou  huit  ans  plus  tard, 
designera  specialement  les  poetes  et  les  oeuvres  de  son  ecole,  semble 
meme  tirer  son  origine  de  I'affectation  avec  laquelle  den  Luis  faisait 
usage  de  ce  mot  qu'il  appliquait  fierement  ä  ses  propres  productions. 

J'ajouterai  que  precisement  au  raoment  oh.  il  allait  composer 
les  deux  poemes  qui  nous  occupent,  Gongora  avait  donn6  des 
signes  evidents  de  fatigue  cerebrale:  le  Chapitre  de  Cordoue  qui 
l'avait  souvent  charg6  de  differentes  missions  dont  il  semble  s'etre 
acquitte  ä.  la  satisfaction  de  tous,  se  plaint  pour  la  premiere  fois 
du  manque  de  clarte  et  de  precision  de  ses  informations,  comme 
on  peut  le  constater  par  la  lecture  des  actes  capitulairesJ  K  la 
fin  de  i6og,  sa  sante  etait  profondemerit  ebranlee;  il  6tait  tour- 
mente  par  ce  mal  •  qui  devait  plus  tard  empörter  sa  raison  et  qui, 
plusieurs  fois  d6ja,  l'avait  prostre  pendant  de  longs  mois  ä  la  suite 
de  douloureux  transports  au  cerveau.  A  la  fin  de  1610,  il  etait 
aflflige  d'une  grave  rochute,  et  en  Fevrier  de  l'annee  suivante,  il 
lui  etait  accord6  un  coadjuteur.  Des  lors,  il  cesse  de  s'occuper 
de  l'adrainistration  de  la  cathedrale;  appele  au  poste  purement 
honorifique  de  chapelain  du  roi,  il  abandonne  Cordoue  au  debut 
de   161 2  pour  aller  se  fixer  ä  Madrid. 2 

11  semble  donc  que  la  fievre  de  son  cerveau  ait  contribue  ä 
entretenir  eher  lui  l'exaltation  n^cessaire  pour  lui  faire  appliquer 
de  fa^on  aussi  outree,  dans  ses  deux  premiers  essais,  les  theories 
diverses  qui  viennent  aboutir  a  lui,  pour  lui  permettre  d'edifier  la 
langue  et  le  Systeme  poetiques  auxquels  il  s'attacha  des  lors  ä 
donner  un  caractere  d6finitif. 

De  cette  etude  naquirent  ses  deux  poemes,  le  Polyphhne  et 
les  Soläudes,^  ecrits  vers  la  fln  de  16 12  ou  au  commencement  de 
16 13,  comme  cela  ressort  d'une  lettre  autographe  et  inedite  de 
Pedro  de  Valencia  a  Gongora  qui  lui  avait  demande  son  avis  sur 
ces  deux  poemes.*     Nous  ne  sommes  point  au  debut  du  cultisme: 


1  Actos  capitulares  du  IG  Mars  1609,  11  Mars,  4,  7  et  13  Juillet  de  la 
meme  ann6e  (Gonzalez  y  Frances,  op.  cit.,  pp.  48sqs), 

'^  Ibid.,  partic.  9  Aoüt  1610,  16,  21  Fevrier  1611;  15  Fevrier  1612 
(pp.  66-69). 

^  Intitulds  Fahvla  de  PoHfemo  y  Galatea ,  ou  simplement,  El  Polifemo, 
suivant  les  textes,  et  Soledades,  ou  Primera  Soledad — Segvnda  Soledad; 
publies  pour  la  premiere  fois  dans  les  Obras  en  Verso  del  Homero  Espanol 
que  recogio  luan  Lopez  deVicuiia,  ...  en  Madrid,  por  la  viuda  de  Luis 
Sanchez,  .  .  .  Ano  M.DC.XXVII,  a  costa  de  Alonso  Perez,  mercader  de 
Libros.  —  Se  trouvent,  dans  l'^d.  de  Castro,  T.  I,  respectivement  pp.  459  sqs. 
et  463  sqs.     Les  autres  editions  seront  cilees  ä  leur  place  chronologique. 

*  Biblioleca  Nacional  de  Madrid,  Mss.  3906,  pp.  64 — 67.  En  l^te  se 
trouve,  ecrit  d'une  autre  main,  le  titre:  Carla  del  pe  Pedro  de  Valencia 
escrila  a  don  Luis  de  Gongora  en  censura  de  las  Puesias.  Pour  avoir  ignore 
cette  lettre,  Churton  [^Gongora,  T  i,  p.  149),  place  les  Solitudes  vers  1619. 
II  fixait  cette  date  ^galement  parce  qu'il  croyait  que  les  lettres  de  Lope 
de  Vega  dans  la  Circe  ^taient  la  premiere  r^ponse  aux  cullistes  et  qu'il  les 
bupposait  ecrites  peu  avant  leur  publication. 
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nous  sommes  a  son  point  culminant;  et  pourtant,  c'est  a  present 
seulement  que  l'Espagne  constate  l'existence  du  courant  auquel  eile 
n'a  pas  encore  donne  de  nora.  Le  Pancgyrique  et  VOde  siir  la 
Prise  de  Laroche  n'avaicnt  point  trouble  la  republique  des  lettres, 
soit  que  leur  auteur  ne  les  cüt  point  livres  au  public,  soit  que  la 
critique  ne  les  eüt  pas  prises  au  serieux;  les  erudits  modernes 
croyaient  la  premiere  de  ces  ceuvres  de  beaucoup  posterieure'  et 
ne  se  sont  pas  avis^s  de  l'interet  historique  de  la  seconde. 

L'emotion  infiniment  plus  grande  provoquee  dans  le  monde 
litleraire  par  les  deux  plus  remarquables  poemes  cu'tistes  de  Gon- 
gora  fit  croirc  que  ceux-ci  etaient  la  premiere  manifestation  caracte- 
ristique  de  la  methode  nouvelle  de  l'auteur.  Remises  a  leur  place, 
les  SolUiides  et  le  PolypMme  resfbnt  une  date  importante  par  le 
notable  mouvement  critique  qu'ils  provoquerent;  mais  s'il  sont  du 
plus  haut  interet  pour  l'analyste,  ils  ne  peuvent  plus  etre  consideres 
comme  ayant  determine  dans  la  lyrique  le  tournant  decisif  qu'on 
y  a  vu  jusqu'ä  present. 

Le  sujet  du  Polyphäne  est  l'ainour  du  Cyclope  pour  Galatee 
qui  le  dedaigne  et  la  vengcance  qu'il  tire  de  la  nymphe  et  de 
son  amant.  Ici  encore,  il  y  a  Heu  de  se  demander  si  nous  ne 
nous  trouvons  pas  en  presence  d'une  Imitation  de  Marino  et  si 
celui-ci  n'a  vraiment  pas  exerce  une  influence  definitive  sur  le 
cultisme. 

Dans  ses  Rime,  publiees  en  1602,  Marino  insdra  nombre  de 
sonnets  sans  titre.  J'ai  constate  que  les  vingt-quatre  derniers  ont 
pour  motif  les  memes  araours. 

Mais  du  fait  que  Gongora  ecrivit  onze  ans  apres  sur  le  meme 
sujet,  ä  une  epoque  oü  Marino  etait  celebre  en  Espagne,  il  ne 
faut  pas  conclure  legerement  qu'il  procede  de  lui. 

Si  le  sujet  est  le  meme,  la  fa^on  de  le  traiter  est  tout 
autre;  le  metre  diflfere;  les  strophes  ne  concordent  point,  les  de- 
veloppements  sont  personnels  a  chacun  des  deux  ecrivains;  les 
metaphores,  les  antilheses,  la  syntaxe  et  les  mots  sont  differents. 
Si  parfois  ils  semblent  se  rencontrer,  leur  accord  provient  le  plus 
souvent  d'Ovide  qu'ils  imitent  Tun  et  l'autre,  ou  bien  d'un  autre 
de  leurs  devanciers:  l'histoire  du  Cyclope,  comme  tous  les  sujets 
mythologiques,  etait  la  propriete  de  tous.  II  n'etait  guere  d'auteur 
important  en  Italie  ou  en  Espagne,  qui  n'eüt  ecrit  son  Polypheme, 
son  Hero  et  Lcandre,  son    Orphee,   son  Pyrame  et  Thishe. 

L'habitude  de  developper  les  fables  de  la  mytholcgie  antique 
prit  une  grande  extension  au  XVII  ^  siecle  et  contrebalan^a,  l'in- 
fluence  du  sous-petrarquisme.  Marino  croyait  avoir  introduit  en 
Italie  ce  genre  connu  dejä  en  Espagne  au  XVI^  siecle,  mais  il  se 
faisait  Illusion  car  il  ne  fit  que  raviver  une  mode  qui  n'etait  jamais 
completement  tombee. 


^  Excepte  Churton   qui   le    place   cinq  ans  trop  tot,   mais  sans  en  tirer 
de  conclusions  au  point  de  vue  du  cultisme. 
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Un  autre  Italien  que  Gongora  connut,  ce  fut  l'adversaire 
de  INIarino,  Tomasse  Stigliani,  qui  ecrivit,  lui  aussi  un  Polyphlme 
public  en  1605  dans  ses  RüneA  Mais  ici  encore,  on  ne  peut  pas 
conclure  ä  une  imitation  de  Stigliani  par  Gongora  ou  de  Marino 
par  Stigliani,  quoique  don  Luis  äit  Sans  doute  connu  las  deux 
poemes.  Plus  sensible  fut  certainement  sur  le  Polypheme  cultiste, 
l'influence  de  la  Fable  d'Ac/s  et  de  Galatee  que  Carrillo  avait  com- 
posee  sur  le  meme  sujet.2 

C'est  une  des  plus  belles  creations  de  l'auteur.  S'il  se  souvient 
des  meilleurs  proc6des  de  Marino,  il  n'en  est  pas  moins  original; 
il  s'eloigne  autant  de  lui  que  d'Ovide.  En  depit  de  la  recherche 
excessive  du  style  et  de  l'obscurite  qui  voile  discretement  l'action, 
il  faut  reconnaitre  qu'on  y  trouve  des  passages  d'une  fraicheur 
exquise  rappelant  le  style  oriental  du  Cantique  des  Cantiques;  tels 
ces  vers  oü  le  geant  d^crit  la  beaute  de  Galat^e^  et  dont  Gongora 
semble  s'etre  inspire  dans  l'une  de  ses  plus  belies  strophes.4  Ici, 
pas  plus  qu'ailleurs,  il  ne  faut  chercher  des  imitations  directes 
d'auteurs  grecs.     Ils  n'etaient  guere  connus  qu'en  traduction  latine. 

De  toutes  fa^ons,  le  theme  du  Polypheme  de  Gongora  ne 
revele  point  d'influences  italiennes,  si  ce  n'est  peut-etre  l'excitation 
du  pouvoir  createur  ä  la  lecture  d'une  ceuvre  qui  enthousiasme, 
excitation  sup6rieure  et  libre  de  toute  servitude. 

On  peut  en  dire  autant  des  Solüudes,  plus  longues  et  plus 
ircportantes  que  le  Polyphhne,  et  dont  le  motif,  cette  fois,  ne  parait 
pas  emprunt6  au  tresor  commun:  un  jeune  horame  fait  naufrage  et 
est  refu  par  les  habitants  du  pays. 


1  11  Polifemo,  pp.  188— 208  des  Rtme  ^/Tomaso  Stigliani  dislinte 
in  Otto  libri  ...  in  Venetia  presse  Gio.  Batt.  Ciotti  iSIDCV. 

2  Ed.  161 3,  fos.  26 — 32:  Fabvla  de  Atis  y  Galatea.  Ce  nom  de  Ätis 
au  lieu  de  Acis  provient  d'une  mauvaise  lecture  du  manuscrit  plus  probable- 
ment  que  d'une  confusion  avec  le  malheureux  heros  imraortalis^  par  Herodote. 

'  Fg.  29  a: 

Compite  al  blando  viento  su  blandura, 
De  cisne  blanca  pluma,  y  en  dudosa 
Suerte  la  ignala  de  la  leche  pura 
La  nata  dulce  y  presuncion  hermosa: 
En  SU  beldad  promete  y  su  frescura 
Del  hermoso  j ardin  el  lirio  y  rosa: 
Y  si  mis  quexas,  Ninfa  hermosa,  oyeras, 
Leche,  pluma,  jardin,  flores  vencieras. 

*  Ed.  de  Castro  p.  462^ 

"  i  Oh  bella  Galatea,  mas  suave 
Que  los  claveles  que  troncö  la  aurora, 
Bianca  mas  que  las  plumas  de  äqual  ave 
Que  dulce  muere  y  en  las  aguas  mora; 

ä  rapprocher  de  ces  autres  vers  du  meme  po^me,  p.  460^: 

Purpüreas  rosas  sobre  Galatea 
La  alba  entre  lilios  cändidos  deshoja; 
Duda  el  Amor  cuäl  mas  su  color  sea, 
O  pürpura  nevada  ö  nieve  roja; 
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Tout  le  poeme  n'est  qu'un  theme  k  descriptions  fleuries,  Sans 
action  et  sans  unile;  divisc  en  deux  Solifudes,  il  s'arrete  brusquement 
et  de  fayon  tout  ä  fait  intempestive,  ce  que  ses  contemporains  lui 
ont  souvent  reproche. 

Cependant,  don  Jose  Peliicer  de  Salas,  dans  le  commentaire  qu'il 
publia  en  1 630,  pr^tend  que  le  poeme  n'est  pas  acheve  et  que  l'auteur 
avait  voulu  decrire  en  quatre  So/ift/des  les  quatre  Saisons  de  la  vie.* 

Ce  n'est  point  dans  la  trarae  qu'il  faut  chercher  les  particularites 
les  plus  frappantes  des  Soliiii'ies  et  du  Polyphäne,  mais  comme  pour 
les  essais  precedents,  dans  l'afFectation  ä  l'erudition  et  ä  la  pro- 
fondeur,  dans  l'accumulation  des  figures  de  style,  dans  leur  auda- 
ce,  leur  eclat,  ou  leur  caractere  esthetique;  souvent  aiissi  dans  leur 
pedantisme  et  dans  leur  tenebreuse  extravagance. 

Les  disciples  de  Gongora  eux-memes  s'accordent  a  reconnaitre 
cette  extreme  obscurite  dont  ils  ne  lui  fönt  pas  un  rrproche.  A  la 
fin  de  son  volumineux  commentaire,  Peliicer  conclut:  .,Voilä  tout 
ce  que  j'ai  pu  deviner  dans  l'explication  de  periodes  aussi  difficiles 
que  Celles  de  Gongora  dans  ses  Solifudes.  Mon  esprit  ne  peut 
d'avantage  .  .  ."2 

Ce  qui  est  encore  caractdristique  du  Polyphlme  et  des  Soli- 
iudes,  c'est  leur  vocabulaire  essentiellement  latin  et  leur  syntaxe 
revoIutionnaire;3  mais  on  n'y  peut  rien  signaler,  sous  ce  rapport, 
qui  ne  se  trouve  deja,  en  substance,  dans  le  Pam'gyn'que  au  diic 
de  Lerma,  si  ce  n'est  un  nombre  plus  grand  encore  d'hyperbates 
et  une  culture  plus  intensive  de  metaphores  pompeuses  et  impene- 
trables.  Gongora  se  contente  donc  ici  de  parachever  l'oeüvre 
commencee;  en  attendant  que  j'en  donne  des  preuves  plus  com- 
pletes  dans  un  prochain  essai,  je  me  crois  en  droit  d'affirmer  que 
ceux  qui  ont  cru  ä  l'influence  determinante  de  Marino  sur  la  genese 
des  fameux  poemes  de   1613,  sont  tombes  dans  une  erreur  notoire. 


1  Col.  523. 

2  Col.  610. 

'  V.  p.  ex.  ces  vers  de  la  Soledad  primer a,  p.  463^,  ed.  de  Castro: 

„Rayos,  les  dice,  cuando  no  de  Leda 

Tremulos  hijos,  sed  de  mi  fortuna 

Termino  luminoso."     Y  recelando 

De  envidiosa  bärbaia  arboleda 

Interposicion,  cuando 

De  vientos  no  conjuracion  alguna,* 

Cual  haciendo  el  villano 

La  fragosa  montaiia  facil  llano, 

Atento,  sigue  aquella, 

Aun  a  pesar  de  las  tinieblas  bella, 

Aun  ä  pesar  de  las  estrellas  clara, 

Piedra,  indigna  tiara, 

Si  tradicion  apöcrifa  no  miente, 

De  animal  tenebroso,  cuya  frente 

Carro  es  brillante  de  nocturno  dia; 

*  Salcedo  Coronel  place  ici  un  point,  coupant  la  periode,  ä  mon  avis,  de 
fa^on  erronöe. 
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Marino  usait,  sans  doute,  de  latinismes,  de  neologismes  et  de 
constructions  nouvelles;  mais  jamais  sa  syntaxe  ne  va  completement 
a  l'encontre  des  lois  des  parlers  romans;  jaraais  les  vocables  ne  se 
pressent  chez  lui  en  une  masse  teile  que  la  phrase  en  devienne 
incompr6hensible. 

On  ne  pourrait  objecter  qüe,  du  plus  au  moins,  les  defauts 
sont  les  memes:  los  ecarts  de  goüt  qui  deparent  les  oeuvres  de 
Marino  n'ont  que  peu  de  rapport  avec  les  folies  gongoriques.  Les 
licences,  les  hardiesses  du  cavalier  Marin  ont  un  but  artistique,  si 
menie  le  resultat  n'est  pas  toujours  en  raison  des  efforts.  Chez 
Gongora,  ce  but  se  voit  contrecarre  ä  tout  instant,  par  la  theorie 
linguistiquc,  par  le  desir  surtout  de  paraitre  erudit  et  cultive. 

Ce  qui  rend  tres  difficile  l'appreciation  des  procedes  des 
deux  auteurs,  c'est  que  la  plupart  des  mots  qui  se  trouvent  dans 
les  oeuvres  cuUiste's  du  Cordouan,  se  retrouvent  dans  Celles  du 
Napolitain  et  il  semblerait  logique  de  dire  que  le  premier  les  a 
puises  chez  le  second,  si  nous  n'avions  dcjä  vu  comment  ces 
vocables  se  sont  introduits  dans  le  parier  poetique.  L'hisloire  de 
l'evolution  des  deux  langues  scrait  egalement  lä  pour  contredire 
une  teile  affirmation.  L'espagnol,  frequemment,  ne  connaissait 
qu'une  forme  populaire,  lä  oü  l'italien  poss6dait  un  mot  savant; 
l'italien,  gdneralement,  usait  d'un  mot  latin,  lä  oü  l'espagnol  ne 
disposait  que  d'un  terme  arabe.  Pour  rapprocher  le  castillan  du 
latin  et  l'dloigner  du  parier  de  la  foule,  Gongora  avait  renoncd, 
pour  la  haute  poesie,  ä  plus  d'une  denomination  qu'il  croyait 
d'origine  mauresque  et  dclaissd  nombre  de  mots  populaires  pour 
les  remplacer  par  d'autres  d'origine  latine,  savants  ou  demi-savants, 
crees  quelquefois  par  lui,  plus  souvent  glanes  dans  les  oeuvres  de 
ses  predecesseurs  et  de  ses  contemporains. 

II  se  trouva  que  ceux-ci  etaient  fort  semblables  ä  ceux  de 
l'italien  qui  leur  correspondaient,  soit  que  dans  cette  derniere 
langue  ils  aient  moins  evo\u6,  soient  qu'ils  aient  garde  ä  travers 
les  siecles  leur  forme  savante;  soit,  ce  qui  fut  plus  fr^quent,  qu'ils 
aient  ete  repris  au  latin,  sous  l'influence  de  la  Renaissance,  ä  une 
epoque  oü  l'Espagne  n'en  sentait  pas  encore  les  effets.i 


1  Par  exemple  aliernar,  qui  n'a  pas  fle  correspondant  en  espagnol;  le 
Vocabvlario  de  las  Lengvas  Toscana  y  Castellana  de  Christoval  de  las 
Casas  ...  Sevilla  1570  ne  le  donne  ni  pour  l'italien  ni  pour  l'espagnol, 
mais  le  Calepinus  undecim  linguarum,  1607  le  donne  pour  l'italien,  sous  la 
forme  altcrnare.  L'espafjnol  pouvait  prendre  au  latin  cc  mot  et  lui  donner 
la  forme  ?ans  e  final.  Cet  emprunt  sc  faisait  au  latin  et  non  ä  l'italien; 
mais  cciui-ci  servait  d'argument  ä  l'adoption  du  neologisme.  Cette  distinction 
pourra  paraitre  bien  fine  pour  des  mots  ä  peu  pres  analogues  comme  cet 
alternar  si  voisin  du  toscan ;  plus  fine  encore  pour  caverna  (en  espagnol 
cuevd),  pris  au  latin  par  imitation  de  l'italien;  pour  aura,  aiirora^  argento, 
Candida,  canoro,  respectivement  employ^s  par  Gongora  et  les  cultistes  pour 
les  tradionnels;  aire  (soplo  dulce),  alba,  plata,  hlanco,  sonoro.  Comme  on  le 
voit,  les  cultistes  ne  remplac^rent  pas  toujours  un  mot  populaire  par  savant 
mais    souvent    un    savant    par    un    autre,    dans    un   but   de   vari6t6.      Mais   la 
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Mais  on  doit  admettre  que  la  presence  de  tels  vocables  chez 
tous  les  Italiens,  et  non  chez  Marino  en  particulier,  fut  un  argu- 
ment,    pour    introduire  en  castillan  le  mot  latin  de  meme  radical.i 

Au  XVII ^  siede,  l'appropriation  de  mots  modifies  par  la 
phonetique  italienne  est  exceptionnelle.  La  plupart  des  vocables 
de  cette  nature  que  Ton  trouve  dans  les  oeuvres  du  temps  sont  des 
survivances  des  reformes  du  XV  *=  et  du  XVI ^  siecles.  De  meme, 
la  syntgixe  qui  s'etait  prec^demment  modelee  sur  la  toscane,  ce  qui 
etait  encore  demeurer  dans  la  tradition  romane,  se  modele  ä 
l'epoque  cultiste  sur  Celle  d'Horace  et  de  Virgile,  ce  qui  est 
essentiellement  different. 

Le  cultisme,  en  la  partie  de  ses  r6formes  qui  concerne  la 
langue,  fut  donc  une  tentative  de  r^action  contre  la  pretendue 
corruption  du  castillan  et  qui  ne  s'appuya  sur  l'Italie  que  dans 
l'espoir  de  la  vaincre  et  de  la  surpasser. 

Pour  ce  qui  concerne  l'erudition,  celle-ci  n'est  guere  moins 
affectee  dans  le  Polypheme  ou  les  Solitiides  que  dans  le  Panigyrique ; 
mais  si  la  mythologie  y  regne  toujours  en  souveraine,  la  geographie 
y  occupe  une  place  plus  modeste  et  les  allusions  pseudo-scientifiques 
s'y  etendent  sur  un  domaine  un  peu  moins  restreint.  Quant  au 
conceptisme,  il  y  est  tout  aussi  apocalyptique,  tout  aussi  biscornu 
et  en  un  mot,  tout  aussi  perfectionne  que  dans  VOde  sur  la  Prise 
de  Larache,  avec  cette  diflference  qu'il  fallait  beaucoup  plus  d'in- 
geniosite,  beaucoup  plus  d\^ßgHdesa''  pour  soutenir  un  style  aussi 
etourdissant  pendant  la  duree  d'un  long  poeme  que  pendant  celle 
d'une  breve  poesie. 

Types  acheves  de  lyrisme  cultive,  le  Polyphhne  et  surtout  les 
Solitiides  reunissent  donc  chacun,  sous  la  forme  la  plus  outranciere, 
l'ensemble  des  traits  qui  se  trouvaient  rdpartis  jusque-lä  dans  les 
essais  prec6dents.  Tous  les  caracteres  du  cultisme  sont  donc  ä. 
present  concentres  en  un  faisceau  unique:  emphase  deg6neree  en 
une  enflure  exaltee;  affectation  pedantesque  ä  l'erudition,  ä  la 
profondeur  et  ä  la  subtilite;  style  redondant,  hyperbolique  et  sur- 
charge  de  figures  irrationnelles;  vocabulaire  latin,  savant  et  insolite; 
syntaxe  latinisante,  embrouillee  et  incorrecte;  enfin,  tendance  nouvelle 
difficillement  conciliable  avec  l'imprecision  et  la  prolixite  diffuse  des 
phrases,  l'auteur  affiche  la  pretention  d'6crire  en  une  langue  lapidaire, 
extremement  concentree,  et  infiniment  riebe  en  beautes  de  tous  genres. 


distinction  quant  ä  l'emprurit  au  latin  et  non  ä  l'italien  apparait  clairement 
dans  des  vocables  comme  afectar  (pour  cambiar)  qui  prend  une  forme  latine, 
tandis  qu'en  Italien  les  consonnes  sont  assimilees;  aplauso  (pour  yaz'ör),  forme 
espagnole  tandis  que  l'italien  dit  applauso;  fxx.lgor-  (pour  reldmpiigo)  tandis 
que  l'italien  dii  folgore;  bulto  et  vulto  (pour  rostro  ou  cara),  italien  volto, 
inargen  (pour  caqo),  ital.  ?narome;  nocturna  (pour  de  noche),  italien  nottiirno. 
L'orthograplie  se  modelait  sur  le  latin,  ou  sur  l'analogie  espagnole  et  n'imitait 
Jamals  la  prononciation  italienne. 

1  Cf.  les    idecs    de   Juan    de    Valdes    däns    son   Dialogo    de    la   lengua 
dj.  cite. 
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Qiioiqu'il  nous  soit  difficile  de  trouver  quelque  profondeur  en 
ces  periodes  pretentieuses,  une  analyse  attentive  de  celles-ci  doit 
cependant  amener  a  la  conclusion  que  l'ecrlvain  y  a  mis  un  nombre 
incalculable  d'intentions,  si  bien  que  la  compreKension  des  moindres 
locutions  exige  que  le  lecteur,  doue  d'une  coftnaissance  etendue 
de  la  mythologie  et  de  l'histoire  ancienne,  fasse  appel  ä  tous  ses 
Souvenirs,  ä  toute  sa  science  des  langues  classiques,  ä  toute 
son  ingdniosite;  pour  resoudre,"  ä  force  de  deductions  laborieuses, 
l'enigme  insaisissable  qui  ne  se  livre  jamais  que  voilee  et  toujours 
prete  ä  fuir,  Tenigme  fille  de  la  culture  immoder^e  et  souvent 
puerile  du  vocabulaire,  de  la  syntaxe  et  de  l'esprit. 

II  faut  reconnaitre  cependant  que  Gongora  et  les  siens  ont 
pris  l'iniliative  de  plus  d'une  innovation  justifiee  et  durable  et  que 
les  graves  defauts  qui  entachent  leurs  oeuvres  sont  rachetes  parfois 
par  des  creations  d'une  somptuosite  grandiose  ou  d'une  valeur 
esthetique  incontestable. 


Chapitre  VIII. 

Application  du  Cultisme  au  Style  de  la  Chaire. 

Paravicino  est-il  un  precurseur  ou  un  disciple  de  Gongora? 

Paravichio    considire  par  d'aiiains    comme    le    maiire  de   Gongora.     Sa 

premüre    ceuvre    cultisle.      Influence    de    la    tradilion    et    de    Carrillo. 

Positions  respectives  de  Paravicino  et  de   Gongora. 

Des  la  fin  du  XVI^  siede  et  suitout  dans  les  premieres  annees 
du  XVII  ^,  nous  avons  vu  le  conceptisrae  envahir  avec  une  violence 
nouvelle  la  poesie  religieuse  et  l'eloquence  de  la  chaire. 

Ce  conceptisme,  malgr6  toute  son  affeterie,  se  presentait  generale- 
ment  sous  une  forme  populaire,  en  une  langue  traditionnelle  et  aussi 
pure  que  possibl-e  de  tous  Clements  savants.  Certains  predicateurs, 
plac6s  devaut  un  auditoire  choisi,  avaient  depuis  longtemps  tente 
de  donner  un  caractere  plus  docte  ä  leurs  sermons;  mais  c'est  au 
pere  Hortensie  Felix  Paravicino  y  Arteaga  de  Tordre  des  redemp- 
teurs  de  la  Sainte  Trinite,  que  devait  s'attacher  la  gloire  douteuse 
d'avoir  applique  a  l'eloquence  sacree  les  procedes  de  la  culture 
gongoriqüe.i 

Predicateur  de  Philippe  III,  puis  de  Philippe  IV,  apres  avoir 
ete  deux  fois  provincial  et  vicaire  general  de  Castille,  ainsi  que 
visiteur  apostolique  en  Andalousie,  Paravicino  etait  un  personnage 
important,  jouissant  d'un  grand  credit  ä  la  cour  oü  sa  haute  position 
le  mettait  en  relation  avec  une  soci6te  raffinee,  manieree,  une 
societe  de  blases,  et  si  ce  mot  n'avait  la  saveur  plaisante  d'un 
anachronisme,  je  dirais  meme  de  snobs  toujours  prets  ä  applaudir 
aux  innovations  ä  la  mode. 

Les  oraisons  funebres  et  les  sermons  ^  du  pere  Hortensio,  d'a- 
bord  conceptueux  et  alambiqu^s,  puis  bientöt  nettement  d^cadents, 
sont  un  modele  d'obscurite,  de  preciositd  et  de  mauvais  goüt. 


1  Hortensio  Felix  Paravicino  y  Arteaga  est   ne    en  1580,    mort  en  1633. 

2  A  part  les  editions  d'un  ou  de  deux  sermons  publies  s^parement  en 
1616,  1625  et  1627,  la  premiere  edition  de  ceux-ci  et  des  Oraisons  funebres 
est  de  164I:  Oraciones  Evangelicas  y  Panegyricos  Funerales  que  a  diver sos 
intentos  dixo  el  Reverendissimo  Padre  Maestro  Fr.  Hortensio  Felix 
Paravicino  .  .  .  Madrid  1641.  —  La  deuxifeme  edition  est  de  Lisbonne  1646 
et  il  en  existerait  une  de  1766. 


92 

Mais  le  public  mondain  qui  l'ecoutait,  avide  d'^nigmes,  de 
pointes,  de  jeux  de  mots,  de  metaphores  rares,  de  paradoxes 
inattendus,  de  mots  sonores,  inconnus  et  de  constructions  com- 
I3liquces,  resta  sous  le  charrae  du  celebre  predicateur  dont  le 
maintien  et  la  diction  semblent  avoir  ete  reellement  attachants,^ 

Quoique  ce  soit  lä  une  opinion  ä  peu  pres  isolee,  Pellicer  de 
Salas,  commentateur  et  contemporain  de  Gongora,  semble  faire  de 
ce  dernier  un  disciple  de  Paravicino.  Dans  le  prologue  de  son 
edition  des  oäuvres  de  Pantaleon  de  Ribera, 2  il  dit  que  cet  ecri- 
vain  „fr^quenta  quelque  temps  la  cellule  de  rhomme  le  plus  grave 
et  le  plus  docte  qui  illustra  notre  nation,  vu  qu'il  fut  le  premier 
qui  introduisit  dans  les  tenebres  de  l'eloquence  espagnole,  les 
lumieres  grecques  et  latines".^ 


1  II  est  curieux  de  constater  que  la  plupart  de  ses  contemporains,  soit 
par  inteiet,  soit  par  conviction,  affectent  une  tres  grande  admiration  pour  son 
genie;  Don  Francisco  de  Ouevedo,  Suarez  de  Figueroa,  don  Juan  de  Jäuregui 
et  Lope  de  Vega  lui-mSme  en  parlcnt  comme  d'un  Ires  grand  homme.  Tres 
elogieux  dans  son  Laurel  de  Apolo  (Silva  VII),  c'est  surtout  dans  son  Egloga 
ä  la  muerte  del  Padre  Fi  ay  Hortensio  Felix  Paravicino  (B.  A.  E.,  t.  38, 
PP-  334 — 336))  qus  s^s  flatteuses  hyperboles  sont  en  disproportion  flagrante 
avec  la  valeur  de  l'homme  auquel  elles  s'adressent.  Citons  quelques-uns  des 
vers  les  plus  typiques: 

Aquel  nuevo  africano, 

Crisöstomo  espaiiol  con  labios  de  oro, 

Que  nunca  ingenio  humano 

Del  intelectüal  Celeste  coro 

Tanta  parte  alcanzö,  pnes  parecia 

Extasis  de  su  misma  jerarquia. 

Suele  a  la  tarde  el  cielo 
Vestirse  de  la  tierra  los  colores; 

Y  asi  como  su  velo 

Traslada  la  que  tienen  yerba  y  flores, 
Si  verse  el  coro  angelico  pudiera, 
Hortensio  en  el  por  reflexion  se  viera. 

Aquella  transparencia 
Que  tienen  los  espiritus  alados, 
No  hablando  en  pura  esencia, 
Sino  cuando  pcrmiten  imilados. 
En  el  alma  de  Hortensio  conocimos, 

Y  el  poco  menos  en  su  ingenio  vimps. 

Elevacion  divina, 
Que  en  sus  puros  conceptos  estudiaba, 
Que  no  por  peregrina, 
Que  tuviese  lugar  dificultaba 
En  su  contemplacion,  de  quien  procede 
Cuanto  al  humano  entendimiento  excede, 

(Ed.  citee,  p.  334.) 

2  Obras  de  Anastasio  Pantaleon  de  Ribera,  ilvstradas  ...  por 
Don  Joseph  Pellicer  deTovar  scnor  de  la  casa  de  Pellicer,  coronista 
de  Castilla,  de  Leon  ...  En  Madrid,  por  Francisco  Martinez,  Aüo  de 
M.DC.XXXIV.     A  Costa  de  Pedro  Coello  mercader  de  libros. 

'  P.  10  non  numerotee  du  Prologo  de  Pellicer:  „Frequento  algunos  tiempos 
la  celda  .  .  .  del  mas  grave,  i  mas  docto  Varon  que  ya  ilustro  nuestra  Nacion, 
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On  pourrait  objecter  que  ce  passage  prouve  tout  au  plus  que 
Pellicer  considere  Paravicino  comme  ayant  introduit  dans  le  style 
de  la  chaire  des  innovations  dont  Gongora  avait  pu  lui  donner 
des  exemples  dans  sa  poesie. 

Mais  je  rencontre  dans  un  autre  ouvrage  du  meine  critique 
une  phrase,  d'ailleurs  si  incorrecte  qu'elle  en  devient  intraduisible, 
mais  dont  le  sens  est  categorique.  Le  grand  orateur  lui  a  affirmd, 
dit-il,  que  Gongora  l'a  imite  en  creant  son  nouveau  style  afin  de 
tenter  pour  la  poesie  ce  que  son  ami  avait  realise  pour  l'^loquence 
sacree.i 

Paravicino  lui-meme  se  vante  d'etre  le  Colomb  du  nouveau 
style,2  mais  dans  une  de  ses  po6sies  d6diees  ä  Gongora,  il  semble 
se  donner  a,  lui-meme  un  dement!  en  lan^ant  au  vates  cordouan 
cette  flatteuse  apostrophe: 

Grand  fils  de  Cordoue, 
\  p6re  suprSme  des  Muses, 

par  qui  les  mots  espagaols 
de  barbares  se  trouvent  cultives^ 

En  verite,  il  est  bien  vraisemblable  que  le  poete  comme  l'ora- 
teur  participererit  Tun  et  l'autre  a  la  cr6ation  de  la  langue  a  la 
raode,  mais  il  est  incontestable  que  Celle -ci  apparait  pour  la 
premiere  fois  avec  l'ensemble  de  ses  traits  caracteristiques, 
dans  les  oeuvres  de  Gongora.  Pourtant,  il  serait  interessant  de 
rechercher  si  le  celebre  predicateur  a  innove  suffisamment  avant  le 
poete  pour  meriter  d'elre  considere  comme  son  initiateur.  Aussi  ai-je 
cherche  ä  etablir  la  Chronologie  exacte  des  oraisons  de  Paravicino,'* 


siendo  el  primero  que  introdujo  a  las  tinieblas  de  la  Eloquencia  espanola, 
las  luzes  Griegas,  i  Latinas". 

^  Pues  el  docto  y  rev.  P.  M.  F.  Hortensio  Felix  Paravicino  (seame  licito 
citar  aqui  rasgos  poeticos  de  mi  grande  amigo  y  mayor  niaestro  .  .  .)  Este 
pues  gran  varon  en  su  Hymno  al  amanecer,  que  dedicö  a  D.  Luis  amigo 
grande  suyo,  y  tanto  que  le  escuche  de  su  boca  decir  que  el  estilo  nueuo  de 
escriuir  D.  L.  tan  fuera  de  lo  comun  en  verso,  y  tan  superior  a  todos  los 
que  oi  poetizan,  se  le  deuio  a  la  singular  eloquencia  del  M.  Hortensio,  en 
que  auentaja  a  los  de  nueslro  siglo,  y  que  a  inntacion  suya  en  la  oratoria 
determinö  D.  L.  tomar  nimbo  distinto  de  todos  en  la  poetica,  que  consiguio 
con  felicidad  tanta.     (Pellicer,  Lecciones  solemnes  dj.  cit.  252.) 

*  Ed.  1641,  fo.  43  a — b. 

3  Hijo  de  Cordoua  grande, 

padre  mayor  de  las  musas, 
por  quien  la  vozes  de  Espafia, 
se  ven  de  barbaras,  cultas. 

(Romance  describiendo  la  noche  y  el  dia,  dirigido  a  don  Luis  de  Go7igora, 
fo.  15  b  de  l'edition  posthume  des  poesies  de  l'auteur  publiees  sous  le  nom  de 
sa  mere:  Obras  posthvtnas ,  divinas,  y  hvmaiias,  de  don  Felix  de  Arte- 
aga  ...     En  Madrid,  por  Carlos  Sanchez  ano  1641   ... 

^  J'ai  pu  etablir  les  dates  suivantes: 

fin  1611:  Pane^yrico  Fvneral  a  los  manes  piadosos  y  reales  de  Dona 
Margarita  de  Austria,  Reyna  de  Espana,  ed.  1641,  fo.  44,  d'apr^s  la  mort 
de  la  reine  surveaue  le  3  Octobre    161 1. 
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et  j'ai  constatc  que  la  premiere  dont  le  style  et  la  syntaxe  soient 
nettement  novateurs  remonte  ä  1611  et  non  ä  1621  comme  c'est 
aujourd'hui  l'opinion  courante. 

On  a  cru  que  le  prämier  sermon  ecrft  dans  ce  goüt  6tait 
r Epitafio,  Elogio  Fimcral  al  Rey  Jon  Felipe  III  el  bueno,  ei  Piadoso, 
que  Ton  date  aisement  d'apres  la  mort  du  rof  survenue  le  31  Mars 
1621.  Mais  le  recueil  des  Oraisons  de  I'auteur  en  contient  plusieurs 
ecrites  dans  le  goüt  nouveau,  et  parmi  lesquelles  il  faut  signaler 
d'abord,  celle  de  161 1  intitulee:  Panegyrico  Fvneral.  A  ios  manes 
piadosos  y  reales  de  Dofia  Margarita  de  Auslria,  Rey  na  de  Espana. 
Or  la  reine  mourut  le  3  Octobre  161 1.  Ce  qui  a  pu  provoquer 
une  confusion,  c'est  l'analogie  du  nom  de  la  reine  avec  celui  de 
rinfante  Margarita,  fille  de  Maximilien  d'Autriche;  cette  derniere 
portait,  ä  Madrid,    l'habit    de    nonne  et  mourut  apres  Philippe  III. 

La    confusion    etait    augmentee  par  l'existence  d'une  troisieme 


16 16  (Octobre):  Sermon  a  la  Presentacion  de  la  Vir  gen  Nvesira  Senora 
y  translacion  de  su  Imagen  del  Sagrario.  Meine  ed.,  fos  26b — 40a.  D'apres 
la  date  de  ces  fetes  dont  nous  aurons  ä  reparier. 

1617  (Octobre):  Oracion  Evangelica  hecha  en  la  Dedicacion  del  sumptuoso 
Tetnplo  de  Lertna.    8  fos  non  numerol^s. 

1621  (entre  le  31  Mars  et  le  12  Mai):  Epitafio  o  Elogio  Fvneral,  al 
Rey  Don  Felipe  III  el  bveno ,  el  Piadoso,  le  roi  etant  mort  ä  Ja  i^''^  date  et 
la  dedicace  signee  de  la  2e.     Fos  I25asqs. 

1621  El  Panegyrico  Fvneral  o  Oracion  Fvnebre,  ecrit  sur  le  ineme  sujet 
que  le  precedant.     Fos.  iiia — 122b. 

Apres  1621  Margarita  0  oracion  Fvnebre  en  las  Honras  de  la  serenissima 
infanta  de  Imperio  de  Alemania  .  .  .  Soror  Margarita  de  la  Cruz.  Dixola 
por  mandato  y  a  la  presencia  del  Rey  nuestio  stiior  don  Felipe  Quarto.  Fos. 
167b— l86b. 

Apres  le  31  Mars  1621:  lesu  Christo  desagrauiado  0  Oracion  Evan- 
gelica. Fos.  150a — 167b.  II  y  est  dit  dans  les  eii-iete  qu'elle  fut  prononcee 
devant  le  roi  Philippe  IV,  soit,  par  consdquent  api^s  le  31  Mars  1621. 

1625  (25  Mai  ou  peu  apr^s) :  Santa  Isabel  gloriosissima  Rey  na  de  Portugal, 
Sermon  o  Oracion  Evangelica  e7i  la  Solenidad  de  su  canonizacion.  Fos.  97  a 
—  iiob.  —  Ste  Isabelle  de  Portugal  l'ut  canonis^e  par  Urbain  VIII  le  25  Mai 
1625.     La  dedicace  du  sermon  est  signee  du  ler  Aoüt  1625  (Fo.  96b). 

1625  (11  Octobre):  Oracion  Fvnebre  a  la  memoria  perpetva  del 
m-uy  venerable  Padre  y  Reuerendissimo  Maestro  Fray  Simon  de  Roxas, 
Fos.  73  a — 93  b.  —  Simon  de  Roxas  est  mort  en  1625  et  le  titre  du  sermon, 
Sans  indiquer  l'annee,  dit  qu'il  fut  prononce  le   1 1  Octobre. 

1627  Oracion  Evangelica  al  Patronato  de  la  Santa  Madre  Teresa.  — 
Sainte  Th^rese,  canonisee  quelques  annees  auparavant,  fut  elevee  au  patronat 
de  l'Espagne  en  1627. 

Ce  sermon  fut  publik  en  1628  sous  le  titre:  Oracion  Evangelica  del 
Maestro  fray  Horten  sio  Felix  Paravicino.  —  al  Patronato  de  Espana 
de  la  Santa  Madre  Teresa  de  Jesvs.  De  orden  de  nuestro  Seiior  se  diö  a 
la  estampa  en  lebrero  de  1628  .  .  .  En  Madrid.  Por  Juan  Gonzalez.  Cet 
imprimd  se  irouvait  reuni  avec  une  serie  de  sermons  d'autres  pr6dicateurs, 
chacun  avec  sa  numdrotation  propre,  sous  une  couverture  commune,  avec  le 
titre :  Relacion  sencilla  y  fiel  de  las  fiestas  qve  el  rey  D.  Felipe  IUI  nuestra 
Sehor  hizo  al  patronato  de  sus  reynos  de  Espana  Corona  de  Castilla  que  dio 
a  la  gloriosa  Virgen  Santa  Teresa  de  Jesvs,  ano  de  1627  .  ..  En  Madrid, 
por  Juan  Gon9aIez.  Ce  dernier  sermon  est  reproduit  ^galement  dans  l'^dition 
de  1646,  pp.  273 — 307,  Sans  titre,  avec,  par  erreur,  au  haut  des  pages,  l'in- 
dication :  Epitafio  funer  al. 
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personne  du  meme  nom ;  l'infante  Margarita,  morte  en  1 6 1 7  ä  peine 
ägee  de  7  ans  et  dont  Velasquez  nous  a  conserve  les  traits  dans 
un  de  ses  tableaux'les  plus  exquis  que  nous  avons  tous  pu  admirer 
au  Musee  du  Louvre.  Enfin,  la  dedicace  mise  en  tete  de  l'oraison 
de  161 1  est  adressee  au  duc  d'Olivares  et  signee  de  1633,  ce  qui 
a  acheve  de  depister  les  chercheurs.  INIais  la  date  de  la  d6dicace 
n'est  d'aucune  importance;  il  faut  tenir  compte  uniquement  de 
l'epoque  oü  mourut  la  reine;  dans  d'autres  circonstances,  Paravlcino 
d6diera  au  comte-duc  celles  de  ses  anciennes  productions  qui 
pouvaient  paraitre  flatteuses  pour  Fanden  favori  de  Philippe  111,  le 
duc  de  Lerma. 

L'oraison  de  161 1  contient  tres  peu  de  ndologismes  latins. 
Un  grand  nombre  de  phrases  ne  presentent  absolument  rien  de 
remarquable  au  point  de  vue  syntaxique.  D'autres,  extremeraeut 
embrouill6es,  sont  d'une  grande  obscurit6;  mais  leur  construction 
est  plutöt  manieree,  incorrecte,  brisee  et  tourmentee  que  latine. 
Dans  l'oraison  surchargee  de  metaphores  recherchees,  dont  plus 
d'une  d'un  goüt  analogue  a  celui  des  iropes  que  l'on  trouvera 
bientöt  dans  les  SolUudes,  les  concepts,  nombreux  et  extravagants, 
sont  aussi  cultives  que  possible;  on  y  trouve  aussi,  en  depit  de 
l'allure  difiuse  du  langage,  des  pretentions  au  style  lapidaire  et 
profond. 

Dans  cette  oraison,  ecrite  entre  les  premiers  essais  de  Gongora 
et  les  Soiiludes,  Paravicino  suit  donc  une  formule  en  partie  sem- 
blable  ä  celie  de  Gongora,  mais  il  ne  le  devance  pas.  Si  meme 
V  Ode  siir  la  Prise  de  Larache  et  le  Panegyrique  au  duc  de  Lerma 
ne  s'etaient  pas  repandus  dans  le  public,  le  prebendier  de  Cordoue 
les  avait  probablement  communiques  ä  son  ami  Paravicino  qui  put 
s'inspirer  de  quelques -uns  de  ses  procedes;  certaiiies  analogies 
comme  I'emploi  etrange  de  si  et  de  si  hien  chez  les  deux  auteurs 
pourraient  amener  ä  cette  conclusion. 

Mais  une  teile  supposition,  malgre  toutes  les  probabilites  qu'elle 
comporte,  n'est  meme  pas  necessaire  pour  justifier  les  innovations 
du  fameux  predicateur.  II  avait  derriere  lui  une  longue  tradition 
de  conceptisme,  et  l'influence  de  Carrillo  dont  la  premiere  edition 
venait  de  paraitre  environ  deux  mois  auparavant,  suffirait  a  ex- 
pliquer  le  caractere  precieux  et  obscur,  mais  non  latin,  de  sa 
langue  et  de  son  style. 

En  tous  cas,  qu'il  ait  agi  ou  non  sous  l'influence  de  Gongora, 
le  fait  que,  tres  peu  de  temps  apres  ce  dernier,  il  appliqua  ä  la 
prose  religieuse  et  oratoire  une  partie  des  principes  cultistes,  lui 
donne  le  droit  de  figurer  parmi  les  fondateurs  du  mouvement; 
mais  il  doit  rester  au  second  plan,  car  si  son  oraison  de  161 1  est 
moins  avanc6e  que  les  poemes  de  1609 — 1610,  il  est  evident  qu'il 
ne  peut  avoir  exerce  une  influence  sensible  sur  le  Polyphlnie  et  les 
Solitudes  dont  l'independance  vis-ä-vis  de  lui  reste  pleine  et  entiere. 


Chapitre  IX. 


Progres  du  Cultisme  et  Reaction  Aiitigongoriqiie. 

La  Critique  et  les  Parodies.    Activite  anticultiste 
de  Jauregui. 

Lettre    de  Pedro    de    Valencia.     Satires   et  parodies    de  Lope    de    Vega, 

Figueroa,     Villegas,    repondant    ä    chaqiie    nouveau    succh   du   cidtisme. 

Antidote    et   autres   critiques    de    Jauregui,     Apologie    de    Fo    de 

Cördoha.      Commentaires  de  F°  de  A?)wya  et  d^ Andres   Cuesta, 

Comme  la  plupart  des  oeuvres  de  Gonge ra,  les  Solitudes  et  le 
Pofyphhne  ne  furent  publi6s  qu'apr^s  sa  mort,  mais  furent  connus, 
manuscrits,  de  l'Espagne  entiere.  Cependant,  avant  de  les  livrer 
au  public,  l'auteur  crut  desirable  de  reclamer  l'avis  de  Pedro  de 
Valencia,  6rudit  distingue  qui  lui  repondit  dans  une  lettre  signee 
du  mois  de  Juin  1613,1  par  une  critique  qui  ne  manque  pas  d'a- 
propos.  Apres  avoir  exprime  sa  gratitude  pour  l'honneur  que  lui 
fait  le  poete  et  affirme  son  admiration  pour  son  genie,  il  ajoute: 
„Mais  il  vous  arrive  ce  qui  se  produit  d'habitude  chez  ceux  qui 
trouvent  en  eux  beaucoup  de  forces  naturelles;  se  fiant  a  elles  et 
empörtes  par  leur  elan  avec  une  desinvolture  insouciante,  ils  ne 
se  laissent  point  enchainer  par  des  preceptes  ni  enclore  par  des 
definitions  ou  aphorismes  de  l'art,  ni  meme  par  les  avertissements 
de  leurs  amis  .  .  .  De  ces  gen^reux  defauts,  j'en  trouve  dans  les 
deux  poemes,  le  PolypMme  et  les  Solitudes,  quelques-uns  que  je 
me  fais  un  plaisir  d'admirer  et  que  je  ne  raentionnerai  pas. 

„Ceux  que  je  ne  dois  point  dissimuler  pour  m'acquitter  du 
mandat  et  commission  de  censure  dont  vous  m'avez  Charge  sont 
d'autres  defauts  d'une  nature  differente  qui  ne  sönt  p^int  fils  de 
votre  genie,  mais  d'un  souci  et  d'une  affectation  contraires  ä  votre 
naturel;  celui-ci,  en  fuyant  et  s'61oignant  beaucoup  du  style  clair, 
poli  et  aimable  dont  vous  usiez  excellemraent  dans  des  sujets  de 
moindre  amplitude,  s'eloigne  aussi  des  qualites  et  des  charmes  qui 
lui  sont  propres,  et  qui  ne  conviennent  pas  moins  ä  des  poesies 
plus  graves. 


*  Manuscrit  dj.  cit^.  —  Pedro  Diaz  deRibas,  dans  ses  Discursos 
apologeiicos ,  Bibl.  Nac.  de  Madrid.  Mss.  3906,  fos.  68 — 91,  dit  par  erreur 
que  cette  lettre  est  du  6  Mai  1614. 
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„Ce  style  fuyant  la  clarte  est  si  obscur  que  son  Interpretation 
n'effraye  pas  seulement  le  vulgaire  profane,  mais  ceux  meines  qui 
se  flaltent  d'etre  les  plus  savants  de  leur  cit6. 

„De  meine,  pour  rendre  le  style  plus  etrange  et  plus  elev6, 
vous  prenez  l'habitude  de  transposer  les  mots  ä  des  endroits  oü 
ne  le  permet  pas  Telocution  de  la  langue  castillane,  et  vous  tombez 
dans  le  vice  que  les  auteurs  de  la  Rh6torique  appellent  Cacosyntheton, 
et  mala  compositio.  Suivant  cette  nouvelle  maniere,  vous  faites 
usage  de  mots  etrangers  Italiens,  et  d'autres  completement  latins, 
que  les  anciens  appelaient  „gloses",  „langues",  nom  que  nous 
donnons  k  present  aux  intcrprctations  de  ceux-ci  et  de  tout  ce 
qui  est  obscur."  i 

Pedro  de  Valencia  continue  sa  lettre  en  reprochant  a  Gongora 
„le  manque  de  correspondance"  dans  certaines  de  ses  metaphores, 
Tabus  de  certaines  particules,  et  l'affectation.  II  l'accuse  a  ce  sujet 
d'imiter  les  italiens  modernes  aifect^s.  Nous  avons  vu  ce  qu'il 
faut  en  penser.  Ajoutons  que  les  Italiens  ne  se  faisaient  pas  faute  de 
reprocher  a  Marino  d'imiter  les  Espaguols:  on  se  renvoyait  la  balle. 

La  conclusion  de  la  missive  est  que  Gongora  ne  doit  point 
lutter  contre  ses  tendances  innees:  „.  .  .  votre  genie  je  le  considere 
comme  tres  poetique  et  tres  eleve;  je  sais  qu'il  peut  nous  gratifier 
d'enfantements  grands  et  genereux  qui  honorent  notre  patrie  et 
notre  nation.  Le  seul  vceu  que  je  vous  supplie  d'exaucer,  c'est  de 
suivre  votre  naturel".^ 

Les  Soliiudes  et  le  Polyphlme  resterent  quelque  temps  dans  le 
cercle  etroit  des  amis  du  poete^  qui  continuait  a  ecrire  dans  le 
meme  style  alambique.  Son  romance  ä  la  Beatification  de  S^'^  T/ierhe,^ 
ecrit  en  1614  pour  le  Vicaire  de  Trasicra,  est  une  combinaison  de  son 
genre  nouvcau  et  de  celui  de  Ledesma,  tandis  que  son  sonnet  sur  la 
Prise  de  Maamora  est  un  melange  bizarre  de  burlesque  et  d'enflure.^ 

Entre-temps,  le  goüt  nouveau  se  repandait  de  plus  en  plus; 
si  Lope  de  Vega  et  Quevedo  se  montraient  rebelies  ä  l'emploi  de 
mots    etrangers,    le   comte  de  Villamediana ^  ne  tarda  pas  ä  imiter 


1  Fo.  64b — 65  a. 

2  Fo.  65  b. 

^  Comme  il  en  resulte  du  peu  de  bruit  que  ces  poemes  firent  pendant 
longtemps,  ainsi  que  du  passage  suivant  de  la  lettre  de  Pedro  de  Valencia: 
fo.  67a  .  .  .  Todos  los  desta  casa  lenemos  salud,  g.  a  Dios,  i  todos  somos 
de  V.  m.  D^  Ines,  i  el  licenciado  Juan  Moreno  ..  .  i  Melchior  i  los  demas 
mis  hijos  besan  a  vm.  las  manos  mucbas  veces.  El  sr  Don  Henrique  Pimentel 
a  estado  ausente,  vino  pocos  dias  a  i  ie  di  la  de  v.  m.  i  dige  le  daria  las  Soledades. 
El  sr  Don  Pedro  las  conmunico  al  sr  Don  Alonso  Cabrera  antes  que  a  mi  que 
yo  las  zelara  i  celava  per  aora.  Dios  guarde  a  v.  m.  como  deseo.  En  Mes  de 
Junio  1613  ..  .     Po   de  Valencia. 

*  Ste  Terese  fut  beatifiee  par  un  bref  du  pape  du  24  Avril  1614;  sa 
canonisation  eut  lieu  plus  tard. 

^  L'exp^dition  contre  Maamora  eut  lieu  en   1614. 

^  Le  comte  de  Villamediana  dcrivit  un_  certaiu  nombre  de  po6sies  cul- 
tistes ,  et  foule  d'epigrammes  satiriques  d'un  style  plus  clair.  Ses  ceuvres 
furent  publiees  apres  sa  mort  en   1629. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f  rom.  Phil,  XVIII.  -y 
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le   ..Vates  de  Cordoue-',    et  Paravicino    versifia   comme  son  maitre, 
dans  un  Jargon  aussi  obscur,  mais  sans  genie.i 

Les  Solihides  et  le  PoIypMme  commen^aient  ä  etre  connus, 
et  les  epigrammes  pleuvaient.  Lopa  de  Vega,  tout  en  signant  des 
sonnets  oü  il  exprime  sa  profonde  admiration  pour  Gongora,^  faisait 
courir  sous  main  de  mordantes  satires.  Dans  l'une  d'elles,  il  suppose 
Boscan  et  Garcilaso  revenant  en  Castille,  frappant  ä  une  auberge 
pour  y  passer  la  nuit.  Mais  entre-temps,  la  langue  a  change  ä 
tel  point  qu'ils  sont  incapables  de  coruprendre  la  servante,  et  se 
croient  en  Biscaye,  oü  Ton  parle  le  basque: 

A  la  Latigiie  noiivelle: 
Boscan,  nous  arrivons  tarcl.     Peut-on  loger? 

—  D^s  le  relais,  appelez,  Garcilaso. 

—  Qui  est-ce?  —  Deux  cavaliers  du  Parnasse. 

—  II  n'y  a  point  pour  nocturner  palestre  prepar^e.^ 
Je  ne  cotnprends  pas  ce  que  dit  la  servante. 
Madame,  que  dites-vous?  —  Que  vous  affectiez  le  pas, 
car  ostente  limbes  le  mentide  occident, 

et  le  soleil  d6peinge  la  portion  rosee. 

—  Femme,  es-tu  folle.''  —  L'hote  deambulant 
au  tact  se  nia.  —  Comment  est-il  possible  qu'en 

si  peu  de  temps, 
Une  langue  semblable  existe  entre  chretiens? 
Boscan,  nous  nous  sommes  tromp^s  de  chemin; 
demandez  oii  est  la  Castille,  car  je  suis  fou, 
DU  bien,  nous  ne  sommes  pas  sortis  de  Biscaye.* 


^  J'ai  cite  ses  a>uvrcs  poetiques  publiecs  posthumes  en  1641.  II  est 
difficile  de  dire  ä  quelle  epoque  il  commen^a  ä  ecrire  des  poesies.  En  tout 
cas,  Lope  de  Vega,  dans  une  lettre  du  23  Noverabre  161 1  (publice  par  La 
Barrera,  Niieva  Biogr.  de  Lope  de  V.,  p.  176)  parle  d'une  cancion  qu'il  lui 
attribue. 

*  Le  sonnet:  Cantä  cisne  andaluz,  que  el  verde  coro  .  .  .  dont  nous  aurons 
l'occasion  de  reparier. 

^  C'est  ä  dire,  en  pla^ant  les  mots  dans  l'ordre  logique:  „II  n'y  a  point 
de  palestre  preparee  pour  y  nocturner",  ce  qui  signifie:  „Il  n'y  a  point  de 
lice  preparee  par  y  faire  passer  la  nuit  aux  Champions  du  tournoi  poetique", 
soit,  plus  simplement:  „II  n'y  a  pas  de  chambre  prete  pour  vous  loger". 

*  La  Biscaye  oii  est  parle  le  basque,  langue  qui  n'est  apparentee  ä  aucun 
idiome  indo-europeen.  Voici  le  texte.  —  Public  seulement  en  1630,  dans  le 
Laurel  de  Apolo,  fo.  123a,  et  reproduit  dans  la  Bibl.  de  A.  E.  T  38,  372^: 

Boscan,  tarde  llegamos,  ^Ilay  posada.-" 

—  Llamad  desde  la  posta,  Garcilaso. 

—  j-Quien  es?  —  Dos  caballeros  del  Parnaso. 

—  No  hay  donde  nocturnar  palestra  armada. 

—  No  entiendo  lo  que  dice  la  criada. 
Madona,  iqud  decis?  —  Que  afecten  paso, 
Que  ostenta  limbos  el  mentido  ocaso, 

Y  el  sol  dipinge  la  porcion  rosada. 

—  ^Estas  en  ti,  mujer?  —  Neg6se  al  tino 
El  ambulante  hudsped.  —  iQue  en  tan  poco 
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Gongora  ne  se  trompa  point  sur  la  provenance  de  ce  sonnet, 
et  lui  repondit  aussitut  par  ces  dizains  qui  commencent  sur  un 
mode  violent  et  brutal,  mais  dont  las  derniers  vers  contiennent  une 
pointe  tres  fine  contre  son  ennemi: 


Et  si  jamais  le  Painasse 
saisit,  embrasse  lance  et  bouclier, 
defendez  mon  honneur  ä  moi, 
quoique  Garcilaso,  je  l'assure 
ne  se  trouve  pas  dans  la  Vega.* 


En  jouant  sur  les  noms  de  Garcilaso  de  la  Vega  et  de  Lope 
de  Vega,  le  poete  de  Cordoue  repondait  au  sonnet  de  Lope  en 
insinuant  que  celui-ci  n'etait  point  le  continuateur  de  celui-la  dont 
il  ne  pouvait  etre  le  porte-parole. 

Dans  sa  Plaza  Vniiiersal  de  Todas  Ciencias  y  Art  es.,  publice  a 
Madrid  en  1615,2  Christoval  Suarez  de  Figueroa  fait  une  vive 
sortie  contre  les  novateurs:   .....  Rien  qu'a  citer  le  nom  des  poetes 


Tiempo  tal  lengua  entre  cristianos  haya? 
Boscan,  perdido  habemos  el  camino; 
Preguntad  por  Castilla,  que  estoy  loco, 
O  no  habemos  salido  de  Viscaya.  — 

^    Contra  los  que  dijeron  mal  de  las  Soledades, 

Por  la  estafeta  he  sabido 
Que  me  han  apologizado 
Y  d  fe  de  poeta  honrado, 
Ya  que  no  bien  entendido, 
Que  estoy  muy  agradecido 
De  SU  ignorancia  tan  crasa, 
Que  aun  el  sombrero  les  pasa, 
Pues  imputa  oscuridad 
A  una  opaea  soledad 
Quien  luz  no  endende  en  su  casa, 

Melindres  son  de  lechuza, 
Que  en  lo  umbroso  poco  vuele 
Quien  en  las  tinieblas  suele 
No  perdonar  una  alcuza; 
Musa  mia,  sed  hoy  Muza; 
Si  empufia,  si  embraza  acaso 
Lanza  y  adarga  el  Parnaso, 
Defended  el  honor  mio, 
Aunque  no  estä,  yo  lo  fio, 
En  la  Vega  Garcilaso. 

Ed.  citee,  p.  4832—4841. 

*  Plaza  Vniversal  de  Todas  Ciencias  y  Artes,  Parte  Tradvcida  de 
Toscano,  y  parte  compuesta  por  el  Doctor  Christ  oval  Suarez  de  Figueroa. 
En  Madrid  por  Luis  Sauchez,  M.D.CXV.  On  a  cru  gen^ralement  que  la  pre- 
mifere  edition  de  cet  ouvrage  ^tait  de  1630.  Celle  de  Perpignan  est  la  2«. 
C'est  la  seule  que  l'on  trouve  ä  la  Bibliotheque  Nationale.  Celle  de  M.  Morel 
Fatio  a  la  portee  raccommodee,  sans  indication  de  l'annee,  mais  le  cartouche 
iinal  (colofön)  porte  la  date  de   1615.    Les  approbations  sont  de  l6l2,  la  Tassa 
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d'aujourdhui,  mes  cheveux  se  dressent  sur  la  lete.  Ils  forment  Une 
engeauce  (pour  ne  pas  dire  une  canaille)  aussi  presomplueuse 
qu'igiiorante,  aussi  mordante  contre  les  savants  que  manquant  de 
capacite  et  d'esprit  pour  toute  espece  d'action."  ^  „Les  genies 
d'Espagne  meritent  toute  louange  et  toute  estime  pour  la  subtilit6 
et  rerudilion  avec  laqueile  ils  ecrivent  diverses  poesies  en  divers 
styles.  Quelques-uns  s'attachent  dtpuis  peu  ä  une  nouvelle  sorte 
de  composition  (ä  la  fagon  de  Stace  dans  ses  si'/vas),  fondee  sur 
robscurcissement  des  concepls  par  Tinterposition  de  mots  et 
d'ablatifs  absolus,  sans  articles,  quoiqu'avec  un  certain  souci  de 
l'elegance  des  mots  et  des  locutions".^ 

L'annee  suivante,  au  mois  d'Octobre  1616,  eurent  lieu  ä 
Tolede  de  grandes  feles,^  un  concours  po6tique  et  des  predications 
pour  celebrer  la  consecration  de  la  Cliapelle  du  Sagrario  (de  la 
cathedrale)  bätie  soiis  la  direction  du  cardinal  D.  Bernardo  de 
Sandoval.  4 

A  cette  occasion,  Gongora  ecrivit  sur  St.  lldefonse^  des  octaves*' 
dont  la  langue  latinisante  ne  tardera  i:)as  a  eire  critiqu6e  par  Lopa 
de  Vega,^  et  quelque  temps  apres,  par  Francisco  Gomez  de  Que- 
vedo.^  La  translation  de  la  statue  de  la  Vierge  donna  lieu  ä  de 
brillantes  ceiemonies,  et  Paravicino  prononc^a,  sous  les  voütes  im- 
posantes de  la  cathedrale,  son  Sermon  sur  la  Presentation  de  la 
Vierge ^'^  qui  fut  edite  la  meme  annee  comme  il  ressort  de  la 
dedicace. 

L'explosion  de  cultisnie  qui  se  produisit  a  la  suite  de  ces 
fetes,  determina  une  vive  reaction  chez  les  amateurs  du  style  clair 
de  Castille. 


de  1615;  mais  le  contenu  du  livre  prouve  que  s'il  fut  compose  en  1612,  il  fut 
retouche  posterieurement.  II  ne  pouvait,  du  resle,  en  etre  autrement  pour  un 
ouvrage  qui  devait  decrire  surtout  l'etat  actuel  des  sciences  et  des  arts  en 
Espagne. 

1  Prologo  fo.,  4  a  non  numerote. 

2  Ibid.,  texte,  fo.  358  a  — b. 

2  V.  Bariera,  Nueva  Biografia  de  Lope  de  Vega,  Madrid  1890,  p.  30 1. 

*  Les  plaus  en  furent  falls  par  Nicolas  Vergara  le  jeune,  mais  la  cliapelle 
ne  fut  terminee  que  sous  Sandoval.  V.  l'ouvrage:  La  Catedral  de  Toledo  .  .  . 
por  el  Exmo   Cabildo.     Toledo  1905,  p.  122. 

5  Ibid.  p.  123  et  suivantes  la  description  de  la  chapelle.  Sur  l'arc  de  la 
porte  qui  est  de  jaspes  et  de  marbrcs  ttes  habileinent  combinds,  on  remarque 
des  sculptures  representant  la  Vierge,  devant  laqueile  apparaissent  agenouilles 
St.  Ildefonse  et  St.  Bernard. 

^  Octavas  Sacras.  A  la  descension  de  la  Virgett  nuestra  Setiora  d 
dar  la  casulla  d  su  capellan  san  Ildefojtso  en  la  Santa  Iglesia  de  Toledo. 
ed.  citee,  p.  456*. 

''  Respuestüy   140'-^,  au  sujel  des  Fulgores  arrojando  se  presiente. 

®  Agiija  de  Navegar  cultos,  482 — 83. 

^  Sermo7i  a  la  Presentacion  de  la  Virgen  Nuestra  seiiora  y  translacion 
de  SU  Iniagen  del  Sagrario,  edit6  h.  ce  moment  dejä  comme  on  le  voit  par 
sa  dedicace  ä  Luis  de  Aliaga  sign^e  du  i "  Nov.  1616  et  oü  il  dit  qu'il  donne 
le  discours  ä  l'impression  en  depit  d'une  de  ses  opinions  anciennes.  Je  cite 
ce  sermon  d'apr^s  l'^dition  dj.  cit6e  de  1641,  fo.  26b,  celle  de  1616  etant  cora- 
pleiement  perdue.     La  dedicace  est  aux  fos.  25  a  —  26a, 
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Quoique  Paravicino  n'ait  pu  se  defendre  des  censures  et  satires,i 
les  attaques  les  plus  mordantes  sont  dirigees  conlre  Gongora.  Dans 
ses  Eröiicas  et  Amatoj-ias,-  ecrites  avant  1617,  Esteban  Manuel  de 
Villegas,  poete  fin,  recherche,  un  peu  mievre,  mais  versificateur 
consoram6  et  styüste  correct,  publiait  toute  une  Serie  de  satires  et 
de  parodies  du  style  gongorique.3  Dans  son  Idylle  II,  intitulee 
Les   Cent  Pas,  il  debute  sur  le  mode  des  Soliludes: 

Los  ciento,  que  dio  passos  bella  dama, 
los  mü  que  dio  suspiros  tierno  rio/ 

et   separe    l'adjeclif  numeral    du    substantif  auquel    il    se  rapporte, 
comme  Gongora  avait  s6pare  l'epithete  du  substantif: 

Pasos  de  un  peregrino  son  errante 
Qiiantos  me  dictö  versos  dulce  musa.^ 

Remarquez  egalement  l'absence  de  l'article  dev/int  dulce  mtisa, 
et  l'imitation  de  ce  latinisme  dans  bella  dama  et  duiu  n'o. 

II  ne  serait  guere  plus  fraufais  de  dire  avec  le  satirique: 

Les  Cent  que  fit  pas  belle  dame, 

les  mille  que  poussa  soupirs  tendre  ruisseau, 

ou  de  chanter  avec  Gongora,  sur  le  mode  de  Monsieur  Jourdain: 

Pas  d'un  peregrin  sont  errants, 

Tous  ceux  que  me  dicta  vers  douce  muse  .  .  . 

Les  allusions  de  Villegas  sont  nombreuses,  aisees  ä  relever, 
et  des  plus  rejouissantes. 


^  II  le  dit  dans  la  dedicace  susdite. 

2  Une  certaine  obscuriie  plane  sur  cette  edition  qui  comprend  deux 
parties:  la  lere  porte  le  titre:  Las  Amatorias  de  don  Estevan  Manvel  de 
Villegas  con  la  Tradvcion  de  Horacio^  Anacreonte,  y  otros  Poetas  .  .  .  en 
Nagera  por  luan  de  Mongaston  Ano  MDXX.  Par  contre  la  2e  partie  in- 
titulde  Las  Eroticas  ^«•Don  Estevan  Manvel  de  Villegas,  mSme  Heu 
d'dd.,  161 7  est  imprimee  avec  une  numerotation  nouvelle  et  Tindication  au 
dessus  des  pages,  de  segunda  parte.  Les  appiobations,  censures  etc.  sont 
comprises  entre  le  23  dec.  1616  et  le  19  dec.  1618.  II  semble  donc  que  l'ceuvre 
fut  redigee  avant  le  23.  dec.  1616,  la  2«  partie  imprimee  avec  l'indic.  1617, 
et  qu'ä  la  publication  totale  longtemps  retardee,  au  moins  jusqu'ä  la  fin  de  1618, 
on  mit  une  feuille  d'entete  avec  la  date  1620,  ce  qui  est  encore  etonnant,  et 
donne  lieu  de  croire  qu'on  a  imprimd  MDCXX  pour  MDCXIX.  —  Au  moment 
oü  m'arrivent  les  epreuves,  j'ai  pu  consulter  un  autre  exemplaive  semblable, 
mais  avec,  au  lieu  de  la  portada  de  1620,  le  titre:  las  eroticas  0  amatorias 
de  don  Esteuan  Manuel  de  Villegas  .  .  .  Parte  Primera.  Au  fo. 
suivant:  En  Naxera  por  Ivan  de  Mongaston.  Ano  161 8.  MSme  portada  pour 
la  26  partie. 

'  Toutes  ces  parodies  se  trouvent  dans  la  parte  segunda:  noter  princi- 
palement:  Elegia  VLI ios  2ja  —  33b.  —  AI  Marqves  de  Arenquer  etc.  fo  56a  sq. 
—  Los  den  passos:  Edilio  II  fos  66a,    72b.  —  Elegia   VIII  fos  33b,  37b. 

*  Los  cien  Passos,  pr^cit^s,  fo.  66a. 

'  Soledades:  dedicace:  AI  Ex'no  Senor  Diiqite  de  Bejar,  p.  463. 
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Au  debut  de  la  mcme  annee,  Jäuregui  avait  ecrit,  sans  le 
signer,  un  Antidote  contre  les  Solitudes  i  dans  lequel  il  critique  avec 
un  peu  d'aigreur,  mais  souvent  tres  ä  propos,  les  deux  celebres 
po^mes  de  Gongora.  II  ne  se  contente  pas  de  g^neralites;  il 
entre  dans  le  detail,  et  discute  avec  vivacite  et  humour  les  pro- 
cedes  de  l'auteur. 

Quoique  l'epoque  ä  laquelle  fut  redigee  cette  6tude  ne  lui 
permit  pas  de  considerer  le  phenomene  de  fa^on  scientifique,  il 
s'y  trouve  des  renseignements  precieux  dont  nous  ferons  usage 
dans  la  partie  analytique.  L'opinion  generale  avait  fixe  la  date 
de  la  redaction  de  ce  discours  a  l'epoque  de  1624,  et  don  Jos6 
Jordan  de  Urries  y  Azara  dans  sa  Biographie  de  Jäuregui,  publice 
en  189g,  consacrait  cette  erreur  en  l'etayant  sur  un  raisonnement 
captieux.2 

Cela  bouleveirsait  la  Chronologie  d'une  des  p6riodes  les  plus 
importantes  de  l'evolution  cultiste;  celle-ci  paraissait  d'une  inex- 
plicable  incoherence  et  les  Solutions  de  continuite  qu'on  apercevait 
dans  sa  courbe  la  rendaieni  incomprehensible. 

Or,  ie  constate  que  la  collection  des  lettres  inedites  de  Lope 
de  Vega  contient  un  billet  d'un  Portugais,  non  signe  et  qui  fait 
allusion  aux  longs  et  doctes  discours  ecrits  par  Jäuregui  contre 
Gongora.  La  lettre  est  adressde  ä  ce  dernier:  „.  .  .  Si  quelque 
chose  a  donn6  la  premiere  impulsion  ä  ceux  qui  en  ce  passage 
et  en  d'autres  ont  eu  l'audace  de  s'en  prendre  ä  votre  g6nie  inac- 
cessible,  soit  dans  le  Pofyphhne,  soit  dans  les  Solitudes,  ce  fut  seule- 
raent  pour  les  avoir  confies  ä  Mendoza,  car  si  vous  les  aviez 
envoyes  ä  Don  Juan  de  Jäuregui,  il  aurait  su  les  defendre  mieux 
qu'il  ne  les  attaqua  en  des  discours  („discursos")  si  longs,  quoi- 
que si  doctes,  et  qui  ont  donne  ä  reflechir  ä  vos  plus  fervents 
admirateurs."  ^ 

Cette  lettre  fut  ecrite  vers  la  fin  de   1617.4 

Mais  l'indication  de  .^Discursos'-'  est-elle  süffisante  pour  conclure 
qu'il  s'agit  de  V Antidote! 

Et  s'il  y  a  des  discours,  quels  sont  les  autres?  Serait-il  en 
meme    temps    fait    allusion    ä   unc  autre  oeuvre  de  Jäuregui,    ecrite 


*  Antidote  contra  las  Soledades,  Biblioteca  Nacional  de  Madrid,  Ms.  107. 
Les  28  Premiers  fos.  comprennent  VAntiJoto.  Cette  ceuvre  a  ete  reproduite 
pour  la  lere  fois  par  J.  Jordan  de  Urries  dans  son  6tude  dj.  cit6e  sur 
Jäuregui,  Ap.  II,  pp.  14Q — 179. 

2  Op.  cit,  pp.  35sqF. 

3  Publice  en  appendice  dans  la  Ntteva  Biogr.  de  Lope  de  Vega,  p.  556, 
d'apres  les  lettres  originales  de  Lope  decouvertes  en  1863  dans  les  archives 
du  comtc  d'Altamira. 

♦  D'apres  diverses  allusions  et  en  la  rapprochant  d'une  lettre  de  Lope 
ecrite  en  Septembre  1617  oü  il  dit  qu'il  a  eu  des  demel^s  avec  les  partisans 
de  la  poesie  nouvelle  (Barrera  p.  280)  ainsi  que  d'une  autre  de  la  meme 
epoque  oii  on  parle  d'une  polemique  dans  laquelle  est  engage  Jäuregui  (282 
— 83).  Quoique  ces  lettres  ne  soient  pas  dat^es,  Barrera  leur  assigne  les 
dates  susdites  en  raison  de  leurs  rapports  avec  la  vie  de  Lope,  et  notamment, 
de  ses  lettres  ä  Amavilis  (V.  chap.  IX). 
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sur  le  meme  sujet,  redigöe  dans  des  termes  plus  generaux  et  d'une 
valeur  plus  grande  encore  que  V Antidote:  le  Discours  Poitiqiie  public 
an  1624^  et  que  Jordan  de  Urries  croit  ecrit  peu  avant  Tim- 
pression?2  Comme  on  ne  connait  pas  de  Jauregui  d'autres  grands 
discours  antigongoriqnes  que  les  deux  susdits,  cette  supposition 
devrait  determiner  une  quasi-certitude,  si  l'on  pouvait  etre  persuade 
que  le  terme  ^^äiscursos"  designe  necessairement  plus  d'un  ouvrage; 
mais  il  n'est  nullement  6tabli  qu'il  en  soit  ainsi,  le  pluriel  de  ce 
mot  pouvant  s'appHquer  aux  divers  raisonnements  d'un  expose  et 
designer  une  seule  oeuvre,  comme  c'est  le  cas,  par  exemple,  pour 
les  Discursos  Apologeticos  que  P°  Diaz  de  Ribas  publiera  plus  tard. 

Je  n'ai  point  trouvc  de  docuraent  permettant  d'affirmer  que 
le  Discours  Poetique  ait  6te  r^dige  en  1 6 1 7 ;  meme  dans  ce  cas, 
certains  indices,  et  notamment  le  sens  donne  au  mot  cjilto  per- 
raettraient  de  conclure  qu'il  fut  remanie  ult6rieureraent. 

Mais  si  rien  ne  prouve  que  les  assertions  du  Portugals  portent 
sur  cette  elude,  la  certilude,  pour  V Antidote  devient  absolue  ä  la 
lumiere  d'un  autre  document  qui  le  cite  clairement  par  son  nom. 
Je  veux  parier  de  la  Spongia^  Satire  latine  dirigee  contre  Lope  de 
Vega  et  publice  en  1 6 1 7  3  par  Pedro  de  Torres  Rämila  sous  le 
Pseudonyme  de  Trepus  Ruitanus  Lamira.  On  y  trouve  ce 
passage  decisif:  „Sed  vapulabis  forsan  ab  erudito  viro,  in  te,  et 
ineptum  Jauregui  antidotum,  elegantem  apologiam  simul  con- 
scribente".^ 

II  ne  peut  donc  y  avoir  de  doute  que  V Antidote  ait  etc  ecrit 
au  plus  tard  au  debut  de  161 7.  II  circula  des  lors  en  manuscrit 
et  fut  connu  aussitöt,  comme  l'etablissent  les  allusions  susdites. 

Quant  ä  l'el^gante  Apologie  dont  on  menace  Jauregui  et 
Lope,  il  ne  peut  s'agir  que  de  la  replique  de  Francisco  de  Cördoba, 
abbe  de  Rute,  qui  ecrivit  un  Examen  de  l'Atitidoie  oii  Apologie  pour 


•  Discurso  Poetico  de  Don  Juan  de  Jauregui  ...  En  Madrid  por 
Juan  Gonzalez  Afio  MDCXXIIII,  edite  nne  seconde  fois  par  D.  Jose  Jordan 
de  Urries  dans  sa  Biographie  dj.  citee,  app.  4,  pp.  220 — 260. 

2  V.  chap,   V  pp.  35  sq«.,  particulierement  pp.  36  sqs.  et  41. 

s  Satire  latine  ecrite  conlre  les  oeuvres  de  Lope  de  Vega  sous  le  Pseudo- 
nyme de  Trepus  Ruitanus  Lamira,  nom  couvrant  Pedro  de  Torres 
Ramila,  theologue  collegial  et  precepteur  de  grammaire  latine  ä  Alcala 
de  Henares.  Ce  livre  imprime  avec  la  dato  de  Paris  1617  ne  semble  avoir  ete 
vu  par  aucun  erudit  moderne.  Barrera  en  parle,  pp.  300  et  suivantes,  d'apres 
Pellicer  qui  dans  la  Vie  de  Cervantts  s'en  occupe  longuement,  sans  qu'on 
puisse  voir  si  c'est  d'apres  l'ouvrage  meme  ou  d'aprSs  la  reponse  qui  fut  faite 
ä  ce  livre  sous  le  nom  de  Petro  Turriano  Ramila  avec  le  titre  de;  Ex- 
postulatio  Spongiae ,  publice  en  Juin  161 8  ä  Madrid  dans  une  edition  simulee 
de  Paris.  Cette  replique  contient  un  Specimen  de  la  Spongia,  qui,  par  fortune, 
contient  l'allusion  ä  Jauregui  sur  laquelle  je  me  base.  (Cet  extrait  du  specimen 
se  trouve  dans  Barrera  p.  302). 

^  P.  302  de  la  reproduction  susdite.  Cette  menace  etait  provoquee  par 
les  atlaques  personnelles  que  Gongora  et  ses  adeptes  croyaient  discerner  dans 
les  comddies  de  Lope,  ainsi  qu'on  peut  le  constater  par  la  phrase  precedente : 
„  .  .  .  cordubensis  cujus  admiranda  posteritate  carmina,  canis,  potius  quam 
canus,  allairas  et  mordes  in  lliealro." 
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les  Solitudes  de  Don  Luis  de  Gofigora  y  Argote  contre  Vauieur  de 
V  Antidote,  i 

Cette  critique,  qui  doit  donc  se  placer  vers  la  lin  de  1617  et 
non  point  en  1624,  cherche  ä  resoudre  la  qiiestion  de  l'opportunit^ 
des  reformes  de  Gongora;  mais  l'auteur  n'apporte  qua  des  argu- 
ments  dogmatiques  et  se  contente  de  noyer  le  lecteur  sous  des 
flots  de  citations  indigestes. 

La  fine  satire  de  Jäuregui  n'en  acquiert  que  plus  d'eclat. 

C'est  sans  doute  vers  cette  epoque  egalement  que  Francisco 
de  Amaya  ecrivit  sa  reponse  aux  objections  de  Jäuregui  2  pour 
defendre  le  vates  cordonan  contre  les  attaques  dont  il  etait  l'objet, 
tandis  que  le  licencie  Andres  Cuesta  redigeait,  dans  le  meme  but, 
ses  Notes  sur  le  Polyphäne?  Gongora,  qui  n'intervenait  guere,  dans 
les  polemiques  le  concernant,  que  par  quelques  vers  satiriques  ou 
laudatifs,  remercia' Francisco  de  Amaya  dans  un  sonnet  depourvu 
de  tout  merite  litteraire  et  critique,  mais  extremement  typique, 
gräce  aux  doubles-sens  puerils  qui  s'y  succedent  sans  Inter- 
ruption.* 

En  Septembre  de  la  meme  annee  161 7,  les  Rimas^  de  Jäuregui 
etaient  preparees  pour  l'impression  qui  se  fit  au  printemps  suivant. 
C'est  une  collection  estimable  de  poesies  sur  des  sujets  humains 
et  divins;  l'originalitd  y  fait  quelque  peu  d6faut  et  la  langue 
relativement  tres  pure  y  revele  cependant  une  tendance  aux  pro- 
cedes  nouveaux.  Dans  le  meme  volume,  il  reeditait  son  admirable 
traduction    de    XAjninta,    publice  pour  la  premiere  fois  ä  Rome  en 


1  Maniiscrit  inedü  de  la  Biblioteca  Nacional  de  Madrid  no.  3906,  fos  455  a 
— 535  b:  Examen  del  Antidot 0  o  Afologia  por  las  Soledades  de  D.  Luis  de 
Go7igora  y  Argote  Contra  el  autor  del  Antidoto  Escrito  por  D.  Francisco 
de  Cordoba  Abad  de  Rutte_y  Racionero  de  la  Sta.  Iglesia  de  Cordoba, 

Le  meme  Examen,  avec  le  meme  titre  est  attribue  au  Licencie  Christoval 
de  Salazar  Mardones,  dans  le  Majiuscrit  inedit  de  la  mßme  Bibliotheque : 
Mss.  3803:  Examen  del  Antidoto  o  Apologia  etc.  Por  el  Licen^o  Christoval 
de  Zalazar  Mardones.  D.D.DE.V.A.T.S.G.M.  II  comprend  107  fos  et  est 
analogue  au  prec6dent,  mais  il  parait  plus  recent  et  son  titre  doit  provenir 
d'une  confusion,  Zalazar  Mardones  ayant  ecrit  plus  tard  une  Ilvstracion  y 
Defensa  de  la  Fabiila  de  Piramo  y  Tisbe  de  Gongora  .  .  .  Madrid  1636.  — 
Jai'iregui  eciivit  lui  meme  une  Apologia  para  la  Verdad  publice  en  1625 
et  prenant  la  defense  de  deux  oraisons  que  Paravicino  pronon^a  en   1621. 

2  Biblioteca  Nacional  de  Madrid,  maniiscrit  ■^C)o6,  fos  183 — 281:  Anno- 
taciones  a  la  primera  Soledad.  —  Note  marginale:  „Parece  ser  estas  Notas  de 
D.  Franco  de  Amaia."  Mais  comme  ces  notes  fönt  suile  directement  aux 
Annotaciones  al  PoUfemo  de  Ribas  et  sont  particllement  ecrites  de  la  m€me 
main,  je  l;s  crois  plulot  dues  ä  ce  dernier. 

3  Meme  majiuscrit,  fos  282 — 404:  Notas  al  PoUfemo  de  elLic.  Andres 
Cuesta. 

*  Restituye  a  tu  mudo  horror  diuino.  Salzedo  Coronel  qui  l'adraire 
beaucoup  en  donne  le  texte  et  le  commente  en  detail  dans  son  T.  n,  Son. 
CXL,  p.  615. 

^  Rimas  de  don  Ivan  de  lavregvi.  Con  privilegio.  En  Sevilla 
M.DC.XVIII.  —  La  premiere  approbation  est  du  24  Septembre  161 7  et  Ja 
Tassa  du  9  Avril  1618.  Les  editions  plus  rdcentes,  incompletes,  avec  des 
variantes,  ne  contiennent  pas  l'introduction. 


iße^  La  comparaison  du  style  infiniment  pur  et  classique  de 
cette  traduction  avec  celui  un  peu  plus  avance  des  poesies  post6- 
rieures,  est  caracteristique  de  l'evolution  qui  se  produisit  chcz  les 
esprits  les  plus  sages  et  les  plus  ponderes. 

C'est  dans  ce  recueil  qu'il  insera  sa  parodie  de  Tode  de 
Gongora  Sur  la  prise  de  LaracheA  Les  Rimas  etaient  en  outre 
pr6cedees  d'une  preface  oü  il  exposait  ses  theories  poetiques  et 
reprochait  aux  cultistes  de  creer  des  Corps  sans  äme.^ 

Les  attaques  de  Jäuregui  contre  les  cultistes  content  parmi 
les  plus  remarquables  et  les  plus  penetrantes.  La  date  que  j'ai 
cru  pouvoir  assigner  a  son  Antidote  ainsi  place  avant  les  etudes  de 
Lope  de  Vega  sur  le  merae  sujet,  en  releve  encore  l'iruportance 
et  la  sisTiification. 


*  V.  plus  haut.  Indrodudion,  p.  lo. 
^  Introdvccton,  fos.  non  numerotes. 


Chapitre  X. 

Grands  assauts  de  Lope  de  Yega  contre  le  cultisme 
et  ses  d^feiiseurs. 

PoUmiques    de  Lope    de    Vega:    la  Respuesta.       Criiiques    et   salires 

anticiiUisles    de    Lope    ä    Poccasion    de    la    heaiißcaiion    de    St.  Lsidore. 

Un  sonnet  de  Gongora.     Les  castellanos  ou  llanos.     Les  criticos. 

Parodies  de  Liilan  y    Verdugo. 

Les  arguments  de  VAnlidote,  encore  inedit,  re  farderent  pas  ä 
attirer  vivement  l'attention  de  tout  le  monde  lettre.  Vers  la  fin 
de  1617,  se  produisit  dejä  entre  Lope  de  Vega  et  ,,un  seigneur 
de  ces  royaumes",  un  important  echange  de  lettres  sur  la  question 
du  nouveau  style;  les  correspondants  les  tinrent  soigneusement 
secretes  jusqu'a  ce  que  Lope  se  decida,  en  162 1,  ä  les  publier 
dans  sa  FilomenaA 

La  premiere  de  celles-ci  a  pour  titre:  Papel  qve  escriino  vn 
scnor  deslos  reynos  a  Lope  de  Vega  Carpio  en  f-azon  de  la  nueva 
poesia!^  C'est  un  simple  billet  non  signe,  mais  dont  Tauteur  semble 
etre  le  düc  de  Sessa,  patron  de  Lope.  Le  duc  dit  qu'il  a  lu  avec 
beaucoup  de  plaisir  les  deux  poemes  ..,de  esse  caualle^o'-'-  et  qu'il 
tache  de  les  coraprendre  giäce  a  sa  connaissance  du  latin  et  de 
l'italien.  II  s'agit  evidemment  du  PolypMme  et  des  Solitudes  de 
Gongora.  II  ajoute  qu'un  de  ses  amis  lui  a  envoye  un  discours 
dirig6  contre  ces  poemes  et  que  la  lecture  de  cette  critique  avait 
ebranld  son  admiration  sans  toutefois  le  desabuser  de  certains 
passages  qui  lui  plaisaient;  quoiqu'il  ne  designe  pas  de  fa^on 
precise  le  discours  en  question,  on  peut  conclure  ä  present,  sans 
trop  de  risques  de  se  tromper,  qu'il  s'agissait  de  X Antidote  de 
Jäuregui. 


^  La  Filomena  con  otras  diuersas  rimas,  prosas,  y  versos  de  Lope  de 
Vega  Carpio  .  .  .  En  Madrid,  en  casa  de  la  biuda  de  Alonso  Martin,  a  costa 
de  Alonso  Perez  162 1, 

2  Filomena^  fo  189b.  Cette  lettre  ne  se  trouvant  pas  dans  la  cbllection 
de  Rivadeneyra,  sera  reproduite  dans  nos  appendices. 
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L'auteur  du  billet  termine  en  demandant  a  son  correspondant 
de  bien  vouloir  lui  faire  connaitre  ce  qu'il  pense  ä  ce  sujet. 

La  reponse  de  Lope  de  Vega  est  une  longue  epitre  tres 
interessante:  on  la  d^signe  g6neraleuient  sous  le  nom  de  Respuesia 
d  un  Popel,  d'apres  le  titre  qui  lui  est  donne  dans  l'edition  de 
Rivadeneyra,  mais  dans  la  Filomena,  l'entete  porte  simplement: 
Respvesta  de  Lope  de    Vega   Carpi'o^ 

La  Barrera  avait  d6jä  suppose  que  cette  epitre  n'6tait  autre 
que  Celle  adress^e  au  duc  de  Sessa  en  1617.  Une  etude  attentive 
de  la  correspondance  privee  de  Lope  doit  amener  ä  cette  sup- 
position,  quoique  d'autres  indices  puissent  faire  douter  de  la  per- 
sonnalite  veritable  du  correspondant.  En  tout  cas,  il  semble  bien 
evident  que  la  date,  ce  qui  est  ici  l'essentiel,  doive  etre  fixee 
comme  le  veut  Barrera. 

Je  pourrais  y  ajouter  de  nouveaux  arguments:  le  Papel  que 
escriuio  vn  senor  destos  reynos  semble  faire  tout  naturellement  suite 
ä  VAiitidoio  de  Jäuregui  auquel  j'ai  suppose  qu'il  fait  allusion; 
d'autre  part,  Lope  exprime  dans  sa  reponse  une  grande  crainte  de 
voir  divulguer  sa  lettre;  er,  il  n'est  pas  admissible  qu'il  ait  emis 
cette  idde  precis^ment  au  moment  oü  il  editait  son  epitre;  il  fallait 
donc  que  quelque  temps  se  fut  ecoule  depuis  qu'il  l'avait  ecrite; 
les  deux  lettres  publiees  a  la  suite  nous  reportent  vers  la  fin  de 
16 17  et  les  approbations  de  la  Filomena  sont  du  31  Mai  162 1. 
Un  espace  de  trois  ans  ne  parait  pas  excessif  pour  justifier  ce 
reviretaent  et  pour  permettre  de  reunir  les  materiaux  de  son  livre; 
c'etait  d'ailleurs  le  prämier,  depuis  1617,  dont  la  nature  put  per- 
mettre rinsertion  de  cette  polemique.  Enfin,  on  trouve  cite  dans 
la  Respuesia,  ce  vers  de  Gongora:  Fulgores  arrogandose  presienie, 
lequel  se  trouve  dans  une  poesie  sur  St.  Ildefonse  que  l'on  peut 
dater  de  la  fin  de  16 16  ou  du  commencement  de  l'annee  suivante.2 

Dans  sa  Respuesia,  Lope  fait  un  grand  cloge  de  Gongora  qu'il 
considere  comme  le  genie  le  plus  grand  et  le  plus  distingue  qui 
ait  vu  le  jour  dans  la  Betique;  il  ne  le  trouve  pas  inferieur  a 
Seneque  ni  ä  Lucain;  son  esprit  et  ses  subtililes  ne  sont  pas  en 
dessous  de  celles  de  celui-ci  et  les  depassent  en  dignite,  Mais, 
non  content  de  s'etre  eleve,  dans  ce  genre,  au  plus  haut  point  de 
la  renomraee,  Gongora  voulut,  dit-il,  enrichir  la  langue  et  l'art 
castillans  de  figures  et  d'ornements  insoupyonnes  jusqu'a  son 
epoque. 

II  est  d'avis  que  l'intention  de  Gongora  etait  saine  et  bonne; 
que  ce  n'etait  point  chez  lui  pure  arrogance  comme  l'ont  cru  ses 
ennemis;  cependant  il  s'eleve,  comme  Jäuregui,  contre  l'obscurite 
qui  ne  provient  que  de  la  langue:    „Beaucoup  de  gens,    dit-il,    se 


1  Ed.  1621,  fos.  190b — 199b.  La  Resptiesta  est  reproduite  dans  !a  Bibl. 
de  A.  E.,  t.  38,  pp.  137  sq«. 

^  A  la  descemion  de  la  Virgen  nuestra  Seiiora,  dont  nous  avons  parle 
au  eil.  preccJent.  Les  edilions  de  Gongora'  lisent  liabituellement:  Fulgores 
ay-rojaiido  se  presiente,  le^on  qui  semble  preferable. 
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sont  laisse  entrainer  par  la  nouveaute  de  ce  genre  de  po^sie  et 
ils  ne  se  sont  pas  trompes,  car  dans  le  style  ancien,  ils  n'arriverent 
de  leur  vie  ä  etre  poetes;  dans  le  moderne,  ils  le  sont  le  jour 
meme;  car  avec  ces  transpositions,  qaatre  preceptes  et  six  mots 
latins  ou  expressions  emphatiques,  ils  se  trouvent  eleves  ä  une 
hauteur  oii  ils  ne  se  reconnaissent  pas  eux-memes  et  oü  je  ne  sais 
s'ils  se  comprennent  . .  •  ceux  qui  imitent  ce  gentilhomme  produisent 
des  enfants  monstrueux  .  .  .  mais  plut  ä,  Dieu  qu'ils  l'imitassent 
dans  les  endroits  oü  il  est  si  digne  de  l'etre,  car  il  n'y  a  personne 
assez  adversaire  de  son  genie  pour  nier  que  beaucoup  de  passages 
de  ses  oeuvres  requierent  toute  notre  adrairation ,  tandis  que  par 
leur  singularit^,  d'autres  sont  enveloppes  dans  de  telles  tenebres, 
que  j'ai  vu  des  hommes  tres  graves,  n'ayant  pas  craint  de  com- 
menter  Virgüe  et  Tertullien,  desesperer  de  les  comprendre." 

Le  critique  reconnait  que  les  tropes  ornent  et  embellissent  le 
style  lorsqu'on  en  use  discretement  et  a  bon  escient;  il  compare 
les  poemes  qui  ne  contiennent  que  des  metaphores  ä  une  femme 
qui,  en  se  fardant,  ne  se  contenterait  pas  de  se  placer  du  fard 
sur  les  joues,    et  s'en  barbouillerait  le  front,  le  nez  et  les  oreilles. 

Lope  6tudie  ensuite  assez  attentivement  les  transpositions 
syntaxiques^  qu'il  bläme  severement;  il  regrette  que  les  novateurs 
tendent  a  faire  remonter  la  langue  vers  ses  origines,  vers  un  temps 
oü  eile  etait  esclave  du  laiin  corome  dans  les  oeuvres  de  Juan  de  Mena. 

Ici,  le  critique  se  trompe  quelque  peu:  la  langue  de  Mena 
n'est  pas  latine  parce  qu'elle  est  ancienne,  mais  par  suite  d'une 
reforme  toute  artificielle  tent^e  par  l'auteur. 

Si  le  censeur  ne  tomba  jamais  dans  la  plupart  des  fautes  qu'il 
reproche  ä  Gongora,  il  se  laissa  aller  peu  ä  peu,  surtout  dans  ses 
oeuvres  lyriques,  a  ecrire  en  un  style  fleuri  et  recherche;  il  emploiera 
un  nombre  toujours  croissant  de  neologismes,  ce  qui  ne  doit  guere 
etonner  lorsqu'il  affirme  que  les  mots  latins  sont  aussi  bien  la  pro- 
priet6  de  l'Espagne  que  sa  propre  langue  et  qu'on  peut  les  em- 
prunter  lorsqu'on  en  sent  le  besoin.  11  dit  lui-meme  qu'il  a  tire 
parti  plus  d'une  fois  de  quelques-uns  de  ces  vocables,  mais  qu'il 
les  a  choisis  sonores  et  intelligibles.  C'est  un  merite  qu'il  faut  lui 
reconnaitre;  ce  n'est  que  plus  tard  qu'il  se  laissera  aller  parfois 
ä  suivre  la  mode  du  jour,  et  ses  exces  paraitront  bien  timides 
compares  ä  ceux  de  ses  adversaires. 

Apres  un  panegyrique  enthousiaste  de  Herrera,  l'auteur  de  la 
Respuesta  exprime  sa  vive  admiration  pour  Gongora  dont  il  vient 
de  saper  toutes  les  theories.  II  reproduit  enfin  un  sonnet  qu'il 
ecrivit  naguere  en  faveur  des  Solitudes  et  du  Polyphhne :  Canta  cisne 
andaluz,  que  el  verde  coro?- 


1  V.  la  Partie  Analytiqiie  au  cbap.  Syntaxe, 

2  Ed.   1621  fo  199b: 

Canla  Cisne  Andaluz,  que  el  Verde  Coro 
Del  Tajo  escucha  tu  divino  acento, 
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En  depit  de  toutes  ces  reticences,  on  voit  que  le  censeur, 
tout  en  admirant  le  genie  de  Gongora,  est  tres  opposc  a.  ses 
innovations  et  qu'il  adoucit  ses  attaques  de  crainte  de  paraitre 
envieux  de  son  rival. 

Une  nouvelle  lettre  du  correspondant :  Del  mismo  senor  a  Lope 
de  Vega,'^  fait  l'eloge  de  la  censuie  de  Lope,  l'engage  ä  la  publier 
et  le  prie  de  lui  designer,  pour  la  comparer  avec  les  oeuvres 
nouvelles,  une  composition  ecrite  dans  le  gout  classique  d'Herrera 
ou  de  Garcilaso. 

Dans  la  seconde  reponse  de  Lope  intitul^e:  La  respvesia,'- 
celui-ci  d^clare  qu'il  envoie  cn  memo  temps  que  son  billet  une 
eglogue  de  Pedro  de  Medina  Medinilla^  qui  lui  parait  reunir  les 
qualites  requises.  11  termine  en  s'elevant  encore  contre  ceux  qui 
ne  cherchent  que  la  nouveaute  sans  se  preoccuper  de  la  correction 
et  qui  tendent  ainsi  ä  faire  tomber  la  langue  dans  le  marasme. 

Le  style  nouveau  ne  rencontra  pas  seulement  des  sympathies 
chez  les  6rudits,  mais  il  excita  de  plus  en  plus  l'admiration  des 
poetes;  des  lors  il  se  repand  ä  tel  point  que  son  triomphe  apparait 
aux  yeux  de  ses  adversaires  comme  une  calamite  redoutable  pour 
la  litterature  et  la  langue  castillanes. 

Aussi  Lope  de  Vega,  qui  s'etait  contente  jusqu'alors  de  censurer 
le  style  nouveau  dans  des  sonnets  anonymes  ou  dans  des  lettres 
priv^es,  se  decide-t-il  a  prendre  ouvertement  parti  contre  le 
gongorisme. 

En  JNIai  1620,  on  organis.a  a  Madrid  de  grandes  fetes  ä 
l'occasion  de  la  beatification  de  St.  Isidore.  Un  grand  tournoi 
poetique  devait  illustrer  ces  rejouissances;  Lope  fut  prie  de  faire 
partie  du  jury  charge  de  couronner  les  vainqueurs. 

Son  premier  mouvement  fut  de  refuser;  il  conaprenait  combien 
son  ideal  differait  de  celui  de  la  plupart  des  poetes  d'alors  et  ne 
voulant    point    flatter    des   tendances    qu'il    ex6crait,    il    lui  sembla 


Si  ingrato  el  Betis  no  responde  atehto 
AI  aplauso  que  deve  a  tu  decoro. 

Alas  de  tu  soledad  el  Eco  adoro, 
Que  el  alma  y  voz  del  Lyrico  portento, 
Pues  tu  solo  pusiste  al  instrumento 
Sobre  trastes  de  plata  cuerdas  de  oro. 

Huya  con  pies  de  nieue  Galatea 
(Gigante  del  Parnaso)  que  en  tu  llama 
Sacra  Ninfa  inmortal  arder  dessea. 

Que  como  (si  la  embidia  te  desama 
En  ondas  de  cristal  la  Lyra  orfea 
En  circulos  de  Sei  yrä  ä  tu  fama. 

*  Del  Mismo  Senor  a  Lope  de  Vega  (He  visto  este  papel  de  V.  in  etc.). 
Ed.   1621  fo  200  a.     N'est  pas  reproduit  dans  Bibl.  de  A.  E.  —  V.  App. 

2  La  Respvesta  (con  temor  grande  elc).  Ed.  1621,  fo.  200 b.  Ne  se 
trouve  pas  dans  B.  A.  E.  —  V.  App. 

^  Egloga  en  la  niuerte  de  Dona  Ysäbel  de  Vriina  de  Pedro  de  Medina 
Medinilla.  Ibid,  fos20ib — 210  b. 
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tout  d'abord  prefcrable  de  s'abstenir,  comme  il  le  dit  avec  une 
verve  enjouee  et  charmante,  dans  sa  jolie  6pitre  ä  Juan  de  Piiia 
publice  l'annce  suivante  dans  la  Filomena  et  dont  voici  quelques-uns 
des  vers  les  plus  caracteristiques : 

Dans  un  tournoi  de  poetes 
vous  voulez  me  faire  juge? 


Si  ce  sont  des  poetes  nouveaux 

ddployant  ä  peine  leurs  ailerons  glabres, 

emportant  des  fragments  d'ceufs 

coll6s  aiix  plumes, 

la  bave  mal  scclide, 

comme  les  petits  perdreaux; 

si  ce  sont  des  poetes  gris, 

Chevaliers  d^fenseurs  d'Apollon 

se  targuant  d'etre  braves  et  gracieux, 

pasteurs  aux  ruisselets  bruissants, 

alguazils  de  dizains  si  froids 

qu'il  n'en  est  pas  ua  qu'ils  ne  mettent  cn  fuite, 

qui  donc  jugera  de  po6sies  barbares 

que  ddbite  l'ignorance  cr^dule? 

Si  ce  sont  des  poetes  d'une  Stoffe  grossiere, 

pleins  de  Jargons  et  de  non-sens, 

qui  souffrira  leurs  radotages  sots?^ 

Poursuivant  ses  attaques,  Lope  s'cleve  violemment  contre  les 
detracteurs  des  bons  poetes,  c'est-ä-dire,  naturellement,  de  ceux 
de  son  ^cole  et  de  lui-merae  en  particulier.  II  est  curieux  de 
constater  que  presque  tous  les  poetes  d'alors,  sous  quelque  banniere 
qu'ils  se  soient  enroles,  se  reclament  de  Garcilaso  et  de  Herrera 
qui  sont  devenus  peu  ä  peu,  ce  dernier  surtout,  des  maitres  in- 
contestes.  Tous  les  yeux  se  portent  vers  le  pocte  divin  dont 
l'edition  posthume,  plus  complete  et  plus  riebe  en  neoiogismes  que 
Celle  de  1582,  venait  d'etre  publice,  l'annee  precedente,  par  Pacheco. 
On  interprete  dififeremment  ses  doctrines ;  les  cultistes  ont  exagere 
certains  de  ses  defauts,  pousse  ses  theories  ä  l'extreme,  mais  Lope 
de  Vega  se  refuse  k  trouver  en  son  idole  la  source  du  fleau;  ses 
invectives  contre  ses  ennemis  sont  un  exemple  de  l'urbanitd  des 
satires  du  tenops : 

Animaux  du  Parnasse, 

paissez  pas  ä  pas  les  verts  fourrages 

et  ne  soyez  pas  les  detracteurs  infames 

de  Herrera  et  Garcilaso; 

et  puisqu'en  un  m^tre  nombreux 

vous  ne  pouvez  cueillir  les  fleurs 


*  En  lusta  de  Poetas  [Fi/omenaj  6d.  de   1621,  los.  21 8  a  —  220 b). 


in 

de  Pimpla  et  de  Bibetro, 

ne  reclamez  poiut  les  prix  qu'au  divin  athlele 

doit  accorder  le  poete  juge. 

Je  ne  le  fus  de  ma  vie 

parce  que  je  connais  cette  engeance; 

aussi  n'est-il  pas  juste  que  la  muse  s'abaisse 

au  jugement  »de  vers  si  enormes. 

Moi,  je  ne  jugerai,  ni  le  sais,  ni  le  puis, 

non  que  j'aie  peur 

de  froides  invectives  d'ecoliers, 

contes  de  veilles  femmes  chez  leurs  dieux  lares ; 

mais  pour  ne  point  lire  des  pensers  (conceptos)  vains 

dans  des  vers  terre-ä-terre, 

car  il  n'est  rien  de  plus  digne  de  mepris 

qu'un  babillard  en  prose,  en  vers  un  imbecile. 

Lope  se  chargea  cependant  de  faire  une  relation  des  fetes 
de  la  beatification ;  1  mais  tout  en  gardant  une  juste  mesure,  il  en 
profita  pour  blämer  ouvertement  le  style  a  la  mode.  Dans  son 
introduction,  il  exprime  son  regret  de  voir  delaissees  les  subtilites 
dans  le  goüt  des  anciens  pö^tes  des  cancioneros.  Le  chef  des 
claros  n'avait  guere  moins  de  sympathies  que  ses  contemporains 
pour  les  arguties  a  la  proven9ale;  mais  il  voudrait  qu'on  n'en 
rendit  point  le  sens  inaccessible  par  l'accumalation  des  tropes  et 
l'inusite  de  langage. 

Voici  quelques -uns  des  vers  qu'il  admire  parmi  ceux  des 
cancioneros : 

Viens,  Mort,  en  te  cachant  si  bien 
que  je  ne  te  sente  point  venir, 
pour  que  le  plaisir  de  mourir 
ne  me  rende  ä  nouveau  la  vie.^ 


QU  ceux  ci: 


Depuis  que  nous  m'avez  hai, 
Jamals  je  ne  me  suis  atme, 
pour  ne  pas  aimer  celui 
que  vous,  Madame,  avez  abliorre.^ 


^  Ivsta  Poetica,  y  alabanzas  Ivstas  qjte  hizo  la  Insigne  Villa  de  Madrid 
al  Menaventurado  San  Isidro  en  las  Fiestas  de  su  Beatificacion ,  recopiladas 
por  Lope  de  Vega  Carpio  .  .  .  Aiio  1620  .  .  .  En  Madrid  por  la  viuda  de 
Alonso  Martin  .  .  . 

^  Introdvccion  fo  i  b  : 

Ven  muerte  tan  escondida, 
Que  no  te  senta  venir; 
Porque  el  plazer  del  morir 
Ne  me  buelua  a  dar  la  vida. 

'     Ibid.:  Despues  que  mal  me  quisistes 

Nunca  mas  me  quise  bien, 
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ou  encore: 

Ma  vie  vit  en  mourant; 

si  eile  mourait,  eile  vivrait, 

parce  qu'en  mourant  eile  6chapperait 

au  mal  qu'elle  souffre  en  vivaut.  ^ 

Faut-il  s'ei.onner  que  !es  cuUistes  n'aient  pas  et6  de  l'avis  de 
Lope  de  Vega;  que  ces  subtiütes  tonjours  les  memes  et  lepetees  ä 
satiete  sous  des  formcs  l^gerenient  diflerentes  leur  aient  paru  bien 
monotones  et  qu'ils  aient  cherche  en  les  compliquant,  en  les  dissi- 
mulant  sous  des  habits  nouvcaux  et  plus  (^clatants,  a  sortir  des 
ornieres  communes. 

Nolre  critique  est  d'avis  que  ces  pensers  „divins"  des  vieux 
auteurs  sont  ecrits  en  un  „langage  grossier";  il  considere  le  parier 
de  son  temps  co.mmc  plus  pur  et  plus  affind,  mais  enjolive  „de 
taut  d'ornements  et  d'emprunts  que  chez  quelques- uns  il  devient 
surcharge  et  deplaisant,  tandis  que  chez  d'autres  il  est  doux,  grave, 
et  pur  de  la  poussiere  de  ces  nuages  qui  l'obscurcissent''.^  Apres 
avoir  affirme  une  fois  de  plus  que  Herrera  n'est  pas  coupable  de 
ces  errements,  il  eile  en  exemple  un  des  plus  beaux  sonnets  du 
maitre,  ainsi  que  quelques  poesies  de  ses  contemporains,  choisies, 
il  faut  le  reconnaitre,  parmi  les  meilleures  du  temps. 3 

Dans  les  lelriUcs  et  gloses  qui  suivent,  et  surtout  dans  le 
romance  sur  la  cloture  de  la  joute,  Lope  exprime  toute  son  ad- 
miration  pour  un  certain  nombre  de  poeles  qui  prirent  part  au 
tournoi,  et  parmi  lesquels  se  detachent  particulierement  les  figures 
de  don  Pedro  Calderon  de  la  Barca,  de  don  Juan  de  Jäuregui, 
du  comte  de  Villamediana,  d'Alonso  de  Ledesma,  d'Anastasio 
Pantaleon  de  Ribera,  de  Guillen  de  Castro,  du  maestro  Espinel. 
Mais  tandis  qu'il  loue  ouvertement  plusieurs  amis  et  disciples  de 
Gongora,  il  attaque  sans  les  citer  ,.les  poetes  sphinx",^  et  deplore 


Por  no  querer  bien  a  quieu 
Vos  Senora  aborrecistes. 

1  Ibid.,  fo  2b: 

Mi  vida  viue  muriendo; 
Si  muriesse  viuiria, 
Porque  muriendo  saldria 
Del  mal  que  siente  viuiendo. 

2  Fcs.  3  b— 4  b. 
^  Fcs.  4  b  sqs. 

*  La   divhia   y   ilustre  fama,    fos  123b — 132  a.     Au  fo.  125  b    se  trouve 
le  passage : 

Huuo  Poetas  Esfinjes 
Buenos  para  Edipo  y  Tebas, 
Con  enigmalicas  frasis, 
Con  enfalicas  licencias 

]Monoculos  de  rebo90 
Con  sus  capotes  de  mezcla, 
Y  en  laberinlos  de  paja 
Conceptos  de  ataracea. 
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pour  ia  purete  du  style  castillaii   „que  le  concept   soit  ä  Gelafe  et 
les  paroles  en  Biscaye".i 

C'est  Sans  doute  en  reponse  aux  critiques  contenues  dans  la 
Joute  poetique,  ou  bien  aux  invectives  de  la  lettre  ä  Juan  de  Pifia, 
publiee  l'annee  suivante,  que  Gongora  composa  ce  sonnet  mordant 
quoique  plein  de  m^taphores  maladroites  et  de  jeux  de  mots  d'un 
goüt  douteux: 

Oies  qui  voguez  sur  la  piqnette  castillane 

qui  venant  de  cette  rüde  origine  facilement  arrose 

et  douce,  parfois  inonde  votre  plaine  (vuestra  Vega) 

plaine  ä  bon  droit  par  sa  continuelle  platitude, 

foulez  eu  graillant  le  courant  chenu 

de  l'antique  Idiome,  et,  foule  profane  (lega), 

accusez  toutes  ces  ondes  que  vous  refuse 

un  style  attique,  erudition  romaine. 

Les  cygnes  venerez  doctes  (cultos),  non  point  ceux 

dont  les  ruisseaux  ^coutent  la  fin  melodieuse, 

mais  bien  ceux  que  la  fontaine  aganipide 

revetit  de  sa  douce  ^cume.     Vous  fuyez,  vous  ne 

voulez  les  voir? 
Palustres  oiseaux,  que  votre  plume  vulgaire 
n'efFace  pas,  nou;  mais  comme  des  oies  immergez-vous ! '^ 


Alquimistas  sin  Mercurio, 
Philosofales  quimeras, 
Que  bueluen  aire  la  plata, 

Y  con  el  humo  se  ciegan. 
Huuo  Poetas  ciclanes 

Tan  lampinos  de  prudencia, 
Que  pretenden  premio  entero 
Auiendo  compuesto  a  medias. 

^  Noble  y  dichosa  Madrid  (Romance    del  Maestro  Burguillos),    fos  lo8b 
— 109b.     En  voici  les  derniers  vers: 

Y  pues  estä  nuestra  lengua 
Ya  con  tan  honradas  galas, 
No  la  vistays  de  remiendos 
Con  ignorante  arrogancia. 

Mirad  que  al  cielo  se  quexa 
La  pureza  Castellana, 
Que  est^  en  Xetafe  el  conceto. 

Y  en  Viscaya  las  palabras. 

»  A.    De    Castro,     Poetas    llr.    de    los    siglos   XVI  y    XVII.    T.  I, 
p.  xxxni: 

Patos  del  aguachirle  castellana 
Da  cuyo  rudo  origen  fäcil  riega,  i 

Y  tal  vez  dulce  inunda  vuestra  vega, 
Con  razon  vega,  por  lo  siempre  Uana; 

Pisad  graznando  la  corriente  cana 
Del  antiguo  idioma,  y  turba  lega, 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.   Phil.  XVIII.  .  8 
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Pour  comprendre  ce  sonnet,  qui  n'est  d'ailleurs,  ni  parfaitement 
logique,  ni  rigoureusement  d'accord  avcc  la  grammaire,  il  faut  se 
rappeler  le  sens  que  nous  avons  vu  prendre  aux  mots  llano  et 
castellano  a  l'epoque  des  polemiques  cultistes.  Ce  dernier  vocable 
etait  donc  pris  dans  un  sens  dcfavorable  pour  designer  les  ecrivains 
qui  pretendaient  s'en  tenir  a  l'idiome  traditionnel  sans  tirer  parti 
des  ressources  des  langues  classiques;  on  faisait  remarquer  qu'il 
rime  avec  Uano  qui  signifie  facile,  iini,  plat,  vu/gaire. 

Ce  parier  castillan  dont  il  meprise  la  facilit6,  Gongora  le 
traite  de  piquette,  laissant  cn  meme  temps  entendre,  par  un  jeu 
de  mots,  que  ceux  qui  distillent  cclte  piquette  (agua  chirle)  sont 
des  poetas  chirles,  des  poetes  crotles. 

Tandis  que  ses  ennemis  lui  reprochaient  de  cultiver  des  jardins 
embrouill6s  et  inextricables,  le  poete  de  Cordoue,  par  un  nouveau 
calerabour,  se  rit  de  la  platitude  de  Vega  dont  le  nom  signifie  plaine. 

On  trouve  encore  ici  l'une  des  injures  les  plus  frequemment 
dirigees  a  l'adresse  des  non-cultistes;  c'tst  l'epithete  de  kgo,  profane, 
philistin. 

Ce  sonnet  qui  contient,  en  Opposition  ä  cidtos ,,  les  quatre 
dcnominations  habituelles :  palos  —  castellmios ,  l/attos,  legos  (turba 
lega),  auxquelles  ne  manque  guere  que  l'appellation  meprisante  de 
dar  OS,  est  donc  un  document  tres  caracteristique  des  lüttes  de 
cette  epoque.  1 

La  Rarrera  supposait  que  ce  sonnet  avait  ele  ecrit  en  1617.2 
J'ai  tout  lieu  de  croire  qu'il  faisait  erreur:  une  allusion  tres  claire 
ä  cette  violente  attaque  de  Gongora  se  trouve  dans  la  Relation  des 
feles  de  la  canonisation  de  St.  Isidore^^  redigee  en  Juin  ou  Juillet  1622: 
„cette  engeance  fantastique  est  si  miserable,  que  tout  son  voca- 
bulaire  ne  contient  pas  quinze  mots.  IIs  se  donnent  le  nom  de 
rygnes,  et  nous,  ils  nous  traitent  de  palustres  oiseaux,  de  foule 
profatie  qui  ignore  le  style  attique  et  l'erudition  romaine;  .  .  .  mais 
puisqu'ils  en  sont  si  proches,  prions  Dieu  qu'ils  meurent  avec  leur 
langue".4 


Las  ondas  acusad  cuantas  os  niega 
Atico  estilo,  erudicion  romana. 

Los  cisnes  venerad  cullos,  no  aquellos 
Que  escuchan  su  canoro  fin  los  rios; 
Aquellos,  si,  que  de  su  dulce  espuma 

Vistiü  Aganipe.     ^Huis?  ^no  quereis  vellos, 
Palustres  aves?     Vueslra  vulgär  pluma 
No  borre,  no;  mas,  patos,  zalDulHos! 

*  V.  Ap.  culto,  aux  mots  lego,  etc. 

*  Ntieva  Biografia  de  Lope  de   Vega,  p.  313. 

3  Relacion  de  las  fiestas  que  la  insigiie  villa  de  Madrid  hizo  en  la 
canonizacion  de  su  bienaventurado  hijo  y  patron  san  Isidro,  con  las  comedias 
que  se  representaron  y  los  versos  que  en  la  lusta  poetica  se  escriuieron  .  .  . 
Por  Lope  de  Vega  Carpio.  En  Madrid.  Por  la  viuda  de  Alonso  Martin. 
ABo  de  1622. 

*  Commentaire  de  Lope,  sans  titre,  fo.  26  a:  „es  tan  miserable  este  linaje 
fantastico,   que  no  tiene   todo  su  Diccioniario   quinze   voces,   llamanse  Cisnes, 


{ 


115 

ll  est  etonnant  que  le  patient  critique,  qui  cite  pourtant  ce 
passage  une  cinquantaine  de  pages  plus  loin,  n'en  ait  pas  tire  parti 
pour  fixer  avec  plus  de  certitude  la  data  du  sonnet  en  question. 
II  me  semble  peu  probable  que  ce  dernier  soit  de  beaucoup  ante- 
rieur  a  la  protestation  ironique  de  Lope;  si  c'etait,  comme  je  Tai 
suppos6,  un  coup  de  boutoir  de  Gongora  en  r6ponse  aux  invectives 
de  la  Joute  poetique  ou  de  la  lettre  ä  Juan  de  Pina,  on  doit  le 
placer,  ainsi  que  la  replique  ci-apres,  entre  la  fin  de  1620I  ou  de 
16212  et  les  Premiers  mois  de   1622.3 

Lope  de  Vega  r6pondit  a  la  peu  aimable  satire  du  pere  des 
cultistes,  sur  un  ton  qui  n'est  guere  plus  amene: 

Puisqu'en  ta  sötte  erreur  tu  expires, 

je  plonge  comme  une  oie  pour  ne  pas  te  voir, 

oh,  cygne  ecervel6!  car  däns  la  mort 

tu  veux  chanter  ...  et  tu  respires  par  derriere. 

D'apres  les  visions  qui  t'emerveillent 

en  arrivant  au  terme  fatal  qui  te  divertit, 

ton  esprit  dejä  bienheureux  te  pousse 

ä  delirer  en  vers  macaronique«. 

Fr^res,  foule  profane,  immergez-vous; 

venez  d'Anton  Martin,  car  dejä  vous  attend 

un  cadavre  vivant  de  ses  vers  froids. 

Le  cräne  ne  s'est  pas  encore  ferme  (==  il  a  peu  de  jugement) 

chez  le  pere  des  inepties  cultistes; 

priez  Dieu  qu'il  meure  avec  sa  langue.* 


y  a  nosotros,  Palustres  Aves,  Turba  lega,  que  ignora  el  estilo  Athico,  y  la 
erudicion  Romana;  .  .  .  pero  pues  son  tan  proximos,  roguemos  a  Dios  que 
mueran  con  su  lengua." 

1  Date    de    la   publication    de   la   Jiista   Poetica    dont   la  Tassa    est    du 

18  Aoüt. 

-  D'apres   la   publication    de   la   Filomeyia    dont    la    Tassa    est    datee    du 

19  Juillet. 

3  Les   Fetes    de   la   canonisation    eurent   lieu    en  Juin  1622,    la  Relation 
fat    ecrite  i.  la  meme  6poque,    et   les  premieres    approbations  sont  du  7  Aoflt. 

*  Pues  en  tu  error  impertinente  espiras, 

ZabüUome  de  pato  por  no  verte, 
i  Oh  calavera  cisue !,  que  en  la  muerte 
Quieres  cantar  y  por  deträs  respiras. 

Con  las  visiones  que  Uegando  admiras 
AI  tränsito  ftUal  que  te  divierte. 
Tu  ya  feliz  ingenio  estä  de  suerte 
Que  en  versos  macarrönicos  deliras. 

Hermanos,  tiirba  lega,  zabullios, 
Venid  de  Anton  Martin,  que  ya  os  espera 
Cadäver  vivo  de  sus  versos  frios: 

Aun  no  se  le  ha  cerrado  la  mollera 
AI  padre  de  los  cultos  desvarios; 
Rogad  ä  Dios  que  con  su  lengua  muera 

Je  suis  ici  la  le^on  de  La  Barrera,  N.  Bio.  de  Lope,  p.  313,  de  preference 
ä  Celle  de  de  Castro  1.  c. 


ii6 

Ces  disputes  ne  semblent  pas  avoir  retard^  de  beaücoup 
l'essor   du  mouvement  cultiste  dont  elles  attestent  plutöt  la  vitalite. 

Les  romans,  les  nouvelles,  les  comedies  ne  contenaient  pas 
moins  frequerament  des  satires  et  des  parodies  du  style  nouveau. 
Tandis  que  le  mot  ctilio  s'est  generalise  depuis  quelque  temps  dejä. 
daris  son  sens  defavorable,  Tepithete  moins  ambigue  de  culterano 
ne  tardera  pas  ä  se  prendre  dans  la  naeme  acception. 

JNIais  ce  qui  est  extreraement  curieux,  c'est  le  sens  que  prit 
vers  cette  epoque  le  mot  crUico,  devenu  synonyme  de  ces  deux 
termes  m^prisants. 

Dans  une  des  nouvelles  comprises  dans  sa  Giiia  y  avisos  de 
/orasliios,^  publiee  en  1620,  Liüan  y  Verdugo  met  en  scene  deux 
personnages  qui  s'entretiennent  sur  ce  sujet.  L'un  d'eux  y  fait 
mention  de  poetes  drolatiques  et  plutöt  bohemes  qui  ont  usurp6 
depuis  peu  le  nom  de  critiques.  11  s'etonne  de  cette  denomination, 
qui  ne  lui  parait  pas  plus  en  rapport  avec  r6tymologie  qu'avec  le 
sens  jusqu'alors  en  usage.  L'autre  interiocuteur  suggere  que  cette 
qualification  n'est  peut-etre  pas  injustifiee  et  qu'elle  signifie  sans 
deute  que  ces  ecrivains  observent  rigoureusement  les  preceptes  de 
l'art  dont  ils  sont  ainsi  ä  bon  droit  les  juges. 

Le  premier  lui  repond,  dans  le  but  de  le  detromper,  par  un 
requisitoire  severe  contre  les  soi-disant  critiques  :  „Et  que  me 
direz-vous,  repliqua  don  Antonio,  d'un  mode  de  langage  inventd 
par  ces  critiques,  lequel  est  si  sauvage  et  si  obscur  qu'ils  trouvent 
a  peine  des  gens  capables  de  les  comprendre;  ils  placent,  contre 
tous  les  usages  de  l'art  ancien,  le  subsLantif  ä  deux  Heues  de 
l'adjectif,  et  le  sujet,  il  le  rejettent  ä  quatorze  lignes  de  distance 
du  verbe,  tandis  que  le  discours  souffre  plus  d'intercadences 
adverbiales  que  le  pouls  d'un  moribond  a  son  dernier  moment? 
Je  vous  donne  ma  parole  qu'ils  sont  insupportables  au  plus  haut 
point  et  que  je  pensai  choir  a  force  de  rire  en  lisant  les  jours 
passes  l'oeuvre  d'un  de  ces  critiques  .  .  .  oü  le  sujet  du  verbe 
d'un  chapitre  etait  sous-entendu  dans  le  verbe  du  chapitre  suivant, 
si  bien  qu'il  ne  fallait  rien  moins  qu'un  chien  de  chasse  pour 
retrouver  par  l'odorat  le  commencement  de  la  phrase. 

En  v6rite,  avec  ce  Jargon  de  phrases  mysterieuses,  cette  fagon 
d'espagnoliser  des  vocables  grecs  et  latins  qui  ne  connaissent 
guere  d'autre  parente  avec  l'idiome  de  notre  langue  native  que 
Celle  au  quatrieme  degre,  ces  hommes  en  viendront  d'ici  ä  cin- 
quante  ans  a  troubler  la  purete  de  notre  Espagnol  et  ä  obliger  la 
republique  ä  proscrire  leurs  ecrits  ou  ä  composer  des  vocabulaires 
nouveaux".2 


*  Gitia  y  avisos  de  forasteros ,  adonde  se  les  e^tseiia  a  hvir  de  los 
peligros  que  ay  en  la  vida  de  corle ;  y  debaxo  de  nouelas  morales,  y  exemplares 
escarmientos,  se  les  aiäsa,  y  advierte  de  conto  acudiran  a  sus  negocios  euer- 
damente.  Por  el  licenciado  Antonio  Linan  y  Verdugo  ...  Ano  1620. 
Con  Privilegio,  en  Madrid,  por  la  viuda  de  Alonso  Martin  .  .  . 

*  Fo.  loi  a — b. 
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Le  censeur  nan'e  ensuite  ur.e  mesaventure  comique  qui  aurait 
affligd  un  de  ces  critiques. 

Apres  avoir  envoye  ä  un  de  ses  amis  une  serie  de  sonnets  et 
de  romances  6crits  en  son  honneur,  ce  poete  echevele  lui  fit 
demander  vingt  reaux  ä  preter.  La  reponse  ne  se  fit  pas  attendre: 
eile  vint  sous  la  forme  d'un  billet  redige  en  slyle  critique  et  qui 
disait:  „Les  vingt  que  me  demandätes  reaux  je  n'ai  point,  si  bien 
mon  desir  grand  de  vous  servir,  les  possibles  depasse  limites  de 
vous  gratisfaire  •  .  .  etc.".i 

Ce  sens  particulier  du  raot  crilico,  synonyme  de  ci/llo,  se  main- 
tiendra  assez  longtemps,  ä  cöte  de  son  sens  primitif.2 


1  Fo.  102  a. 

^  V.  6galement  1'  appendice  Ciilto  au  mot  Cr'äico, 


Chapitre  XI. 

Triomphe  du  Cultisme. 

Villamediana  —  Jauregui  —  Suite  des  Polemiques. 

Feies  pompeuses  et  dehördement  de  cultisme.  Villamediana  et  ses  oeuvres. 
Poliffiiques  entre  Lope  et  Colmenares ;  enire  Cascales  et  divers  cnidits. 
La  Circe.  Satires  siir  les  Criticos.  Evolution  de  Jauregui:  son 
Discours  Poetique,  son  Orphee,  sa  Pharsale.  Satires  cotitre  ces 
ecrits.  Apologie  pour  la  Verite.  Discours  Apologetiques 
et  Annotations  de  Ribas.     Mort  de  Gongora. 

Le  31  Mars  1621,  mourut  Philippe  III.  Paravicino  pronorK^a 
son  oraison  funebre  en  termes  aussi  gongoriques  que  conceptueux. 

Peu  apres,  Lope  de  Vega  publiait  sa  Filomena  souvent  citee; 
outre  des  poemes,  nouvelles  et  poesies,  ce  livre  contenait  une  s6rie 
d'epitres  dans  lesquelles  la  malignit6  de  l'auteur  s'exerce  par  de 
fines  allusions  et  parfois,  par  de  vives  attaques  contre  les  cultistes.i 
Nous  avons  vu  qu'il  y  insera  sa  fameuse  Respucsia  de  161 7  avec  la 
lettre  qui  la  motiva  et  celles  qui  la  suivirent. 

Cependant,  l'Espagne  avait  salue  avec  allegresse  son  nouveau 
roi.  Le  duc  d'Uceda,  dont  les  exces  avaient  depasse  ceux  de  son 
pere,  fut  exile  dans  ses  terres.  Rodrigo  Calderön,  marquis  de 
Siete-Iglesias  qui  avait  suivi  dans  sa  chute,  en  161 8,  le  duc  de 
Lerma,  mourut  sur  Techafaud.  C'est  ainsi  que  le  nouveau  favori 
semblait  vouloir  reformer  les  abus  du  regne  precedent,  alors  qu'il 
ne  faisait  que  preparer  ceux  du  regne  nouveau. 


1  Celles  qui  contiennent  des  allusions  contre  le  cultisme  sont  les  suivantes; 
£p.  I  A  don  Francisco  de  la  Cueva  y  Silva,  fos.  loSasq.  —  Ep.  II  AI  doctor 
Gregor io  de  Angido,  fo«.  113  a  sq.  —  Ep.  IV  A  don  Diego  Felix  Quijada  y 
Riqiielme  1  fos.  125  a  sq.  —  Ep.  V  AI  Ex  .  .  .  Senor  Conde  de  Lemos  .  .  . 
los.  131  a  sq.  —  Ep.  VII  Bclardo  a  Ainarilis,  fos.  144  b  sq.  —  Ep.  IX  A  don 
jfvan  de  Arguijo  .  .  .  fos.  löiasq.  —  Ces  ^pilres  ont  6le  reproduites  dans 
l'^dition  de  Rivadeneyia,  T.  38,  p.  400  sq.  except^  etile  ^  Quijada  y  Riqitehne. 
Dans  sa  Nueva  Biograf ia  de  Lope  de  Vega,  p.  70,  Barrera  dit  que  l'öpitre 
au  Comte  de  Lemos  fut  ^crile  en  1607.  Les  allusions  au  cultisme  qu'on  peut 
y  trouver  permetlenl  d'affirmer  que  cette  date  est  de  beaucoup  ant^rieure  ä 
la  r^alite. 


119 

Celui-ci  debuta  par  des  fetes  somptueuses  qui  purent  donner 
un  instant  l'illusion  de  la  richesse:  Celles  de  la  proclamation  du 
roi;  Celles  de  l'anniversaire  de  sa  naissance,  d'autres  pour  la  canoni- 
sation  de  plusieurs  saints,  notamment  de  St.  Isidore,  en  l'honneur 
duquel  eurent  Heu  de  memorables  tournois  poetiques.  Lope  fit 
encore  la  relation  de  cette  deuxieme  joute  en  l'honneur  du  Saint 
beatifie  peu  avant;i  il  en  profita,  comme  precedemment,  pour  tenter 
de  verser  le  ridicule  sur  les  poetes  obscurs  et  courtisanesques. 

Parmi  ces  fetes,  une  des  premieres  et  des  plus  brillantes  fut 
Celle  organisee  ä  l'intention  du  jeune  roi  dont  la  cour  voulut 
celebrer  avec  faste  l'anniversaire  (8  Avril  1622).  Les  rejouissances 
furent  cependant  diflferees  jusqu'au  milieu  du  mois  de  Mai.  Le 
15  eurent  Heu  des  courses  de  taureaux,  et  le  soir,  la  cour 
reunie  au  palais  d'Aranjuez,  assista  a  une  comedie  lyrique  ^crite, 
ä  la  priere  du  roi,  par  don  Juan  de  Tassis,  le  courtisan  elegant 
et  spirituel,  le  satirique  mordant  et  medisant  dont  la  plume  aceree 
se  faisait  l'echo  de  toutes  les  indignations,  la  d^nonciatrice  de 
toutes  les  intrigues. 

Simple,  bref,  incisif  dans  la  satire,  il  etait,  dans  le  genre 
lyrique,  le  disciple  le  plus  soumis  de  Gongora,  le  poete  le  plus 
fleuri,  le  plus  cultiste  de  celte  6poque.  Le  style  hyperbolique,  les 
metaphores  creuses  et  ensoleillees  du  galant  ecrivain  s'adaptaient 
merveilleusement  au  goüt  de  la  cour  avide  de  plaisirs  et  sourde- 
ment  frivole  sous  le  manteau  de  piete  dont  eile  cherchait  ä  se 
draper. 

Sa  comedie,  La  Gloire  de  Niqiiee  2  fut  jouee  par  les  plus  hauts 
personnages  de  la  cour;  l'action  en  est  symbolique,  diffuse,  sans 
ossature  et  n'avait  guere  d'autre  but  que  de  faire  briller  les 
grandes  dames  de  la  cour  en  des  costumes  fastueux,  dans  un  decor 
feerique. 

Amadis,  le  chevalier  ä  l'epee  ardente,  entreprend  de  delivrer 
Niquee  enchantee  par  son  frere  Anastarax.  II  se  dirige  vers  la 
montagne,  mais,  pris  de  sommeil,  il  s'endort,  et  la  Nuit  apparait 
sous  la  forme  d'une  negresse  de  la  reine  qui  chante  d'une  voix 
exquise  les  ombres  et  les  etoiles.  Bientöt  le  soleil  se  leve  et  l'on 
entend  le  gazouillement  suave  des  oiseaux,  tandis  que  sur  une 
nuee  resplendissante,  au  milieu  d'une  pluie  d'or,  descend  l'Aurore, 


^  Relacion  de  las  Fiestas  que  noiis  avons  citee  au  eh.  precedent,  ainsi 
que  les  priacipales  allusions  anticultistes  qu'on  y  rencontre.  Ajoutons-y, 
entre  autres,  le  passage:  „Los  poetas  Culteranos,  Candoreos",  (Cedula  7, 
fo.  44  a). 

*  Comedia  de  la  Gloria  de  Niqvea,  y  descripcion  de  Aranj'i/ez.  Re- 
presentada  en  su  Real  sitio  por  la  Reina  nuestra  Senora,  la  seilora  Infanta 
Maria,  y  sus  Damas,  ä  los  felicissimos  Anos  etc.  fo.  i — 54  de  l'edition : 
Obras  de  don  Ivan  de  Tarsis  Co  11  de  de  Y iWzmediizm.,  y  Correo  rnayor 
de  SV  Magestad.  Madrid  Diego  Diaz  de  la  Carrera  MDCXLIII.  C'est 
l'ddition  la  plus  complete.  Dans  l'exeiiQplaire  en  ma  possession,  la  portee  est 
raccomraodee ,  mais  le  cartouche  final  intakt  indique  la  mSme  date.  —  La 
premi^re  ediiion,  tres  incomplele,  est  de  1629. 
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dona  Maria  de  Aragon.  Amadis  s'eveille  et  frappe  de  formidables 
conps  d'epee  le  rocher  qui  s'entr'oiivre  et  decouvre  un  palais 
somptueux.  Gräce  ä  son  bouclier  magique,  il  reduit  ä  l'impuissance 
les  geants,  les  nyraphes  et  les  lions  qui  s'opposent  a  ses  pas.  Et 
le  voici  devant  les  portes  d'or  de  la  Gloire  de  Niquee,  qui 
s'ouvrent  sur  nne  salle  merveilleuse,  oü,  entouree  de  nymphes 
souriantes,  apparait  sur  son  tröne  la  reine  dona  Isabel,  la  d6esse 
de  la  Beaute,  tandis  que  plus  bas  se  trouve  Niquee,  repr6sent6e 
par  l'infante  d'Espagne.  Amadis,  s'adressant  ä  eile,  loue  sa  beaute 
en  vers  plus  bizarres  qu'el6gants.  Niquee  6chappe  au  pouvoir 
d'Anastarax  qui  toinbe  dans  un  enfer  d'amour.  Une  nymphe  Ten 
tire  en  meme  temps  qu'un  dragon  portant  sur  ses  6paules  une 
suivante  de  la  reine  transformee  en  nymphe.  Enfin,  la  fiUe  du 
duc  d'Olivares  apparait  sous  le  nom  d'Arethuse  dont  les  paroles 
suaves  adoucissenf  la  peine  d' Amadis  et  d'Anastarax. i 

Le  style  de  la  piece  est  extremement  fleuri  et  manierd.  Les 
mots  rares  y  abondent,  les  constructions  y  sont  inspirees  de 
Gongora,  sans  atteindre  a  l'obscurite  des  SolUudes.  Et  pourtant, 
Tensemble,  en  depit  de  ses  absurdites  et  de  sa  recherche,  laisse 
une  impression  legere,  agreable,  et  meme  po6tique.  II  s'y  trouve 
des  passages  qui  ne  manquent  pas  de  gräce: 2 

Est-ce  un  songe,  une  lelhargie,  Amour, 
ce  que  j'ai  vu  et  ce  que  je  vois? 
Ce  qui  fut  ä  peine  un  desir 
est  une  douleur  dejä. 


Amer  est  le  tribut  que  payent 
ä  l'inimitie  mes  yeux, 
car  d'une  espdrance  en  fleur, 
dejä  le  fruit  est  desenchantement. 


La  Gloire  de  Niquee  fut  suivie  d'une  piece  de  Lope  de  Vega: 
Lm,  Toisofi  d'or. 

Mais  ä  peine  le  premier  acte  fut-il  commence,  que  le  feu  prit 
au  thdätre;  une  extreme  confusion  s'ensuivit,  et  don  Juan  de  Tassis 
saisit  la  reine  dans  ses  bras  pour  la  sauver  des  flammes.    On  affirma 

1  Les  indications  sceniques,  le  nom  des  grandes  dames  qui  remplirent 
les  roles  etc.  sont  tir^s  de  la  description  donnee  par  Villamediana  lui-m6me 
dans  sa  comedie  fos.  i — 54. 

2  P.  47,  col.  I. 

Es  sueno  y  Letargo  Amor 
lo  que  he  visto,  y  lo  que  veo? 
lo  que  apenas  fue  deseo, 
yä  es  confirmado  dolor. 


Amargo  paguen  tributo 

mis  ojos  al  desamor, 

pues  de  una  csperan9a  en  flor. 

es  yä  desengaiio  el  fruto. 
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qu'il  avait  fait  mettre  le  feu  au  theätre  pour  pouvoir  presser  sur 
son  sein  la  femme  qu'il  aimait  folleraent. 

Quoique  ce  fait  ne  soit  pas  bien  etabli,  et  quoique  les  satires 
du  Comte  Tassis  de  Villamediana  eussent  pu  lui  attirer  de  terribles 
inimities,  on  a  cru  voir  une  relation  de  cause  ä  effet  entre  cet 
6venement  et  la  mort  du  poete,  assassine  trois  mois  apres,  le 
21  Aoüt  1622.  Ce  crime  retentissant  attira  vivement  l'attention 
sur  les  ceuvres  connues  dejä,  mais  inedites  de  l'auteur.  EUes  cora- 
prenaient,  outre  la  Gloire  de  Niquee,  des  satires,  des  sonnets  et 
des  poesies  ecrites  dans  les  metres  nationaiix ;  des  fables  lyrlques 
comme  Celles  de  Pha,'ton,  d'Apollon  et  DapJmis,  du  Phenix,  d^Europe, 
de  Vi'nus  et  Adonis,  et  une  seconde  düApolIon  et  Daphnis,  ecrite  sur 
des  metres  differents. 

Ces  fables  sont  en  general  tres  cultistes :  le  vocabulaire  y  est 
plus  recherchd  peut-^tre  que  chez  Gongora;  mais  la  syntaxe  est 
un  peu  moins  revolutionnaire.  Pourtant,  les  phrases  longues,  filan- 
dreuses,  mal  bäties,  rebelies  ä  l'analyse  grammaticale,  y  abondent. 
Certaines  sont  incompr^hensibles. 

Comme  chez  don  Luis,  on  y  observe  la  mcme  tendance  erudite 
et  pddante,  la  meme  abondance  d'allusions  mythologiques,  la  meme 
folie  de  metaphores  et  lä  meme  volonte  de  paraitre  etrange. 

Le  goüt  du  brillant  y  est  plus  developpe  encore;  parfois,  les 
couleurs  les  plus  vives,  les  feux  les  plus  scintillants  alternent  et 
se  succedent,  disparaissent  et  reviennent  avec  une  surabond^ncc 
d'epithetes  et  un  rencherissement  d'eclat  inouis. 

Don  Juan  de  Tassis,  grand  amateur  de  tableaux  de  maitres, 
etait  surtout  un  admirateur  passionne  des  joyaux;  11  tenait  ä,  tel 
point  ä  leur  brillant,  qu'il  les  faisait  enchässer  dans  des  garni- 
tures  de  plomb,  afin  d'en  relever  l'dclat  et  la  purete,  comme  le 
constate  Gongora  dans  un  sonnet  qu'il  lui  avait  dedie.i 

Si  c'etait  lä  le  signe  d'un  etre  subtil  et  raffine,  il  faut 
reconnaitre  qu'il  y  avait  quelque  chose  de  pueril  dans  la  joie  qu'il 
trouvait  ä  faire  couler  d'une  main  dans  l'autre,  sans  chercher  ä 
marier  les  teintes  et  les  feux,  les  pierres  fines  des  vocables  et  les 
periodes  retentissantes.  Parfois  pourtant,  il  arrive  ä  la  maitrise  du 
genre,  comme  dans  les  vers  oü  il  decrit  le  Phenix  mourant."'^  Mais 
il  eüt  du  mettre,  la  aussi,  un  peü  de  plomb,  pour  ne  point 
fatiguer  les  )'eux  du  lecteur  ebloui  sous  une  pluie  de  rubis, 
d'emeraudes  et  d'or  fulgurant. 

Des  lors,  le  cultisme  triomphe  et  trouve  des  defenseurs  en- 
thousiastes  en  d6pit  des  efforts  des  esprits  les  plus  ponderes. 

Peu  apres  la  publication  de  la  Filomena,  le  licencie  Diego  de 


^  Las  que  a  otros  nego  piedras,  Oriente,  public  et  commente  par  Saicedo 
Coronel,  qui  nous  fournit  ces  renseignements  sur  les  goüts  de  Villamediana, 
au  T.  II,  Son.  XXXVI,  p.  238. 

*  Ed.  cit.,  Fabvla  de  la  Fenix,  pp.  267 — 287,  particulierement  pp.  270, 
275,  282. 
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Colmenares  avait  adresse  a  Lope  de  Vega,  en  r^ponse  ä  sa 
Respiicsta  censurant  la  poesie  cultiste,  une  lettre  signee  de  Segövie 
et  portant  la  date  du  13  Novembre  1621.1  Colmenares  y  declare 
que  le  peu  qu'il  a  pu  comprendre  du  Polyphäne  et  des  Solitiides  lui 
rendit  ces  poemes  sympathiques  et  confesse  que  l'auteur  lui  expli- 
qua  de  vive  voix  ce  qu'il  ne  put  arriver  ä  comprendre  de  lui-meme. 
L'histoire,  le  theatre,  et  autres  genres  inferieurs  doivent,  dit-il, 
s'ahaisser  a  la  comprehension  du  peuple;  mais  les  Oeuvres  lyriques, 
tragiques  ou  h6ro'iques,  ce  serait  un  grand  malheur  que  de  les 
assujettir  au  jugement  du  vulgaire.  II  remarque  qu'en  Grece  et  ä 
Rome,  il  y  eut  des  ecrivains  qui  affedh-ent  la  facilit^  et  la  simplicite; 
de  tels  ecrivains  devraient  aujourd'hui  relever  leur  style  ou  ne  plus 
ecrire  pour  ne  pas  se  voir  ravaler  aü  niveau  des  aveugles,  Chan- 
sonniers affliges  d'un  flux  desordonne  de  rimes. 

Colmenares  ne  fait  guere  que  s'appuyer  sur  des  autorites 
comme  Aristo te  et  Hoiace,  dont  il  cite  des  passages  peu  inte- 
ressants  et  souvent  detournes  de  leur  sens  reel.  Je  ne  citerais 
meme  pas  sa  dissertation  lourde  et  pedante,  si  eile  n'avait  provoqud 
une  riposte  de  Vega  publice  en  1624  dans  sa  Circe"^  sous  le  titre 
de  Epistola  a  vn  setior  desios  Reynos. 

Lope  y  raille  son  adversaire^  de  vouloir  faire  prevaloir  son 
avis  contre  celui  de  tant  d'hommes  superieurs,  alors  qu'il  reconnait 
lui-meme  ne  pas  comprendre  ce  qu'il  defend  et  sa  trouver  dans 
l'obligation  d'aller  en  demander  Interpretation  ä  l'auteur.  Suit 
unt^  appreciation  interessante  sur  Gongora:  „son  gdnie  est  comme 
le  soleil  et  son  style  comme  les  nuages,  car  bien  que  Tun  soit 
une  lumiere  si  souveraine  et  les  autres  une  chose  si  vile,  composee 


1  Publice  plus  tard  avec  la  suite  de  cette  nouvelle  polemique  dans  un 
opuscule  Sans  date;  mais  que  son  contenu  rev^le  comme  postdrieur  ä  1624. 
L'exemplaire  que  j'ai  vu  n'a  pas  de  purta.ia.  Au  fo.  i  a  se  trouve  la  Censvra 
de  Lope  de  Vega  Carpio  Impressa  en  su  Füomena,  ano  1621,  sobre  la  Poesia 
culta  (C'est  la  Respuesta  de  1617  publiee  en  1621  comme  nous  l'avons  vu). 
Fcs.  8b — 13a;  Respuesta  a  la  Censura  antecedente,  signee:  De  Segouia  en  treze 
de  Nouiembre  1621  auos  Licenciado  Diego  de  Colmenares.  C'est  la  lettre 
dont  nous  parlons. 

2  Epistola  a  vn  s^nor  destos  Reynos.  Epistola  septima,  Circe ,  dj.  cit. 
fos.  190a — 194b,  rcproduite  egalement  dans  ropuscule  de  Colmenares, 
fo.  13b  —  17a,    sous    le    titre    de  Respuesta  a  la  carta  antecedente  de  Lope  de 

Vega  Carpio.     Lmpressa  en  la  Circe.     Ano  de  1624. 

3  A  premiere  vue,  Lope  semble  repondre  encore  au  correspondant  qui 
provoqua  la  Respuesta  de  161 7:  il  s'adresse  comme  precedemment  ä  un  ex™o 
Sefior  (tandis  que  Colmenares  traite  Lope  de  senor  et  de  v.  m.)  et  discute  les 
memes  questions.  Mais  on  peut  pr^sumer  que  le  premier  correspondant  n'etait 
point  le  meme,  si  l'on  remarque  que  les  reponses  publiees  dans  la  Filomena 
se  montrent  tr^s  favorables  aux  jugements  de  Lope.  De  plus,  la  lettre  de 
1621  de  Colmenares,  venant  peu  apres  la  pubücation  de  la  Circe  semble  indiqucr 
qu'il  n'avait  pas  eu  connaissance  des  lettres  echangees  plusieurs  ann6es 
auparavant.  D'autre  part,  le  contenu  des  diff^rentes  lettres  incluses  dans  la 
Circd  prouve  indubitablement  que  Lope  y  r^pond  ä  Colmenares  et  non  au 
duc  de  Sesi-a  et  la  publication  de  l'opuscule  de  son  contradicteur  qui  reproduit 
toute  cette  derni^re  polemique  en  est  un  surcroit  de  preuves. 
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de  matiere  si  basse,  ces  derniers  ont  le  pouvoir,  par  leur  obscurite, 
de  nous  faire  connaitre  la  presence  du  soleil/'^ 

Mais  la  poesie  de  Gongora,  ajoute-t-il,  se  perdra  apres  sa 
mort  puisque  les  contemporains  les  plus  distingues  sont  incapables 
de  la  coiriprendre.  Par  contre,  il  dit  ä  son  correspondant  qu'il  lui 
envoie  comme  modele  de  purete  parfaite  une  eglogue  du  prince 
d'Esquilache ,  et  termine  en  regrettant  qu'un  poete  insigne  ait 
perdu  tous  ses  avantages  en  passant  au  culteranisme,^  poete  -qui, 
ecrivant  dans  un  genre  approprie  a  ses  forces,  et  dans  la  langue 
qui  lui  convenait,  rallia  les  applaudisseraents  de  tous. 

Suit  l'eglogue  d'Esquilache  3,  ecrite  en  une  langue  reellement  tres 
pure,  dans  le  genre  de  Garcilaso.  Vient  ensuite,^  dedie  au  prince, 
un  sonnet  dont  nous  pouvons  retenir  ces  quelques  vers  oü  l'auteur, 
une  fois  de  plus,  affirme  fierement  son  admiration  pour  la  belle 
clarte  castillane: 

Theocrite  espagnol  en  qui  s'humanise 

ApoUon  avec  une  douceur  si  divine 

que  Sans  mot  dtranger  ou  recberche 

tu  eternises  ta  voix  souveraine; 

honneur  de  notre  langue  toujours  unie  (llana) 

comme  son  nom  lui  mgme  l'affirme,^ 

toi  qui,  Sans  d^laisser  l'imitation  latine 

ne  depasses  pas  les  bornes  de  la  purete  castillane  .  .  ." 

Aussitot  apres,  comme  pour  attenuer  l'attaque,  suit  un  sonnet 
en  l'honneur  de  Gongora." 

Lope  avait  reproche  ä  son  antagoniste  de  ne  pas  repondre 
point  par  point,  comme  s'il  n'avait  pas  lu  la  critique  a  laquelle 
il  repliquait.  Colmenares  riposte  par  une  nouvelle  lettre  ecrite  peu 
apres  la  publication  de  la  drei  et  signee  de  Segovie,  24  Avril  1624. 
II  l'ins^ra  dans  l'opuscule  oü  se  trouve  sa  premiere  reponse  et 
le  reste  de  la  polemique;^  ces  arguments  ne  meritent  pas  d'etre 
retenus. 


*  Fo.  192  b. 

*  Fo.  194b.      Nous    avons    dejä   cite    ce   passage    dans   Tintroduction    au 
Sujet  du  mot  ctclteranismo. 

'  Fos.  195  a — 203  a. 

*  Fo.  203  b. 

^  Parce  que  le  mot  castellana  contient  lui  meme  le  mot  llana, 

^  Teocrito  Espagnol,  en  quien  se  humana 

Apolo,  con  blandura  tan  diuina, 
Que  sin  voz  estrangera,  o  peregrina 
Etcrnisas  la  tuj-a  soberana. 

Honor  de  nuestra  lengua  siempre  llana, 
Como  SU  propio  nombre  determina 
Que  sin  perder  la  imitacion  lalina 
No  excedes  la  pureza  Castellana. 

'  Fo.  204  a :   Claro   Cisne  del  Betts,  qiie  sonoro. 

^  Fos.  17  b  —  24  b,    sous   le    titre:    Respuesta   a  la  carta  aiitecedente  por 
sus  tm'smos  funtos. 
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Lope  de  Vega  publiait  encore  dans  la  Circc  quelques  sonnets 
anticultistes  ^  et  surtout  une  s6rie  d'epitres  dont  plusieurs  contien- 
nent  de  tres  interessantes  allusions  ou  critiques  contre  le  style 
nouveau.2 

C'est  vers  la  meme  epoque,  semble-t-il,  ou  peu  auparavant,^ 
qu'il  faut  placer  l'^change  de  lettres  entre  les  savants  Francisco 
de  Cascales,  Luis  Tribaldos  de  Toledo,  Francisco  del  Villar  et 
Fr.  Juan  Ortiz,  les  uns  defendant  le  Polyphäne  et  les  Sohiudes,  les 
autres  en  blamant  severement  la  langue,  le  style  et  la  syntaxe.4 

Les  arguraents  de  Cascales  contre  Gongora  sont  d'un  reel 
interet  et  nous  viendront  ä  point  dans  l'analyse  du  cultisme. 

En  cette  annee  1624,  011  partisans  et  adversaires  fönt  preuve 
d'une    si  febrile  activite,  Mateo  Velazquez  ecrivit  son  Philosophe  de 


1  Fabio^  yo  creo  qite  eres  nias  valiente,  fo.  227  a.  Ce  sonnet  ne  se 
trouvant  pas  dans  la  B.  A.  E.  je  crois  interessant  de  le  reproduire: 

Fabio,  yo  creo  que  eres  mas  valiente 
Que  pinta  Homere  al  Griego  Telamonio, 
Mas  dichoso  en  amor  que  Marco  Antonio, 
Y  que  el  astuto  Vlises  eloquente. 

Deniostenes  no  fue  tan  eminente 
Como  nos  dan  tus  prosas  testimonio, 
Ni  fue  tan  liberal  el  Macedonio, 
Ni  el  seuero  Caton  tan  prudente. 

Yo  creo  que  no  ay  cosa  tan  perfecta, 
Tan  linda,  tan  suprema,  tan  altiua, 
Tan  docta,  tan  sutil,  tan  elegante: 

Pero  no  he  de  creer  que  eres  Poeta, 
Aunque  digas  Ostenta,  Brilla,  y  Liba, 
Con  lo  demas  durillo  releuante. 

Notons  encore  cet  autre  sonnet  anticultiste:   Claudio,  si  no  itiuente  las  vigoteras, 
fo.  231a,  lequel  est  reproduit  au  T.  38  de  la  B.  A.  E.,  p.  374. 

2  Outre  VEpistola  a  un  Senor,  il  faut  noter,  concernant  le  cultisme, 
l'importante  Epistola  a  Francisco  de  Herrera  Maldonado  [Circe  169a — 175b 
et  B.  A.  E,  t.  38,  pp.  407 — 409)  oü  se  trouve  concernant  Paton  et  le  cultisme 
l'allusion  dont  nous  avons  parle  dans  l'introduction.  L'Epitre  IX,  A  don 
Fra7icisco  Lopez  de  Aguilar  (fos.  232b  —  236b,  non  reproduite  dans  la  B.  A.  E.), 
tr6s  interessante,  se  rapporte  indirectement  au  cultisme;  la  derniere  page 
contient  des  allusions  directes. 

^  En  tous  cas,  apres  1621,  vu  que  del  Villar  fait  allusion  ä  V Andromeda 
de  Lope.  Celle-ci  fut  publice  en  1621  dans  la  Filomena  et  semble  avoir  h\.h. 
composee  au  moment  d'imprimer  comme  il  r^sulte  du  Prologo  de  la  Filomena, 
fo.  3b  preliminaire,  oii  apres  avoir  indique  les  compositions  qu'il  recueillit  de 
ses  vieux  papiers,  il  ajoute:  „escriui  en  su  nombre  las  Fabulas  äe  Filomejia 
y  Andromeda  ..." 

*  Les  Cartas  Filologicas  del  licenciado  Francisco  Cascales  furent 
publiees  en  1627,  edition  que  je  n'ai  pu  voir,  et  reproduites  ainsi  que  Celles 
de  Tribaldos  de  Toledo  et  de  del  Villar,  dans  la  B.  A.  E.  t.  62.  soit:  Epistola 
VIII  (de  Cascales)  decada  i  a.  AI  Licenciado  Luis  Tribaldos  de  Toledo, 
Sobre  la  oscuridad  del  Polifetno  y  Soledades  de  D.  Luis  de  Göngora.  — 
Epistola  IX,  meme  decade,  de  Don  Fraticisco  del  Villar  al  maestro  Fr.  Juan 
Ortiz.  Villar  contcste  les  conclusions  de  la  lettre  pr^cedente  de  Cascales.  — 
Epistola  X  de  Fr.  de  Cascales  ä  don  Fr.  del  Villar  contra  su  apologia.  — 
Cette  apologie  n'est  pas  un  traiic  special,  mais  la  lettre  susdite  de  Francisco 
del  Villar. 
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Village,  public  l'annee  suivante.i  La  cinquieme  conversation  in- 
titul6e:  Du  bon  et  du  mauvais  langage,  debute  par  une  attaque 
contre  le  style  ..critique'-'-  et  se  termine  par  deux  contes  cherchant 
ä  ridiculiser  cette  mode.  Le  deuxieme  contient  un  sonnet  ^.crUique" 
rddige  en  une  langue  manifestement  ridicu'e.^ 

11  serait  oiseux  de  citer  ici  toutes  les  parodies  dirigees  a  cette 
epoque  contre  le  parier  gongorique;  independamment  de  la  verve 
avec  laquelle  eile  est  ecrite,  celle  de  Velazquez  nous  interesse  par 
le  sens  donnd  au  mot  critico,  qui  persiste  ä  y  conserver  le  sens 
de  cullo. 

En  depit  des  protestations  indignees  de  ses  adversaires,  la 
mode  nouvelle  l'emporte,  et  Jäuregui  lui-meme,  qui  avait  ecrit  tant 
de  poesies  un  peu  päles,  mais  d'un  goüt  exquis;  Jäuregui  dont  la 
traduction  de  VAminta  est  un  modele  inimitable,  se  laissait  aller  au 
goüt  du  siecle  et  publiait,  en  1624,  son  Orphie"^  dont  la  langue 
pedante  et  erudite  est  moins  sympathique  encore  que  celle  de 
Gongora,  parce  qu'il  n'y  mit  que  le  procede,  lä  oü  l'autre  avait 
mis  du  genie. 

Ce  n'est  point  que  VOrpIu'e  approche  de  l'obscurite  des  SoH- 
tudes,  ni  qu'il  s'en  approprie  tous  les  procedes:  la  langue  de 
Jäuregui  est  moins  audacieuse,  plus  etudiee,  plus  claire,  mais  plus 
froide,  plus  plate  et  plus  seche. 

En  cette  meme  annee,  au  moment  meme  011  il  prouvait  l'in- 
fluence  exercee  sur  lui  par  son  siecle,  il  publiait  son  Discours 
Poetiqiie^  auquel  le  biographe  de  l'auteur,  don  Jose  Jordan  de 
Urries,  assigne  la  meme  date  de  composition  que  celle  de  \ Antidote 
qu'il  croyait  egalement  con9U  en  1624.  J'ai  etabli  precedemment 
que  ce  dernier  fut  redigd  avant  161 7;  j'ajouterai  qu'il  me  semble 
infiniment  probable  que  le  plan  du  Discours  PoHique  commenga 
des  lors  ä  germer  dans  le  cerveau  de  l'auteur  pour  arriver  a  son 
expression  definitive  peu  avant   1624. 

S'61evant  a  des  considerations  generales  en  une  peroraison  large 
et  ferme,  cette  etude  est  un  document  d'une  valeur  plus  grande 
encore  et  d'une  portee  plus  etendue  que  X Antidote.  II  serait  inte- 
ressant de  la  comparer  au  Livre  de  V Erudition  Poetique  de  Carrillo, 
dont  il  continue  sur  certains  points  la  tradition  tout  en  reagissant 

1  El  Filosofo  de  Aldea  y  sus  coniiersaciones  familiai'es  y  exe?7iplares, 
por  casos  y  sucesos  casuales ,  por  el  allerez  Don  Baltasar  Mateo  Velaz- 
quez, natural  de  la  Villa  de  Varaderrey,  en  Madrid,  por  Diego  Flamenco,  y 
a  SU  Costa,  Aiio  1625.  —  L'approbation  est  du  2  Mai  1624,  la  tassa  du 
22  Decembre  de  la  meme  annee,  colofon  de   1624. 

^  Fos.  84a— 96a:  Conuersacion  Quinta.  Del  bueno  y  mal  lenguaje. 
Aux  Fos.  89  b — 91a,  se  trouve  le  premier  conte:  Relacion  del  caso  de  donayre 
que  sucedio  a  Lorindo  en  el  Aldea,  et  fos  91b — 96  a,  le  Cuento  segiindo  avec 
le  sonnet  (93  a). 

3  Je  n'ai  point  vu  l'^dition  originale  de  1624;  Urries  la  cite  p.  36  n.  2. 
Je  me  sers  de  la  reproduciion  du  P.  Estala  (Don  Ramon  Fernandez) 
dans  sa  Coleccion  de  Poesias,  T.  VlI,  pp.  251^-315,  Madrid,  MDCCLXXXIX. 
V Orfeo    de    don  Juan    de  Jäuregui  y  lait   suite   ä   la  Farsalia    du   meme. 

*  Dj.  cit. 
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6nergiquement  contre  la  glorification  de  l'obscnrite.  Je  ne  veüx 
point  dire  que  le  Discours  Poctique  soit  dirige  contre  Carrillo,  quoi- 
que  l'auteur  an  connüt  tres  vraisemblablement  les  ceuvres,  mais  il 
l'atteint  indirectement  dans  son  assaut  contre  le  gongorisme  et 
ses  doctrines. 

Avec  une  irapartialite  dont  on  doit  lui  savoir  gre,  Jäuregui 
reconnait  que  dans  son  principe,  l'intention  des  novateurs  est 
louable,  car  11  ne  doute  pas  qu'ils  ne  soient  pousses  par  le  desir 
de  se  montrer  nobles  et  grands;  mais  ils  sc  trompent  dans  le 
choix  des  moyens  et  commettent  tant  d'erreurs  dans  l'application 
de  leurs  theories  qu'ils  en  viennent  a  etre  les  plus  dangereux 
ennemis  de  la  langue  castillane.  Voulant  etre  grands,  ils  deviennent 
ampoides,  acquerant  les  vices  voisins  des  qualit6s  qu'ils  recherchent. 
La  fureur  poetique  doit  porter  sur  des  objets  dignes  d'elle  et  non 
sur  le  vide  des  mots  qui  a  seul  le  pouvoir  d'emouvoir  certains 
ecrivains.i 

II  reproche  egalement  a  dificrents  poetes  d'admettre,  ä  c6t6 
du  style  le  plus  eleve  ou  le  plus  enfle,  les  mots  et  les  vers  les  plus 
vulgaires.  11  reconnait  que  ceux  qui  courent  tombent  plus  fre- 
quemment  que  ceux  qui  marchent  attaches  au  sol  et  que  ceux-la 
memes  qui  volent  et  qui  tombent  sont  plus  dignes  de  louange  que 
ceux  qui  rampent;  mais  ces  chutes  doivent  etre  legeres  et  Ton  ne 
peut  admettre  qu'elles  soient  incessantes.2 

Jäuregui  s'attache  ä  combattre  tr^s  longuement  l'obscurite  des 
Berits  cultistes.  Cependant,  conformement  ä  une  opinion  tres 
repandue  aux  XVl^  et  XVIP  siecles,  il  ne  croit  pas  que  le  poete 
lyrique  doive  s'abaisser  jusqu'ä  se  faire  comprendre  du  vulgaire, 
ce  qui  serait  prejudiciable  ä  la  noblesse  de  son  chant  et  ä  l'ele- 
vation  de  ses  pensees:  „On  ne  doit  pas,  dit-il,  appeler  obscurite 
dans  les  vers  le  fait  de  ne  point  se  faire  comprendre  de  tous,  et 
la  clart6  est  moins  l'apanage  de  la  poesie  illustre  que  la  com- 
prehensihüitc  (perspicuidad).  Que  le  sens  se  manifeste,  non  point 
immediat  et  palpable,  mais  plutot  avec  certaines  lueurs  ä  premiere 
vue  impen^trables,  c'est  ce  qu'on  appelle  comprehensible  (perspicuo) 
par  Opposition  ä  la  denomination  de  clair.  II  est  certain  que  les 
esprits  p!6b6iens  et  ceux  qui  ne  sont  capables  d'aucune  el6gance 
ne  peuvent  etendre  leur  jugement  jusqu'a  la  raajestd  poetique;  et 
celle-ci  ne  pourrait  etre  claire  pour  le  vulgaire,  sinon  depouillee 
des  beautes  de  son  style,  de  la  vigueur  et  de  la  valeur  de  ses 
figures  et  tropes,  de  ses  grandes  pensees  et  de  ses  mots  les  plus 
nobles,  particularites  et  ornements  forc6s  du  style  sublime... "^ 
On  ne  peut  que  donner  raison  sur  ce  point  au  penetrant  critique, 
qui  ajoute,  tres  judicieusement,  que  la  comprehension  de  vers 
illustres    exige    des    audileurs    dou6s    d'un    esprit    sain,    des   esprits 


1  Ed.  cit.  p.  221 — 225. 
*  Ibid.  p.  239  sq. 
8  P.  252. 
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avises,  prepares,  de  bon  goüt,  et  surtout  portes  vers  les  arts.  Mais 
lorsqu'il  dit  que  le  langage  poetique  serait  humble  s'il  s'abaissait 
a  l'intelligence  de  tous,  il  va  sans  doute  trop  loin  et  glisse  sur  la 
pente  des  Carrillos  et  des  Gongoras. 

Aussi  ne  devra-t-on  pas  s'etonner  outre  mesure  de  le  voir 
tomber  dans  une  partie  des  graves  defauts  qu'il  reproche  a  ses 
adversaires. 

11  faut  lui  rendre  cependant  cette  justice,  qu'en  theorie  il 
distingue  tres  bien  l'obscurite  provenant  de  la  profondeur  de  la 
pens6e  et  Celle  provenant  uniquenaent  des  mots  et  des  locutions; 
il  se  montre  un  peu  trop  sympathique  pour  la  premi^re  qu'il  pre- 
fere  appeler  difficulte  et  qu'il  considere  comme  louable  dans  la 
plupart  des  cas;  mais  il  reprouve  severement  la  seconde,  a  laquelle 
il  ne  peut  trouver  nulle  excuse.^ 

Jäuregui  ajoute  que  les  ecrits  modernes  auxquels  il  fait  allusion 
ne  se  contentent  pas  de  rebuter  le  vulgaire  et  les  esprits  mediocres, 
mais  qu'ils  sont  impenetrables  meme  pour  les  erudits,  pour  les  vrais 
poetes,  pour  ceux  qui  sont  les  plus  verses  dans  leur  art  et  qui 
ont  une  connaissance  etendue  de  poesies  ecrites  en  diverses  langues 
etrangeres.  II  ne  suffit  point  de  dire,  continue-t-il,  que  les  ecrits 
qu'il  bläme  sont  obscurs;  en  beaucoup  d'endroits,  leur  langue  ne 
merite  pas  meme  ce  nom,  car  on  n'y  peut  discerner  rien  d'autre 
que  le  neant.2 

L'auteur  du  Discours  Poetique  reproche  s6verement  aux  novateurs 
leur  abus  des  mots  rares  et  etrangers,  leur  syntaxe  affectee  et  ob- 
scure;  il  rappeile  que  Juan  de  Mena  se  permit,  lui  aussi,  les  plus 
extremes  licences,  bouleversant  les  periodes,  employant  un  grand 
nombre  de  vocables  latins  et  grecs,  formant  des  composes,  alterant 
les  accents,  les  terminaisons,  apocopant,  tronquant  ou  allongeant  les 
mots;  il  est  certain  que  tous  ceux  qui  lui  ont  succede  l'ont  lu  et 
rien  ne  leur  eüt  ete  plus  facile  que  de  l'imiter;  mais  voyant  que 
notre  langue  ne  peut  tant  embrasser  et  que  nombre  de  ces  pro- 
cedes  lui  fönt  violence,  ils  les  rejettent  et  les  evitent.3 

Tout  ce  que  le  critique  concede  au  poete,  c'est  le  droit  de 
tirer  parti  de  quelques  mots  empruntes  au  latin,  vu  la  parente  de 
cette  langue  avec  l'espagnol;  et  non  seulement  nous  pouvons  user 
de  cette  licence,  mais  nous  le  devons  dans  les  compositions  ele- 
vees,  car  si  le  castillan  est  grave,  expressif  et  copieux,  il  ne  Test 
pas  tant  que  dans  certaines  occasions  les  vocables  etrangers  ne 
lui  fassent  defaut  pour  eviter  les  vulgaires,  discourir  avec  plus  de 
grandeur,  d'expression  et  d'effet.* 

Les  preceptes  qu'il  donne  pour  se  guider  dans  ce  choix  sont 
d'une  rectilude  remarquable  et  dignes  d'un  philologue  moderne 
double  d'un  artiste;  mais  par  son  horreur  pour  les  termes  „vulgaires", 

1  P.  257. 

2  P.256. 

3  P.  245. 
"  P.  227. 
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par  son  vif  ddsir  dVnrichir  et  d'assouplir  la  langue,  par  sa  rechörche 
excessive  de  la  noblcsse  et  du  grandiose,  il  reste  dans  la  tradition 
de  Herrera  et  de  Carrillo,  qui  tendent  ä  cr^er  une  langue  poetique 
completement  distincte  du  parier  courant,  et  se  rapproche  de  Gon- 
gora  et  du  cultisme. 

Quelle  que  soit  la  valeur  et  la  discrtStion  du  Discours  Poelique, 
je  crois  donc,  ä  l'enconlre  de  mes  devanciers,  qu'il  correspond  ä 
un  Stade  beaucoup  plus  avance  que  V Antidote,  Stade  avant-coureur 
de  VOrphce  et  de  la  Pharsale. 

De  Urries  se  demandait,  ä  juste  titre,  comment  il  etait  possible 
qu'un  homme  d'un  tel  genie  ecrivit  des  discours  extremement  logi- 
ques  et  senses,  etudiant  admirablement  la  question  du  style  nouveau 
qu'il  condamme,  au  moment  meme  oü  il  donnait  la  preuve  la  plus 
manifeste  de  son  adhcsion  au  cultisme. i 

Et  le  distingue  critique  expliquait  cette  singularite  en  disant 
que  le  poete  n'avait  pas  ete  entrain6  par  Gongora,  mais  par  Lucain, 
dont  il  avait  deja  commence  a  traduire  la  Pharsale!^ 

Maintenant  que  nous  savons  que  V Antidote  fut  compose  sept 
ans  auparavant,  ä  une  epoque  d'evolution  rapide  de  la  lyrique,  nous 
ne  trouverons  plus  rien  d'etonnant  dans  la  co'incidencc  qui  intrigua 
tant  Urries.  Lorsque  Jauregui  redigea  cette  etude,  ses  oeuvres  6taient 
presque  libres  de  toute  influence  cultiste;  mais  ses  tendances  eru- 
dites,  sa  vaste  science  de  l'antiquite,  son  amour  du  latin  et  ses 
goüts  d'arliste  devaient  le  pousser  ä  trouver  dans  le  mouvement 
nouveau  une  part  de  grandeur  et  de  beaute,  un  jardin  dont  la 
terre  etait  fertile  et  qu'il  fallait  seulement  depouillcr  de  ses  mauvaises 
herbes.  C'est  ce  qu'il  exprime  nettement  dans  son  Discours  Poetique, 
d'oü  il  ressort  qu'il  ne  rejette  plus  completement  Ics  reformes  de 
Gongora,  mais  qu'il  les  trouve  seulement  depourvues  de  tact,  de 
science  et  de  mesure. 

II  n'est  du  reste  pas  etonnant,  que  dans  l'atmosphere  qui  l'en- 
tourait,  son  goüt  se  soit  corrompu  tandis  que  sa  science  demeurait 
indemme:  il  s'etait  habitue,  peu  ä  peu,  au  style  ambiant,  et  sa 
raain  n'ctait  plus  assez  legere  pour  appliquer  avec  gräce  et  sans 
surcharge  Ics  judicieuses  theories  de  ses  discours. 

Je  ne  crois  donc  point  qu'il  ait  c6d6  a  l'influence  de  Lucain, 
dont  les  defauts  sonl  bien  differents  des  siens.  Si  cet  auteur  put 
agir  sur  lui,  ce  ne  fut  que  de  fac^on  secondaire. 

Jauregui  avait  public  dans  ses  Pirnas  de  i6i83  un  fragment  de 
sa  traduction  de  la  Pharsale,  (icrit  sans  doute  quelque  peu  auparavant. 


1   Op.  cit.  parte  I  eh.  V. 

'''  Id.,  Cap.  III  fparte  II)  La  Pharsale  fut  publide  posthume:  La  Farsalia 
Poema  Espahol  escrito  por  Don  Jvan  de  Javregui  y  Aguilar,  .  .  .  Madrid. 
Afio  1684.  Reproduit  don  la  Coleccion  de  Ramon  Fernandez,  T. 
VII,   1789. 

3  Sous  le  titre:  La  hatalla  naval  de  tos  de  Cesar ;  .  .  .  Descrita  por 
Lucano  cn  et  IV  de  su  Farsalia,  i  transferida  a  nuestra  lengua,  fo.  151 — 169 
de  Ted.  de  1618. 
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Le  meme  passage  se  retrouve,  notablement  modifie,  dans  l'edition 
posthume.  En  comparant  attentivement  ces  deux  textes  avec 
celui  de  1618,  on  constatera  que  ni  le  vocabulaire,  ni  les  meta- 
phores  de  la  prämiere  Version,  ne  tirent  leurs  defauts  de  l'original, 
mais  que  l'auteur  s'est  efforce  d'ajouter  des  fleurs  a  son  modele, 
fleurs  bien  espagnoles  et  du  XVIP  siecle.  De  meme,  si  l'on  raet 
en  regard  la  version  de  16 18  et  celle  publice  apres  sa  mort,  cette 
derniere  accusera  des  tendances  infiniment  plus  cultistes  que  la 
premiere;  mais  ce  n'est  pas  chez  Lucain  qu'il  faut  en  chercher  la 
cause,  car  en  ce  cas,  la  traduction  posthume  serait  plus  rapprochee 
de  l'original  latin. 

Or,  quoiqu'en  en  dise  Urries,  la  premiere  interpretation  serre 
de  beaucoup  plus  pres  l'original  que  la  seconde  qni  s'efforce,  non 
point  d'etre  fidele,  mais  de  fleurir  et  de  compliquer  une  langue 
dont  les  tournures,  trop  simples,  paraissaient  dejä  surannees.  Les 
metaphores  recherchees,  ajoutees  apres  coup,  sans  qu'on  en  trouve 
la  moindre  trace  chez  Lucain,  sont  une  preuve  de  ce  que  j'avance. 
La  seule  influcnce  que  l'antique  ecrivain  cordouan  put  exercer  sur 
son  admirateur,  c'etait  de  soutenir  et  d'encourager  chez  lui  le  goüt 
de  la  grandiloquence  et  du  faste  oratoire,  propension  qui  n'etait 
point  nouvelle  chez  les  Andalous  et  ne  suffisait  pas  ä  justifier 
l'adoption  de  procedes  essentiellement  cultistes. 

Toutefois,  il  est  certain  que  Jäuregui  n'eut  point  clairement 
conscience  des  liens  etroits  qui  le  rattachaient  a  l'^cole  de  Gongora; 
la  publication  de  son  Discours  Poetique,  en  meme  temps  que  celle 
de  V  Orphee,  est  au  contraire  une  protestation  dans  laquelle  il  oppose 
sa  maniere  ä  celle  de  son  rival. 

L'Orphee  n'eut  pas  l'heur  de  plaire  aux  contemporains;  les 
cultistes  comprenant  que  l'auteur  avait  voulu  refaire  l'ceuvre  de 
Gongora,  n'epargnerent  pas  leurs  railleries  au  poeme  froid  et  com- 
passe  du  brillant  theoricien. 

Par  contre,  les  anticultistes  ne  trouverent  pas  dans  les  stances 
de  Jäuregui  une  geniale  application  des  principes  proclames  avec 
tant  d'erudition  et  de  bon  sens  dans  le  Discours  Poetique;  on  y 
vit,  au  contraire,  une  contradiction  flagrante:  les  satires  de  l'epoque, 
pour  la  plupart  anonymes,  ne  se  fönt  pas  faute  de  le  proclamer 
en  leurs  vers  mordants  et  quelque  peu  injustes.  Tel  est,  par 
exeraple,   le  dizain  En  tos,  de  vos,    don  Juan,  veo,^   qui  se  termine 

^  Public  d'apres  les  liches  inedites  de  Gallardo  par  Jordan  de 
Urries,  op.  cit.,  p.  39: 

En  vos,  de  vos,  don  Juan,  veo 
La  contradiccion  mayor, 
Pues  si  en  el  Discurso  actor, 
En  la  Fäbula  sois  reo. 
No  hay  en  cuanto  vuestro  leo 
Primor  por  que  presumais, 
Pues  si  algo  en  prosa  acertais, 
En  verso  lo  confondis. 
0  ensenad  como  escribis, 
0  escribid  como  ensefiais. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII.  o  - 
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par  ce  conseil:  „ou  bien  enseignez  comme  vous  ecrivez  ou  bien 
ecrivez  comme  vous  enseignez". 

Le  sonnet:  Tu  que  dd  Triumvirah  de  Penates,^  plus  violent  et 
plus  grossier,  se  ferrae  sur  une  conclusion  analogue:  ,, Inscris-toi 
parmi  les  femelles  ou  parmi  les  mfiles,  car  inculte  et  cultiste,  tu  es 
hermophrodite". 

Tres  peu  apres  VOrphh  de  Jäuregui,  et  avant  la  fin  de  l'annce, 
Juan  Perez  de  Montalvan  fit  paraitre  sous  son  nom  un  livre 
intitule:  El  Orfto  en  Lengua  Castellana  {Madrid  1624).  On  a  tout 
lieu  de  croire  que  l'auteur  fut  en  realite  Lope  de  Vega  qui  l'aurait 
ecrit  avec  la  rapidite  dont  on  le  sait  capable,  pour  opposer  le  parier 
de  Castille  au  langage  polyglotte  de  Jauregui.2 

11  se  serait  dissimulc  sous  le  nom  de  son  ami  Montalvan  pour 
ne  point    blesser   cruellement  le    poete  avec  lequel  il  6tait  tres  lie. 

La  republique  des  lettres  s'egaya  beaucoup  de  cette  publi- 
cation;  on  fit  chorus  avec  son  auteur.  Gongora,  notamment,  se 
vengea  spirituellement  de  Jäuregui  en  l'attaquant,  par  ses  propres 
armes,  dans  son  malicieux  sonnet:  Es  el  Orfeo  del  senor  don  Juan^^ 
oü,  tout  en  reconnaissant  la  valeur  de  son  rival,  il  lui  reproche  son 
obscurite,  son  parier  triiingue,  et  declare  qu'il  restera,  sorame  toute, 
„un  noble  cygne  de  l'infernale  palude  (marais)".  Le  dernier  tercet 
se  clöt  sur  ce  niot  palude  repris  ä  Jäuregui  lui-meme  et  dont  le 
vates  de  Cordoue  se  gausse  agrcablement. 

Tout  aussi  facetieux,  et  certes,  plus  inattendu  est  cet  autre 
sonnet  oü  l'auteur  des  SoUtudes  fait  l'eloge  de  la  clarte  et  represente 


^  Anonyme,    egalement    dans    Urries,    1.  c,    d'apres    les   mSmes  fiches  de 
Gallardo : 

Tu  que  del     Triunvirato  de  Penates 
Lo  gregizante  en  tu  Discurso  indicas, 
Y  al  nombre  neutro  el  femenino  aplicas, 
Pedante  Preceptor  de  disparates; 


Vergajo  de  las  Musas,  jquc  nos  quieres? 
Declärate  en  las  hembras  6  en  los  machos, 
Que  inculto  y  culto,  hermaphrodita  eres. 

On    peut   signaler  aussi,    de  la  meme  origine  p.  107,  les  decimas:   En  aqueste 
mausoleo  et  Jäuregui  de  Belcebü. 

2  V.  La  Barrera,  Lope,  pp.  383 — 384. 
«  Coronel,  T.  II,  p.  619  (Soneto  CXLI): 

Es  el  Orfeo  del  seiior  don  Juan 
El  primero,  porque  ay  otro  segundo, 
Espantado  han  sus  numeros  al  mundo 
Por  el  horror  que  algunas  vozes  dan. 

Mancebo  es  entendido  juro  a  san, 
Y  leido  en  las  cosas  del  profundo, 
Pluma  valiente  si  pinzcl  facundo, 
Tan  Santo  le  liaga  Dios  como  es  Letran. 

Bien,  pues,  su  Orfeo,  que  triiingue  canta, 
Pillö  SU  esposa,  puesto  que  no  pueda 
Miraila,  en  quanto  otra  region  no  müde. 
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Orphee  descendant  aux  enfers  par  un  temps  si  obscur  qu'on  ne 
pouvait  voir  s'il  y  entrait  ou  s'ü  en  sortait.  Les  enfers  charmes 
par  la  lyre  de  Montalvan,  ne  peuvent  comprendre  l'autre  aede  qui 
parle  en  langue  trace.  i 

A  la  fin  de  l'annee  suivante,  Jauregui  eut  encore  occasion  de 
prouver  combien  il  etait  acquis  aux  innovations  stylistiques  de  son 
siecle. 

La  publication  de  deux  oraisons  funebres  de  Fray  Hortensio 
Felix  Paravicino,  prononcees  en  1621  ä.  l'occasion  de  la  mort  du 
roi,2  avait  pousse  un  auteur  inconnu  a  les  censurer  dans  une 
critique  manuscrite  qui,  malheureusement,  ne  nous  est  point  parvenue. 
Jauregui  riposta  aussilöt  par  la  publication  d'une  Apologie  pow  la 
Vt'rüe^,  dans  laquelle,  tout  en  pretendant  ne  vouloir  ni  approuver, 
ni  desapprouver  les  ceuvres  incriminees,  il  s'attachait  ä  etablir  la 
faiblesse   et  la  superficialitd  des  critiques  qu'elles  avaient  soulevees. 

Bien  qu'il  fasse  souvent  preuve  d'une  indulgence  excessive 
pour  les  concepts  ou  les  tournures  alambiquees  de  l'inventif  pre- 
dicateur,  et  que  la  sürete  de  son  goüt  semble  avoir  encore  quelque 
peu  faibli,  l'auteur  de  V Apologie  a  souvent  raison  contre  son  ad- 
versaire  et  reste  toujours  l'erudit  avise,  le  censeur  adroit  que  nous 
avons  admire  dans  le  Discours  poctique. 

Vers  le  meme  moment,  Pedro  Diaz  de  Ribas  preparait  pour 
l'impression  une  defense  de  Gongora  qui  resta  neanmoins  manus- 
crite. Elle  contenait  des  Annotations  sur  le  Polyphhne  et  les  Solitudes, 
precedees  d'un  Discours  Apologelique  pour  le  siyle  du  Polypheme  et 
des  Solitudes^    Quoique  l'on  puisse  glaner  deci,  delä,  dans  les  com- 


El  boluio  la  cabe^a,  ella  la  planta, 
La  troba  se  acabö,  y  el  Autor  queda 
Cisne  gentil  de  la  infernal  palude. 

^  Orfeo,  el  qiis  haj'ö  de  Andahicia,  public  par  Jordan  de  Urries,  pp.  105 
— 106.  L'attiibution  de  ce  sonnet  ä  Gongora  nie  semble  sujette  ä  caution. 
Citons  encore,  anonyme,  eile  i.  1.  d'apres  les  fiches  inedites  de  Gallardo: 

A  un  tiempo  salen  a  luz 
Dos  Orfeos,  Silvia  hermana: 
Uno  en  lengua  castellana 
Y  otro  en  latin  andaluz. 
Este  hizo  un  avestruz 
Que  pasziö,  para  escribir, 
Su  yerba  ä  Guadalquivir, 
Pedante  tan  extreraado 
Que  a  ningun  culto  ha  dejado 
Disparate  que  decir. 

Noter    ^galement,    id.    id.,    le    colloque  qui  commence:    Orfeo     jQue!    ^en  fin 
quisiste  volverte. 

*  Ce  sont  VEpitafio ,  elogio  fvneral  al  Rey  don  Feiipe  III  el  biteno ,  el 
piadoso  et  le  Panegyrico  FuneraL  o    Oracion  Fvnehre,  tous  deux  dj.  cit. 

'  Apologia  por  la  Verdad  de  don  luan  de  lauregui  ...  impresso 
en  Madrid  por  luan  Delgado.     Ailo  M.DCXXV. 

*  DiscKTSos  apologeticos  por  el  estilo  del  poUphemo  y  Soledades  obras 
poeticas   del   hoviero    de  espana  don  Luis  de   Gongora  y  Argote  racionero  de 

n* 
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mentaires  de  Ribas,  il  est  trop  enclin  u  Tadmiration  aveugle,  et  le 
sens  crilique  lui  fait  trop  souvent  defaut.  Je  me  contenterai  de 
resumer  brievement  les  pages  apolog6liques  oü  il  defend  Gongora 
contre  ses  censeurs,  et  parliculiereraent,  semble-t-il,  contre  don 
Juan  de  Jäuregui,  dont  /e  Discours  Poctiqiie  avait  ele  public  peu 
auparavant.  Ribas  rcduit  a  onze  les  principales  objections  des 
anticultistes  contre  les  deux  l'arneux  poemes  gongoriques: 

I.  Les  nombi-eiix  vocables  Hrangers. 

II.  Les  nombreuses  Iransposiiions  (hyperhates). 

III.  La  gründe  friquence  des  tropes. 

IV.  V ohsctiriie  de  style  gut  resiilte  de  tont  cela. 
V.  La  durete  de  cerlalnes  milaphores. 

VI.  L'itugaliie  du  style  ä  ccrtains  endroits. 

VII.  Lemploi  de  inots  humbles  gut  se  inelent  aux  mots  eleves. 

VIII  La  fregtieiite  repctition  des  viemes  mots  et  locutions. 

IX.  Quelgues  hyperboles  ei  exageratlons  excessives. 

X.  La  longueur  de  quelques  periodes. 

XI.  La  redondaiice  ou  abondance  excessive  de  Vexpression.'^ 

II  est  curieux  de  constater  que  le  critique  semble  considerer 
les  quatre  premieres  objections  coraroe  portant  sur  des  particularites 
rcellement  fondamentales  du  cultisme  et  les  autres  comme  acci- 
dentelles,  car  il  declare  qu'elles  ne  sont  pas  propres  au  style 
nouveau. 

Voici,  en  substance,  les  reponses  qu'il  oppose  a  ces  objections: 

I.  II  est  desirable  d'enrichir  le  castillan  des  richcsses  latines 
comme  le  souhaite  Bernardo  Aldrete.  —  Les  Grecs  avaient  cinq 
langues,  comme  les  Espagnols  ont  le  portugais,  le  castillan  le 
catalan,   le  basque.     Or,    les  Grecs,    dans  chacune  de  ces  langues, 

la  S^o.  Iglesia  de  cordoha  (sie)  Por  Po  Diaz  de  Ribas,  theologo,  natural 
de  la  ciiidad  de  Cordoba.  {Biblioteca  Nacioiial  de  Madrid,  Mss.  3906,  fos.  68 
— Ql).  Suivent,  fos.  92 — 102:  Fahula  de  Polyplieino y  Galathea\  fos.  103 — 147: 
Annotaciones  al  Polifemo;  fos.  147 — 182:  Soledades  de  don  Luis  de  Gongora; 
fos.  183 — 248:  Annotaciones  a  la  prima  Soledad;  fos.  248 — 282:  Ibid.,  Soled.  2«. 
Quoiqu'une  note  marginale  du  fo.  183,  dise:  „Parece  ser  estas  Notas  de  D. 
franco  de  Amaia",  placees  comme  elles  le  sont  apres  le  discours  et  les 
Premiers  coinmentaires  de  Ribas,  il  seirble  bien  qu'elles  doivcnt  etre  attri- 
buees  ä  ce  dernier.  J'ajouterai,  que  le  commencement  des  Annotaciones  a  la 
primera  Soledad  est  de  la  meme  öcriture  que  les  Annotaciones  al  Polifemo, 
tandis  que  les  textes  des  poemes  eux-memes  sont  d'une  autre  main.  Les 
poesies  placees  en  lete  de  l'ceuvre  donnent  ä  croire  que  le  manuscrit  etait 
prepar^  pour  l'impression.  11  est  fait  allusion  aux  commentaires  de  Ribas 
dans  r^dition  des  ceuvres  de  Gongora  par  Vicuna,  en  1627,  dans  les  fos.  pr6- 
liminaires  du  prologue  qui  fut  probablement  ecrit  l'ann^e  mSme  de  la  publi- 
cation,  quoique  les  approbalions  du  livre  remontent  au  15  Janvier  et  au 
20  Fevrier  1620.  (Les  privil^ges,  errata,  tassa,  sont  par  contre  dates  de  la 
fin  de  1627.):  „y  aun  se  aumentarä  el  volume  con  los  comentos  del  Polifemo 
y  Soledades  que  hizo  el  Liceciado  Pedro  Diaz  de  Ribas,  luzido  ingenio 
Cordoues." 

1  Fo.  39  b. 
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employerent  les  mots  et  tournures  des  autres.  Les  Latins  s'assi- 
milerent  beaucoup  de  mots  grecs.  De  meme  les  Italiens  „et  entre 
autres  Sannazare,  comme  on  peut  s'en  rendre  compte  par  un 
index  de  la  fin  de  son  Arcadie,  lequel  contient  plus  de  cent  mots 
latins".  Le  critique  affirme,  d'autre  part,  ne  trouver  dans  la 
premiere  Solütide,  que  sept  mots  crees  peut-etre  par  Gongora, 
tandis  qu'il  y  en  a,  seien  lui,  douze  rien  que  dans  l'eglogue  II  de 
Garcilaso  et  un  nombre  considerable  dans  toute  l'oeuvre  de  Juan 
de  Mena.^ 

IL  &  III.  Ribas  se  contente  d'alleguer  diverses  autorites  et 
l'exemple  des  latins.2 

IV.  L'obscurite  provenant  de  la  contexture  araphibologique 
des  mots  est  vicieuse;  mais  celle  qui  provient  du  style  sublime  et 
des  fables  philosophiques  exigeant  de  la  culture  pour  etre  com- 
prises,  est  bonne.3 

V.  Gongora  n'emploie  que  des  m^taphores  elegantes  et  sans 
durete.4 

VI.  C'est  la  le  contraire  de  l'inegalite  de  style.^ 

VII.  Gongora  a  place  les  mots  vulgaires,  de  fa(;on  a  relever 
la  majeste  des  autres  et  il  donne  au  mot  commun  une  gräce  qui 
en  fait  un  ornement.6 

VIII.  S'i!  repete  quelques  mots,  c'est  en  raison  de  leur  elegance 
et  de  leur  sonorite." 

IX.  C'est  le  langage  propre  au  style  elev6.s 

X.  Cette  duree  donne  de  la  gravite  et  de  la  grandeur.^ 

XI.  Gongora  n'est  pas  redondant,  mais  splendide.  Le  critique 
s'en  rapporte  ä  l'avis  de  Pedro  de  Valencia,  etc.io 

Les  dift'erentes  causes  d'obscurite  6numerees  par  l'auteur,  sous 
le  n°  IV,  meritent  qu'on  s'y  arrete.  On  constatera  qu'elles  corres- 
pondent,  ä.  peu  pres  aux  differents  traits  que  j"ai  indiquds  comme 
caracteristiques  du  cultisme  des  l'epoque  oii  furent  ecrites  les 
Soläudes.  Ce  sont,  en  resume,  d'apres  le  critique :  i  o  Les  passages 
pleins  de  philosophie,  exigeant  de  la  culture  chez  le  lecteur. 
20  Uerudttion.  3^  Les  mots  inusites.  40  Les  tropes.  5"  Les  efforts 
pour  s'eloigner  de  Thumilite.     6"  Les  transpositions  ou  hyperbates. 


1  Fos.  71b  —  76b. 

*  Fos.  77  a  —  78  a. 
ä  Fos.  78b  — 87b. 

*  Fo.  87  b. 
5  Fo.  88  a. 

«  Fo.  88  a  b. 
•>  Fo.  88  b. 
8  Fo.  88b  — 89a. 
3  89  a. 
10  Fos.  89b  — 91b. 
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70   La   concision.     8»   Les   tours    personnels  comme  les  appositions. 
qO  Les  cas  obliques  et  ablatifs  absolus. 

J'attirerai  l'attention  sur  le  mot  concision,  resumant  une  tendance 
cultiste  dont  j'ai  parl6  au  meme  endroit  et  que  les  thdoriciens  du 
XVII«  siede  mentionnent  rareraent  aussi  clairement.  Les  mots 
culture  et  erudition,  qui  sont,  Selon  moi,  directeurs  de  tout  le 
mouvement,  ne  pouvaient  non  plus  manquer;  je  ferai  observer 
qu'ils  sont  places  en  tete  de  toute  l'enumeralion. 

Ribas  ne  considere  point  cette  obscuritd  comme  blamable:  il 
n'y  voit  que  grandeur  et  profondeur.  Je  terminerai  en  constatant 
qu'il  s'appuie,  pour  la  latinisation,  sur  Aldrete,  et  pour  l'obscurite, 
sur  le  Livre  de  P Erudition  Poetique  de  Carrillo. 

Quant  ä  Gongora  qui,  depuis  les  Soliiudes  et  le  PofypMme, 
n'avait  rien  6crit  de  sensationnel,  quoiqu'il  ait  continue  ä  ecrire 
des  sonnets,  des  ödes,  et  jusqu'ä  des  poesies  burlesques  dans  le 
meme  style,  il  tomba  gravement  malade  en  1626,  pendant  le 
voyage  qu'il  fit  en  Aragon  ä  la  suite  du  roi;  profitant,  de  quelque 
repit  que  lui  laissaient  les  douleurs  etreignant  son  cerveau ,  il 
regagna  Cordoue,  sa  ville  natale;  mais  il  n'y  vecut  plus  que  d'une 
vie  vegetative,  car  la  derniere  attaque  de  son  mal  lui  avait  ravi 
la  memoire  et  probablement  la  raison.^  Le  23  Mai  1627,2  il 
rendait  le  dernier  soupir.  , 

Des  lors,  son  triomphe  est  assure :  grandi  par  la  mort,  aureole 
de  gloire,  il  se  dresse,  aux  yeux  de  ses  fideles,  comme  un  poete 
sublime,  tandis  que  ses  adversaires,  tout  en  combattant  son  oeuvre 
avec  äpret6,  n'osent  contester  la  grandeur  de  son  genie  fourvoy^. 
Lope  de  Vega  lui -meme  crut  devoir  verser  quelques  larmes 
d'une  sincerite  douteuse  sur  la  tombe  de  son  adversaire;  on  pour- 
rait  faire  des  rapprochements  piquants  entre  le  sonnet  Sur  la  Mort 
de  den  Luis  de  Gongora^  et  celui  oü,  quelques  annees  auparavant, 
le  monstre  de  la  nature  traitait  le  poete  cordouan  de  cygne 
ecervel6  aux  chants  incongrus,  de  fou  d61irant  en  vers  macaroni- 
ques,  et  terminait  en  souhaitant  que  le  pere  des  inepties  cultistes 
mourüt  avec  la  langue  qu'il  avait  enfantee. 

A  present,  Lope  supplie  le  Betis  de  pleurer,  couronne  de 
cypres,    sur   la   docte   patrie    feconde  en  Seneques;  puis  apres  une 

1  Ces  derniers  d^tails  sont  donnes  par  l'auteur  de  la  courte  biographie 
de  Gongora  placee  en  tete  de  l'6dition  de  Hoces  (fcs.  preliminaires).  Le  bio- 
graphe,  de.sireux  d'ecarter  tout  fait  ddfavorable,  nie  cependant  la  folie  de 
Gongora  qui  aurait  ete  plongd  seulement  dans  une  amnesie  totale. 

2  D'apr^s  le  livre  mortuaire  n«.  2  de  l'Archivo  de  la  Secretaria  Capitular; 
Gonzalez  y  Frances  en  extrait  le  passage  relatif  ä  la  mort  de  Gongora  (p.  74fq-),> 
La  biographie  de  l'ödition  Iloces  donne  la  date  du  24  Mai  qui  fut  en  verite 
Celle  de  Tenterrement.  ,„,,,.      ,     j  j^ 

3  A  la  muerte  de  D.  Luis  de  Gongora:  Despierta,  6  Bethis.  la  dormida 
plata,  public  dans  Corona  tragica.  Vida  y  Muerte  de  la  Seremsstma  Reyna 
de  Escocia  Maria  Estuarda  ...  Por  Lope  Felix  de  Vega  Carpio  .  .  .  ^« 
Madrid  por  la  viuda  de  Lids  Sanchez.  Aiio  M.DC.XXVL  —  Je  cite  ce 
livre  d'aprds  La  Barrera  (Lope,  p.  401);  ü  donne  egalemenl  (p.  400),le  texte 
du  sonnet  qui  ligure  egalement  dans  Rivadeneyra  (T.  XXXVIII,  p.  364  ). 
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allusion  flatteuse  aux  Soläudes  et  au  Polyphäne,  il  drcsse  un  bücher 
sacre  oü  il  fait  renaitre  de  ses  cendres,  phenix  immortel,  ranimal 
inconvenant  auquel  il  souhaitait,  naguere,  une  fin  ridicule. 

La  meme  ann^e,  Juan  Lopez  de  Vicuiia  public  la  premiere 
edition  generale  des  oeuvres  du  defunt  et  leur  concede  le  titre 
emphatique  (MQ^trores  de  PHomere  Espagnol.^  Toute  une  floraison 
nouvelle  de  commentaires  et  de  panegryriques  ne  devait  pas  tarder 
ä  eclore,  rendant  de  jour  en  jour  plus  desesperee  la  reaction  des 
Partisans  du  style  pur  et  simple  de  Castille. 


1  Ob  ras  en  Verso  del  Homer  o  Espanol  que  recogio  luan  Lopez  de 
Vicuna,  dj.  cit.  Je  detache  de  la  dedicace  de  Pellicer,  dans  les  fos.  pre- 
liminaires  de  ses  Lecciones  Solem?ies  publiees  trois  ans  plus  tard  (dj.  cit,),  ce 
passage  oü  le  critique  attaque  violemment  l'edition  tres  incorrecte  de  Lopez  de 
Vicuna :,,...  A  mi  me  permiliran  nnas  desahogo  paia  acabar  de  publicar  sus 
Obras  tan  ajadas  en  la  edicion  passada  de  la  Prensa,  y  no  se  si  diga  la  Malicia, 
que  ya  supieron  los  parciales  de  Liuio,  interessados  en  el  deshonor  de  Salustio 
por  vsurparle  el  Principado  de  la  Historia  Romana,  sobornando  los  Escriuientes, 
estragar  las  copias,  adulterar  los  Manu-scriptos,  y  aun  quemar  mucha  parte  de 
sus  Escritos  .  .  .  No  fue  mucho  que  con  semejantes  estratagenias  saliessen  las 
Obras  de  Don  Lvis  de  Gongora  impressas  tan  indignamete  con  tantos  errores, 
y  aun  sin  nombre,  pero  sabrä  boluer  por  si  ellas  mismas  copiadas  de  mas  fieles 
originales,  y  grangear  el  Laurel  a  su  Dueno  tan  justamente  merecido."  —  Au 
discours  suivant:  A  los,  ingeniös  doctissimos  de  Espana,  Pellicer  continue : 
„El  tercer  impulso  fue  la  lastima  de  ver  las  Obras  de  don  Lvis  impressas  tä 
indignamente,  acaso  por  la  negociacion  de  algun  Enemigo  suyo,  que  mal  con- 
tent© de  no  auerle  podido  desluzir  en  vida ,  instö  en  procurar  quitarle  la 
opinion  despues  de  muerto,  tr.i^ando  que  se  estampassen  sus  Obras  (que 
manuscriptas  se  vendian  eu  precio  quantioso)  defectuosas,  vltrajadas,  mentirosas 
y  mal  correctas,  barajädo  entre  ellas  muchas  apocrifas,  y  adoptadoselas  a 
Don  Lvis  para  que  desmereciesse  por  vnas  el  credito,  que  auia  conseguido 
por  otras.  AI  fin  salieron  estampadas  a  luz,  tan  sembradas  de  horrores  y  de 
tinieblas,  que  si  el  mismo  Don  Lvis  resucitära,  las  desconociera  por  suyas,  como 
de  Ausonio  dixo  Joseph  Scaligero.  Salieron  tambren  sin  Nombre,  dando  ocasion 
para  que  por  libro  anonymo  se  recogiessen  sus  Edictos,  que  todo  esto  sabe 
causar  la  Embidia  y  la  Malicia  quando  compite  con  el  ardid  en  vez  de  merito, 
y  en  la  estratagema  en  lugar  de  suficiencia." 


Chapitre  XII. 


Nouvelles  Lüttes  contre  le  Ooiigorisme. 

Grande  Campagne  de  Quevedo. 

Epuisement  du  Cultisme. 

Quevedo,  defenseur  des  traditions.  La  Botissole  des  GiUistes,  la  Prc- 
cieuse  latinisajite.  Ses  prefaces;  mouvement  tournant  contre  Herrera. 
Commentaires  de  Salcedo  Coronel  et  de  Pellicer.  Dernieres  satires 
de  Lope.  Nouveaux  commentaires  de  Salcedo  Coronel  et  de  Salazar 
Mardones.  Editions  de  P.  de  Ribera  et  d'Arteaga.  Derniers  pane- 
gyriques.    L'Art  de  l'Esprit  de  Gracian.    Epuisement  du  cultisme. 

Quevedo  est  le  maitre  incontest6  de  la  langue  castiüane,^  non 
point  qu'il  en  ait  use  avec  le  plus  de  goöt  et  de  mesure:  Cervantes 
le  depassait  infiniment  sous  ce  rapport;  non  point  que  son  mode 
d'expression  soit  toujours  correct,  exempt  d'afieterie  ou  de  pedan- 
tisme;    mais    parce    que    nul    n'a    raieux    connu    les    finesses,    n'a 


1  Obras  de  Francisco  de  Quevedo.  Bruxelles,  Foppens,  i66o.  Au  fo.  3, 
recto,  dedicace  de  Foppens  ä  Benavides;  il  y  dit  ä  la  fin:  „Quevedo,  senor 
absolute  de  la  lengua  castellana.'' 

Voici  ce  qu'en  dit  Lope  de  Vega,  Laurel  de  Apolo,  Silva  VII,  fo.  64  b. 

AI  docto  den  Francisco  de  Queuedo 
Llama  por  luz  de  tu  Ribera  hermosa, 
Lipso  de  Espaiia  en  prosa, 

Y  Jubenal  en  verso, 

Con  quien  las  Musas  no  tuuieran  miedo 

De  quanto  ingenio  ilustra  el  vnivevso, 

Ni  en  competencia  a  Pindaro,  y  Petronio 

Como  dan  sus  escritos  teslimonio, 

Espiritu  agudissimo  y  suaue, 

Dulce  en  las  burlas  y  en  las  veras  graue. 

Principe  de  los  Lyricos,  que  el  solo 

Pudiera  serlo  si  faltara  Apolo: 

O  musas!  dadme  versos,  dadme  flores, 

Que  a  falta  de  conceptos,  y  colores 

Amar  su  ingenio,  y  no  alabarle  supe, 

Y  nascan  mundos,  que  su  fama  ocupe. 

De  m6me,  ä  l'öpoque  moderne,  E.  Fernandez  de  Navarrete,  dans  son 
Bosquejo.  histörico  sobre  la  novela  espahola  (Bibl.  A.  E,  t.  33,  p.  LXXVI), 
dit  de  lui:  ...  „con  un  dominio  absolulo  sobre  la  lengua  .  .  .  se  presentö  en 
la  palcstra  don  Francisco  de  Quevedo." 
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mieux  etale  les  richesses  du  castillan.  Dans  presque  toutes  ses 
Oeuvres,  on  sent  un  souci  continuel  d'en  faire  valoir  les  ressources, 
si  bien  qua,  chez  nul  ecrivain,  la  langue  n'apparait  aussi  complete, 
ne  präsente  une  gamme  aussi  etendue,  depuis  las  sons  les  plus 
graves,  jusqu'aux  accords  les  plus  aigus  et  les  plus  criards. 

Son  vocabulaire,  d'une  abondance  extraordinaire,  cherche  avant 
tout  la  pr6cision;  avec  une  science  approfondie  de  la  synonymie, 
l'auteur  use,  generalement,  du  terme  le  plus  exact,  le  plus  colore, 
souvent  aussi,  malheureusement,  de  celui  qui  devait  dtonner  le  plus 
par  sa  presence  inattendue  ou  par  son  application  ingenieuse. 

Le  parier  populaire,  dont  il  tire  un  heureux  parti,  emprunte 
a  son  genie  un  charme  incontestable,  Quevedo  a  dresse,  pourtant, 
des  listes  d'idiotismes,  de  proverbes  et  de  dictons  qu'il  bannit  de 
la  conversation  et  des  livres ;  mais  il  chätie  avec  un  caur  de  pere, 
et,  au  moment  de  frapper,  il  contemple  avec  attendrissement  les 
yeux  souriants  de  l'enfant  coupable. 

Connaissant  ces  particulariles  du  genie  de  Quevedo,  on  con- 
prendra  que  le  caractere  le  plus  saillant  de  sa  critique  füt  le 
maintien  des  privileges  et  des  traditions  contre  les  cr^ations  auda- 
cieuses  des  novateurs;  on  comprendra  que  lorsqu'un  tel  homme, 
doue  en  meme  temps  d'une  intelligence  superieure,  arme  d'une 
science  vaste  et  d'une  erudition  inepuisable,  prit  la  plume  contre 
les  exces  du  cultisme,  il  se  pla^a  aussitot  au  premier  rang  dans  la 
melee  et  porta  les  coups  les  plus  energiques  ä  l'ecole  de  Gongora. 

Le  procede  le  plus  habituel  de  Francisco  de  Quevedo  est 
l'allusion. 

Doue  d'une  verve  de  journaliste,  mais  de  journaliste  genial, 
d'une  memoire  süre,  d'un  esprit  caustique  et  souvent  mechant ; 
habile  ä  saisir  les  moindres  ridicules,  il  manie  l'ironie  avec  une 
amertume  dedaigneuse,  plaisante,  ou  bouffonne,  variant  avec  une 
adresse  consomm6e  ses  attaques  deguisees  sous  la  trame  d'un  conte 
fantastique,  ou  glissees  entre  les  feuillets  d'un  recueil  de  facdties 
et  de  jeux  d'esprit. 

Ceux-ci  avaient  pour  lui  de  grands  charmes :  la  femme  legere, 
la  duegne,  la  precieuse  et  la  ferame  savante  sont  les  personnages 
principaux  de  ses  satires;  il  les  depeint  avec  une  verve  inimitable, 
avec  un  realisme  saisissant. 

Alambique,  guinde  dans  la  poesie  elevee,  conceptueux  et 
recherche  dans  la  prose  serieuse,  il  est  le  plus  souvent  aise,  naturel 
et  charmant  dans  le  genre  burlesque.  Aussi  les  moindres  de  ses 
epigrammes  couraient-elles  manuscrites  de  son  vivant;  les  lettres 
s'arrachaient  les  copies,  se  faisaient  un  regal  des  allusions  et  des 
traits  mordants  qui  foisonnaient  dans  les  oeuvres  du  Juvenal 
espagnol;  les  gens  du  peuple  s'egayaient  de  ses  bai'ks  et  de  ses 
Jäcaras,  dont  plusieurs  sont  encore  populaires  aujourd'hui. 

Toutefois,  les  preraiers  coups  de  Quevedo  ne  vont  pas  aux 
cultistes:  la  premiere  partie  de  son  oeuvre  critique  comprend  l'^tude 
plus    bienveillante    que  severe  des  proverbes  et  dictons.     Les  quel- 
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ques  attaques  anti-cultistes  de  cette  periode  ne  sont  qu'invectives 
personnelles,  escarmouches  mesquines  de  sonnets  injurieux,  sans 
rapports  aucuns  avec  la  critique.  C'est  seulement  en  1627,  au 
lendemain  de  la  mort  de  Gongora,  qu'il  commenc^a  s6rieusement 
ses  assauts. 

On  pourrait  s'etonner  de  le  voir  redoubler  d'hostilitc  en  une 
teile  circonstance ;  mais  il  faut  songer  que  le  moment  6tait  infini- 
ment  critique:  la  litterature  entiere  etait  contaminee,  un  poete  de 
la  valeur  et  de  l'intelligence  de  Jäuregui  s'etait  laiss6  empörter 
par  le  courant,  et  Gongora,  commentc  de  son  vivant,  (^tait  couronne 
dans  la  mort  du  nom  d'Hoznere  espagnol. 

L'activite  que  Quevedo  dirige,  des  ce  moment,  contre  l'ecole 
nouvelle  est  des  plus  remarquables,  et  ses  coups,  nettement  assenes, 
sont  aussi  vari^s  que  nombreux.  Dans  VLiirigant,  la  Du^gne  et  le 
Delateur,^  songe  pubüe  en  1628,  il  place  dans  les  royaumes  in- 
fernaux  le  poete  des  pkaros,  c'est-ä-dire,  le  poete  des  gueux,  celui 
qui  egaye  le  peuple  avec  quelques  plaisanteries  faciles  et  quelques 
onoinatopees  comiques;  mais  il  y  place  aussi  le  poete  des  cultos. 
Ces  deux  adversaires  s'injurient  et  se  reprochent  mutuellement  leurs 
defauts;  cependant,  si  le  poete  populaire  y  reyoit  quelques  horions, 
le  poete  des  cnllos  en  sort  plus  ridicule  que  don  Quichotte. 

Cette  sortie  n'ctait  qu'un  court  d'pisode  de  V Intrigant. 

La  publication,  au  debut  de  162g,  d'un  volumineux  commen- 
taire  du  Polyphhne,  par  Garcia  de  Salcedo  Coronei  2,  excita  au  plus 
haut  point  l'hostilite  de  Quevedo  contre  le  cultisme.  Ce  commen- 
taire,  preccde  de  poesies  obscures  et  begayantes,  oü  des  poeteraux 
pretentieux  elevaient  Gongora  au-dessus  d'Homere,  n'6tait  point 
d6pourvu  d'une  certaine  valeur  malgr6  le  pedantisme  encombrant 
de  son  erudition  et  l'inaptitude  de  l'auteur  ä  saisir  le  cöte  reelle- 
ment  artistique  du  poeme  qu'il  tentait  de  faire  comprendre  aux 
contemporains. 

Quevedo  y  repondit  par  la  Boussole  des  Ctdtistes  ^  ecrite  la  meme 
annee  et  publice  deux  ans  plus  tard. 


1  El  EntremetiJo ,  la  Diiena  y  el  Soplon,  6cl.  Fernandez-Guerra, 
T)  359-  Tel  est  le  titre  fous  lequel  ce  songe  est  le  plus  connu,  mais  Quevedo 
le  publia  d'abord  sous  celui  de  Discvrso  de  todos  los  diahlos ,  o  infierno 
emendado.  La  Bibliographie  de  Quevedo  etant  tr^s  6tendue  et  Ires  compliquee, 
je  renveirai,  pour  la  description  des  6ditions  originales  et  pour  les  dates  de 
composition  et  de  publication,  aux  eludes  tres  completcs  de  Fernandez- 
Guerra  et  Mendndez  y  Pelayo,  et  de  M6rimee  (V.  plus  haut,  Chap.  V, 
p.  56,  D.  l).  Pour  le  texte,  je  renvoie  aux  meilleures  editions  modernes,  celle  de 
Fernandez-Guerra,  pour  la  prose,  et  celle  du  meme  auteur  compl^lee  et 
annotde  par  Alen^ndez  y  Pelayo,  pour  le  petit  nombre  de  po6sies  qu'ils  ont 
publiees. 

*  El  Polifemo  de  don  Lvis  de  Gongora  Comeniado  por  don  Garcia 
de  Salcedo  Coronei  .  .  .  En  Madrid  por  luan  Gonzalez.  Aüo  1629.  A 
Costa  de  su  Autor.     (Erratas  du   12  et  tassa  du   13  Di^cembre   1628.) 

*  Agvja  de  Navegar  Cultos.  Con  la  receta  para  hacer  Soledades  en 
un  dia:  y  es  probada.  Con  la  roperia  de  viejo  de  anocheceres  y  amaneceres 
y    la    plateria    de    las    fdcciones    para    remendar    romances    desarrapados.     La 
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Cette  courte  fantaisie  comprend  trois  poesies  imitant  le  style 
cultiste,  tant  dans  le  vocabulaire  qua  dans  la  syntaxe  et  la  singula- 
rite  des  tropes. 

La  premiere  de  ces  poesies  vise  directement  les  SolituJes  de 
Gongora;  ce  n'est  guere  qu'une  liste  de  mots  qui  lui  sont  chers. 
La  seconde,  qui  porte  le  titre  ^Exemple  hermaphrodiie,  est  congue 
dans  une  langue  cultiste  composite;  ce  n'est  pas  celle  du  seul 
Gongora.  Le  sujet,  les  concepts  obscurs  et  ridicules  sont  empruntes 
ä  Montalvan,  auteur  elegant  parfois,  mauvais  plus  souvent,  et 
aflfecte  dans  tous  ses  ecrits.  La  troisieme  poesie  contient  une  serie 
d'images  extravagantes  se  succedant  avec  une  incoherence  bien 
propre  ä  ridiculiser  les  poetes  du  temps.  Enfin,  un  commentaire 
en  prose  donne  une  liste  de  lieux  communs  poetiques,  tres  in- 
teressants  au  point  de  vue  critique. 

La  Cultiste  latinisante ,  ou  si  Ton  veut,  la  Pricieiise  latinisante^ 
ecrite  et  publice  en  cette  meme  ann^e  1629,  est  un  opuscule 
exclusivement  consacre  ä  la  critique  de  la  langue  de  la  conversation.2 
C'est  une  serie  de  plaisanteries,  de  calembours  rejouissants,  satire, 
ä  premiere  vue  exageree,  du  style  affecte. 

La  precieuse  vieille  et  ridee  deraandera,  pour  reparer  des  ans 
l'irreparable  outrage,  que  sa  suivante  ,,/axse  passe?-  un  Jourdan 
regmerateur  sur  ses  annees  concaves'"'' ;  ..coinhats,  ces  siecles  cmidides, 
obscurcis  ces  aurores'-'' ,  lui  dira-t-elle,  si  eile  desire  voir  teindre  en 
noir  ses  cheveux  blanchis  par  Tage.  Aux  chapins  qui  rehaussent 
sa  petita  taille,  eile  donnera  le  nom  de  posterieurs  de  bouchon, 
d^additions  de  liege,  de  pierre  de  touche  de  la  per  sonne  et  de  moniagne 
de  la  siature',  et  si  eile  ne  supplie  pas,  comme  le  feront  plus  tard 
les  precieuses  ridicules  de  Rloliere,  qu'on  lui  voiture  les  commodites 
de  la  conversation,  eile  demande  pourtant  qu'on  approche  une 
chaise  par  ces  mots  etranges:    ,,Aproxi?ne  le  requiem''' . 

L'exag^ration  de  la  satire  n'est  qu'apparente:  tous  les  jeux  de 
mots  auxquels  se  livre  ici  Quevedo  correspondent  a  une  affectation 
reelle  vue  a  travers  les  lunettes  du  pamphletaire:  abus  des  mots 
latins,  Italiens  et  etrangers  en  g^neral;  abus  des  mots  pedants  qui 
sentent  I'ecole  et  la  scolastique;  abus  des  circonlocutions;  desir 
immodere  de  la  noblesse  du  langage;  crainte  excessive  des  equivoques 
scabreuses,  le  tout  parsem6  d'allusions  mordantes  aux  vices  de  la 
coquetterie  et  de  l'orgueil. 

Le  defaut  de  la  ,, Precieuse  Latinisante'-'  est  le  desordre  dans 
lequel  les  plaisanteries  s'enchainent,    sans  autre    unite  que  le  sujet. 

premiere  poesie  est  inütulee:  Receta;  la  2e:  Ejemplo  her7nafrodito  Romance 
Latin.     La   3^  ne   porte  pas  de  titre.     Edit.  Fernandez-Guerra  T.  I,  p.  482  sq. 

*  La  Culta  Latiniparla,  Catecisma  de  vocablos  para  instruir  ä  las  mujeres 
cultas  y  hembrilatinas.  Lleva  un  Disparatorio  como  vocabulario,  para  inter- 
pretar  y  traducir  las  damas  gerigonzas  que  parlan  el  alcoran  macairönico;  con 
el  laberinto  de  las  ocho  palabras.     Ed.  Fernandez-Guerra  II,  408 sq. 

2  Depuis  quelque  temps  dejä,  le  style  nouveau  etait  plaisamment  intro- 
duit  sur  la  scene  oii  Ton  peut  suivre  l'evolution  du  caractere  des  precieuses; 
j'en  donnerai  des  exemples  dans  la  Deuxieme  Partie. 
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L'auteur  n'a  nullement  cherche  ä  nouer  une  trarae,  a  nous  depeindre 
un  milieu  cultiste:  il  ne  nous  a  presente  que  des  travers  isoles. 

La  Predeiise  Latinisante  n'en  est  pas  moins  un  ouvrage  tres 
utile  a  consulter  sous  le  rapport  des  perturbations  de  la  langue 
castillane;  mais  on  ne  doit  point  prendre  au  serieux  tout  ce  que 
la  verve  bouffonne  de  Quevedo  se  platt  ä  y  caricaturer. 

Avant  le  coramencement  de  l'annee  1630,  Qu^edo  avait  prepare 
deux  dditions  qui  feront  eternellement  sa  gloire:  celle  des  poesies 
de  Luis  de  Leon,i  in^dites  encore  ä  cette  epoque,  et  celle  de 
Francisco  de  la  Torre  dont  les  vers  semblent  avoir  ete  complete- 
ment  ignores  jusqu'alors. 

En  metlant  au  jour  les  oeuvres  de  ces  deux  ecrivains,  il  les 
faisait  preceder  chacune  d'une  introduction  remarquable  dans  laquelle 
il  enumerait  les  defauts  du  cultisme  et  les  comraentait  avec  beau- 
coup  de  science  et  d'ä-propos,  particulierement,  dans  l'introduction 
sur  Luis  de  Leon. 

J'ajouterai,  quoique  cela  puisse  paraitre  ä  premiere  vue  para- 
doxai,  que  le  but  de  Quevedo,  en  editant  ces  livres,  en  redigeant 
leurs  introductions,  fut  de  substituer  des  modeles  moins  dangereux 
ä  Herrera,  dont  l'influence  toujours  grandissante  et  les  theories 
mal  comprises  apportaient  une  aide  puissante  ä  l'ecole  cultiste. 
J'affirmerai  meme  que  Quevedo  attaqua  avec  toutes  les  ressources 
de  sa  critique,  avec  toutes  les  ruses  de  son  esprit  subtil,  l'autorite 
du  poete  divin,  et  je  crois  pouvoir  le  prouver,  en  depit  de  tous 
les  passages  de  Quevedo,  apparerament  ou  reellement  elogieux 
pour  Herrera,  que  Ton  pourrait  invoquer. 

L'Espagne  ne  possedait  pas  de  grands  poetes  classiques;  eile 
n'avait  point  de  modele  sür,  car  Garcilaso  etait  un  anc^tre  que  l'on 
n'imitait  que  de  loin,  et  l'Andalousie  le  considerait  comme  inferieur 
a  Herrera.  Seul,  ce  dernier  s'elevait  alors  assez  au-dessus  des 
autres  pour  attirer  vers  lui  les  regards  de  tous  les  grands  Ecrivains. 
Nous  avons  vu  Lope  de  Vega  lui -meme  consacrer,  dans  sa 
Respuesta  de  1617  et  dans  plusieurs  ecrits  posterieurs,  la  gloire 
toujours  croissante  du  glorieux  sevillan. 

Or  nous  savons  que  si  Herrera  est  un  tres  subtil  artiste,  s'il 
possede  des  qualites  brillantes  qui  commandent  l'admiration ,  son 
vocabulaire,  surcharge  de  neologismes,  surtout  dans  l'edition  posthume 
de  Pacheco,  ne  se  distingue  pas  toujours  par  le  bon  goüt,  et  ses 
theories,  en  d^pit  de  leurs  habiles  reticences,  pouvaient  etre  in- 
voquees  par  les  cultistes  pour  excuser  tous  leurs  exces.  Comment 
pouvaient-ils  ne  pas  se  croire  ä  l'abri  de  tout  reproche,  lorsque  le 


'  Obras  propias  y  traducciones  latinas,  griegas  y  italiajias  con  la  para- 
frasis  de  algunos  psalmos  y  capltulos  de  Job :  autor  el  dociissimo  y  reiieren- 
dissimo  padre  fray  Luis  de  Leon  .  .  .  Dalas  a  la  impresion  don  Francisco  de 
Quevedo  Villegas  .  .  .  Madrid  1631.  La  dedicace  al  ex^o  Seiior  Conde 
Daque  .  .  .  est  signee  du  21  Juillet  1629  (Fernandez-Guerra  II,  484).  La  de- 
dicace de  l'edition  de  la  Torre  est  egalement  de  1629;  l'impression,  de  1631. 
(Fernandez  Guerra  II,  489  et  suiv.). 
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vates  „divin"  affirmait  que  les  poetes  peuvent  se  servir  des  mots 
de  toutes  les  langues,  lorsqu'il  declarait  que  la  poesie  est  soumise 
a  son  droit  et  ä  sa  seule  juridiction,  sans  sujetion  aucune.* 

Faut-il  s'6tonner  que  Quevedo  ait  compris  qu'un  tel  modele 
etait  dangereux  et  que  tant  que  son  autoriie  resterait  intacte,  les 
cultistes  se  prevaudraient  de  ces  passages,  sans  citer,  bien  entendu, 
les  savantes  et  discretes  restrictions  que  l'auteur  faisait  lui-meme  a 
ses  theories?  Aussi  trouve-t-on  dans  son  indroduction  aux  oeuvres 
de  Fr,  Luis  de  Leon,  une  refutation  indirecte  et  subtile  des  pro- 
cedes  herreriens.  Tout  en  attaquant  les  adeptes  du  style  nouveau, 
Quevedo  cite  le  fameux  passage  de  la  poetique  d'Aristote:  „Zw?  sens 
de  Pexpression  doit  eire  clair,  viais  non  hiimble ;  Celle  gut  sera  fortnee 
de  mois  pris  au  sens  propre  sera  tres  claire.  De  la  locution  hzcmhle, 
donno7is  comme  exemple  celle  de  Sthenelus.  Celle  qtii  est  noble  est  Celle 
qui  exclut  tout  ce  qiii  est  plebeien  et  se  sert  de  vocables  releves.  J^appelle 
ainsi  la  Variete  des  langues,  la  nictaphore ,  Vextension  et  tout  ce  qui 
s" karte  du  sens  propre"" . 

Or,  c'est  la  precisement  le  texte  sur  lequel  s'appuie  Herrera; 
c'est  sur  ce  passage  et  sur  quelques  autres  qu'il  edifie  toute  sa 
theorie;  aussi  Quevedo  en  veut-il  ä  Aristote  a  qui  Ton  fait  dire 
tout  ce  que  Ton  veut:  „Pour  ceux  qui  n'ont  point  lu  la  suite  du 
texte,  craignant  de  trouver  ä  la  ligne  suivante  la  preuve  de  leur 
erreur,  ce  passage  du  Philosophe  n'a  offert  que  l'occasion  de  se 
fourvoyer,  et  non  pas  une  le^on  de  style.  II  y  a  des  hommes  qui 
s'arretent  dans  leur  etude,  des  qu'ils  arrivent  ä  la  phrase  qu'ils 
desirent.  Ils  acclament  ces  lignes  comme  un  texte  formel  pour 
se  disculper  des  barbarismes  et  des  solecismes  qu'ils  6crivent  et  qui 
enfantent  des  euigmes;  pour  peu  qu'ils  jettent  un  coup  d'oeil  sur 
ce  livre,  ils  se  desillusionneront  aux  mots  suivanis:  ,,Mais  si  on 
accumule  tout  ccla  ensemhk,  on  creera  une  enigme  ou  des  barbarismes: 
une  enigme,  si  on  accumule  les  metaphores ,  et  des  barbarismes  si  on 
accumule  les  langues'"' . 

Quevedo  pensait  donc  que  les  conseüs  de  Herrera,  pas  plus 
que  ceux  d'Aristote,  n'etaient  capables  de  donner  une  le^on  de 
style  ä  ses  contemporains,  mais  etaient  plutöt  propres  ä  induire  en 
erreur  tous  ceux  qui  auraient  une  tendance  ä  en  exagerer  la 
portee. 

Son  mouveraent  tournant  etait,  a  mon  avis,  si  visiblement  dirige 
contre  le  commentateur  de  Garcilaso,  qu'il  cherche  aussitöt  a  mas- 
quer son  but  et  prononce  avec  eloge  le  nom  qu'il  a  sur  les  levres: 
„Herrera,  tr6sor  de  la  culture  espagnole,  toujours  admire  des 
hommes  au  jugement  sur". 

Don  Francisco  comprenait  bien  qu'il  etait  impossible  d'attaquer 
de  front  un  poete  d'une  teile  valeur.  Declarer  nettement  qu'il 
voulait  lui  substituer  I'autorite  de  ceux  qu'il  editait,  eüt  ete  con- 
siderd  comme  une  marque    d'orgueil  et    d'outrecuidance  non  equi- 

1  L.  c. 
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voque;  aussi  sait-il  adoucir  ses  reproches  en  y  mclant  adroitement 
quelques  cloges. 

Continuant  sur  le  meme  sujet,  il  cite  le  texte  d'Erasme: 
„Mecenas,  loue  sous  d'autres  rapports,  6crivait  en  un  style  lascif 
et  aftecte  et  se  laissait  aller  a  rechercher  l'inusite  dans  la  com- 
position;  au  contraire,  Auguste  disait  que  le  mot  inusit^  doit  se 
fuir  comme  un  ecueil  ...  et  il  ne  pardonna  pas  a  Tibere  qui, 
parfois,  usait  de  termes  obscurs  et  que  leur  anciennete  avait  ecartes 
de  la  conversation". 

Dans  la  suite  de  son  plaidoyer,  Quevedo  invoque  encore  de 
nombreuses  autorites  pour  prouver  qu'il  n'est  nuUement  desirable 
d'ecrire  en  une  langue  farcie  de  metaphores  et  de  mots  rares  et 
etrangers.  C'etait  bien  lä  s'attacher  ä  refuter,  sur  tous  les  points, 
les  doctrines  de  Herrera  et  son  ideal  poetique.  Notre  critique  lui 
oppose  finalement  celui  de  Fray  Luis  de  Leon;  et,  disant  combien 
il  admire  chez  celui-ci  la  signification  elev^e  du  fond,  la  majeste 
de  la  diction,  la  facilite  du  rythme  et  la  clarte  ä  laquelle  il  attache 
tant  d'importance,  il  affirme  que  les  oäuvres  qu'il  edite  sont  au- 
dessus  de  toute  comparaison  avec  Celles  des  plus  grands  ecrivains 
du  temps. 

Dans  la  preface  aux  oeuvres  de  Francisco  de  la  Torre,^  les 
objections  contre  Herrera  se  fönt  plus  precises,  quoique  non  moins 
dissimulees. 

Je  ne  puis  examiner  ici  les  questions  soulevees  par  la  person- 
nalite  de  la  Torre,  pas  plus  que  les  accusations  de  don  Luis  Joseph 
Velazquez  qui  pr^tendait  que  le  v6ritable  auteur  de  ces  poesies  etait 
Quevedo  lui-meme.2  Je  me  contenterai  de  rappeler  la  confusion  faite 
par  Quevedo  avec  un  autre  auteur,  egalement  appele  Francisco  de 
la  Torre  et  dont  les  poesies,  d'un  caractere  beaucoup  plus  ancien, 
figurent  dans  les  vieux  recueils.  On  s'est  souvent  etonn6  qu'un 
homrae  aussi  erudit  n'ait  point  su  distinguer  le  style  du  poete  qu'il 
editait  et  qui  senible  contemporain  de  Herrera  (ou  un  peu  plus 
moderne),  de  la  langue  beaucoup  plus  archaique  de  l'ecrivain  du 
Cancionero  gener 01."^     Je    tacherai   d'eclaircir   quelque    peu  ce  point. 


1  Ed.  cit.,  pp.  489  sqs. 

"  Voyez  sur  cette  question  tres  compliquee  les  notes  de  Fernandez- 
Guerra  dans  son  ed.  de  Quevedo,  T.  II,  pp.  489^ — 491,  et  surtout,  E.  Merim^e, 
Quevedo,  pp.  316 — 326,  oü  la  question  est  resumee  et  ^tudiee  ä  nouveau. 

*  Cette  discordance  avait  ete  remarquee  d6ji\  par  le  Portugais  Manuel 
de  Faria  y  Sousa,  dans  son  ouvrage  intitule:  Lvsiadas  de  Lvis  de  Camoens, 
Principe  de  los  Poetas  de  EspaJia  .  .  .  conientadas  por  Manvel  de  Faria  i 
Sousa,  cavallero  de  la  Orden  de  Christo  i  de  la  Casa  Real  .  .  .  Ano  1639  .  .  . 
en  Madrid,  por  Ivan  Sanchez  a  costa  de  Pedro  Coello,  Mercader  de  libros.  — 
L'auteur  y  dit.  col.  75;  „Francisco  de  la  Torre,  no  el  llamado  Bachiller  con 
este  apellido  en  el  cancionero  general  como  con  notable  engafio  se  dexö  creer 
don  Francisco  de  Quevedo,  pues  Consta  que  fue  conocido  de  Lope  de  Vega 
[cette  remarque  concernant  Lope  semble  une  erreur  Evidente  de  Faria];  y 
quien  tuviere  conocimiento  de  los  estilos  de  las  edades  verä  facilmente  leyedo 
unas  i  otras  obras  que  las  dcl  Bachiller  son  de  aquel  tiempo,  y  las  de  Francisco 
de  la  Torre  de  este  .  .  .'■     V.  egalement  col.  136. 
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Quevedo  a  certainement  agi,  en  cette  circonstance,  avec  quel- 
'que  duplicit6:  dans  son  panegyrique  ä  double  tranchant,  il  place 
sous  la  garantie  de  Herrera  las  defauts  communs  aux  deux  auteurs. 
Quant  aux  fautes  qui  se  trouvent  exclusivement  chez  Herrera,  il 
les  lui  reproche  de  fagon  non  equivoque,  reservant  le  meiileur  de 
son  admiration  pour  la  Torre  dont  il  pretend  faire  un  initiateur: 
.,Ce  qui  est  le  plus  etonnant  et  peut  etre  considere  comme  un 
miracle  de  genie,  c'est  que  le  coulant  des  vers,  la  douceur,  la 
facilite,  ne  sont  point  depares  par  quelques  mots  vieillis  que  la 
langue  a  rejetes  ensuite.  *  Pourtant,  ce  defaut  se  remarque  meme 
chez  ceux  qui  ecrivirent  apres  Boscan;  il  est  frequent  chez  Fernando 
de  Herrera,  tres  docte  et  tres  elegant  ecrivain  dont  les  ceuvres 
permettent  de  constater  qu'il  prit  pour  maitre  et  modele  Francisco 
de  la  Torre,  imitant  sa  diction,  empruntant  ses  expressions  et  ses 
mots  si  frequemment  que  je  puis  me  dispenser  de  les  signaler; 
car,  a  la  lecture,  on  verra  que  ces  termes  ne  sont  pas  seulement 
semblables,  mais  identiques.  .  .2  Bref,  il  lui  emprunta  tous  les  mots 
et  expressions,  le  style,  la  contexture,  la  severite  de  la  sentence; 
ce  que  je  ne  dirais  pas  si  je  ne  pensais  que  c'est  un  merite  tout 
aussi  flatteur  pour  le  docte  jugement  de  Herrera  d'avoir  imite  la 
Torre,  que  c'en  est  un  pour  celui-ci  d'avoir  le  premier  indique  la 
voie;  avec  cet  avantage  cependant  pour  la  Torre  qu'il  ne  servit 
pas  d'exemple  pour  ces  mots  qui  se  lisent  avec  quelque  d6plaisir 
chez  Fernando  de  Herrera:  ovosa,  pensosa,  pocion,  etc.  .  .  .^  Les  uns 
sont  entierement  latins  et  lorsqu'on  les  ecrit  dans  des  sonnets 
araoureux,  ils  tombent  sous  le  reproche  de  Properce:  Et  cane  qiiod 
qtiaevis  Jiosse  pella  velit.  Les  autres  sont  de  composition  apre  et 
peu  necessaire,  puisqu'ils  se  substituent  ä  un  mot  decent  et  elegant". 

Ces  dernieres  lignes  sont  dures;  elles  reprochent  au  maitre 
devenu  classique  de  ne  pas  s'etre  conforme  ä  la  partie  louable  de 
ses  theories;  aussi,  craignant  une  reprobation  generale,  Quevedo 
cherche-t-il  ä  attenuer  ses  attaques  en  faisant  observer  que  le  petit 
volume  de  vers  public  par  le  poete  lui-meme  est  vierge  de  la  plupart 
de  ces  mots  etrangers  qui  se  trouvent  dans  l'edition  posthume  oü 
Pacheco  crut  devoir  conserver  jusqu'ä  l'ivraie  que  le  grand  homme 
avait  rejet6e.  Mais,  quelque  soit  leur  origine,  les  neologismes  de 
l'edition  de  i6ig  etaient  consideres  comme  faisant  partie  integrante 
du   vocabulaire    herrerien    et   Quevedo    s'attaque  au    texte   que    ses 


^  Quevedo  a  parfaitement  remarque  le  caractere  recent  des  oeuvres  de 
la  Torre,  mais  diff^rentes  considerations  ront  aveugld,  volontairement  ou  non ; 
voici  ce  qu'il  dit  dans  la  premi^re  dedicace  de  son  edilion:  „  .  .  .  hacia  del 
mencion  Boscan  en  las  estancias:  En  el  uinbroso  y  lucido  Oriente;  donde  entre 
los  grandes  poetas  que  celebra,  dice :  Y  el  Bachiller  que  Uaman  de  la  Torre, 
ponderando  la  grandeza  de  su  eslilo,  y  lo  magnifico  de  la  dicion  en  sus  versos. 
Antigiiedad  ä  que  se  pone  duda  el  propio  razonar  suyo,  tan  bien  pulido,  con 
la  mejor  lima  destos  tiempos,  que  parece  esta  floreciendo  hoy  entre  las  espinas 
de  los  que  martirizan  nuestra  habla  confundiendola. 

"^  Suit  une  liste  d'expressions  et  de  mots  et  que  i'ai  cit6s  au  Ch.  IV. 

»  Ibid. 
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contemporains  consideraient,  avec  raison  peut-etre,  comme  le  plus 
conforme  aux  doctrines  de  l'auteur  lui-metne. 

Cependant,  les  extraits  cites  prouvent  que  si  Quevedo  cherchait 
ä  jeter  la  suspicion  sur  l'edition  posthume,  ce  n'etait  point  lä  le 
but  principal  de  ses  efforts.  Don  Francisco  fait  de  Herrera  un 
humble  disciple  et  non  un  maitre;  11  nous  depeint  le  poete 
divin  s'attachant  a  imiter  soigneusement  le  vocabulaire,  les  tournures, 
les  particularites  graramaticales  de  la  Torre.  II  n'est  louable  que 
lorsqu'il  a  reussi  a  imiter  ce  modele;  bien  plus,  des  qu'il  s'en  est 
6carte,  il  s'est  fourvoy6;  son  bon  goüt  meme  est  fortement  mis  en 
doute,  puisqu'il  a  use  de  mots  latins,  durs  et  mal  formes,  lorsque 
la  langue  en  possedait  de  parfaitement  decents  et  dlegants.  Voilä 
donc  le  pr6curseur  transforme  en  eleve,  quelquefois  brillant  et 
souvent  maladroit. 

Comprend-on  a  präsent  pourquoi  Quevedo  assignait  une  date 
si  eloignee  ä  la  Torre?  II  fallait  evidemment  pour  le  succes  de 
sa  these  que  celui-ci  fut  ant^rieur  ä  son  soit-disant  imitateur. 
Quevedo  a-t-il  reellement  cru  a  cette  ant^riorite?  A-t-il  vraiment 
confondu  le  doux  chanteur  d'eglogues  avec  son  homonyme  du 
Cancionero?  Son  desir  de  grandir  son  heros  l'a-t-il  aveugle  malgre 
les  remarques  qu'il  fait  lui-meme  sur  le  caractere  de  son  style? 
C'est  lä  une  question  secondaire  et  qu'il  n'est  guere  possible  de 
trancher  aujourd'hui. 

En  tout  cas,  la  tentative  6tait  interessante  et  quelles  que  soient 
les  erreurs  conscientes  ou  inconscientes  du  polemiste,  on  peut  juger 
que  sa  tactique  dtait  tres  habile.  II  fut  dur  pour  Herrera;  il  en 
fit  ä  tort  un  disciple;  mais  il  est  incontestable  que  la  Torre,  et 
sourtout,  Fray  Luis  de  Leon,  sont  des  modeles  infiniment  moins 
dangereux  que  Herrera,  quelque  soit  d'ailleurs  le  merite  de  celui-ci. 
Chez  nul  auteur  la  langue  n'est  plus  chätiee,  plus  poetique,  plus 
discrete  que  dans  les  vers  reveurs  et  attendris  de  la  Vie  retiree  ou 
de  la  Nuit  sereinc,  et  Ton  doit  reconnailre  qu'il  6tait  impossible 
d'opposer  aux  cultistes  un  poete  plus  heureux  dans  le  choix  des 
vocables  et  des  tournures  ou  d'une  discretion  plus  avisee  dans  ses 
metaphores. 

Si  Quevedo  n'a  pu  renverser  des  autels  le  dieu  dont  il  redoutait 
l'ascendant,  si  la  publication  dont  il  voulait  se  faire  une  arme  contra 
ses  adversaires  fut  impuissante  ä  enrayer  les  progres  du  cultisme, 
il  reussit,  du  moins  ä  rendre  classique,  estime,  admire  de  tous,  un 
ecrivain  qui  devait  exercer  plus  tard  la  plus  heureuse  influence; 
ce  seul  fait  suffirait  ä  la  gloire  de  l'illustre  polygraphe,  s'il  ne  s'etait 
rendu  si  glorieux  dans  tant  d'autres  domaines.  11  avait  su  se  placer, 
ä  cöte  de  Jäuregui  et  de  Lope  de  Vega,  au  premier  rang  des 
antigongoristes,  et  si  ses  ceuvres,  souvent  profondes  et  toujours 
petillant  d'esprit,  sont  deparees  frequemment  par  une  recherche 
pedantesque  et  de  mauvais  goüt,  il  a  su  faire  apprecier  dans  sa 
critique  la  finesse  de  son  jugement  qui  ne  pcche  que  par  un  peu 
d'etroitesse  et  de  parti  pris. 
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L'impression  des  oeuvres  de  la  Torre  et  de  Luis  de  Leon  ne 
fut  terminee  qu'en  1631,  au  moment  oü  Juan  de  Robles  achevait 
son  Cidto  Sevillano,'^  6dile  seulement  de  nos  jours,  et  oü  il  oppose, 
comme  nous  Tavons  vu,  la  culture  reelle,  Thomme  veritablement 
cultive,  ä  celui  qui,  sous  le  nom  de  cultiste,  se  targue  d'une  science 
creuse  et  d'une  erudition  deplacee. 

Entre-temps  avait  vu  le  jour,  en  1630,  un  commentaire  du 
Polyphhne,  des  SoliiuJes,  du  Panegyrique  au  diic  de  Lerma,  et  de  la 
Fable  de  Pyrame  et  Tisbc,  public  par  Pellicer  de  Salas  y  Tovar, 
sous  le  titre  pompeux  de  Legons  solennelles  sur  les  osiwres  de  don 
Luis  de  Gongora  y  Argole,  Pmdare  Andalou."^ 

Des  lors,  Quevedo  semble  renoncer  a  enrayer  une  mode  deja 
si  puissamment  enracinee,  et  nous  ne  trouvons  plus  chez  lui  d'autre 
criüque  digne  d'attention  qu'une  satire  plutot  personnelle  lancee 
contre  son  ennemi  Montalvan  ä  l'occasion  de  son  Pour  Tous"^ 
imprirae  en  1632,  sorte  d'almanach  pr6tentieux  oü  l'on  trouve 
pele-mele  des  dissertations  sur  la  theologie,  sur  l'histoire,  des 
citations  sans  fin,  ä  coie  de  nouvelles  assez  interessantes,  de 
comedies  d'un  certain  m^rite  et  de  poesies  pour  la  plupart  par- 
faitement  ridicules.  Le  pamphlet  de  Quevedo,  intitule  Le  Toton,^ 
infiniment  spirituel  et  mecharit,  s'attaque  a  de  nombreux  defauts 
de  style  et  de  composition  qui  ne  sont  point  independants  du 
cultisme,    mais  il  le  fait  sur  le  ton    d'une    invective    adressee  ä  un 


*  V.  plus  haut,  p.  10,  n.  I. 

^  Je  reproduis  le  tilre  de  l'ouvrage,  cite  sommairement  A^iVisV Iniroduction: 
Lecciones  Suhmnes  a  las  Obras  de  don  Lvis  de  Gongora  y  Argote,  Pindaro 
Andaluz,  principe  de  los  Poetas  liricos  de  Espana.  Escrivialas  don  loseph 
Pellicei-  de  Salas  y  Tova[r]  .  .  .  MDCXXX  .  .  .  Madrid  en  la  Imprenta 
del  Reino.  —  Le  commentaire  eiait  termine  fin  Mai  1628  el  fut  public  vers 
le  mois  de  Mars  1630,  comme  il  resulte  de  l'approbaiion  la  plus  ancienne 
(4  Juia  1628)  et  de  la  Tassa  (27  Fevrier  1630).  —  Au  fo.  4  non  num.,  se 
trouve  un  portrait  de  Gongora  dans  un  medaillon.  Un  ange  jouant  de  la 
trompette,  porte  une  banderolle  avec  cette  inscription:  „Tu  nombre  oyran  los 
terminos  del  Mundo."  —  Apres  les  fcs.  preliminaires,  viennent  successivement  : 
Poltfemo,  col.  I — 350.  —  Lecciones  so/enes  a  las  Soledades  de  don  Lvis  de 
Gongora,  col.  352 — 6l2.  —  Lecciones  s.  de  D.  I.  P.  de  S.  y  Tobar  al  Panegirico 
escrito  al  Dvque  de  Lerma,  col.  613 — 775  (Imprime  pour  la  premiere  fois, 
comme  le  dit  le  critique,  col.  612).  —  Lecciones  de  don  J.  Pellicer  a  la  Tisbe 
de  don  Luis  de  Gongora,  777 — 836. 

Je  trouve,  parmi  les  documents  contenus  dans  le  ms.  3906  de  la  Biblio- 
teca  A^acional  de  jSIadrid,  un  opuscule  sans  nom  d'auteur:  Censura  a  las 
Lecciones  solemnes  de  Pellicer.  Ce  litre  est  ajoutd  apres  coup  et  l'etude  n'est 
pas  terminee  ou  est  incompletement  copiee. 

^  Para  Todos,  Exernplos  Morales  y  Hvmanos,  1632.  Je  n'ai  pu  voir 
cette  (Edition  introuvable,  mais  j'ai  pu  consulter  celles  de  Madrid  164O  et 
Seville  1645:  Para  Todos,  Exernplos  Morales,  Hvmanos  y  Divinos  en  que 
se  tratan  diversas  Ciencias ,  Materias  y  Facultades  .  .  .  Por  el  Doctor 
luan  Perez  de  Montaluan  natural  de  Madrid,  y  Notario  del  santo  oficio 
de  la  Inquisicion.  Ano  de  M.D.XXXX.  A  costa  de  la  Hermandad  de  los 
Libreros  desta  Corte.     En  Madrid  en  casa  de  Antonio  Dupleslre. 

*  Perinola  AI  doctor  Juan  Perez  de  Montalban,  graduado  no  se  sabe 
donde  .  .  .  (1633)  ed.  Fernandez-Guerra,  II,  46359». 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII,  10 
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seul  honime  et  ne  s'61evant  pas  a  la  hauteur  de  la  grande  critique 
litteraire. 

Apres  cette  attaque,  le  grand  ennemi  des  gongoristes,  satirise 
lui-merae  par  Jäuregui  dans  son  ReiraiA^o,^  tourne  d'un  autre  cöte 
son  activite,  et  c'est  a  peine  si,  dans  L Heure  de  ioiis  et  la  Forimie 
raistvinable ,  ecrite  en  16352,  il  fait  une  courte  allusion  au  style 
du  jour. 

Entre-temps,  Lope  de  Vega  avait  public,  en  1630,  son  Laurier 
d' Apollon.'^  Dans  les  Silvas,  si  flatteuses  meme  pour  des  6crivains 
des  plus  mediocres,  il  fait  du  gcnie  de  Gongora  et  de  certains  de 
ses  defenseurs  un  vif  eloge  oü  l'on  sent  percer,  cependant,  une 
pointe  d'ironie.'*  Rien  n'est  plus  piquant  que  la  presence  de  ces 
panegyriques  dans  un  livre  011  il  lance  plus  d'un  trait  acere  sur  las 
cultistes  et  s'efforce  de  ridiculiser  leurs  commentateurs.^ 

La  mort  de  son  adversaire  lui  permettait  de  publier  deux 
sonnets  dont  il  n'avait  repandu  jusqu'alors  que  des  copies  manu- 
scrites  et  probablement  anonymes.^  II  est  interessant  de  noter 
qu'entre  ces  deux  parodies  du  parier  gongorique,  se  trouve  un 
autre  sonnet  tres  flatteur  pour  Tun  des  plus  extravagants  iraitateurs 
de  Marino:  Girolamo  Preti.'  Les  Silvas  contiennent  cgalement  des 
vers  elogieux  pour  quelques  poetes  italiens,  parmi  lesquels  Marino, 
Preti,  et  Stigliani.^ 

Dans  les  derniers  mois  de  1632,  Lope  publia  sa  Dorotea,-^ 
charmante  nouvelle  dramatique  qui  retrace,  quelque  peu  transformees, 
les  aventures  de  jeunesse  de  l'auteur  comprises  entre  1584  et  1588. 

*  El  Retraido ,  Comedia  ftimosa  de  don  Claudio  .  .  .  manuscrit  original, 
reproduit  par  Urries,  daas  son  yduregui,  pp.  180 — 21 9.  Cette  CEUvre  a  ete 
imprimee  ä  Barcelone  en  1635,  edilion  cjue  le  biographe,  pas  plus  que  moi, 
n'a  pu  rencontrer.     (V.  Urries,  pp.  48 — 49.J 

'''  La  Hora  de  Todos  y  la  Fortuna  con  Seso,  meme  ed.,  p.  381  sqs. 

3  Lavrel  de  Apolo,  con  otras  rimas  .  .  .  Por  Lope  Felix  de  Vega 
Carpio,  del  habito  de  San  luan.  Afio  1630  ...  En  Madrid,  por  luan 
Gon9alez. 

*  Pour  Gongora:  le  passage  commen^ant  par  le  vcrs  Pero  dexando  el 
contrapiiesta  Polo,  Silva  II,  fo.  l6b.  —  Pour  Salcedo  Coronel:  Y  si  mirar 
deseas,  Silva  VII,  fo.  72b.  —  Pour  Colmenares:  AI  docto  Colmenares  donde 
habitan,  Silva  IV,  fo.  34  b.  Nous  avons  mentionne  dejä  le  passage  enthousiaste 
concernant  Paravicino:  Pero  ya  de  mi  amor  las  justas  quejas,  Silva  VII, 
fo.  61  ab. 

*  On  trouvera  notamment  contre  les  commentateurs:  Ahadio  que  el  laurel 
mereceria,  Silva  IX,  ainsi  que  diff^rentes  attaques  contre  le  nouveau  style  en 
gdneral. 

®  Boscan,  tarde  llegamos,  fo.  123  a  et  Cediendo  a  mi  descredito  anhelante, 
fo.  125  b. 

''  A  la  muerte  de  Girolamo  Preti,  excelente  poeta,  viniendo  de  Italia  a 
Espana  {Preti,  la  muerte  que  con  pie  inuisible),  fo.  124  b. 

8  Fo.  8la. 

"  L'^diiion  de  1632  est  d'une  grande  rarete:  1' exemplaire  de  Madrid 
manque  de  portada.  Voici  le  titre  de  la  reproduction  de  1736:  La  Dorotea 
Action  en  Prosa  por  Frey  Lope  Feliz  de  Vega  Carpio,  del  Abiio  de 
San  Juan  .  .  .  Afio  de  1736  .  .  .  Kn  Madrid.  —  On  pourra  se  servir  de  1'  ^d, 
de  Rivadeneyra,  T.  34,  pp.  3  sq. 
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L'ensemble  de  la  redaction  semble  anterieur  au  29  Mai  1588,  date 
du  depart  de  l'Invincible  Armada,^  mais  les  scenes  II  et  III  de 
l'acte  IV  ont  ete  indiscutableraent  ecrites  longtemps  apres  et  pro- 
bableraent  terminees  peu  de  temps  avant  la  publication,  comme  il 
resulte  de  diverses  allusions  et  surtout  des  attaques  dirigees  contre 
le  cultisme  et  contre  les  commentateurs  de  Gongora. 

La  scene  II  nous  montre  Cesar  presentant  ä  Ludovic  un  sonnet 
satirique  de  sa  composition:  .,11  est  ecrit  dans  la  langue  nouvelle", 
dit  Cesar.  —  „N'importe,  repond  Ludovic,  je  connais  un  peu  de 
grec.-'  Apres  un  preambule  oü  nous  retrouvons  la  prudence  diplo- 
matique habituelle  ä  Lope  de  Vega,  ce  dernier  fait  lire  par  son 
porte-paroles  le  sonnet  anticultiste:  Pululando  de.  cuUo,  Claudio  ainigo, 
lequel  se  termine  par  un  appel  aux  applaudissements  pour  ces  vers 
cultidiahlescos.  .,Voulons-nous  les  commenter?"  demande  ironique- 
ment  Ludovic.  Et  les  deux  amis  commencent  ä  se  gausser  des 
commentateurs  qui  pillent  sans  vergogne  et  sans  genie  les  polianthees. 

11s  s'accordent  ensuite  a  reconnaitre,  apres  Juan  de  Robles, 
que  le  mot  cuUo  ne  devrait  s'appliquer  qu'au  poete  qui  cultive  son 
poeme  de  fa9on  a  en  ecarter  toute  obscurite,  tous  barbarismes, 
alors  que  ceux  qui  se  parent  du  nom  de  ciiltisies  ne  recherchent 
que  les  enigmes  et  la  confusion.  Ils  parlent  ensuite  des  ^^ingenios'''' , 
et  semble -t-il  encore,  avec  une  certaine  Intention  moqueuse;  ils 
affirment  que  la  logique  et  l'instinct  naturels  ne  peuvent  leur  suffire 
pour  ecrire  des  vers  de  valeiu-  et  que  l'art  qui  perfectionne  la 
nature  doit  venir  ä.  leur  secours. 

Cette  opinion  qui,  meme  dans  l'antiquite,  n'etait  pas  nouvelle, 
ne  nous  rapproche-t-elle  pas,  cependant,  du  courant  d'idees  qui 
determina,  apres  une  longue  gestation  de  la  culture  du  concept, 
en  Italie,  puis  en  Espagne,  des  traites  comme  celui  de  YAcuite  et 
Art  de  r Esprit  de  Graciän? 

L'arrivee  de  Julio  amene  la  scene  111,  oü  les  trois  jeunes  gens 
expliquent  le  fameux  sonnet  ä  i'instar  des  commentateurs  de  Gongora 
dont  ils  imitent  le  style  lourd  et  pedantesque.  C'est  une  satire 
tres  fine  et  tres  amüsante  de  leurs  pretentions  maladroites  ä  l'eru- 
dition.  Le  mot  inanana  lui-meme  provoque  des  eclaircissements 
etendus :  ä  tout  propos  et  hors  de  propos,  se  suivent  des  cascades 
de  citations  tirees  d'auteurs  inconnus  ou  meme  fictifs,  exposes 
fastidieux  qui  ne  prennent  fin  que  pour  faire  place  ä  des  digressions 
ridicules  et  inopportunes. 

Deux  ans  plus  tard,  soit  a  la  fin  de  1634,  Lope  publiait  la 
derniere  de  ses  ceuvres  qui  doive  nous  interesser:  les  Vers  humains 
et  divins  du  licencie  Tome  de  Burguillos^  dont  les  nombreux  sonnets 


1  V.  Rennert,   Jhe  life  of  L.  de    V.,  pp.  12  et  18. 

*  Rimas  hvtnanas  y  divinas  del  licenciado  Tome  de  Burguillos ,  no 
sacadas  de  blibioteca  (sie)  ningvna  (que  en  Castellano  se  llama  libreria)  sino 
de  papeles  de  amigos  y  borradores  suyos  .  .  .  Por  Frey  Lope  Felix  de 
Vega  Carpio  del  Auito  de  San  luan  .  .  .  En  Madrid  en  la  Imprenta  del 
Reyno,  A5o  1634. 

10* 
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en  contiennent  plus  d'un  contre  le  nouveau  style. ^  Ils  sont  suivis 
de  l'allegre  Galotnachie'^  oü  les  allusions  antigongoriques  sont  trop 
nombreuses  pour  qu'elles  puissent  etre  relevees  ici.  Le  livre  se 
termiiie  par  quelques  poesies  de  formes  diverses. 

Le  ..phenix  des  esprits"  devait  mourir  peu  apres,  le  27  Aoüt 
1635,  sans  avoir  vu  triompher  les  theories  arlistiques  qui  lui  tenaient 
le  plus  ä  coeur. 

Nous  assistons,  au  contraire,  ä  une  recrudescence  du  mouve- 
ment:  en  1633,  Hoces  y  Cordoba  avait  mis  au  jour,  en  un  texte 
tres  incorrect,  les  ojuvres  de  Gongora  prccedces  d'une  courte  et 
peu  interessante  biographie  du  fameux  cordouan.^  En-i634,  voyait 
le  jour  une  seconde  edition  de  ce  livre;  ä  la  fin  de  la  meme 
annee,  D.  Jos6  Pellicer  de  Salas  y  Tovar  publiait  les  oeuvres 
d'Anastasio  Pantaleon  de  Ribera  dont  l'impression  etait  terminee 
dejä.  en  Avril  1631  ;4  dans  son  prologue,  Pellicer  represente  cet 
ocrivain  nc  avec  le  siede  et  mort  en  162g,  comme  un  disciple 
soumis  de  Gongora  et  de  Paravicino,  appreciation  qui  me  senible 
beaucoup  trop  absolue. 

L'annee  1636  vit  la  publication  de  deux  commentaires  encore: 
celui  de  Coronel  sur  les  Solüudes^  et  celui  de  Salazar  Mardones 
sur  la  fable  de  Pyravie  et  Thisbefi 

Ils  se  montrent  l'un  et  l'autre  admirateurs  aveugles  de  leur 
dieu:   leurs   diffuses  elucubrations  meritent  tout  au  plus  le  nom  de 


^  Entrc  autres  les  suivants:  Pluma,  las  Musas  de  mi  genio  Aiiroras, 
fo.  14  b.  2'an  vergonzosa  Venus,  tan  mtrlada,  fo.  15  b.  La  nueiia  juuetitud 
Gramaticanda ,  fo.  28  b.  Das  en  dezir,  Francisco,  y  no  lo  niego,  fo.  37  a. 
Dos  cosas  despertaron  wis  a?ttojos,  fo.  56b.  Conjurote ,  de?nonio  Culterano, 
fo.  60b.  Seiior  Lope ,  esle  7nundo  todo  es  temas,  fo.öga.  Si  cumplo  con  la 
lengua  castellana,  fo.  70  a.  Libio ,  yo  siempre  fuy  vuestro  deuoto,  fo.  74 ''• 
Sacras  luzes  del  cielo  yo  he  caniado,  fo.  81  a. 

*  La   Gatomachia  del  licenciado  Tom^  de  Burguillos,  Fos.  87  a  —  137  a. 

2  Todas  las  Obras  de  Don  Lvis  de  Gongora  en  varios  poemas.  Recogidos 
per  Don  Gonzalo  de  Hozes  y  Cordoua,  natural  de  la  ciudad  de  Cordoua 
.  .  .  En  Madrid  en  la  Imprenta  del  Reyno.  Ano  1633.  A  costa  de  Alonso 
Perez,  Librero  de  su  Magestad.  —  L'^dition  Ploces  vit  encore  le  jour  ä 
Madrid  en  1634  (edition  double);  ä  Sevilla,  en  1648;  ä  Madrid,  en  1654.  Les 
mSmes  oeuvres  furent  publikes  egalement  par  d'auires  cditeurs  ä  Barceione,  ä 
Saragossa,  ä  Lisbonne,  ä  Bruxelles,  etc.  —  Parmi  les  r6impressions  plus 
r^centes,  on  peut  citer  les  Poesias  de  den  Luis  de  Gongora  y  Argote, 
publiees  en  1789  par  don  Ramon  Fernändez  (P.  Estala),  au  t.  IX  de  sa 
collection,  et  celle  du  t.  XXXII  de  la  B.  de  A.  E. 

En  tenant  compte  des  6dilions  commentees,  des  publicatioiis  partielles,  et 
des  nombreux  ouvrages  contenant  des  poesies  de  Gongora,  on  pourrait  com- 
poser  une  bibliographie  tr^s  utile  et  trfes  dtendue. 

*  Obras  de  Anaslasio  Pantaleon  de  Ribera  Ilvstradas  ...  per 
don  loseph  Pellicer  de  Tovar  .  .  .  En  Madrid,  por  Francisco  Martinez,  Ano 
de  M.DC.XXXIV.     A  costa  de  Pedro  Coello  Mercader  de  libros. 

*  Soledades  de  D.  Lvis  de  Gongora  Co^neittadas  por  D.  Garcia  de 
Salzedo  Coronel  .  .  .  En  Madrid  en  la  Imprenta  Real  .  .  .  1636,  A  costa 
de  Domingo  Gon9alez. 

'  Jlvstracion  y  Defensa  de  la  Fäbvla  de  Piramo  y  Tishe  Compvesta 
por  D.  Lvis  de  Gongora  y  Argote  .  .  .  Escrivialas  Christoual  de  Salazar 
Mardones  ...  En  Madrid,   en   la  Imprenta  Real.     Ano  de  M.DC.XXXVI. 
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fades  pan6gynques  dans  lesquels  l'ecrivain,  sans  comprendre  les 
beautes  reelles  de  Gongora,  ne  cherche  qu'ä  etaler  sa  science 
indigeste  et  confuse.  ]1  faut  reconnaitre,  cependant,  que  ces 
commentateurs  ont  souvent  fait  preuve  d'une  ingeniosite  indiscutable 
et  de  capacites  toutes  particulieres  pour  eclairer  les  enigmes  qu'ils 
se  proposent  de  resoudre;  ajoutons  que  les  le^ons  qu'ils  donnent 
comptent  parmi  les  meilleures. 

Dans  sa  preface,i  Coronel  defend  Gongora  contre  ceux  qui 
lui  fönt  un  reproche  de  son  obscurite.  Si  l'on  ne  peut  dire  que 
robscurite  soit  bonne,  on  doit  reconnaitre,  dit-il,  qu'elle  est  v6ne- 
rable  chez  D.  Luis,  puisqu'il  fut  le  premier  de  nos  poetes  qui 
illustra  la  langue  castillane,  si  humble  jadis,  en  Tenrichissant  de 
mots,  de  tournures  et  de  tropes  qu'elle  avait  ignores  jusqu'ä  lui. 
Le  panegyriste  etudie  ensuite  les  causes  de  l'obscurite  et  cherche 
ä  6tablir  qu'elle  n'est  pas  toujours  une  faute  chez  le  grand  cordouan, 
mais  que  souvent  meme,  eile  n'est  que  le  resultat  de  hautes  qualites 
telles  que  la  concision  du  style,  et  surtout,  de  l'acuite  de  l'esprit, 
de  VagU'Jeza. 

Quant-ä  Salazar  Mardones,  il  s'attache  a  justifier^  le  melange 
extraordinaire  de  burlesque,  de  grandiose,  de  vulgaire  et  de  pe- 
dantesque  erudilion  qui  se  heurtent  et  se  combattent  de  la  fagon 
la  plus  deplaisante  dans  cet  extravagant  recit  des  amours  et  de  la 
mort  de  Pyrame  et  Thisbe;  il  ne  tarit  pas  d'eloges  sur  la  subtilite 
et  l'habilete  du  temeraire  ecrivain,  Loin  de  partager  cette  opinion, 
je  ne  puis  que  regretter  qu'un  auteur  dont  le  genie  est  incontes- 
table  n'ait  su  tirer  de  cette  touchante  histoire  qu'un  rebus  ridicule 
et  absolument  grotesque. 

A  propos  du  mot  c/aro,  Salazar  interrompt  son  commentaire 
et  defend  longuement  Gongora  contre  ses  ennemis:  quoiqu'il  affecte 
d'attribuer  les  diflferentes  objections  ä  plusieurs  personnages,  designcs 
d'ailleurs  en  termes  tres  vagues,  il  est  visible  que  son  Intention 
est  de  refuter  toute  une  serie  d'objections  present^es  par  Jäuregui 
dans  son  Antidote  et  dans  son  Discours  Poetique. 

S'appuyant  sur  de  nombreuses  citations  latines,  il  fait  l'apologie 
du  style  obscur,  repond  aux  attaques  concernant  l'emploi  des  mots 
et  expressions  vulgaires,  des  vocables  etrangers,  des  accusatifs  grecs 
et  appositions,  des  transpositions,  de  Tabus  de  la  dierese,  de  la 
prolixite  des  periodes  etc.*  Ses  arguments  en  faveur  de  Tobscurite 
manquent  d'originalite:  plus  d'une  fois,  il  fait  main  basse  sur  le 
bien  d'autrui:  j'ai  trouve  notamment  plus  d'un  passage  ou  il  re- 
produit  ä  peu  pres  mot  a  mot  le  texte  du  Livre  Je  V Erudition 
Poetique  de  Carrillo.'*     Cette  remarque  nous  permettra,  une  fois  de 


*  AI  lector,  fos.  prelim. 

2  Particulierement  fos.  lOb  —  IIa,  62ab,  85a  —  86b. 
^  Respectivement  fos.  73b  —  75a,    77a — 80b,    75ab,    8iab,    83a — 84a, 
81b  — 83a. 

*  Fg.  72  a,  citation  de  Floridus,  tiree,  avec  son  commentaire,  de  Carrillo 
(131b);    fo.  72b,   passage  de  Stace  avec  sa  glose,    emprunte  ä  Carrillo  (133b); 
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plus,  de  constater  que  cette  derniere  oeuvre,  negligce  par  les 
critiques  modernes,  etait  plus  connue  alors  qu'on  ne  l'a  g6n6rale- 
ment  cru. 

Les  adversaires  du  parier  nouveau  n'avaient  jamais  cesse  de 
meler  leur  voix  railleuse  aux  concerts  de  louanges  adresses  au 
maitre.  Les  derniers  comraentaires  provoquerent  un  nouveau  flot 
de  satires  et  de  parodies.  La  meme  annee,  ou,  au  plus  tard,  dans 
les  Premiers  mois  de  Celle  qui  suivit,  Calderon  mettait  en  scene, 
dans  sa  charmante  comcdie  On  ne  hadine  pas  avec  PAmour,  une 
femme  cultiste  et  savante;  il  depeint  admirablement  la  coquetterie 
de  cette  precieuse  affectee,  pudibonde,  pedante,  se  piquant  de 
hautes  connaissances  litteraires  et  ne  parlant  qu'un  melange  ridicule 
de  latin,  de  grec,  ...  et  de  castillan.^ 

C'est  le  type  ddjä  decrit  par  Quevedo  dans  sa  Pn'cieiise  latini- 
sanie,  et  qui,  ä'  cette  cpoque,  apparait  assez  frequemment  sur  la 
scene. 

Peu  apres,  les  poetes  de  Madrid  ceicbraient  une  academie 
burlesque  au  Buen  Retiro.  Le  phebus  gongorique  y  fut  naturelle- 
ment  l'objet  de  joyeuses  plaisanteries^  dont  on  retrouve  l'echo  dans 
le  Diable  boiteux  de  Guevara.^ 

Cela  n'empecha  pas  Don  Martin  de  Angulo  y  Pulgar  de 
publier,  en  1638,  un  centon  de  vers  de  Gongora,  sous  le  titre 
d'Eglogue  fimibre  pour  D.  Luis  de  Gofigora.^  Deux  ans  plus  tard, 
Malias  de  los  Reyes,  dans  son  Pour  quelqnes-uns  ,'•>  defendait  en 
passant  le  gongorisme  et  se  felicitait  de  constater  que  le  hon  langage 
regnait  partout  dans  la  conversation,  tant  a  Madrid  qu'en  province, 
et  jusque  dans  les  campagnes  les  plus  recul^es.^ 

Nous  avons  vu  que  les  sermons  de  Paravicino  furent  imprim6s 
en  1641  et  que  ses  poesies  virent  la  lumiere  la  meme  ann6e  sous 
le  nom  de  F61ix  de  Arteaga.  La  langue  pompeuse  et  recherch6e 
de  ses  elucubrations  lyriques  est  iiotablement  plus  latinisante  que 
Celle  de  ses  sermons. 

L'^volution  rapide  et  pr6cipitee  du  lyrisme  cultivc  touche  ä 
sa    fin:    apres    les    deux    derniers    coramentaires    de    Gongora    que 


fo.  yiab,    texte    et   traduction  espagnolc  d'Angelo  Foliciano  qui  se  retrouvent 
mot  ä  mot  dans  Carrillo  (141  ab). 

1  Pour  le  Portrait  de  la  precieuse,  V.  Jörn.  T,  sc.  IL  Pour  le  pedantisme, 
la  langue,  elc,  Jörn.  I,  sc.  VI,  VII,  XII,  XIII,  etc. 

2  V.  dans  A.  Morel -Fatio,  UEspagne  au  XVJ«  et  au  XV  11^  siede, 
Heilbronn,  1878,  le  tr^s  interessant  Ch.  VIl:  Academie  burlesque  celebree  par 
les  partes  de  Madrid  au  Buen  Retiro  en   1637  (PP-  ^^3 — 667J. 

3  Tranco  X. 

*  Egloga  Fvnehre  a  Don  Lvys  de  Gongora.  De  versos  entresacados  de 
svs  obras.  Por  Don  Martin  de  Angvlo  y  Pulgar,  natural  de  la  ciudad 
de  Loja  .  .  .  Seuilla  .  .  .   1638. 

'•>  Para  algvnos  de  Matias  de  los  Reyes  nalvral  de  Madrid  ... 
Ano  1640  .  .  .  En  Madrid,  por  la  viuda  de  luan  Sanchez  .  .  . 

"  Fo.  204  b. 
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Salcedo  Coronel  offrait  au  public  en  1645  ^  ^t  eu  1648,2  les 
polemiques  cessent,  ainsi  que  les  apologies.  A  part  quelques  essais 
Sans  grand  interet,  on  ne  peut  plus  guere  citer  que  V Apologie  en 
faveur  de  den  Luis  de  Gongora,  ecrite  au  plus  tard  en  1660  et 
publice  au  Perou,  dans  les  dernieres  annees  du  siecle;  par  Juan  de 
Espinosa  IMedrano,^  pour  protester  contre  les  passages  du  Com- 
me7itaire  de  Camoens  011  don  Manuel  de  Faria  y  Sousa  attaquait 
le  maitre  xk.\h.xk..^ 

Dans  sa  refutation  systematique,  Espinosa  presente  bien  rare- 
ment  un  argument  nouveau:  mais  il  est  interessant  de  noter  chez 
lui  une  d^generescence  totale  du  sens  critique.  II  va  jusqu'a 
affirmer  que  les  transpositions  de  Gongora  ne  sont  pas  des  hyper- 
bates,  mais  une  construction  toute  naturelle  a  la  poesie.  Le 
castillan  ne  peut,  ajoute-t-il,  suivre  en  tout  la  construction  latine 
et  Gongora  a  adapte  tres  habilement  tout  ce  qui  etait  susceptible 
de  lui  etre  emprunle.^  Pour  lui,  la  poesie  profane  est  vide,  sans 
mystere:  eile  reside  dans  la  pompe  des  vocables  et  de  l'elocution, 
dans  des  allusions  ä  l'histoire,  aux  coutumes,  aux  sciences,  dans 
des  traits  d'esprit,  calembours,  et  autres  futilites.^ 

La  derniere  oeuvre  de  valeur  que  l'on  puisse  rattacher  au 
mouvement  cultiste  fut  celle  de  Baltasar  Graciän,  publice  en  1642" 
sous  le  titre  d^Art  de  l' Esprit ,  augmentöe  et  passablement  trans- 
formee  dans  l'edition  de  1648,  intitulee,  cette  fois,  AcuiU  et  Art 
de  rEspritß 


^  Obras  de  don  Lvis  de  Gongora  Comentadas.  Dedicalas  ...  don 
Garcia  de  Salcedo  Coronel,  Cauallero  de  la  orden  de  Santiago.  Tomo 
segvndo  .  .  .  en  Madrid  per  Diego  Diaz  de  la  Carrera.  Ano  1645.  (Certains 
exemplaires,  sans  tassa,  porteiit  la  date  de  1644.)  Ce  volume  est  consacre 
aux  sonnets. 

^  La  portada  gravee  du  volume  de  1648,  qui  s'attache  aux  ödes,  madri- 
gaux,  etc.,  porle  le  meme  titre  que  celle  de  1645,  sauf  la  date,  et  avec  quelques 
modifications  dans  la  dedicace;  suit  un  titre  irr.prime:  Segvnda  parte  del  tomo 
segvndo  de  las  obras  de  don  Lvis  de  Gongora.  Comentadas  por  don  Garcia 
de  Salzedo  Coronel  .  .  .  Contiene  esta  parte  todas  las  Canciones,  Madrigales, 
Silvas,  Egiogas,  Octauas,  Tercetos ,  y  el  Panegyrico  al  Duque  de  Lerma  .  .  . 
En  Madrid,  por  Diego  Diaz  de  la  Carrera.     Ano  M.DC.XLVIII. 

^  Apologetico  en  favor  de  D.  Luis  de  Gongora  principe  de  los  poetas 
liricos  de  Espana:  contra  Manuel  de  Faria  y  Sousa.  Su  autor  el  Doct.  Juan 
de  Espinosa  Medrano  .  .  .  En  Lima,  en  la  Imprenta  de  Juan  de  Quevedo 
y  Zarate.  Afio  de  1694.  (Approbations  et  censures  comprises  entre  les  dates 
de  1660  ä  1661.) 

*  Lvsiadas  de  Lvis  de  Camoens,  Principe  de  los  Poetas  de  Espana  .  .  . 
Comentadas  por  Manvel  de  Faria  y  Sousa  .  .  .  Ano  1639  .  .  .  En  Madrid, 
por  Ivan  Sanchez  a  costa  de  Pedro  Coello,  Mercader  de  libros. 

5  See.  IV. 

ß  See.  II,  pp.  12 — 14. 

'  Arte  de  Ingenio,  tratado  de  la  Agudeza  en  que  se  explican  todos  los 
modos,  y  diferencias  de  conceplos:  por  Lorenzo  Gracian  .  .  .  Madrid  1642. 
Je  n'ai  point  vu  cette  premiere  edition  dout  parle  Gallardo  [Ensayo,  III,  113 
— 116).     L'ouvrage  fut  public  sous  le  nom  du  frere  de  l'auteur. 

®  Agudeza  y  Arte  de  Ins[enio ,  en  que  se  explican  todos  los  modos  y 
diferencias  de  concetos,  con  cxemplares  escogidos  de  todo  lo  mas  bien  dicho. 
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Chez  eile,  viennent  aboutir  la  pUipart  des  theories  de  la  culture 
du  concept:  Celles  appliquees  ou  formul6es  par  les  Italiens  apr^s 
une  gestation  autochtone  et  des  inlluences  casti!lanes,i  et  Celles 
qua  Ton  pouvait  trouver,  de  fa^on  latente,  dans  les  ecrits  espagnols 
oü  s'eiaboraient  pratiquement  des  formules  plus  avancees  et  peut- 
etre  encore  plus  subtiles. 

Gracian  Idgifere  sur  un  fait  accompli;  considerant  comme  ac- 
cjuises  les  refonnes  concernant  la  langue,  il  s'attache  ä.  donner  des 
regles  pour  culliver  l'acuite  de  l'esprit  et  pretend  syst^matiser,  en 
un  code  savant,  les  procedes  des  po^tes  qui  se  sont  distingu^s 
dans  ce  sens. 

Dans  sa  preface,  il  annonce  quil  donnera  surtout  des  exemples 
tires  d'auteurs  espagnols,  ,.parce  que  Vagudtza  domine  chez  eux, 
l'erudition  chez  les  Franyais,  l'^loquence  chez  les  Italiens,  et  l'in- 
vention  chez  les'Grecs".^  \\  ne  choisit  guere  entre  les  ecoles  et 
tire  indifi'ererament  ses  exemples  de  Gongora,  de  Carrillo,  de 
Quevedo,  de  Montalvän,  de  Lope  de  Vega,  et  de  foule  d'autres 
poetes  de  tout  genre,  sans  compter  les  latins  et  les  italiens. 

Son  but  supreme  est  de  mettre  en  relief  cette  acuitd,  cette 
finesse  qui  se  confond  pour  lui  avec  la  beaute.  \Jagudeza,  dit-il, 
est  la  nourriture  de  Täme;^  privee  d'elle,  ou  des  concepts,  l'in- 
telligence  est  un  soleil  sans  lumicre  et  sans  rayons.*  11  distingue 
une  agudeza  de  perspicacile  et  une  d'artifice,  une  agudeza  verbale, 
une  d'idee,  une  d'action,  une  agudeza  pure,  mixte,  simple,  ou  com- 
posce,  une  de  correspondance  ou  conformiie,  une  de  contrarict6 
ou  de  dissonance,  une  par  comparaison  mysterieuse,  difficultueuse; 
il  en  est  d'exageration,  d'allusion,  et  foule  d'autres  parfois  hautement 
fantaisistes. 


assi  sacro,  como  humano.  Por  Lorenzo  Gracian  .  .  .  Ce  traite  occupe  les 
pp.  I — 367  du  T.  II  des  Obras  de  Lorenzo  Gracian,  divididas  en  dos 
lomos  .  .  .  En  Amberes  .  .  .   1669.     L'edilion  de  1648  est  de  Huesca. 

*  V.  plus  haut  Ch.  II,  pp.  23 — 33,  et  particuli^rement,  pp.  31 — 32,  Ch.  V, 
pp.  59— 60.  V.  aussi  l'opuscule  d^jä  cit6:  /  Trattatisti  Italiani  del  „Con- 
cetiismo'-^  e  Baltasar  Gracian,  oii  Croce  analyse  l'oeuvre  du  th^oricien  espagnol 
et  montre  clairement  comment  il  fut  prd'ced6  par  l'Italien  Matteo  Peregrini 
dont  le  trait6  Delle  Acutezze,  che  altrimente  Spiriti,  Vivezze ,  e  Concetti 
volgarmente  si  appellano ,  ^tait  public  d^jä  en  1639  (pp.  1 1  sq.).  II  publia 
encore,  en  1650,  /  fonti  deW  ingenio  ridotti  ad  arte;  mais  Gracian, 
aussi  bien  que  lui,  furent  depassd-s  par  un  aulre  Italien,  le  comte  Emanuele 
Tesauro,  qui,  dans  son  livre  inlituld:  //  Cannocchiale  Aristotelüo,  osia 
Idca  delle  Argutezze  heroiche  vulgarmente  cliiamate  Imprese  ...  In  Venetia, 
1655,  rhvhlt  un  e:-prit  plus  disciplinö  et  peut-^tre  plus  profond  que  ses  pre- 
döcesseurs. 

2  Ed.  de  1669,  fos.  prelim.  AI  lector:  „Si  frequento  los  Espanoles,  es 
porque  la  agudeza  prevalece  en  ellos,  assi  como  la  eruHicion  en  los  Franceses, 
la  eloquencia  en  los  Italianos,  y  la  invencion  en  los  Griegos". 

'  Ed.   1669,  p.  2:  „Es  la  agudeza  pasto  del  alma". 

*  Ibid.  p.  3:  „Entendimiento  sin  agudeza,  ni  concetos  es  sol  sin  luz,  sin 
rayos  ..." 
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Neanmoins,  si  Gracian  apparait  ici  moins  parfait  que  dans 
ses  Oeuvres  phüosophiques;  s'il  fait  generalement  preuve  de  plus 
d'ingeniosite  que  d'esprit  critique:  s'il  raanque  souvent  de  methode 
et  de  logique  dans  la  Classification  des  concepts  qu'il  separe 
frequemmetit  sans  opportunite,  il  prouve,  cependant,  qu'il  etait  doue 
d'un  genie  remarquablement  penetrant  et  d'une  faculte  d'abstraire 
qui  ne  manque  pas  de  puissance. 


Des  lors,  l'evolution  du  cultisme  a  atteint  son  terme:  il  a 
epuis6  toutes  ses  doctrines  et  provoque  toutes  les  objections  que 
pouvaient  lui  opposer  ses  ennemis. 

La  g^neration  de  ses  chefs  git  dans  la  tombe  ä  cöte  de  Celle 
de  ses  adversaires.  Carrillo,  Villamediana,  Gongora,  Paravicino, 
Montalvan,  Lope,  Jäuregui,  Quevedo,  etaient  morts  dans  la  premiere 
moilie  du  siecle.'  Les  cinquante  anr.ees  qui  suivirent  ne  virent 
pas  naitre  un  seul  ^crivain  cuitiste  de  valeur:  tres  mani^res  encore, 
les  deux  ou  trois  grands  hommes  qui  survivent  evitent  cependant 
les  defauts  les  plus  graves  du  style  gongorique.  Parmi  ceux-ci, 
Tirso  de  Molina  succomba  en  1658,  la  roeme  annee  que  Baltasar 
Gracian;  Rojas  Zorrilla  rendit  le  dernier  soupir  en  1660;  Moreto 
s'eteignit  en  1669,  et  Calderon,  le  dernier  geant  de  l'ancienne 
Espagne,  en  1681,  cinq  ans  avant  Antonio  de  Solis,  dont  les 
gracieuses  comedies  sont  ecrites  en  une  langue  sans  grande  cnergie, 
mais  generalement  pure  et  correcte. 

La  haute  poesie  n'avait  plus  de  representants;  le  lyrisme  s'etait 
refugie  au  theätre,  voue  lui-meme  ä  une  prompte  decheance. 

La  litterature,  soumise  ä  la  culture  intensive  des  humanistes 
et  des  conceptistes,  denaturee  par  le  pedantisme  et  Terudition,  avait 
fait  pousser  un  fouillis  touffu  de  branches  parasites,  fait  eclore 
une  surabondance  inouie  de  fleurs  6clatantes  et  bizarres,  dont 
quelques-unes  d'une  reelle  beauie;  mais  eile  ne  tarda  pas  ä.  se 
sentir  «^puisee  par  la  folle  exuberance  des  bourgeons,  etouffee  par 
la  croissance  demesuree  des  Clements  etrangers. 

Ce  serait,  cependant,  une  grave  erreur  que  de  ne  voir  dans 
le  cultisme  qu'une  aberration  depourvue  de  toute  base  rationnelle: 
je  considere,  au  contraire,  qu'un  prolongement  attarde  de  la 
Renaisance  forme  le  noyau  le  plus  solide  de  ce  mouvement:  la 
crise  favorisee,  en  France,  par  les  humanistes  et  par  la  Pleiade  ne 
fut  resolue  qu'incompletement,  en  Espagne,  par  les  reformateurs  du 
XVP  siecle,  et  ne  se  termina  definitivement  que  dans  le  cours  de 
celui  qui  suivit. 

La  reforme  cuitiste,  fruit,  en  grande  partie,  d'une  erreur  com- 
mune alors  ä  tout  le  monde  civilis^,  etait  pourtant  necessaire  pour 


1  Respectivement  en  1610,  1622,  1627,  1633,  1638,  1635,  1641,  1645. 
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assoupHr  la  construction  castillane,  rendre  plus  riche  le  vocabulaire, 
et  faciliter  l'expression  des  sentiments  les  plus  nobles  et  les  plus 
delicats. 

Ce  qui  donna  au  gongorisme  sa  physionomie  originale,  ce 
fut  la  coincidence  de  cette  crise  avec  une  periode  mure  pour 
la  decadence:  ce  fut  l'apport  de  notables  elements  autochtones, 
et  l'assimilation  partielle  d'elements  d'origine  essentiellement  con- 
ceptiste.i 


*  Des    conclusions   plus    etendues    termineront    cet    essai,    ä   la   fin    de  la 
Deuxüme  Partie. 


APPENDICESJ 


A.  Theories  de  Herera.- 

I.    La  langue  espagnole  comparee  ä  l'Italienne. 

...  no  se  como  sufriran  los  nuestros;  que  con  tanta  admiracion 
celebran  la  lergua,  el  inodo  del  dezir,  la  gracia  i  los  pensamientos 
de  los  escritores  Toscanos;  que  ose  yo  afirmar,  que  la  lengua 
comun  de  Espana,  sus  frases  i  terminos,  su  viveza  i  espiritu,  i 
los  sentirnientos  de  nuestros  poetas  pueden  venir  a  comparacion 
con  la  elegancia  de  la  lengua  i  con  la  hermosura  de  las  divinas 
rimas  de  Italia  .  porque  me  parcce,  que  mas  facilmenle  con- 
cenderan  con  mi  opinion  los  Italianos,  que  denen  algun  cono- 
cimiento  de  la  nuestra,  que  los  Espanoles,  que  ponen  mas  cuidado 
en  la  inteligencia  de  la  lengua  estrangera,  que  en  la  suya  .  .  . 
porque  aviendo  considerado  con  mucha  atencion  arabas  lenguas; 
hallo  la  nuestra  tan  grande  i  llena  i  capaz  de  todo  ornamento;  que 
compelido  de  su  magestad  i  espiritu,  v6ngo  a  afirmar,  que  ninguna 
de  las  vulgares  le  ecede;  i  mui  pocas  pueden  pedille  igualdad. 
1  si  esto  no  se  prueva  bien  por  algunos  escritos,  que  an  salido  a 
luz;  no  es  culpa  della,  si  no  inorancia  de  los  suyos  .  .  .  Porque 
la  Toscana  es  mui  florida,  abundosa,  blanda  i  compuesta;  pero 
libre,  laciva,  desmayada,  i  demasiadaraente  enternecida  i  muelle 
i  llena  de  afetacion  .  admite  todos  los  vocablos,  carece  de  con- 
sonantes  en  la  terminacion;  lo  cual,  aunque  entre  ellos  se  tenga 
por  Singular  virtud  i  suavidad,  es  conocida  falta  de  espiritu  i 
fuer^a  .  tiene  infinites  apostrofos  i  concisiones  .  muda  i  corta  i 
acrecienta  los  vocablos  .  pero  la  nuestra  es  grave,  religiosa,  onesta, 
alta,  manifica,  suave,  tierna,  afetuosissima,  i  llena  de  sentirnientos, 
i  tan  copiosa  i  abundante;  que  ninguna  otra  puede  gloriarse 
desta  riqueza  i  fertilidad  mas  justamente  .  no  sufre,  ni  permite 
vocablos  estranos  i  baxos,  ni  ragalos  lacivos  .  es  tan  recatada  i 
osservante,  que  ninguno  tiene  autoridad  para  osar  innovar  alguna 
cosa  con  libertad;  por  que  ni  corta,  ni  anade  silabas  a  las  diciones, 

^  D'autres  reproductions  de  textes  rares  figureront  aussi  dans  la  2«=  Partie. 
2  II  faut   remarquer    que  les  textes  suivants  de  Herrera,    suivanl  l'ortho- 
graphe  pr^conisee  par  lui,  ne  portent  pas  de  point  sur  les  i  daos  l'original. 
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ni  trueca,  ni  altera  forma;  antes  toda  entera  i  perpetua  muestra  su 
castidad  i  cultura  i  admirable  grandeza  i  espiritu,  con  que  ecede 
sin  proporcion  a  todas  las  vulgares,  i  en  la  facilidad  i  dul<;ura  de 
SU  prononciacion  .  finalmenle  la  Espanola  se  deve  tratar  con  mas 
onra  i  reverencia,  i  la  Toscana  con  mas  regalo  i  Uaneza  .  que 
ayan  sido  ellos  en  este  genero  mas  perfetos  i  acabados  poetas 
que  los  nuestros,  ninguno  lo  pone  en  duda;  porque  an  atendido 
a  ello  con  mas  vehemente  inclinacion,  i  an  tenido  siempre  en 
grandc  estimacion  este  exercicio.^ 


II.   L'archaisme  et  le  neologisme.^ 

. . .  por  nuestra  inorancia  avemos  estrechado  los  terminos  esten- 
didos  de  nuestra  lengua,  de  suerte  que  ninguna  es  mas  corta  i 
menesterosa  que  ella;  .  .  .  Los  Italianos,  ombres  de  juizio  i  erudicion 
i  amigos  de  ilustrar  su  lengua;  ningun  vocablo  dexan  de  admitir, 
sino  los  torpes  i  rusticos  .  mas  nosotros  olvidamos  los  nuestros 
nacidos  en  la  ciudad,  en  la  corte,  en  las  casas  de  los  ombres 
sabios;  por  parecer  solamente  religiosos  en  el  lenguage,  i  padecemos 
pobreza  en  tanta  riqueza  i  en  tanta  abundancia  .  permitido  es  que 
el  escritor  se  valga  de  la  dicion  peregrina,  cuando  no  la  tiene 
propria  i  natural,  o  cuando  es  de  mayor  sinificacion  .  i  Aristoteles 
alaba  en  la  poelica  i  en  la  retorica  el  uso  de  las  vozes  estrafias, 
porque  dan  mas  gracia  a  la  compostura,  i  la  hazen  mas  deleitosa 
i  mas  retirada  del  hablar  ordinario  .  pero  nosotros,  solo  por  huir 
el  nombre  de  inorantes,  publicamos  la  inorancia  de  la  prudencia, 
i  el  poco  juizio  nuestro;  desechando  las  que  son  en  nuestra  lengua 
puras,  herraosas  i  eficaces,  i  sirviendonos  de  las  agenas  improprias 
i  de  sinificacion  menos  vehemente.^ 

. . .  OSO  G.  L.  entremeter  en  la  lengua  i  platica  Espanola  muchas 
vozes  Latinas,  Italianas  i  nuevas,  i  sucedio  le  bien  esta  osadia;  i 
temeremos  nosotros  traer  al  uso  i  ministerio  della  otras  vozes 
estranas  i  nuevas,  siendo  limpias,  proprias,  sinificantes,  convinientes, 
manificas,  numerosas  i  de  buen  sonido,  i  que  sin  ellas  no  se  declara 
el  pensaraiento  con  una  sola  palabra?  apartese  este  rustico  miede 
de  nuestro  animo;  .  .  .  tuvieron  los  passados  mas  entera  noticia 
de  la  habla,  que  los  presentes?    fuero  inas  assolutos  seiiores  della?* 

^  Ohras  de  Gar ci  Lasso  de  La  Vega  con  anotaciones  de  Fernando  de 
Herrera,  pp.  73—75. 

*  Les  iheories  de  Herrera  sur  l'archaisme  et  le  ncologisme  ont  ete  re- 
produites  de  fa9on  plus  complete,  quoiqii'  avec  quelques  errata,  par  le  comte 
de  la  Vinaza,  dans  sa  Bibliot.  Hist.  de  la  Fil.  Cast.,  col.  2139 — 2145.  J'ai 
reedild  ctpendant  ici,  d'apr^s  le  texte  original,  quelques  unes  des  assertions 
les  plus  caracteristiques  de  Herrera.  Je  forme  ainsi,  pour  servir  d'illustracion 
ä  mon  Ch.  IV,  un  ensemble  homogene  avec  les  e.xtraits  I  et  IH,  qui  ne  figurent 
pas  dans  la  ViBaza. 

3   PP.  120— 121. 

*  1^  573. 
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. . .  porq  como  dize  Tulio,  los  poetas  hablä  en  otra  lengua,  i  no 
,son  las  mesmas  cosas  q  trata  el  poeta,  q  las  que  cl  orador,  ni 
unas  mesmas  las  leyes  i  osservaciones  .  pero  no  solo  osan  esto, 
mas  pueden  servirse  de  vozes  de  todas  lenguas  .  i  por  todas  estas 
i  otras  cosas  los  llama  Aristot.  tiranos  de  las  diciones  .  porq 
es  la  poesia  abundätissima  i  esuberante,  i  rica  en  todo,  libre  i 
de  SU  derecho  i  jurisdiciö  sola  sin  sugeciö  a'guna,  .  .  .'  .  .  .no  con- 
viene  a  todos  la  formacion  de  las  vozes  nuevas,  que  requiere 
ecelente  juizio,  i  que  sea  tal  el  resto  de  la  oracion,  que  de 
autoridad  al  vocablo  nuevo,  que  se  cntrepone  en  ella  como  una 
estrella;  i  ser  corto,  i  mui  moderado  en  ellas,  i  formallas  en  modo 
que  tengan  similitud  i  analogia  con  las  otras  vozes  forraadas  i 
inovadas  de  los  buenos  escritores  .  raas  porque  un  autor  ecelente 
un  üse,  ni  se  valga  de  algunas  diciones;  no  se  deven  juzgar  por 
no  buenas,  i  huidas  del  para  nuca  usallas;  porq  otros  puede 
valerse  dellas,  i  dalles  estimaciö  cö  sus  escritos.- 


III.    La  metaphore  et  le  style  figure. 

La  sequedad']  traslacion  de  la  agricultura.  De  todos  los  orna- 
mentos  poeticos  el  que  mas  frequentemente  se  usurpa,  i  mas  parece 
por  exemplo  en  la  poesia  es  la  traslacion;  i  asi  para  que  de  una 
vez  se  entieda,  tratare  della  alguna  parte  eneste  lugar. 

...  de  mas  desto  no  siempre  tiene  fuer(^a  la  lengua  propria;  i 
por  esta  causa  Aristofanes  gramatico  justamente  condena  los  vocablos 
proprios;  porque  son  simplicissim'os,  pero  las  vozes  agenas  i  tras- 
ladadas  parecen  mas  manificas  por  la  mayor  parte,  i  deve  ser 
por  que  son  mas  raras  i  usadas  de  menos,  i  verdaderamente  que 
en  este  genero  muchas  vezes  puso  admiracion  a  los  ombres  sabios, 
que  cosa  aya  por  que  se  deleiten  todos  mas  con  las  palabras 
estrangeras  i  transferidas,  que  con  las  proprias  i  suyas.  .  .  .  el  primer 
uso  destas  vozes  estranas  fue  por  necessidad,  i  despues,  viendo 
que  hazia  hermosa  la  oracion,  se  valieron  della  por  gracia  de 
ornato  i  deleite  i  mayor  espression  de  cosas  i  representacion  de 
una  cosa  en  otra;  o  por  acrecentamiento  de  la  oracion,  o  por 
huir  la  torpeza,  por  metonimia  o  perifrasis,  o  iperbole;  i  por  las 
demas  figuras,  con  que  se  haze  la  oracion  mas  grave,  o  mas  ele- 
gante .  por  que,  como  es  autor  Aristoteles  enel.  3  .  de  la  retorica, 
la  traslacion  trae  maravillosamente  lumbre  a  las  cosas,  i  deleita  i 
haze  que  la  oracion  no  paresca  vulgär  .  pero  este  tropo  es  tan 
estendido  i  abierto,  cuanto  los  generös  de  la  naturaleza  .  porque 
no  äi  vocablo  cierto  i  proprio  de  cosa,  que  no  se  pueda  deduzir 
con  alguna  cierta  razon  en  lugar  ageno  .  i  sin  duda  resplandece 
mayor  suavidad  i  dul^ura  en  la  dicion  pinlada,  que  en  la  simple  . 
i  bien  se  dexa  ver  en  la  metäfora,    que  se  labra  i  viste  i  alumbra 


'  P-  574—575- 
*  P-  575- 
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la  oracion,  como  si  se  sembrasse  i  esparziesse  de  estrellas  .  pero 
deve  nacer,  como  dize  el  mesmo  Aristoteles  enel  libro  referido, 
de  lugar  hermoso  i  de  operacion  noble  .  .  .  i,  como  quiere  Teo- 
frasto,  conviene  que  la  traslacion  sea  veigongosa,  que  sinifica  de 
cosa  cercana  i  facil  .  porque  se  haze  aspera  cuando  se  deduze 
de  lugar  mui  apartado;  o  cuando  es  tan  oscura,  que  tiene  ne- 
cessidad  de  esposicion  .  mas  entonces  Uamaremos  grande,  o  agra- 
dable  i  hermosa  la  oracion  por  la  metäfora,  cuando  manifiestamente 
aparesca  enella  el  ornamento,  i  conel  venga  a  ser  juntamente  mas 
Clara  .  i  porque  no  paresca  agena  del  intento,  o  traida  de  lexos, 
se  a  de  raosirar  luego  la  semejanya  .  mas  assi  como  no  se  deve 
hablar  siempre  proprio;  no  se  a  de  hablar  siempre  figurado  .  porque 
ä  de  aver  modo  enel  uso,  que  es  enestas  cosas  Singular  virtud  . 
i  no  todas  las  traslaciones,  que  admiten  los  poetas,  tienen  lugar 
en  la  prosa;  i  muchas  de  las  que  entran  en  la  oracion  suelta,  no 
caben  enel  verso.i 


B.   Polemiques  de  Lope  de  Vega. 
PremitTes  ^pitres  „ii  un  Seiior  destos  Reynos''.^ 

I.    Papel  qve  escriuio  vn  senor  destos  Reynos   ä  Lope  de 
Vega  Carpio,  en  razon  de  la  nueua  Poesia. 

Con  muchü  gusto  he  leydo  los  dos  Poemas  de  esse  Cauallero, 
solicitando  entenderle  con  algun  estudio  de  la  lengua  Latina,  en 
que  he  passado  los  Poetas  que  en  ella  tienen  mas  opinion,  y  de 
la  Toscana,  que  aprendi  en  mis  tiernos  aiios,  quando  el  Duque 
mi  senor  assistio  en  Roma:  pero  auiendome  embiado  vn  amigo 
este  discurso  contra  ellos,  he  quedado  dudoso,  aunque  no  por 
esso  he  perdido  el  gusto  de  muchas  partes  que  ay  en  estos  dos 
Poemas  dignos  del  nonibre  de  su  auctor.  Mas  confiesso  ä  vuessa 
merced,  seiior  Lope,  que  querria  que  me  dixesse  lo  que  siente 
desta  nouedad,  y  si  le  estara  bien  a  nueslra  lengua  lo  que  hasta 
agora  no  auemos  visto:  porque  si  en  esta  frasi  se  escriuen  libros  serä 
necessario  que  salgan  la  primera  vez  con  sus  comentos,  y  estos 
pienso  yo  que  se  hazen  para  declarar  despues  de  muchos  afios  las 
dificultades  que  en  otras  lenguas,  6  fueron  sucessos  de  aquella 
edad,  ö  costumbres  de  su  Prouincia,  que  en  lo  q  es  Historia,  y 
Fabula,  ya  tenemos  muchos,  y  pienso  que  los  que  aora  comentan 
no  hazen  mas  de  hazer  otras  cosas  a  proposito  por  ostentacion 
de  sus  ingeniös.     Esto   desseo  saber  del  que  en  vuessa  merced  es 


1  PP.  82 — 85,  commentaire  sur  le  sonnet  l,  au  mot  sequedad.  Cf.  p.  574, 
celte  assertion  :  ,,licilo  es  enjiicndrar  innumerables  tropos". 

*  Je  riproduis  de  pr6f6rence  ces  quelques  leltres,  assez  peu  interessantes 
par  les  idees  qui  y  sont  exprim^es,  mais  tr^s  impoitantes  au  point  de  vuc 
historique.     Cf.  plus  haut,  pp.  106 — 109,  et  102 — 104. 
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tan  conocido;  no  lo  rehuse,  que  este  aduertimiento  es  porque  le 
conozco,  y  porque  yo  fio  de  su  modestia  que  ä  nadie  le  parecera 
mal  SU  censura,  y  yo  le  quedare  en  mucha  obligacion.  Dios  guarde 
a  vuessa  raerced  como  desseo,' 


II.    Respvesta   de    Lope   de   Vega   Carpio.'^ 

III.    Del  mismo  senor  a  Lope  de  Vega. 

He  visto  este  papel  de  V.  m,  y  no  puedo  encarecerle  la  q 
me  ha  hecho,  con  auer  a  mi  juyzio  docta  y  cortesmente  desenga- 
nado  a  muchos,  q  aunque  V.  m.  por  su  humildad  no  dessea 
comunicarle,  no  permitiran  sus  araigos  q  no  salga  en  publico  solo 
quisiera,  si  he  de  cöfessar  todas  mis  dudas,  ver  alguna  cosa  q 
no  fuera  de  V.  m.  de  otro  ingenio  en  el  estilo  antiguo,  antiguo 
digo,  en  el  que  parece  que  fue  de  Garcilaso,  y  de  Hernando  de 
Herrera,  hombres  en  aplauso  comun,  luzes  eficazes  en  esta  facultad 
a  todo  Castellano  exempio,  con  q  si  fuesse  obra  digna  de  la 
aprouacion  de  V.  ra.  se  viesse  la  diferecia.  En  pago  del  estudio 
que  esto  aura  costado:  embio  a  V.  m.  todas  las  obras  de  Lipso 
de  la  mejor  Impression  que  han  venido  a  Espana,  y  encuadernadas 
a  mi  gusto,  y  esse  librito  q  Hämo  Arias  Montano,  Humanae 
salutis  monumenta,  cuyos  versos  no  deuen  nada  a  quantos  estan 
escritos,  la  antiguedad  perdone.    Dios  guarde  a  V.  ni,  como  desseo.^ 


IV.    La  Respvesta. 

Con  temor  grande  embie  a  V.  Excelencia,  seiior,  este  papel; 
pero  ya  le  he  perdido  con  su  aprouacion,  seguro  de  su  ingenio 
y  letras,  y  del  gusto,  y  conocimiento  que  tiene  desta  ciencia,  que 
hablando  de  la  sabiduria,  dixo  san  Augustin:  Qiiae  nullus  sine  üla 
hefte  iudicat.  Creo  que  halle  algo  de  la  verdad  cö  mi  ignorancia, 
y  aunque  es  senal  de  la  ciencia  poder  ensenar,  como  lo  siente 
Aristoteles  en  el  primero  de  su  Metafisica,  aqui  no  se  trata,  sino 
de  solo  aduertir,  6  por  lo  menos  dezir  lo  que  se  siente.  Final- 
mente,  senor,  esta  bien  dicho  de  Lactancio  Firmiano,  que  no  es 
ciencia,  sino  opinion  la  que  es  por  causa  de  los  ingeniös  inconstanie ,  y 
varia.  Muchos  siguen  esta  manera,  escura,  y  poco  sentenciosa. 
El  modo  de  saber  se  ha  de  inquirir  primero  que  la  ciencia,  que 
no  fue  opinion  menos  que  de  san  Bernardo;  presto  como  dixe 
en  este  papel  se  hallan  Poetas  muchos,  pero  no  les  queda  para 
la  segunda  composicion  cosa  nueua  que  dezir,  respeto  de  auer 
imaginado,    que    se   incluye    en  tres  locuciones  toda  esta  nouedad, 


^  Filomena,  fos.  189  b  —  190  a. 

*  Ibid.,  fos.  190b  —  199b  (Mandarae  vuestra  Excelencia,  que  le  diga  mi 
opinion  a  cerca  desta  nueua  Poesia  .  .  .).  Ce  texte  et  reproduit  dans  la  Bibl. 
de  A.  E.  t.  38,  pp.  ißysqs. 

3  Filomena,  fo.  200  a. 
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}"  que  con  dezirlas,  y  reyterarlas  infinitas  vezes  ha  de  hallar  aiinonia 
el  que  los  lee,  ni  gusto  el  que  los  oye  (sie).  Muchos  esiiidian 
mas  las  cosas  alias,  que  saber  las  que  les  conuienen.  Obedeciendo 
a.  V.  Excelencia,  y  en  pmeua  desta  verdad  le  embio  esta  Egloga 
de  Pedro  de  Medina  Medinilla,  vn  hidalgo  que  conoci  en  seruicio 
de  don  Diego  de  Toledo  aquel  Cauallero  gallardo,  y  desgraciado 
que  mato  el  toro,  y  hermano  del  Excelentissimo  senor  Duque  de 
Alua.  Esto  solo  halle  de  lo  que  escriuio  de  edad  de  20.  aiios. 
Passo  a  la  India  Oriental,  inclinado  a  ver  mas  mundo  que  la 
estrecheza  de  la  patria,  donde  por  necessidad  seruia,  con  algo  de 
marcial  y  belicoso  ingenio,  perdiose  en  el  el  mejor  de  aquella  edad, 
aunque  a  muchos  desta  no  lo  parezca  la  rusticidad  desta  Egloga, 
que  ni  han  visto  a  Teocrito,  ni  sahen  que  preceptos  se  deuen  a 
SU  genero,  todo  Poema  tiene  tres,  Aul  enarrantium,  aut  aciiuum,  auf 
mixtum :  omniuvi.  veru  harum  specierum  mixtura  qucedam  est  hucolicum, 
y  por  esta  varia  elocucion,  gracioso,  y  agradable  a  todos,  como 
se  ve  en  Tito,  Calfurnio,  Olimpo,  Neraesiano,  Petrarca,  Poraponio 
Gaurico,  y  el  Sanazaro.  Bu;<quc  algunas  obras  de  Pedro  de  Mendo^a, 
Ayo,  y  Maestro  del  Duque  de  Alua,  que  conoci  en  sus  postreros 
aiios,  de  Pedro  Laynez,  Marco  Antonio,  y  otros,  y  aunque  las  halle 
no  tan  corregidas  como  esta,  porq  estaua  de  propia  mano,  y  escrita 
a  la  muerte  de  prenda  tan  mia,  y  tan  amada  como  doiia  Ysabel 
de  Vrbina,  V.  Excelencia  la  lea,  que  yo  pienso  que  la  he  passado 
mas  vezes  que  tiene  letras,  digan  lo  que  quisieren  los  que  no 
atienden  a  la  sentencia,  y  grandeza  del  estilo,  sino  a  la  nouedad 
de  los  esquisitos  modos  de  dezir,  en  que  ni  ay  verdad,  ni  propiedad, 
ni  aumento  de  nuestra  lengua,  sino  vna  odiosa  inuencion  para 
hazerla  barbara,  mal  imiiada,  de  quien  solo  pudo  ser  Lipso  de  los 
Poetas,  y  veneracion  justa  de  su  Patria.  Dios  guarde  a  V.  Excelencia 
muchos  anos  como  desseo.' 


C.   Le  Mot  „Culto". 
Ses  Derives,  Synonymes  et  Anlonymes. 

Desirant  insister  parliculicremcnt  sur  l'evolution,  j'ai  donn6  ici  le  pas  ä 
l'ordre  chronologique  sur  l'ordre  ideologique,  n'introduisant,  par  exemple,  pour 
le  mot  culto  que  deux  grandes  divisions  de  sens  dont  les  modaliles  se  distingue- 
ront  ais^ment  par  le  contexte.  C'est  dans  le  meme  but  que  la  dato  de  com- 
position  est  indiquee  de  pr6f6ience;  celle-ci  n'est  accompagn6e  d'aucun  signe 
conventionnel,  tandis  que  la  date  de  publicalion  est  preced^e  d'un  tiret.  Les 
citations  se  rapportenl  aux  editions  utilis^es  ant^rieurement:  celles-ci  ne  sont 
precis^es  que  lorsqu'un  certain  doute  parait  possible.  On  pourra  s'aider  du 
tableau  chronologique  final.  Les  mots  qu'il  semblait  utile  de  faire  ressortir 
se  d^tachent  en  capilales  obliques  lorsqu'ils  sont  en  italiques  dans  le  texte, 
et  en  pelites  capitale.s  droites  dans  le  cas  contraire. 


1  Ibid.,  fo.  200b  —  201  b. 
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Culto,  Inculto. 

I.   Culto,  a,  adj.,  sens  favorable,  et  son  oppos6  Inculto. 

Nous  trouvons  ce  premier  mot,  dans  son  sens  favorable:  cultive,  epuie, 
pur,  correct,  elegant,  avant  refflorescence  du  cultisme,  puis  sous  la  plume  des 
ecrivains  cultistes,  aussi  bien  que  sous  celle  de  leurs  adversaires.  Ce  sens 
evolue  quelque  peu  avec  le  temps,  et  präsente  d'ailleurs  des  modalit^s  diffe- 
rentes  chez  les  partisans  de  Gongora  qui  lui  accordent  toute  sa  valeur  etymo- 
logique,  confondent  epuration  et  latinisation,  et  insistent  surtout  sur  la  culture 
de  l'erudition.     Cette  acception  apparait  dejä  en  germe  chez  Herrera. 

Lope  de  Vega,  Qijevedo,  et  leurs  adeptes,  tout  en  s'abandonnant  souvent 
aux  errements  de  la  cujure  du  concept,  voient  plutot,  dans  celle  de  la  langue, 
un  travail  de  s^lection  engendrant  la  lumiere,  l'ordre,  et  l'harmonie  et  laissant 
place  ä  une  evolution  lente  s'appuyant  constamment  sur  la  tradition.  Quant 
ä  rinterpretation  de  Jauregui,  ä  peu  pres  analogue  au  debut  ä  celle  de  Lope, 
eile  devient  peu  ä  peu  celle  d'un  cultiste  independant,  moins  extravagant,  et 
arme  d'une  science  infiniment  plus  vaste  et  plus  süre. 


— 1580.  Herrera.  Pero  el  cultissimo  Aonio  Paleario  alaba 
esta  inveucion  en  el.  3.  de  la  inmortalidad  de  los  animos  desta 
manera;  [G.  L.  con  An.).  —  ...  que  la  suavidad  i  dul^ura  de 
Petrarca  al  inculto  i  aspero?  {löt'd.,  p.  71).  —  Cf.  pour  le  meme 
auteur  au  mot  cultura. 

1588  ?  Agustin  de  Tejada.  1  Oidos  preste  el  mundo  al  verso 
CULTO,  I  Que  yo  he  de  ser  Virgilio  de  tal  Marte,  |  {AI  Rey  don 
Felipe  Nuestro  Seüor :  Tu.,  que  en  lo  honJo  del  heroico  pecho,  ode 
publice  dans  les  Flores  de  Espinosa  et  qui  semble  ecrite  a  i'occasion 
du  d^part  de  l'Invincible  Armada,  quoique  d'autres  allusions  per- 
mettent  de  croire  qu'elle  fut  composee  plutot  vers  1600,  et  en  tout 
cas,  avant   1603.     PP.  28,  sqs.  de  la  reimpression). 

1607.  Jauregui.  Escriviola  el  Tasso  despues  del  mui  culto 
i  doctissimo  poema  de  la  Gerusalen.  [Rimas,  16 18,  A  don  Fernando 
Enriqiiez  de  Ribera,  dedicace  extraite  de  l'edition  de  Rome  1607 
et  signee  du   15  Juillet  de  cette  derniere  annee.) 

Fin  1606  ou  commencement  1607.   D.  Luis  Carrillo.   El 

estilo  pues  (vsemos  desta  palabra)  es  los  mojones  de  entrambas  a 
dos  ciencias.  Este  pues,  aunque  al  principio  inculto  y  rudo 
(segun  Scaligero  en  su  historico,  Vetus  illud priscum  rüde  INCULTUM, 
qiiod  fut  tantum  suspicionem  sine  nominis  memoria  reliquit.  Aquel 
antiguo  y  viejo  estilo,  rudo,  y  descompuesto ,  que  dexo  de  si  solamenfe 
sospecha  siji  memoria  de  su  nombre)  despues  limado.  [Lih.  Erud.  /*., 
fos.  1 16  b — 1 17  a.) 

Fin  1609  ou  16 IG.  Gongora.  |  Mentida  un  Tulio,  en  cuantos 
el  Senado  |  Ambajes  de  oratoria  le  oyö  culta  |  .  [Panegirico, 
Str.  XXI.) 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII.  U  . 
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Fin  1612  ou  commencement  1613.  Göngora.  [  Estas  que 
me  dictü  rimas  sinioras,  |  ci'lta  si,  aunque  bucolica  Talia,  ]  [Poli- 
fevio,  V.  I — 2). 

Av.  Septembre  1617.  Jäuregui.  La  armonia  suave  i  ponpa 
resonante  de  los  versos,  parte  eficacissiraa  al  oido,  cuyo  regalo 
tanto  procuran  los  mas  cultos.  {Rimas  1618,  Inirodvcion^  fcs. 
prclim.) 

Vers  1620?  Göngora.  j  Pirarao  fueron  y  Tisbe,  |  los  que  en 
verso  hizo  Cülto  |  el  licenciado  Nason,  |  {jPiramo  y  Ttshe,  ed. 
Salazar,  fo.  i  a.). 

Vers  1621.  Göngora.  |  Los  cisnes  venerad  cultos,  no  aqueIlos| 
Que  escuchan  su  canoro  fin  los  rios.  |  (Soneto :  Patos  del  aguachirle 
casiellana.) 

— 1624.  Jäuregui.  Infinitas  perlas  se  desechan  para  juntar 
una  sarta  crecida  y  pareja.  Infierase  el  caudal  de  los  grandes 
artifices  cuando  concluyen  obras  de  todo  acierto,  pues  desperdiciendo 
en  gran  nümero  versos  muy  cultos  por  no  consentirles  indignidad, 
sustituyen  otros  infinitos  hasta  que  ven  fabricado  con  igual  hermo- 
sura  todo  el  edificio  y  digno  de  ser  estiroado  por  causas  integras. 
Y  con  cuänta  razon  estimado?     Disc.  Poet.,  p.  242.) 

Vers  1624?  Fo  de  Cascales.  Quiero  animarme  ä  cosas 
mayores,  y  probar  la  roano  en  conferir  algo  con  Vmd.  a  cerca  de 
la  POhSiA  NUEVA  de  D.  Luis  de  Göngora,  y  su  defensa.  Lo  prime- 
que  Vmd.  hace  en  su  discurso  ingenioso  y  docto,  es  citar  algunos 
lugares  elegantes,  agudos  y  cultos  de  sus  obras.  {Ep.  X:  A  D. 
Fo  del   Villar.) 

i628( — 1629).    D.   Agustin    CoUado   del   Hierro.     En    ti 

reparte  |  cultissima   eloquencia  |  [AI  Diiqiie  de  Alcala,    Silva,    dans 
Coronel,  Polt/.  Com.,  fo.  123  b). 

i628( — 1629).  Salcedo  Coronel.  CULTA:  Esta  voz  se  deriua 
de  COLO,  IS,  que  entre  otras  significaciones,  vna  es  cultiüar 
la  tierra  para  que  estc  apta  a  la  sementera:  y  asi  por  alusion  se 
llaman  cultos  los  que  con  estudio  cultiuan  el  ingenio,  ö  le 
exercitan ;  porque  tambien  se  toma  COLERE  pro  Exercere  .  .  . 
Talia:  Vna  de  las  nueue  Musas.  Geronimo  Angueriano  la  llama 
CLLTA,  de  quien  lo  tomö  don  Luis  |  Floreai,  &■  study s,  CULTA 
Thalia  tuis  \.  {Polif.  Com.,  fos.  i — 2,  ä  propos  des  vers  de  Göngora 
qu'il  vient  de  citer:  Estas  que  me  dicto  rimas  sonoras  |  culta  si, 
avnque  bvcolica  Thalia.) 

Acheve  en  i628( — 1630).  Pellicer.  CULTA,  limada,  perfeta, 
de  modo  que  aunque  manege  acciones  rusticas,  las  frases  esten 
colocadas  con  aseo,  cumpliendo  con  el  preccpto  de  Quintillano  .  .  . 
pues  aunque  Hesiodo,  Tcocrito,  y  Virgilio  trataron  de  materias 
rudas,  y  del  campo;  el  estilo  fue  limado  y  cuLio,  que  es  lo  mismo 
que  CULTIUADO  con  decoro  y  propiedad.  Oy  el  idiotismo  de 
Espafla  toma  esta  voz   CULl^O  para  notar  al  que  habla  con  meta- 


i63 

foras,  desviandose  de  la  vulgär,  y  para  escarnecelle  le  llama  CULTO, 
siendo  voz  de  aliiiado  y  pulido,  y  qua  la  vsö  Marcial  para  en- 
grandecer  la  elegäcia  de  los  versos  de  Stella  lib.  5.  epigr.  1 1  : 
Multas  indigitis,  plures  in  carmine  gemas  ]  Inuenies:  inde  est  hcec, 
puto,  CULTA  manus.  |  donde  llama  a  la  inano  CULTA,  no  por 
los  diamantes  que  traia,  sine  por  los  versos  que  escriuia:  y  assi 
se  ha  de  Uamar  oy  en  Espana  CULTO,  el  ingenio.  el  verso,  v  Id 
pliima.      {Lecciones  Solenines,  col.  9.) 

Termine  en  1631.  Juan  de  Robles.  V.  sous  la  rubrique  II, 
Culio,  sens  defavorable ,  quelques  passages  du  Qdio  Sevülano  que  je 
n'ai  point  voulu  separer  du  tres  interessant  expose  de  Tauteur. 

— 1632.  Lope.  Ludovico  .  . .  decid  algo  de  este  nombre  CULTO', 
que  yo  no  entiendo  su  etimologia,  Cesar.  Con  deciros  que  lo  fue 
Garcilaso,  queda  entendido.  Ludovico.  Gaicilaso  (jfue  culto?  Cesar. 
Aquel  poeta  es  culto,  que  cultiva  de  suerte  su  poema,  que  no 
deja  cosa  äspera  ni  escura,  como  un  labrador  un  campo;  que  eso 
es  CULTUKA,  aunque  ellos  dirän  que  lo  toman  por  ornamento. 
Ludovico.  La  ley  segunda  de  las  cosas  que  no  se  tienen  por 
escritas,  dice  que  son  iguales  lo  no  entendido  y  lo  que  no  fue 
escrito.  Cesar.  A  mi  me  parece  que  el  nombre  culto  no  puede 
haber  etimologia  que  mejor  le  venga  que  la  limpieza  y  despejo 
de  la  sentencia  libre  de  la  escuridad ;  que  no  es  ornamento  de 
la  oracion  la  confusion  de  los  terminos  mal  colocados,  y  la  bärbara 
frasi  traida  de  los  cabellos  con  metäfora  sobre  metafora.  [Dorotea, 
IV,  IL) 

— 1636.  Salcedo  Coronel  .  .  .  y  no  porque  algunos  (queriedo 
incösideradamete  seguir  esta  nueua  senda)  se  hä  precipitado  en 
la  barbara  confusion  de  inexplicables  errores,  vsurpandose  (bie  que 
con  impropiedad)  el  nombre  de  cultos,  es  digno  de  vituperio 
quien  llegö  por  ella  a  la  inmortalidad.  {Soled.  Com.,  AI  Lector, 
fos.  prelim.) 

— 1636.  Salazar  Mardones.  Todos  los  versos  que  estuuieren 
hechos  conforme  a  las  reglas  del  arte,  y  con  estudio  y  cuidado 
parlicular  del  Poeta,  se  pueden  llamar  cultos,  como  quiere  Don 
Luis  Scan  los  de  Ouidio  en  sus  Met.  y  aüque  por  ser  Poeta  natural, 
y  que  en  componerlos  tuuo  tanta  facilidad  como  el  dize  de  si  en 
el  libro  4.  de  los  Tristes,  elegia  9  .  .  .  Parece  que  no  se  podrian 
llamar  cultos  considerando  lo  que  hemos  experimentado  en  algunas 
personas  que  han  tenido  este  furor  repentino  en  nuestros  tiempos. 
Toda  via  esta  regia  padece  excepcion  en  Ouidio,  en  quien  segun 
los  mas  CRiTicos  excediö  el  natural  culto  y  suaue  a  los  grandes 
y  artificiosos  estudios  de  otros  Poetas.  De  aqui  viene  q  el  mejor 
epiteto  de  las  obras  sea  llamarlas  cultas  entre  los  antiguos  y 
modernos.  Mart.  lib.  i.  epig.  26.  Et  CULTUM  docto  peciore  pro/er 
opus.  Pontano.  Ex  CULTUM  dum  scdula  carmen  concinis.  Marullus. 
Ex  CULTI  sequeris  carminis  arhilror.  {Ilvstr.  Piramo  y  T.,  fo.  I2a, 
marque  10  par  erreur,  a  propos  des  vers  de  G.:  los  que  en  verso 
hizo  culto  .  .  .) 
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— 1640.  M.  de  los  Reyes.  Y  no  basta  para  constante 
establecimiento  de  tan  necessaria  vsvrpacioii,  el  aueda  vsado 
nuestro  culto  Cordoues,  con  que  dexo  su  notnbre  escrito  en 
laminas  de  elerna  celebridad.     {Para  A/gvfios,  fo.  202  b.) 


II.   Culto,  a,  adj.  et  subs.,  sens  ironique  ou  defavorable. 

Le  mot  ci/ito  n'apparait  dans  ce  sens  qu'assez  tardivement.  On  ne 
posseda  de  mot  special  pour  designer  le  style  cultiste  que  lorsque  le  mouve- 
ment  eut  pris  corps  et  que  les  conlemporains  se  furent  rendu  compte  de  son 
existence  et  de  sa  natuie.  Dans  sa  lettre  critiquant  le  Polypheme  et  les 
Solüudes  Quin  161 3),  Pedro  de  Valencia  ne  signale  guere  que  „los  modernus 
AFFECTADOS,  que  SC  affectan  o  afeitan  per  falta  de  ingenio  i  bermosura  propia" 
(fo.  65  a).  Suarez  dt  Figueroa,  dans  sa  Plaza  Vniversal,  ecrite  avant  161 5, 
parle  de  „LOS  POETAS  que  se  vsan  oy,  a  quien  con  solo  nombrar  se  me 
erizan  los  cabellos"  {Prologo,  los.  non  numer.).  II  dit  egalement  plus  loin; 
„Algunos  siguen  de  poco  a  esfa  parte,  VN  NUKVO  modo  de  composicion  . . ." 
(fo.  358  a). 

Les  dcsignations  de  nuevo  estüo,  nueva  poesia,  seront  bientot,  pendant 
quelque  temps,  les  plus  usitees:  on  trouve  la  premiere,  par  exemple,  dans 
\' Antidote  de  Jduregui,  soit  p.  54 :  „Este  NUEVO  ESTiLO  de  Vmd.  es  tan 
contrario  al  gusto  de  todos  .  .  .";  mais  l'epitbete  de  culto  n'y  apparait  point 
dans  ce  sens.  Dans  unc  lettre  de  Septembre  1617,  reproduite  par  La  Barrera 
{Lope,  p.  280),  et  dont  j'ai  parl6  ä  la  p.  102,  Lope  dit:  „Estos  dias  he  passado 
mal  con  los  de  la  ITOEVA  poessia."  La  Respuesta  de  la  meme  ann^e  contient 
egalement  ces  expressions:  „Mandame  Vuestra  Excelencia,  que  le  diga  ml 
opinion  a  cerca  desta  nueva  poesia"  (fo.  190  b).  Dans  la  suite  de  la  meme 
missive,  apparait  encore  la  qualification  de  nuevo  estilo,  etc.  On  pourrait 
donner  beaucoup  d'exemples  de  cet  emploi ,  parfois  meme  ä  une  periode  tr^s 
avancöe  de  Devolution  cultiste. 

Le  mot  gongorizante  est  tres  rare:  on  le  rencontre  cependant  dejä 
dans  une  lettre  ecrite  par  Lope  de  Vega  en  1617:  „.  .  .  aunque  parezca  lenguaje 
de  los  GONGORi^ANTEs"  (reproduile  par  La  Barrera,  Lope,  p.  281.  (On  trouve 
dgalement  dans  la  Vida  y  hechos  de  Estebanillo  Gonzalez  (1646):  „.  .  .  lo  que 
de  prescnte  andaba  valido  era  el  gongorizar  con  elegancia  campanuda 
(ß.  A.  E,  t.  33,  p.  357).     Mais  cet  emploi  est  exceptionnel. 

L'cpithfete  de  culto,  au  contraire,  fera  fortune.  Deux  ou  trois  ans  apr6s 
les  Solüudes,  eile  prend  une  teinte  ironique  sous  la  plume  des  criliques  qui 
s'insurgent  contre  la  pr^lention  des  novateurs  ä  meriter  seuls  ce  titre ;  mais 
eile  n'arrive  que  peu  ä  peu  ä  se  fixer  d^finitivement  dans  son  acception  defa- 
vorable, s'appliquant  au  style,  aux  vers,  aux  6crivains.  Apr^s  quelques  ann^es 
encore  de  gestation,  les  expressions  de  poeta  culto  et  de  mujer  culta  deviennent 
susceptibles  de  s'abr^ger  en  se  substantivant :  un  culto,  una  culta,  sans  exclure 
la  coexistence  de  l'adjectif  culto,  avec  sa  valeur  favorable  ou  pejorative. 
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Avant  1617  (—1618).    Villegas. 

Pere9osa  estacion  de  siesta  grave, 
I  mas  que  siesta  pluma  no  ocupada, 
que  la  vatio  otro  tiempo  vulgär  ave, 
i  agora  mano  apenas  divulgachi 
rae  occasionaron  la  que  veis  suave 

egloga  CULTA 

[AI  Marqves  de  Areiiquer,  dans  Eroticas,  2  a  Parte,  p.  59.) 

Avant  Septembre  1617.  Jäuregui.  .  .  .  |  basta  que  tu  me 
entiendas,  |  i  que  el  lenguaje  culto  |  muchos  no  le  distinguen  del 
OCÜLTO.  I     (Rimas,   1618,  AI  Vngaro   Tihurcio,  p.  213.) 

1620.  Lope  .  .  .  diganme  los  que  mas  lo  son,  en  que  estu- 
diado  (y  como  ellos  dizen,  culto)  soneto,  o  cancion  tendra  ygual 
pensamiento  este  pensamiento  de  los  antiguos  [Ivsta  Poeti'ca,  fo.  i  b). 

Vers  162 1.  Lope.  |  Aun  no  se  le  ha  cerrado  la  mollera  | 
AI  padre  de  los  cultos  desvarios :  |   (Soneto :  Pues  en  tu  error  . . .). 

Vers  fin  162 1.  Lope.  Yo  tego  lastima  a  los  circulos,  y 
ambages  c5  q  se  escurece,  per  Ilamarse  cultus,  tan  lexos  de 
imitar  a  su  inuentor  como  estä  del  primer  Cielo  de  la  Luna  el 
lucidissimo  Impirio.     [A  D.  Fo  de  Aguilar,   Circe,  fo.  236  b.) 

i622( — 1623).  Lope.  .  .  .  se  dividieron  en  bandos  como  los 
Guelfos  y  los  Gebelinos,  pues  a  los  unos  llaman  CULTERANOS, 
deste  nombre  CULTO,  y  ä  los  otros,  LLANOS,  eco  de  CASTELLANOS, 
cuya  verdadera  llaneza  imitan.  (Za  Pohreza  Estimada  .  .  .  dedicace 
a  don  Francisco  de  Borja,  B.  de  A.  £.,  t.  LH,  p.  13g.) 

Entre  le  13  Nov.  1621  et  le  13  Aoüt  1623.  Lope.  .  ..pues 
dize  que  va  a  preguntar  al  Autor  de  aquellos  Poemas  que  llaman 
CULTOS,  lo  que  no  entiede.      [Ep,  a  un  Seilor,   Circe,  fo.  192  b.) 

1623.  Tirso  de  Molina.  |  Andan,  desde  que  hablan  cultos,  [ 
Las  metaforas  bastardas.  |  {La  Celosa  de  si  misma,  III,  sc.  VIII, 
Ventura.)  — 


ijTiene  vuestra  dueneria 
La  mano,   cual  su  senora. 


CULTA,  animada,  esplendora, 
Gaticinante  y  harpia? 
{Ibid.,  I,  IV.,  Ventura.) 


— 1624.  Jäuregui.  Ja  veo  que  la  ciega  plebe  se  alarga 
hoy  ä  llamar  cultos  los  versos  mas  broncos  y  menos  entendidos: 
tanto  puede  con  su  lengua  la  rudeza  jbien  interpretan  la  palabra 
cultura!^  Cual  sera,  me  digan,  mas  culto  terreno,  el  de  un 
jardin  bien  dispuesto,  etc.  {Discurso  P,  p.  24g)  —  Mas  lo  menos 
sufrible  del  caso  es  que  piensan  dar  a  entender  que  el  ser  obscuros 
les  cuesta  particular  estudio  y  que  no  se  consigue  aquella  tene- 
brosidad  menos  que  con  alto  cuidado.  Y  muchos  del  bando 
ignorante  lo  creen  asi  y  lo  porfian.  De  donde  ha  procedido  llamar 
cultos  a  los  versos  mas  ciegos  y  mas  -broncos.  {Ibid.,  pp.  25g — - 
260.)     Cf.  plus  loin,  au  mot  cidtura. 
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1624.  Anonymes.]  Declarate  en  las  hembras  6  en  los  machos, ] 
Que  iNCULTO  y  lulto  hermafrodita  eres.  |  (Soneto:  Tu  que  del 
Triunvirato  de  Penaies).  — 

Orfeo.  iQue!  ^en  lin  quisiste  volverte 

AI  infierno,  esposa  mia? 
Euridice.     Hicelo  por  mcjon'a. 
Orfeo.  i  Como  puede  ser  ? 

Euridice.  Advierte. 

Pudrime  de  no  entenderte, 

Y  asi  por  Camino  OCULTO 

Di  en  el  Lete  con  mi  bulto, 

Pareciendome  mas  tierno 

El  tormento  del  infierno 

Que  el  oirte  hablar  en  CULTO. 

{Coloquio  entre  Euridice  y  Orfeo,  V.  plus  haut,  p.  131  et  Urries, 
p.  106).  —  I  Pedante  tan  extremado  |  Que  a  ningun  cllto  ha 
dejado  |  Disparate  que  decir.  |  {A  un  tiempo  salen  ä  luz,  V.  plus 
haut,  p.  131.) 

i624( — 1625).  Lope.  .  .  •  la  bärbara  aspereza  que  Uaman 
CULTA.  {Vir lud,  Pohrtza,  y  Miijer,  dedicace  de  Lope  a  Marino, 
B.  de  A.  E.,  T.  LH,  p.  212.) 

Vers  1624?  Fo  de  Cascales.  .  .  .  la  ambiciosa  poesia  de 
los  Polifemos  y>Sokdades,  y  aquellas  dificultades  de  los  CULTOS  - . . 
{Ep.  X  ..  .  d  dort  Fo  del  Villa  r,  B.  de  A.  E.,  T.  LXII,  p.  4Ö7I.) 

Acheve  en  i628( — 1630).  Pellicer.  Oy  el  idiotismo  de 
Espana  toma  esta  voz  CULTO  para  notar  al  que  habla  con  meta- 
foras,  desviandose  de  la  vulgär,  y  para  escarnecelle  le  llama 
CULTO  .  .  .  [Ltcciones  Solemnes,  col.  9,  Cf.  plus  haut,  Sens  defavorable, 
meme  date.) 

1627.  Quevedo.  Jüzguenlo  los  diablos  cuänto  es  mejor 
zarabulli  que  adunco  .  .  .  lo  uno  es  cuLTO  y  lo  otro  pimienta  .  .  . 
El  CULTO  se  iba  ä  embestir  con  el  .  .  .  El  culto,  con  dos  piras 
de  ayuda  entre  construyes  y  eriges,  se  fue  d  matar  candelas,  digo 
las  luces  de  todos  los  escritos  de  Espana,  y  ä  ensenar  ä  discurrir 
ä  buenas  noches;  y  desde  entonces  llaman  al  CULTO,  como  ä 
vuestra   diabledad,  principe  de  las  tinieblas.     {Entremetido,  p.  372.) 

162g.  Quevedo.  La  culta  Latiniparla,  Catecisraa  de  vocablos 
para  instruir  a  las  mujeres  cultas  y  hembrilatinas.  {L.a  Culta 
latiniparla,  titre,  p.  418.)  —  Y  si  la  preguntaren  con  que  se  lava, 
responda  que  con  algo  de  la  Vaticana;  que  aunque  no  es  a  pro- 
posito,  es  CULTO.  . . .  y  si  dijeren:  .,Ya  te  entiendo",  sera  Santanton, 
y  no  CULTA.  Si  la  culfa  fuere  vieja,  como  suele  suceder  ...  Y 
porque  si  dura  la  visita  6  conversacion  mucho,  suele  acabarse  ä 
algunas  cultas  la  culteria  .  .  .  {Ibid.,  pp.  420,  421,  422.)  —  Vale,  en 
CULTO,  no  en  testado  de  escribano.  {Ibid.,  419.)  —  AI  mofio  en 
Cülto  llamarä  herencia,  pues  queda  de  las  difuntas :  y  en  plusquam- 
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CULTO  dirä  .  .  .  [IbU.,  421.)  —  Tome,  digan  ellos:  y  la  cultIssima 
dira:  Aprehenda ,  ö  accipia.  (Ibid.,  422.)  —  Para  decir:  Traeme  dos 
huevos,  quita  las  claras  y  trae  las  yemas,  dira:  „Traeme  dos 
globos  de  la  mujer  del  gallo,  quita  las  no  cultas,  y  adereza  el 
remanente  pajizo-'.  {Ibid.,  422.)  —  Con  esto,  y  con  gastar  mucho 
Galepino  sin  que,  ni  para  que,  seräs  culto,  y  lo  qua  escribieres 
OCULTO,  y  lo  que  hablares,  ä  bulto.  Y  Dios  tenga  en  el  cielo  el 
CASTELLANO  y  le  perdone.  Y  Lope  de  Vega  a  los  clarisimos 
nos  tenga  de  su  verso,  |  Mientras  por  preservar  nuestros  pegasos  | 
Del  mal  olor  de  cülta  jerigonza,  |  Quemamos  por  pastillas  Garci- 
lasos.  I  {Aguja  de  Navegar  Cultos,  483.)  —  Aguja  de  Navegar  cültos 
(titre,  p.  482).  —  I  Quien  quisiere  ser  culto  en  solo  un  dia,  |  La 
jeri  (aprenderä)  gonza  siguiente  |  {Ibid.,  Receta,  p.  422.)  —  Y  des- 
pues  que  el  aprendiz  de  culto  se  ha  dado  por  vencido  .  .  .  Pues 
siendo  todo  lo  que  escriben  (los  cultos  tales,  no  los  finos)  anoche- 
ceres  y  amaneceres  ...  En  la  plateria  de  los  cultos  hay  hechos 
cristales  fugitivos  para  arroyos  .  .  .  {Ibid.,  482,)  —  Gravamente  afrenta 
estos  fanfarrones  de  voces  Epiteto  (Apud  Arrianum,  IIb.  Diser- 
tatioriiari)  con  tales  palabras :  Scolasticum  esse  animal  qiiod  ab  omnibiis 
irrideiur:  „EL  CULTO  es  animal  de  quien  todos  se  den".  No  es 
achaque  de  mi  malicia  traducir  la  palabra  escolastico  cllto:  v6ase 
\o  que  dice  Ritershusio  sobre  Salviano  en  esta  propia  palabra  y 
sentencia.  De  todo  esto  se  asegura  quien  ama  la  propiedad  y  la 
luz,  y  la  escribe  y  las  razona.  Severo  censor  es  Quintiliano,  y  en 
el  libro  VIII  de  sus  Insiitiiciones ,  cap.  III,  alaba  en  Virgilio  lo  que 
UN  mal  culto  usurpador  deste  buen  renombre  arrojara  por  bajo  y 
asqueroso.  {Priface  Inis  de  Leon,  p.  487.)  —  De  buena  gana  lloro 
la  satisfaccion  con  que  se  llaman  hoy  algunos  CULTOS,  siendo 
temerarips  y  monstruosos;  osando  decir  que  hoy  se  sabe  hablar 
la  lengua  castellana,  cuando  no  se  sabe  donde  se  habla,  y  en 
las  conversaciones  aun  de  los  legos  tal  algarabia  se  usa,  que 
parece  Junta  de  diferentes  naciones,  y  dicen  que  la  enriquecen 
los  que  la  confunden.     {Ibid.,  488.) 

Termine  en  163 1.  Juan  de  Robles.  (Une  partie  du  texte 
qui  va  sui\Te  parle  du  mot  culto  dans  son  sens  favorable  pour 
l'opposer  ä  celui  qu'il  a  pris  par  la  suite.)  D.  Juan  .  .  .  Ahora  es 
menester  que  V.  M.  me  diga  que  es  esto  de  culto,  para  que 
quede  de  la  misma  forma  desenganado  y  conociendo  la  verdad  . . , 
Licenc.  Pues  digo,  seiior,  que  la  palabra  CULTO  tiene  poco  que 
filosofar ;  porque  ya  se  sabe  que  cultivar  significa  labrar  y  bene- 
ficiar  los  campos  para  que  den  fruto:  y  decimos  ä  las  selvas  y 
bosques  incultos,  porque  no  sahen  de  benificio  ni  labor;  y  por 
el  contrario,  se  llamaran  cultas  las  tierras  que  lo  sahen.  Esto  se 
traslado  galanamente  a  los  ingeniös ;  .  .  .  Uso  (entre  otros  mil  desta 
metäfora  Ciceron  en  el  tratado  De  Senechite  .  .  .  D.  Juan.  Luego 
£bien  se  pueden  llamar  cultos  todos  los  que  estudiasen?  Licenc. 
En  rigor,  si,  senor;  raas  pareceme  que  el  uso  lo  ha  adjudicado  ä 
los  que  hacen  sus  obras  con  mas  primor  que  los  demas.    (L'auteur 
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cite  alors  Ovide  appelant  TibuUe  CULTE  TibuUe',  Garcilasso  disant: 
,,ö/  CULTO  Tasso"'  et  ecrivant  „CULTA  epistola'-^  dans  une  epitre 
ä  Boscan.) 

.  .  .  Esto  ha  caminado  desde  aquellos  siglos  anti'guos  con 
este  espacio  hasta  esle  nuestro,  entre  cuyas  novedades  ha  habido 
esta  de  congregarse  personas  qua  tengan  por  nombre  los  cultos, 
sin  que  yo  haya  podido  averiguar  que  principio  tuvo  esto,  ni  que 
fundador  esta  congregacion ,  ni  que  se  requiere  para  entrar  en 
ella:  porque  de  todo  esto  me  priva,  (como  de  otras  cosas)  mi 
retiro  y  poca  comunicacion  con  las  gentes.  Aunque  no  tengo 
toda  la  culpa  dello ;  porque  tambien  tienen  ellos  su  parte,  supuesto 
que  habiendole  preguntado  ä  algunos  si  son  cultos,  y  habiendome 
otras  personas  certificado  que  lo  son,  lo  niegan  ellos  con  mas  jura- 
mentos  que  si  se  lo  preguntara  la  moza  de  Caifäs.  Con  esto  he  andado 
algun  tiempo  confuso  hasta  que  he  venido  ä  entender  que  entre 
los  muchos  que  debe  de  haber  merecedores  verdaderamente  deste 
nombre,  se  han  entrometido  algunos  mozos  de  poca  experiencia 
que,  como  en  la  corta  vista  de  los  pocos  anos  no  han  llegado 
aun  ä  ver  el  sol,  tienen  por  luz  el  mas  dudoso  crepüsculo  del 
alba  .  .  .  ä  lo  cual  han  acrecentado  hablar  con  escuridad,  teni6ndola 
por  elegancia  .  .  .  el  senor  obispo  de  Bona,  D.  Juan  de  la  Sai, 
.  .  .  oyendo  reiiir  ä  su  puerta  ä  un  negro  y  ä  un  berberisco,  se 
asomo  a  la  ventana  y  viö  que  ä  cuäntas  injurias  el  berberisco 
decia,  no  le  respondia  el  negro  mas  que  ,,  jAnda,  que  sacuLTo!" 
Llamandolo  su  sefioria  y  preguntandole  ^^que  queria  decir  con 
aquellas  palabras?  respondio:  „Que  habla,  habla,  habla,  y  ni 
entendel  ni  entende  yo".  Mire  V.  M.  en  que  posesion  esta  el 
negocio.  Y  asi,  los  han  dividido  ä  estos  tales  las  personas  de 
buen  gusto  que  han  notado  los  modos  de  su  afectacion  en  NiriDos, 
y  CANDIDOS,  y  EBUKNEOS,  y  otros  epitetos  semejantes.  [Culto  Sevülano, 
pp.  33 — 38.)  —  {Licenc.)  Esto  pues  presupuesto  y  advertido,  digo 
que  V.  IM.  podrä  ser  culto  dentro  de  su  esfera  con  tres  cosas: 
procurando  saber  todo  cuanto  pudiere  de  todas  las  cosas  de 
generös,  y  sabiendo  discurrir  sobre  ellas  segun  arte,  y  hablar  de 
todo  como  se  debe  hablar.  Para  lo  primero  ha  de  leer  V.  M. 
todo  cuanto  hallare  de  historias  y  cronicas  de  provincias  y  reinos, 
y  ciudades  .  .  .     [Ibid.,  p.  46).   — 

D.  Juan.  .  .  .  riome  de  ver  cuän  diferente  es  todo  esto  de 
lo  que  comunmente  se  entiende,  conforme  ä  lo  que  he  sabido ; 
porque  persona  digna  de  cr^dito  me  ha  certificado  que,  preten- 
diendo  un  caballero  mancebo  recibir  el  grado  de  culto  en  una 
academia  dellos,  le  preguntaron  los  examinadores  quien  habia 
defendido  en  Roma  el  Capitolio  de  los  enemigos  franceces,  y  que, 
en  respondiendo  que  los  änsares,  lo  dieron  por  habil  y  suficiente, 
y  se   le  diö  la  borla,  con  giande  conformidad  de  todo  el  claustro 

CULTIZANTe.       {Jbt'd.,    p.  4g.) 

— 1632.  Lope.  Pululando  de  culto,  Claudio  amigo.  [Sotieto, 
Doroiea,  p.  4S.J 
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•^-i634-  Lope.  |  Vnas  voces  se  inuentan,  y  otras  caen,  |  Pues 
hasta  las  mugeres  andan  cultas  |  Hurtando  ä  las  naciones  lo  que 
traen.  (St  cumplo  con  la  lengua  Castellana,  dans  Burguillos,  1634, 
fo.  70  a.) 

1635.  Quevedo.  Estaba  un  poeta  en  un  corrillo  leyendo 
una  cancion  cllusima  ...  y  a  la  obscuridad  de  la  obra  .  .  . 
acudieron  lechuzas  y  murcielagos  .  .  .  se  encendiö  el  papel  por 
en  medio.  Dabase  el  autor  a  los  diablos  de  ver  quemada  su 
obra,  cuando  el  que  la  pegö  fuego  le  dijo:  ..Estos  versos  no  pueden 
ser  CLAKos  y  tener  luz  si  no  los  queman;  mäs  resplandecen  lu- 
minaria  que  cancion.     {Hora  de  Todos,  p.  387.) 

1637.    Calderön. 

Que  no  os  debeis  de  entender; 
Que  ella  habla  CULTO,  tu  claro, 
Y  asi  OS  esiais  todo  el  dia 

Porfiando  las  dos 

(yVö  hay  Biirlas,  I,  V,  Ines.) 

Que  vi^ve  Dios,  que  primero 

Con  diez  hoinbres  LEGOS  rina 

Que  con  una  mujer  culta; 

Que  ha  de  ser  la  dama  mia, 

Como  fianza,  abonada, 

Sobre  lega,  llana  y  lisa. 

Ibid.,  II,  XI,  Don  Alonso.) 
(On  pourrait  signaler  encore  de  nombreux  pa?sages  de  la  Dorotea,  des  sonnets 
de  Burguillos,  de  la  Gatcmaquia,  mal«,  vu  leur  apparition  tardive,  leur  preseuce 
ici  parait  superflue.) 

Cnltivar,  Cnltura. 

— 158O.  Herrera.  . . .  (en  parlant  de  la  langue  espagnole)  antes 
toda  entera  i  perpetua  muestra  su  castidad  i  cultura  i  admirable 
grandeza  i  espiritu,  con  que  ecede  sin  proporcion  a  todas  las 
vulgares  .  .  .     [G.  L.  con  An.,  au  Son.    i^,  p.  75.) 

Fin    1606    ou    commencement    1607.     Carrillo.      Aun  a 

aquella  prosa  menos  culTiuaua,  mas  Uena  (n'est-ce  pas  une  erreur 
pour  //ö«ö?)  q  la  magestad  acostumbrada  de  nuestros  versos,  a  esta 
como  digo,  nacida  para  lo  comii,  criada  para  en  lo  publico,  le 
desea  vn  juez  con  oydos  erudilos,  y  desocupados.  [Lib.  Erud.  P., 
fo.  139  a.) 

1620.  Lope.  No  tuuo  Fernando  de  Herrera  la  culpa,  que 
su  CULTUKA  no  fuc  con  metaphoras  de  metaphoras,  ni  tätas  tras- 
posiciones.     {Ivsta  Poäica.  fo.  4  b). 

— 1624.  Jäuregui.  .  .  .  la  que  primero  padece  es  nuestra 
lengua.  Es  cierto  que  su  fertil  campo  aun  puede  hoy  cultivakse 
y  producir  nuevas  flores,   nuevas  dicciones  y  terminos  hasta  ahora 
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no  vistos;  mas  los  poetas  de  que  se  habla  no  cültivan  con  arti- 
ficio  nuestra  lengua,  desgarran  con  fiereza  el  terreno,  hacenle  brotar 
malas  yerbas,  espinosas  y  broncas  (con  que  ahogan  el  grano), 
no  flores  tiernas  y  suaves.  [Dtsc.  P.,  p.  245).  —  Una  pieza  de 
armas,  un  cafion  de  arcabuz  no  alcalzan  lo  terso  y  espejado  en  las 
l^rimeras  fraguas  y  gruesos  martillos,  sino  con  diversas  limas  y 
bruiiidores.  Estos  esmeran  su  pulimento,  y  ofrecen  ä  nuestros  ojos 
esplendor  y  cultura.  Facililar  con  el  oyente  los  versos  magnificos, 
es  la  suma  dificultad  para  el  autor  .  .  .  {Ibid.,  p.  260.)  —  ...  jßien 
interpretan  la  palabra  cui.tura  !  (V.  Culto,  sens  irojuque,  mcme 
date.) 

i628( — 1629).    Salcedo  Coronel.     V.  Culto  I,  meme  date. 

Acheve  en  i628( — 1630).    Pellicer.    V.  Ciilfol,  meme  date. 

1629.  Quevedo.  Dame  vino,  no  lo  dira:  sino,  cui,tivando 
la  embriaguez,  dirä:  ,,Dame  llegö'-'-,  que  llegö  y  vino  todo  es  uno, 
y  no  se  disfama  el  gaznate.  {Culta,  421.)  —  ...  Fernando  de 
Herrera,  tesoro  de  la  cultuka  espafiola,  siempre  admirado  de  los 
buenos  juicios.     [Preface  Luis  de  Leon,  485). 

Termine  en  1631.  Juan  de  Robles.  .  .  .  mi  parecer  es 
V.  m.  estudie  esto  que  llaman  cultuka,  que  es  estudio  apacible. 
{Culto  Stvillano,  10.)  V.  aussi,  Culto  11,  meme  date:  ...  sc  sabe 
que  cuLTiVAR  sinifica  .  . . 

— 1632.    Lope.     V.  Culto  I,  meme  date. 

—  1633.  Anonyme  dans  Hoces.  ...  algun  amigo  de 
menor  edad,  que  desde  los  prlraeros  anos  vio,  sino  conseguir 
arrebatarse  a  la  sublimidad  o  alteza  de  la  cultuka,  que  tan  odiosa 
intenta  hazer  la  ignorancia  ...  ( Vida  y  escritos  de  D,  L.  de  G., 
fos.  prelim.) 

Culteraiio,  a,  adj.  et  subs. 

Le  mot  culterano  apparait  seulement  apres  qu'une  valeur  pejorative  s'cst 
attachee  au  mot  culto  dont  il  derive.  Comme  celui-ci,  il  est  d'abord  adjectif, 
puls  substantif. 

Ete  1622.  Lope.  Los  poetas  culteranos,  Candoreos,  Ob- 
stentones,  y  Brilladorcs,  despachan  por  vn  pesquisidor  al  Parnaso, 
contra  los  que  escriuen  en  la  lengua  comun  .  .  .  {Kelacion  Canon. 
Isidoro,  fo.  44  a.) 

i622( — 1623).    Lope.     V.  Ctdto  II,  meme  date. 

1629  Quevedo.  •  •  •  y  considerando  con  el  pujo  que  los 
enamoraclos  en  romance  deletrean  lo  cultkrano  de  las  damas, 
(jue  ahora  hablan  nublado  y  retazos  de  Quis  vel  Qui  .  .  .  {Culta, 
41g.)  —  Ninguna  cultkrana  de  todos  cuatro  vocablos  ha  de 
llamar  al  coche  coche.  {I!)id.,  421.)  —  ...  irä  la  buena  cultkrana 
salpicando  de  necedades  por  donde  quiera  que  hablare  {Ibid.,  422.) 
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— 1634-    Lope. 

Conjurote  demonio  culterano, 
Que  salgas  deste  mocjo  miserable, 
Que  a  penas  sabe  hablar  (caso  notable) 
Y  ya  presume  de  Amphion  Thebano. 

{Bitrguülos,   1634,  fo.  60  b.) 

Culteranismo,  Subs. 

Laissant    de   cote  l'emploi  particulier  et  exceptionnel  qu'en  fait  Paton ,   le 
mot   culteranismo    ddsignant   le    mouvement   cultiste    se    rencontre   assez    tard, 
comme  cela  se  produit  d'ailleurs,  d'habitude,  pour  les  detevminations  abstraites. 
II  prend  parfois  la  signilication  de  tournnre,  farticularite  cultiste. 


Entre  1622  et  1623  (13  Aoüt).  Lope.  |  Alli  nos  acuso  de 
barbarismo  |  Gente  ciega,  vulgär,  y  que  profana  |  Lo  que  Hämo 
Paton  CULTKKANISMO.  |  {Ep.  d  Herrera  Maldonado,  B.  A.  E.,  p.  log.) 
—  ...  Poeta  insigne  que  escriviendo  en  sus  fuercas  naturales,  y 
lengua  propria  ..  .  .  fue  leydo  cö  general  aplauso,  y  despues  que 
se  passö  al  culteranismo,  lo  perdio  todo.  {Ep.  a  vn  Sefior,  Circe, 
fo.  1 94  a.) 

— 1630.    Lope. 

Aqui  las  redondillas  admiradas 

De  Italia,  nuestra  lengua  ennoblecieron 

Que  como  castellanas  no  sufrieron 

Ser  de  frasi  estrangera  adulteradas; 

Estas,  como  doncellas  recatadas, 

Huyen  culteranismos, 

Porque  solo  permiten  Hispanismos, 

{Laurel  1630,  fo.  99  a.) 


Ciiltor,  Cultero,  Culteria,  Cultosa,  Culügracia, 
Contracultos,  Cultizaiite,  Cultidiablesco,  Cultiborra. 

Quelques  exemples  seulement  suffiront  pour  c?s  mots  cre6s  pour  la 
plupart  dans  une  Intention  plaisante,  et  que  l'on  retrouve  assez  souvent  sous 
la  plume  des  ecrivains  satiriques  du  temps. 


1627.  Quevedo.  Con  gran  risa  quedö  la  vista;  mas  suce- 
diola  no  menos  espanto  en  la  tabaola  (asi  la  llaman  los  contra- 
cuLros)  que  se  ovo,  Todo  era  voces  y  gritos.  {Entremetido, 
P-  372.) 

162g.  Quevedo.  Acuerdense,  hermanos,  de  los  que  estan 
en    pecado  mortal  y  de  los  que  andan  por  la  mar,   y  de  aquellos 
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y  aquellas  que  cstan  en  poder  de  culteros.  iCiilta,  p.  419.)  — 
Y  porque  si  dura  la  visita  6  conversacion  mucho,  suele  acabarse 
a  algunas  cultas  la  culteria,  y  tienen  conversacion  remendada 
de  LEGO  y  docto  .  .  .  {Ibid.,  422.)  —  ...  antes  la  buena  cultosa 
reviente  de  sed  que  diga  barquillos  y  aloja  .  .  .  [Ibid.,  421.)  — 
CULTIGRACIA.     (Titre  d'une  partie  de  La  Culta,  p.  420.) 

— 1631.    (Favorable)    Juan    de    Robles,     Diego    Giron. 

Tambien  ha  habido  quien  llarae  cultüres  del  lenguaje,  como  fue 
el  maestro  Diego  Giron  en  un  soneto  que  puso  per  elogio  a  las 
rimas  de  Fernando  de  Herrera  dirigidas  al  Marques  de  Tarifa, 
que  dice: 

i  Fertil  Espaua  .... 

del  palrio  estilo  los  cultores 

Podrdn,  guiados  de  una  y  otra  llama, 

Subir  al  monte  excelso  osadamente. 

[Culto  Sevillano,  pp.  35 — 36.) 

—  .  .  .  la  astucia  del  demonio,  que  no  pudiendo  meter  en  Espaiia 
la  heregia  .  .  .  habia  introducido  la  culteria.  [Ibid.,  p.  38).  — 
.  .  .  se  le  dio  la  borla,  con  grande  conformidad  de  todo  el  claustro 

CULTIZANTE.      [Ibid.,    P.  4g.) 

—  .1632.  Lope.  1  Estos  versos  ,:son  turcos  6  tudescos?  Tu, 
lector  Garibay,  si  eres  bamburrio,  |  Apkiudelos;  que  son  culti- 
DIABLESCOS.  |  [Dorofea,  p.  48). 

— 1634.  Lope.  I  Te  conjuro  cultero  inexorable,  |  Que  le 
des  libertad,  para  que  hable  ]  En  su  natiuo  Idioma  castellano.  | 
[Burgtiillos,  1Ö34,  Con jii rote,  demonio  Culterano,  fo.  60  b.)  —  |  Porque 
me  toques  barbara  tan  mente,  |  Que  cultiborra,  y  Brindalin 
tabaco,  |  Caractiquizan  toda  intonsa  frente?  |  [Ibid.  fo.  60  b.) 


Critico,  a,  adj.,  los  Criticos,  la  Critica. 

I.    Sens    traditionnel   favorable   et  sens  detourn6  injurieux 
stigmatisant    le    pedantisme    d'un    juge    mesquin    et    mal 

intentionn^. 

Le  caractere  pedantesque  de  la  plupart  des  critiques,  au  XVIIe  Si^cle 
(quelque  füt  l'ecole  qu'ils  soutenatent),  et  le  m^contentement  qu'ils  souleverent 
chez  les  ecrivains  auxquels  ils  s'attaquaient,  ne  tarderent  pas  ä  detourner  dans 
cette  direction  l'acception  de  l'adjectif  et  du  substantif  critico.  Lope,  traite 
de  critique  par  Gongora,  ne  connait  pas  lui-m^me  d'injure  plus  grave  pour 
designer  ceux  qui  ont  l'audace  de  s'altaquer  ä  ses  propres  oeuvres.  Le  public, 
peu  sympathique  aux  discussions  meticuleuses  et  aux  querelles  de  mots,  en 
fait,  lui  aussi,  un  pejoratif  des  plus  deplaisants. 


— 1615.    Ch.  S.  de  Figueroa.     La  Idietera,  o  particular,  que 
es   la   CKiTiCA,    no    se    contenta    con    los   limites  de  las  de  arriba, 
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sino  passa  tan  adelante,  que  se  entra  y  espacia  en  los  sagrarios 
de  la  mas  alta  sabiduria,  censurando  todo  genero  de  escritores, 
reconociendo  lo  que  es  legitiino  de  cada  vna,  reprouando  lo 
espurio,  emendando  lo  deprauado,  y  restituyendo  a  los  verdaderos 
autores  lo  que  es  suyo,  corrige  assi  mismo  todo  genero  de  Poetas, 
Oradores,  Filosofos,  Medicos,  y  luriscösultos,  sin  perdonar  descuido 
por  minimo  que  sea,  reduziendo  todo  genero  de  letras  a  su  in- 
tegridad  y  pcrfcccio.  Por  esta  causa  la  llamaron  ckitica,  porque 
consiste  en  sutileza  de  juyzio,  como  se  puede  colegir  de!  vocablo 
Crisis  ...  La  estimacion  que  siempre  acompanö  a  los  ckiticos, 
se  podra  ver  en  lo  que  no  se  tuuo  por  verso  legitimo  de  Homero, 
el  que  Aristarco  no  calificö  primero  por  tal;  ni  por  comedias  de 
Terencio,  sino  las  que  aproua  Caliopio  .  .  .  [Plaza  Vniversal, 
fo.  359  a  b.) 

1617?  Göngora.  |  Con  poca  luz,  y  mcnos  disciplina  |  (AI  voto 
de  vn  muy  ckitico,  y  muy  lkgo)  |  Salio  en  Madrid  la  Soledad  .  .  . 
(Dans  Salcedo  Coronel,  II,  S071.  VIII,  p.  515:  Con  poca  luz.  .  .  .)  — 
Critica  turba  allin,  sino  pigmea,  |  Su  diente  afila,  y  veneno  emplea  | 
En  el  disforme  Ciclope  Cabrero.  |  [IbüL,  Son.  CLX,  p.  698:  Pisa 
las  calles  de  Madrid  el  fiero). 

i6i9( — 1620).  Lope.  Perdonen  los  ckiticos  esta  voz  linda 
que  Fernando  de  Plerrera  .  .  .     (Dedicace  de  La  Viuda  Valeticiana). 

Vers  1620?    Göngora. 

Calificarle  sus  passas 
A  fuer  de  Aurora  propuso, 
Los  CRiTicos  me  perdonen 
Si  dixere  con  ligustros. 

[Piramo  y   Tisbe,  dans  Salazar,  fo.  58  a.) 

Vers  la  fin  de  1621.  Lope.  Ya  V.  m.  ha  visto  la  ex- 
plicaciö  de  lo  que  en  este  Soneto  parecio  a  los  ckiticos  deste 
tiepo  enigmatico:  este  nombre  tendra  lo  que  no  entieden.  {Ep. 
a  D.  Fo  de  Aguilar,  dans   Circe,  fo.  236  b.) 

Vers  1624.  Fo  de  Cascales.  Vmd.,  sefior  licenciado,  eche 
su  baston,  y  como  tan  gran  CKiTico,  me  diga  su  sentimiento,  que 
sera  para  mi  oräculo  indubidable  y  cierto.  (Ep.  VIII,  AI  D'  Luis 
Trihaldos  de   Toledo,  B.  A.  E.,  T.  LXE,  p.  483.) 

1628 ( — 1629).  Salcedo  Coronel.  ...  tengo  por  cierto 
(perdonen  los  CRixicob)  que  merece  mayor  gloria  la  cöposicion 
de  vn  buen  soneto,  que  todos  quantos  lugares  puede  acumular  la 
advertida  pereza  de  los  indices  ...  Y  si  te  cansare  la  multitud 
de  los  lugares,  disimula  tu  sentimiento,  porq  no  te  castiguen  aspera- 
mente  los  ckiticos,  q  supersticiosos  desta  vanidad,  culparän  mi 
descuido,  diziendo  que  ay  otros  infinitos  que  pudiera  agregar  a 
estos  discursos  .  .  .     {Polifemo  Com.,  AI  Lector.  fos.  prelim.) 

Termini  en  1631.  Juan  de  Robles.  Licenc.  V.  m.  .  . . 
podra  estudiar  hasta  Uegar  ä  ser  crItico.    D.  Juan,    j  Jesus  (sefior 
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mio),  Jesus!  Pues  ^en  qu6  he  deservido  i  V.  ra.,  que  asi  me 
quiere  castigar  6  burlar  en  aconsejarme  que  apetezca  cosa  tan 
impertinente  y  perjuicial  ä  todo  el  mundo?  Liane.  ^Quien  le  ha 
dicho  a  V.  m.  que  estas  profesiones  que  le  propongo  tienen  esas 
males  calidades?  D.  Juan.  Yo  lo  infiero  de  la  comun  opinion 
de  la  ciudad,  en  donde  veo  reirse  de  los  unos  y  abominar  de  los 
Ottos.  Licenc.  Pues  häle  enganado  a  V.  na.  la  comun  opinion, 
como  suele  engaiiar  en  otras  muchas  cosas,  por  ser  (como  es)  el 
vulgo  hijo  de  la  ignorancia,  y  padre  del  dfisvario  ordinario  aquesas 
opiniones  engaiiosas.  Asi  han  caido  los  gramäticos  de  su  esti- 
macion,  cuyo  nombre  fue  antiguamente  honroso;  y  los  poetas,  cuya 
profesion  fue  tambien  tenida  por  sagrada  y  venerable,  sin  otros 
muchos  ejemplos.  IMas  los  hombres  que  atienden  ä  las  cosas  no 
se  dejan  llevar  de  esa  bärbara  violencia,  sino  afirman  bien  los  pies 
en  el  conocimieoto  de  la  verdad  y  tratan  de  sentir  lo  que  se  deve 
sentir;  y  yo  aprendiendo  dellos,  digo  que  los  cultos  son  uno  de 
los  mayores  lustres  de  la  repiiblica,  y  los  crIticos  de  las  personas 
mas  imporlantes. 

D.  Juan.  Peregrina  opinion  es  esa  por  cierto,  y  mas  en  eso 
ultimo  de  los  ckIticüS,  y  yo  no  se  en  que  pueda  fundarse.  (Culto 
Sevillano,  pp.  10,  ii.)  ...  ckIticos,  que  son  los  verdaderos  jueces. 
Y  eso  significa  el  nombre  derivado  de  crino,  verbo  grit^go  que 
quiere  decir  juzgar.  Y  de  ahi  se  Ilaman  dias  ckIticüS  los  terminos 
de  las  enfermedades  .  .  .  D.  Juan.  Y  £qu6  ciencia  profesan  los 
CRiricos?  Licenc.  Haga  V.  m.  cuenta  que  las  han  de  profesar 
todas,  6  por  mejor  decir  un  compuesto  de  todas  .  .  .  D.  Juan. 
Bien  concedo  yo  que  los  CKincos  merecerän  })or  su  ciencia  esa 
judicatura;  mas  usan  tan  mal  della,  que  los  veo  aborrecidos  de 
todos,  y  yo  (si  voy  ä  decir  verdad)  no  los  quiero  muy  bien. 
Licenc.  Eso  (sefior  mio)  no  estä  en  culpa  de  la  profesion  CRinCA, 
sino  de  sus  profesores,  que  riguran  sus  malas  intenciones  6  con- 
diciones;  por  las  cuales  no  la  hemos  de  condenar  a  ella  .  .  . 
{Ibid.,  p.  i6.)  ... 

Hay  fuera  deslos  otros  censores  que  no  son  ni  pueden  ser 
CRincüS,  sino  impertinentes;  porque  solo  dan  ä  entender  que 
sahen,  y  no  se  extiende  su  jurisdiccion  ä  mas  que  notar  un  voca- 
blillo  impropio,  6  un  modo  de  hablar  no  muy  usado,  cosas  que 
se  deslizan  de  los  labios  6  penetran  por  entre  los  puntos  de  la 
pluma  al  mas  cuidadoso  y  diligente.  Son  estas  las  moscas  que 
dice  Alciato  en  su  Embleraa  .  .  .  163,  que  fatigan  con  su  im- 
portunidad,  sin  haber  remedio  suficiente  contra  ellas:  y  asi  aconseja 
a  todos  que  no  hagan  caso  dello  .  .  .     {Ibid.,  p.  22). 

■  Por  manera,  concluyendo  el  punto,  que  el  verdadero  Ckixico 
sera  el  que  tuviere  una  noticia  general  de  ciencias,  y  cosas  diversas, 
con  que  discurra  fundadamente  por  ellas,  ensefiändolas,  6  expli- 
cändolas,  y  notando  lo  bueno  y  malo  que  hay  en  cualquiera  obra, 
alabando  aquello  y  enmendando  esto  pero  con  estilo  ckistiano 
y  cuerdo  .  .  .     {Ibid.,  p.  22) 
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D.  Juan.  Pareceme  que  de  todo  lo  dicho  viene  a  resultar 
el  quedar  yo  desenganado  de  rni  antigua  opinion  y  aficionado  ä 
los  crIticos,  y  entendiendo  que  la  censura,  si  es  bien  circunstan- 
ciada,  es  cosa  en  su  modo  provechosa  .  .  .     {Ibid.,  p.  33). 

— 1636.  Salazar  Mardones.  (A  propos  du  passage  de 
Gongora,  dans  Pyrame  et  T/nsbe):  \  Los  criticos  me  perdonen  |  Si 
dixere  con  ligustros  |):  Liguslros  es  palabra  Latina  .  .  .  y  por  ser 
voz  Latina,  y  ctsurarse  cö  täto  extremo  el  introducirlas  en  la 
poesia  Castellana,  pide  perdö  a  los  criticos  por  el  atrevimieto  de 
auerla  vsado  en  esta  cop'.a  .  .  .  criticos  se  dizen  los  luezes,  y 
Censores  que  hazen  juizio  de  las  obras  agenas  de  Crisis,  que  en 
Griego  vale  lo  que  iudicium  .  .  .  {livstr.  Piramo  y  Tisbe,  fo.  58  b.) 
—  Mas  viniendo  a  lo  que  mas  haze  para  la  censura  destos  seilores 
criticos  . .  .     {Ibid.,  fo.  1 00  b.) 

— 1644.  Salcedo  CoroneL  critico  se  llama  el  que  juzga, 
viene  de  la  voz  Griega  CRITICOS,  que  se  deduce  de!  verbo  crinein, 
a  iudicando,  y  de  aqui  se  dixeron  criticos  los  que  juzgan,  y 
examinan  cö  rigor  las  Poesias,  y  escritos  agenos.  Destos  fue 
Aristarco  .  .  .  Dizen  tambien  Dias  criticos  entre  los  medicos  .  .  . 
(Salcedo  Coronel,  II,  p.  517). 


II.   Critico,  a,  adj.  et  subs.,  synonyme  de  Culto,  Culterano. 

On  comprendra  aisement  que  le  point  de  contact  entre  cuUos  et  criticos, 
fut  surtout  l'afFeclation  de  rerudition  et  le  pedantisme,  ainsi  que  la  Sympathie 
de  beaucoup  de  theoriciens  pour  les  procedes  gongoriques.  La  confusion  qui 
s'etablit  entre  les  deux  termes  est  neanmoins  tres  curieuse  et  s'explique  sans 
doute  par  la  pretention  de  certains  auteurs  d'ecrire  en  un  style  critico,  c'est- 
ä-dire,  selon  eux,  en  harmonie  avec  les  lois  de  la  critique,  mais  semblable, 
Selon  leurs  ennemis,  ä  celui  des  cultistes  les  plus  tömeraires. 


— 1620.  Linan  y  Verdugo.  Tambien  dixo  don  Antonio,  ay 
otra  manera  de  hombres  en  esta  Corte,  entre  estudiantes,  y  seglares, 
que  los  llaman  semi  poetas,  o  coplistas,  que  se  precian  de  que 
traduzen,  o  que  trabucan  libros,  y  componen,  o  descomponen 
comedias,  aunque  la  amistad,  y  conversacion  destos  no  es  tan  danosa, 
ni  perniciosa,  sino  mas  entretenida.  Tambien  si  conjen  a  manos 
a  vn  forastero,  que  le  huelen  que  tiene  vn  poco  de  humor,  ni  le 
dexan  en  la  posada,  ni  en  la  calle;  gastandole  el  tiempo  que  ha 
menester  para  sus  negocios,  llenandole  la  cabet^a  de  vanidades,  y 
como  nüca  son  muy  ricos,  ni  sobrados,  tambien  se  pegan  a  la 
bolsa,  y  le  sacan  la  parte  que  pueden.  Son  (dixo  Leonardo)  vnos 
que  ora  se  llaman  ckiticos?  Algo  es  desso  (respondio  don  Antonio), 
y  ni  yo  se  porque  se  pusieron  esse  nombre,  digo  estos,  que  de 
los  obseruantes,  y  estudiosos  antiguos  no  hablo ;  porque  crisis  es 
vn  vocablo  de  naturaleza  Griego,  de  la  facultad  del  arte  medica, 
que  quiere  dezir,  juyzio  del  verbo  crino  .  .  . 
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No  estä  tan  sin  proposito  puesto  el  nombre  como  vos  dezis 
(dixo  el  maestro)  porque  llamar  CRiTicos  essos  hombres  ingeniosos, 
es  querer  dar  a  entender  que  son  obseruantes  del  rigor  de  los 
terminos  del  arte,  y  que  professan,  y  juzgan  la  verdad  del  rigor 
de  la  obseruancia,  y  como  juezes,  se  llamä  CkiTicos.  Y  que  me 
direys  (replicö  don  Antonio)  de  vn  modo  de  hablar  que  han 
inventado  tan  escabroso,  y  escuro  estos  ckiticos,  que  apenas  ay 
hombre  que  los  entienda,  poniendo  contra  todo  el  estilo  del  arte 
antigua  el  substantiuo  dos  leguas  del  adjetiuo,  y  el  nominativo 
supliendolo  a  catorce  renglones  del  verbo,  y  la  oracion  con  mas 
intercadencias  adverbiales  que  vn  pulso  de  vna  enfermedad  letal 
a  los  fines?  Os  doy  la  palabra  q  son  enfadosissimos,  y  que  nie 
pense  caer  de  risa,  leyendo  los  dias  passados  cierta  obra  de  vno 
destos  CRiTicos  que  el  tiene  por  grandiosa,  y  heroica,  y  que  se 
acabo  vn  capitglo,  y  otro,  yua  casi  a  la  mitad,  y  toda  auia,  se 
sobre  entendia  el  nominatiuo  antecedente  del  otro  capitulo  en  el 
verbo  del  otro,  que  era  menester  vn  perro  perdiguero,  para  que 
sacara  por  el  holfato  el  principio  de  la  oracion.  Estos  hombres 
verdaderamente  con  esta  gerigon^:a  de  oraciones  en  cifra,  y  Espaüoli- 
zando  vocablos  Griegos,  y  Latinos,  que  apenas  tienen  parentesco 
fuera  del  quarto  grado  con  el  idioraa  de  nuestra  natiua  lengua, 
han  de  venir  de  aqui  a  cincuenla  anos  a  perturbar  la  casiidad 
de  nuestro  Romance,  o  a  necessitar  a  la  republica,  a  que  vede  sus 
escritos,  o  los  haga  vocabularios  nueuos. 

Contome  vna  cosa  de  mucha  risa  cierto  amigo  mio,  diziendo 
que  vno  destos  se  le  auia  dado  por  muy  familiär,  despues  de 
auerle  escrito  en  su  alabanya,  y  para  ciertos  amorzillos,  ciertos 
sonetos  y  romances,  le  embio  a  pedir  veynte  reales  prestados,  y 
este  hidalgo  no  por  no  darselos  (ainsi  dans  le  texte),  le  respödio 
en  SU  estilo  critico,  vn  villete  a  la  socarrö  de  harto  donayre. 
Por  vida  de  dö  Antonio  (dixo  Leonardo)  que  nos  le  refirays.  No 
era  cosa  para  tomar  de  memoria  (respondio  don  Antonio)  pero 
dire  lo  que  me  acordare.  (Vient  ensuite  le  billet:  Los  veynte  q 
me  pidio  reales  no  tego,  etc.  Cette  parodie  du  style  cultiste  ou 
„critique"   sera  analysee  dans  la  2^  Partie;  le  texte  reprend  ensuite:) 

Donoso  estuuo  esse  gentihombre  vuestro  amigo,  y  sin  darle 
los  dineros  que  le  embiaua  a  pedir,  le  respödio  a  lo  socarron, 
dandole  vna  estocada  ckitica  por  los  propios  filos.  No  todos 
(dixo  el  maestro)  tienen  autoridad  para  formar  estilos,  y  modos 
de  hablar  nueuos,  y  siepre  se  ha  de  obseruar  el  estilo  de  los 
mayores,  y  se  le  deue  a  la  antiguedad  aquella  reuerencia,  como 
dixo  el  otro  labrador;  Bueno  es  lo  q  es  bueno,  y  priraero  por 
el  Camino  carretero.  {Gvia  y  Avisos  de  Forasteros,  1620,  fos.  loob 
—  Iü2  b.) 

1623.    Tirso  de  Molina. 

Fuese  la  duena  tapada,  (Esto  es  crItico)  dos  mil 

Y  en  talegos,  me  dio,  dos  |  Escudos  y  tres  tabaques 

[La  Celosa  de  sl  mistna,  III,  IV,  Ventura.) 
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Mata,  rinde,  esplende,  brilla, 
Hermoso  rasgon  de  gloria, 
Luminosa  saetia 


Para  las  flechas  de  amor. 
Se   CULTO   aqui,    CRITIQUIZA. 

{Ibid..  II,  V,  Ventura.) 


...  I  Dl  candor,  si  intentas  ]  Jerigonzar  CRiTiQUicios :  |  {Ibid., 
I,  ni,  (Ventura.) 

Termine  en  1624.  Mateo  Velazquez.  V.  dans  son  Filosofo 
de  Aldea,  1625,  toute  la  Conuersacion  Quinta:  Del  hueno  y  mal 
lenguage. 

1625?  Tirso  de  Molina.  (Le  gracioso  se  moque  du  parier 
critique  du  duc) 


Siguese  detras  de  mi 
El  Duque.     No  se  que  mal 
Le  trae  con  melancolia; 
Amores  deben  de  ser: 

{Celos  con  Celcs  se  curan,  III,  II,  Gascon.) 

1637.    Calderön. 

[Con  cuänto  temor  estoy 
De  que  aquesta  melindrosa, 
Esta  CRixiCA  enfadosa, 


Pretendese  entretener 
En  la  de  Vuesenoria 
Casa  de  placer  (ansi 
Gerigonza  CRITIZANTES) 


A  mi  padre  cuente  hoy 
Lo  que  anoche  escuchö 
AI  balcon  hablar ! 


.  .  .  no  es  esto 
Lo  peor,  sino  el  hablar 
Con  tan  estudiado  afecto, 
Que,  CRiTiCA  impertinente, 
Varios  poetas  leyendo. 


{No  hay  Burlas,  I,  V,  D^  Leonor.) 

No  habla  palabra  jamas 
Sin  frases  y  sin  rodeos, 
Tanto,  que  ninguno  puede 
Entenderia  sin  comento. 

{Ibid.,  I,  II,  Don  Juan. 


Castellano,  a,  Llano,  a,  Claro,  a. 

Ces  trois  mots,  devenus  ä  peu  pres  synonymes,  se  trouvent  frequemment 
reunis  dans  les  memes  passages.  Ils  apparaissent,  le  plus  souvent,  comme 
adjectifs. 


— 1580.  Herrera.  la  puridad  de  si  mesma  es  clara  i 
abierta;  mas  la  elegancia  esta  en  la  grandeza  i  manificencia  del 
dezir,  i  es  como  el  sol,  que  deshaze  la  oscuridad  .  las  palabras, 
que  usa,  son  Claras,  llanas,  nativas  (Hämo  nativas,  las  que  se 
sinifican  con  el  sentido,  i  son  casi  nacidas  con  las  mesmas  cosas), 
i  tales  que  ninguna  dureza  se  hälla  en  ellas,  i  finalraente  las  mesmas 
que  usa  la  pureza.     {G.  L  con.  An.,  p.  127). 

Fin    1606    ou    commencement    1607.    D.   Luis   Carrillo. 

Contentarase  alguno  (quien  duda)  por  contentar  su  opinion,  y 
defender  su  proposito,  con  dezirle  es  bastante  el  ser  claro,  ser 
virtud  esta,  y  esta  satisfazerle  a  su  gusto,  y  a  la  opinion  de 
muchos.     Engano    cierto    no   pequeiio.     Si   en    el    Orador   merece 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XVIIL  12 
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vn    noinbre    digno    de    vnas    humildes    esperaiK^as,    en    el  Poeta  le 
seni  de  viciosas.     {Lib.  EriuL  P.,  fo.  146 ab.) 

1620.    Lope. 


Mirad  que  al  cielo  se  quexa 
La  pureza  castellana, 

Vers  1620?    Gongora. 

Hallo  en  el  desvan  acaso 
Vna  rima  que  compuso 


Qiie  est^  en  Xetafe  el  conceto, 
Y  en  Vizcaya  las  palabras. 
[Jvsla  Poetica   1620,  fo.  109  b.) 


La  pared  sin  ser  poeta 
Mas  CLARA  que  las  de  alguno. 
[Piramo  y   Tisbe,  Salazar,  fo.  66  a.) 


Voici  ce  que  dit  ä  ce  sujet  Salazar  Mardones  dans  son 
commentaire  (fo.  68  b) :  Mas  clara  qiie  las  de  alguno.  Este  verso 
puede  tener  dos  interpretaciones,  la  vna,  que  el  resquicio  6  rima 
de  la  pared  era  mas  clara  que  las  Rimas,  y  versos  que  componia 
cierto  poeta,  contemporaneo  de  Don  Luis,  contra  quien  el  hizo 
aquellos  dos  Sonetos,  que  empieza  el  vno  j  Aqid  del  Conde  Claros 
dixo,  y  luego  |  Se  agregaron  &'c.  y  el  otro.  Palos  del  agua  chirle 
CASTELLANA  .  .  .1 

El  otro  sentido  es  que  D.  L.  se  preciö  tanto  de  escriuir 
obscuro,  que  quando  se  le  ofrecic)  esta  ocasion  de  celebrar  la 
CLARiDAD  del  resquicio,  o  rima,  dixo,  q  era  mas  clara  q  sus  versos, 
porque  los  suyos  son  obscuros.  Mas  teniendo  por  cierta  la  inter- 
pretacion  primera,  y  que  el  animo  suyo  fue  de  dar  a  entender  la 
claridad  con  que  aquel  poeta  su  contemporaneo  escriuia.  Passo 
a  tratar  de  las  razones  en  que  pudo  Don  Luis  fundarse  para  la 
jactancia  que  finxo  auer  tenido  de  la  obscuridad  de  sus  versos  . .  .2 

Avant  1621.  Lope.  |  Bien  aya  el  inuentor  de  las  tortillas,  | 
Que  assi  mezclö  las  claras  con  las  yemas.  |  [Ep.  a  Quixada  y 
Riqiielme,   fo.  126a.)3 

Vers  162 1.    Gongora. 

Patos  del  aguachirle  castellana 
De  cuyo  rudo  origen  fücil  riega, 
Y  tal  vez  dulce  inunda  vuestra  vega, 
Con  razon  vega  por  lo  siempre  LLANA; 

(Son.  Patos  ...  cf.  plus  haut,  p.  113.) 

i622( — 1623).  .  .  .  se  dividieren  en  bandos  como  los  Guelfos 
y  los  Gebelinos,  pues  ä.  los  unos  llaman  cultekanos,  deste  nombre 
CULTO,  y  a  los  otros,  llanos,  eco  de  castellanos,  cuya  llaneza 
verdadera  imitan.     [Pobreza  Esltmada,  dedicace  plusieurs  fois  cit6e.) 


*  Cette   assertion    ne    signifie   pas   n^cessaircment,  mSme  dans  l'esprit  de 
Salazar,  que  le  sonnet  Patos  ait  6te  6crit  avant  Piramo  y  Tisbe. 

'  Cette  dissertation  sur  l'obscurite  manque  totalement  d'originalite  (V.  plus 
haut,  p.  149.J 

•  Jeu    de   mots   sur    Claro,   a,   signifiant   clair,    et    le    substantif  feminin 
disignant  le  blanc  d'ceuf. 
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Entre  le  13  Nov.  1621  et  le  13  Aoüt  1623.    Lope.    Que 

dira  de  esta  clakidad  castellana?    De  essa  hermosa  exornacion? 
(Ep.  A  un  Seiior  desfos  R.,   Circe,  fo.  194  a.) 

Avant  le  13  Aoüt  1623.    Lope. 

Honor  de  nuestra  lengua  siempre  LLANA, 
Como  SU  propio  nombre  dctermina. 
Que  sin  perder  la  imitacion  Latina 
No  excedes  la  pureza  CASTELLANA. 
(Teocrito  Es f  ahoi,  en  qiiien  se  humana,  Circe,  fo.  203  b.) 

— 1624.  Jäuregui.  Porque  los  asuntos  y  argumentos  que 
tratan  de  ordinario  son  llanos  y  claros  .  .  .     [Disc.  P.,   259.) 

1629.  Quevedo.  V.  sous  la  rubrique  Culto  II,  meme  data: 
LAS    CLARAS,    synouyme    de    las    no    cultas.      De    meme    pour 

CASTELLANO    et    CLAkIsIMO. 

— 1630.  Lope.    Pour  castellanas,  V.  Ctt//<fra;«.f»2ö,  meme  date. 

— 1634.  Lope.  I  Tan  claro  esriuo,  como  vos  escuro,  |  La 
Vega  es  llaxa,  y  intricado  el  soto.  |     {ßurguillos,  fo.  74  a.) 

1637.  Calderön.  Pour  llana  et  pour  claro,  V.  sous 
rubrique   Culto  II,  meme  date. 

Lego,  a,  Obscuro,  a,  Idiota,  Magista,  Plagario. 

161 7?    Göngora.     Pour  lego,  V.  Critico  I,  meme  date. 

Commencement  de  1617.  Jäuregui.  Asi  los  versos  de 
Vmd.  se  oyen  en  mitad  de  Espana  sin  mas  respecto  que  por 
ultrajar  de  idiota  al  teologo  docto,  al  poeta  conocido  de  igno- 
rante,  al  noble  soldado  de  cobarde,  al  privado  ilustre  de  ara- 
bicioso,  y  otras  disoluciones  que  es  vergüenza  referirlas.  [Atüidoto, 
p.  178). 

1622.  Lope.  .  .  .  Uamanse  Cisnes,  y  a  nosotros,  Palusires  Aiies, 
Turha  LEGA  que  ignora  el  estilo  Athico,  y  la  erudicion  Romana  .  . . 
{Relacion   Canon.  Isidro,    1622,  f.  86  a.) 

— 1624.  Jäuregui.  No  hay  cosa  tan  fdcil  (decia  Nacianceno) 
como  enganar  al  vulgo  y  ä  los  oyentes  IDIOT  AS  con  la  vana  revoluciön 
de  la  lengua;  porque  esta  gente,  de  aquello  que  menos  entiende,  hace 
inayor  admiraciön.  Nihil  tan  facile  quam  vilem  plebeculam  et  indoctani 
contionem  linguae  volubilitate  decipere,  quas  quidquid  non  intelligit  plus 
miratur  .  .  .  No  olvida  esto  Luciano:  .  .  .  Todos  los  indoclos  IDIOT  AS 
heridas  las  orejas  cott  lo  peregrino  dese  vocablo,  quedaron  atötiitos ;  mas 
los  docios  se  riero7t  asi  de  ti  como  de  los  que  te  alababa)i.  Cujus 
vocabuli  peregritittate  omnes  IDIOTAE  atque  indocti,  percusis  auribus 
obstupuerunt ;  docti  vero  amborum  causa,  tui  nimirum  et  eorum  qui  te 
laudabant,  riserunt.     {Disc.  F.,  p.  249.) 

1629.  Quevedo.  Es  conviniente  que  las  que  siguen  esta 
doctrina  y  chirrian   confusiones,   lo  que  antes,  cuando  eran  legas 
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fue:  „Cierta  persona  dijo  esto,  Gonzales  dijo  estotro,  bien  dijo 
don  Juan*',  hoy  sea  Piaton  ensena,  dogrna  es  del  Estagiriia,  asi  lo 
razona  Homer o.  [Culta.,  p.  41g.)  —  •  •  •  J  tienen  conversacion  re- 
mendada  de  lege  y  docto.  {Ibid.,  p.  422.)  —  iuiotas  y  plagakios 
y  MAGiSTAS  son  otro  tanto  oro  para  decir  mal  de  los  modernos. 
{Ibid.,  p,  420.) 

1637.  Calderön.  |  oscura,  idiota  y  lega,  |  ^No  te  medra 
cada  dia  |  La  concoraitancia  mia?  |  {No  hay  Biirlas,  I,  VI,  Beatriz.) 
Pour  i.EGA,  V.  aussi  Cidto  II,  meme  date. 

— 1644.  Salcedo  Coronel.  lkgo  llaraaraos  corauninente  al 
ignorante,  al  que  no  ha  estudiado,  y  assi  se  distinguen  en  las 
Religiones  con  este  nombre  de  los  Religiöses  Sacerdotes,  y  Coristas, 
los  que  por  no  saber  Latin  se  reciben  para  el  seruicio  del  conuento: 
viene  del  nöbre  Latino  Laieus,  id  est  popularis,  que  se  deduco 
del  Griego  Laos,  que  vale  lo  mismo.  {Obras  de  G.  Com.,  T.  II, 
P-5I7-) 


TABLEAU  CHRONOLOGIQUE 

DE    L'EVOLUTION    DU    LYRISME   ET   DES 
QUERELLES  CULTISTES. 


Ce  tableau  n'a  pas  precisement  pour  but  de  signaler  les  ouvrages  ou 
las  dates  les  plus  importantes  pour  la  litterature  espagnole,  mais  bien  de 
mettre  en  evidence  l'evolution  du  mouvement  qui  nous  occupe.  On  trouvera 
donc  ici  plus  d'une  fois  l'indication  d'oeuvres  assez  peu  interessantes  par  elles- 
memes,  mais  qui  servent  de  jalons  pour  la  Chronologie.  D'autres  sont  donndes 
uniquement  ä  titre  d'exemple  et  caracterisent  une  maniere  ou  une  periode  sur 
lesquelles  elles  n'ont  pas  exerce  d'action  sensible.  Tous  les  Clements  cites 
dans  mon  etude  et  qui  m'ont  semble  etrangers  au  but  que  je  me  propose  ici, 
ont  ete  ecartes  du  tableau. 

En  raison  de  sa  grande  complexite,  je  ne  donne  qu'un  bref  resume  de 
la  premiere  periode  d'incubation. 

La  date,  indiquee  seule,  designe  le  moment  oü  l'ceuvre  a  ete  ecrite;  pre- 
cedee  d'un  tiret,  eile  precise  l'epoque  oii  eile  a  ete  publice;  deux  dates  reunies 
par  un  tiret  designent  respectivement  le  moment  de  la  redaction  et  celui  de 
la  publication. 

Comme  pour  les  extraits  precedents,  les  noms  d'auteurs  des  rubriques 
sont  en  orthographe  moderne,  tandis  que  les  titres  des  oeuvres  suivent  l'ortho- 
graphe  de  chaque  edition  citee. 


DES  ORiGiNES  AU  XVII  =  SIEGLE.  Les  caracteres  de  la  race:  son 
Evolution  et  son  expansion  au  dehors:  l'emphase  et  le 
sublime Ch.  I,  pp.  14 — 2^ 

DES  ORIGINES  AU  XVII  =  SIEGLE.  Evolution  de  la  subtilite  sous  l'in- 
fluence  des  civilisations  etrangeres,  de  leur  litterature  et 
de  leur  philosophie Ch.  II,  pp.  24 — ;^^ 

XVI'  ET  XVII  ■=  SINGLE.  Theories  des  humanistes  et  des  gram- 
mairiens Ch.  III,  pp.  34 — 43 

XVI  ^  SIEGLE.  EFFORTS  vei's  la  creation  d'une  haute  langue  poetique 
et  d'une  lyrique  independante:  Ambrosio  de  Morales  — 
Fernando  de  Herrera Ch.  IV,  pp.  44 — 54 
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ADDENDA  ET  CORRIGENDA. 


Au  Heu  de  lisez 

P.  6,  n.  2,  1.  2  exogidos  escogidos 

P.  10,  1.  12  occulto.  oculto. 

P.  15,  1.  37  Enfuisme  Euphuisme 

P.  18,  1.  2  sommets  et  sommets,  et 

P.  18,1.  19  de  vocabulaire       vocabulaire 

P.  20,  1.  36  effecter  affecter 

P.  26,  1.  9  sur  de  mode         sur  le  mode 

P.  31,  1.  4  dispense  dispenses 

P.  32,  1.  31  Castiglone  Castiglione 

P.  41,  n.  3,  1.  6  signe  sigue 

P.  59,  n.  2,  1.  4  Iveguos  Ivegos 

P,  64,  n.  I,  vers  4        su  furor  con  furor 

P.  73,  n.  2,  vers  7        en  su  falda.  en  su  falda 

P.  86,  n.  3,  vers  3        ignala  iguala 

P.  89,  fin  de  n.,  1.  6     caqo  cabo 

P.  93,  n.  3,  vers  4        la  vozes  las  vozes 

P.  105,  1.  I  1605  1607 

P.  105,  n.  2  Introdvccion  Introdvcion, 

P.  122,  n.  2,  1.  3  antecedente  antecedente, 

P.  123,  n.  6,  vers  7      latina  Laüua 

P.  125,  n.  2,  1.  I.  lenguaje.  lenguage. 

Et  quelques  fautes  aisement  corrigibles  dans  le  texte  fran^ais. 
Ajouter:    P.  148,    n.  3:    M.  Foulche-Delbosc    vient    de    publier   dans  la 
Revue  Hispaniqiie  une  Bibliographie  de  Gongora  qui  repond  ä  ces  desiderata. 
Elle   ne    s'atlache   ni    aux    manuscrits,    ni   aux   ceuvres    ecrites   pour   ou   contre 
l'auteur. 

Remarque  sur  les  pp.  46,  u.  i;  50,  n.  2  et  51,  n.  6;  J'avais  l'intention 
de  developp3r  ici  les  raisons  pour  lesquelles  je  ne  crois  pas  que  les  dits  argu- 
ments  de  Coster  soient  definitifs.  Mais  cette  contre-etude  a  fini  par  prendre 
les  dimensions  d'un  article  de  Revue  et  ne  se  trouve  plus  guere  ä  sa  place 
ici.  Je  la  publierai  donc  bientot  dans  la  Zeitschr.f.  Rom.  Phil.,  me  contentant, 
cette  fois,  de  präsenter  mes  conclusions:  I"  malgrd  les  arguments  tres  serieux 
du  critique,  la  preuve  que  le  texte  de  l'edition  de  Herrera  de  161 9,  represente 
la  premi^re  version  n'est  pas  encore  etablie;  2"  il  est  probable,  quoi  qu'en 
dise  Coster,  que  le  sonnet  Esplendores  est  dirige  contre  Herrera  et  que  l'auteur 
est  plus  vraiscmblablcinent  Barahona  que  Pacheco;  3°  l'influence  de  Herrera 
n'a  pas  subi  une  eclipse  aussi  jjrofonde  que  le  pretend  Coster. 


TABLE  DES  MATIERES. 

Page 

La  Question  du  Cultiame 1—3 

Introduction.  Sigiiiftcatiou  et  Portee  du  Moiivemeut  Cnltlste.      4—13 

PREMIERE  PARTIE. 
LES  ORIGINES  ET  L'EVOLUTION  DU  CULTISME. 

Chapitre  I.     Le  Foud  Autochtoue.     L'Emphase    et  le  Sublime. 

Le  climat ;  la  race  et  son  expansion  eti  Italie ;  le  caractere 
et  les  tendances  de  Vancienne  Espagne:  emphaie ,  sitbliniite^ 
idealisme,  mysticisme 14 — 23 

Chapitre  II.  Les  Influeuces  Eti'angeres.  La  Subtilite.  Les 
infliiences  arabe  et  proven^o-catalane .  Premiere  Renaissance 
Italo-latine ;  elements  provengaux  et  conceptistes  chez  Petrar- 
qite.  Conceptistne  Italien  au  XV^  siecle.  Deuxieme  Renais- 
sance Italo-latine ;  influence  du  petrarquisme.  V Espagne  a-t- 
eile  corrompu  le  style  Italien  P  La  theorie  du  concept  en 
Italie,  Le  lullisme ,  la  Philosophie  de  la  Renaissance  et  le 
neo-platonisme 24 — 33 

Chapitre  m.  La  Renaissauce  et  les  Humanistes.  Theories 
des  savants  espagnols  aux  XVI«  et  XVIIe  siecles.  L'Espa- 
gnol  est  un  „latin  corrompu'-^.  II  est  plus  beau  que  ses  sceurs 
romanes  s'il  se  rapproche  davantage  de  la  langue  de  Ronie  .     34 — 43 

Chapitre  IV.    La  Renaissance  et  la  Langne  Poeti(xue.    Ten- 

tatives  d^ameliorer  le  parier  natal  par  l'etude,  Limitation  et 
le  pillage  des  langues  classiques.  Ambrosia  de  Morales  — 
Fernando  de  Herrera.  —  Commencement  de  reaction  contre 
V Italie ;  efforts  vcrs  la  creation  d'une  lyrique  independante  .     44 — 54 

Chapitre  V,  Causes  de  la  Transformation  rapide  du  Style 
et  de  la  Langue  au  XYIl^  Siecle.    Situation  des  lettres 

ä  la  fin  du  XVI ^  siecle  et  au  commencement  du  XVI I^. 
Ledesma  et  le  conceptisme  dans  la  litter ature  religieuse.  Le 
lyrisme  andalou  dans  les  Flores  de  Poetas;  persistance  du 
courant  Italien  pre-marinesque 55 — 64 


igo 


Page 


Chapitre  VI.  l.e  ("ullisiao  avaut  los  luiiovaüons  (Jougoriquos. 

Action  respective  de  Gongora  et  de  Carrillo  avant  1609. 
Gongora  fut-il  chef  d^ecole  avant  1603?  Les  Flores  de 
Espinosa  et  Celles  de  Calder6n  contiennent  des  dUtnents 
cultistes ,  mais  traditionnels.  Gongora  a-t-ü  imiove  avant 
1 609  ?  Eut-il  Carrillo  pour  disciple  P  Elements  nouveaux 
introduits  par  ce  dernier.  Son  independance  relative  vis- 
a-vis  de  VItalie  et  d^  Marino.  Son  Livre  de  l'Erudilion 
Poetique,  apologie  de  Verudition  et  de  Vohscitrite  .     .     .  65 — 77 

Chapitre  VII.  Les  (irauds  Poemes  (sougoriques.  Unification 
des  theories  des  humanistes,  de  Herrera  et  de  Carrillo. 
Pancgyrique  au  duc  de  Lerma:  influenae  de  Carrillo 
et  des  humanistes,  Üeriiditio7i ,  le  style ,  la  syntaxe  et  le 
vocahulaire  latins  dans  le  Panegyrique.  Le  conceptisme 
dans  l'Ode  sur  laPrisedeLarache.  LePolyph^me 
et  les  Soliludes  vis-ä-vis  de  Carrillo,  de  Marino  et  de 
r  Italie.  Tous  les  caracteres  du  cullisme  concentres  dans 
ces  deiix  poemes  sous  leiir  forme  definitive     ......  78 — 90 

Chapitre  VIII.  Vpplicatitm  du  Cultisme  au  Style  de  la 
Chaire.  Paravicino  est-il  un  precurseur  ou  un  disciple 
de  Gongora?  Paravicino  considerc  par  d^aucuns  comme 
le  maitre  de  Goni^ora.  Sa  premiere  auvre  cultiste.  In- 
fluence  de  la  tradition  et  de  Carrillo.  Positions  respectives 
de  Paravicino  et  de   Gongora qi — 95 

Chapitre  IX.  Tioj^res  du  Cultisiiie  et  Reacliou  Auti- 
fi:ülif?ori([ue.  La  Critique  et  les  Parodies.  Activite  anti- 
cultiste  de  Jäuregui.  Lettre  de  Pedro  de  Valencia,  Satires 
et  parodies  de  Lope  de  Vega,  Figueroa,  Villegas,  r^pondant 
ä  chaque  nouveau  succes  du  cultisme.  Antidote  et  autres 
critique s  de  yäuregui,  Apologie  de  Fo  de  Cördoba. 
Commetitaires  de  P'o  de  Amaya  et  d' Andres   Cuesta  .     .     .       96 — 105 

Chapitre  X.  (»rauds  assauts  de  Lope  de  Yega  contre  le 
cultisme   et   ses   defenseurs.     Polemiques  de  Lope   de 

Vega:  la  Respuesta.  Critiqiies  et  satires  anticultistes  de 
Lope  ä  Voccasion  de  la  beatification  de  St.  Isidore.  Un 
sonnet  de  Gongora.  Les  castellanos  ou  Uanos.  Les 
criticos.     Parodies  de  Linan  y    Verdugo 106 — II7 

Chapitre  XI.  Trlomplie  du  Cultlsuie.  Villamediana  — 
Jäuregui  —  Suite  des  Polemiques.  Petes  pompeuses  et 
debordement  de  cultisme.  Villamediana  et  ses  ceuvres. 
Polemiques  entre  Lope  et  Colmenares;  entre  Cascales  et 
divers  ^rudits.  J.a  Circa.  Satires  sur  les  Criticos. 
Evolution  de  Jäuregui:  son  Discours  Poetique,  son 
O  r  p  h  e  e ,  sa  P  h  a  r  s  a  1  e,  Satires  contre  ces  ecrits.  Apologie 


Page 
pour  la  Verit^.     Discours  Apologeüques  et  Anno- 
tations  de  Ribas.     Mort  de  Gongora Ii8 — 135 

Chapitre  XII,     Nouvelles   Lüttes    contre   le   (xongorisme. 

Grande  Campagne  de  Quevedo.  Epuisement  du 
Cultisme.  Quevedo,  defenseur  des  traditions.  La  Boussole 
des  Cultistes,  la  Precteuse  latinisante .  Ses  prdfaces;  mouve- 
ment  tournant  contre  Herrera.  Commentaires  de  Salcedo 
Coronel  et  de  Pellicer.  Dernieres  satires  de  Lope.  Nouveaux 
commentaires  de  Salcedo  Coronel  et  de  Salazar  Mardones. 
Editions  de  P.  de  Ribera  et  d'Arteaga.  Derniers  panegyriques. 
L'Art  de  l'Esprit  de  Gracian.     Epuisement  du  cultisme  .     136 — 154 

APPENDICES. 

A.  Theories  de  Herrera.     I.  La  langue  espagnole  comparee 

ä  ritalienne.  IL  L'archaisme  et  le  neologisme.  IIL  La 
metaphore  et  le  style  figure 155  — 158 

B.  Polemiques  de  Lope  de  Vega.     Preiiiieres   epitres   „ä 

im  Seiior  destos  Keyuos".  L  Papel  qve  escriuio  vn 
senor  destos  Reynos  ä  Lope  de  Vega  Carpio,  en  razon 
de  la  nueua  Poesia.  II.  Respvesta  de  Lope  de  Vega 
Carpio.  III.  Del  mismo  senor  a  Lope  de  Vega.  IV.  La 
Respvesta 158—160 

C.  Lo  Mot  „Culto".  8es  Derives,  Syuouyiues  et  Autouyiiies.     100 

Clllto,  luculto.  I.  Culto,  a,  adj.,  sens  farorable,  et  son 
oppose  Inculto.  II.  Culto,  a,  adj.  et  subs.,  sens 
ironique  ou  defavorable 161  — 169 

Cnltivar,  Cultiira 169—170 

Culterano,  a,  adj.  et  siibst ,    .    .    .    .  170 — 171 

Culteranismo,  Subs 171 

Cultor,  Ciiltero,  C'nlteria,  Cultigracia,  (Jontracultos, 

Cultizaute,  Cultidiablesco,  Cultiborra 171 — 172 

Critico,  a,  adj.,  los  Criticos,  la  Critica.  I.  Sens 
traditionnel  favorable  et  sens  detourne  injurieux 
stigmatisant  le  pedantisme  d'un  juge  mesquin  et  mal 
intentionne.     II.    Critico,    a,  adj.  et  subs.,   synonyme 

de  Culto,  Culterano 172 — 177 

C'astellano,  a,  Llano,  a,  Claro,  a 177—179 

Lego,  a,  Obscuro,  a,  Idiota,  Magista,  Plagario     .    .    179—180 

TABLEAU      CHRONOLOGIQUE      DE     L'EVOLUTION      DU 

LYRISME  ET  DES  QUERELLES  CULTISTES     .     .     .  181  —  187 

ADDENDA  ET  CORRIGENDA 188 

TABLE   DES  MATIERES 189-191 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 


BEIHEFTE 

ZUR 

ZEITSCHRIFT 

FÜR 

ROMANISCHE   PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN 


Dr.  GUSTAV  GROBER 

PROFESSOR    AN   DER   UNIVERSITÄT   STRASSBURG   I.  E. 


XIX.  HEFT 


CHRISTIAN  BOJE 

ÜBER  DEN  ALTFRANZÖSISCHEN  ROMAN 

VON  BEUVE  DE  HAMTONE 


HALLE  A.  S. 

VERLAG    VON    MAX    NIEMEYER 
iQOg 


ÜBER  DEN  ALTFRANZÖSISCHEN  ROMAN 


VON 


BEUVE  DE  HAMTONE 


Dr.  CHRISTIAN  BOJE 


IN   HAMBURG 


HALLE  A.  S. 

VERLAG    VON    MAX    NIEMEYER 
1909 


..In  den  Ozean  schifft  mit  tausend  Masten  der  Jüngling." 


Inhalt.* 

Seite 

Einleitung i 

Erster  Teil:  Die  Überlieferung  des  Beuve  de  Hamtone  (BH). 

I.    Die  Beschreibung  der  überlielerten  Texte 2 

1.  Die  französischen  Vershandschriften:  DB,  P,  R,  W,  T, 

C,  V,  P»,  (M  im  „Nachtrag-'  auf  S.  138) 2 

2.  Die  französischen  Prosahandschriften :  p,  p* 6 

3.  Die  französischen  Prosadrucke:   Verard,   Michel  le  noir, 

und  drei  andere 8 

4.  Der  niederländische  Buevijn  van  Austoen 9 

5.  Der  englische  Sir  Beues  of  Hamtoun 10 

6.  Der  irische  Bibuis  o  Hamtuir 10 

7.  Der  kyrarische  Bown  o  Hamtwn 11 

8.  Die  nordische  Bevers  saga 11 

9.  Der  italienische  Buovo  d'Antona Ii 

10.  Der  russische  Bovo 12 

11.  Das  judendeutsche  Bovo-Buch 12 

12.  Die  rumänische  Übersetzung  des  Bovo-Buchs  ....  12 
II.    Das  Verhältnis  der  überlieferten  Texte  zu  einander. 

1.  Die  französischen  Texte 13 

2.  Die    englische,    irische,    kymrische    und   nordische    Be- 
arbeitung           ....  14 

3.  Die  niederländische  Bearbeitung 16 

4.  Die  italienische,  russische,  judendeutsche  und  rumänische 

Bearbeitung 18 

Filiationstabelle:     anglo-französische     Gestalt    —     fest- 
ländisch-französische Gestalt  des  BH 22 

III.  Stimmings  Ansicht  von  der  Überlieferung  des  BH**      ...  22 

IV.  Parallel-Analyse  der  beiden  Gestalten  des  BH 26 


*  Die  ganze  Abhandlung  habe  ich  im  Juni  1908  der  philosophischen 
Fakultät  zu  Kiel  als  Dissertation  vorgelegt.  Später  ist  mir  gestattet  worden, 
nur  den  ersten  Teil,  S.  I — 26,  als  „Die  Überlieferung  des  altfranzösischen 
Romans  von  Beuve  de  Hamtone.  Philosophische  Dissertation  Kiel  1908. 
Sonderabdruck  aus  dem  19.  Beiheft  der  Zeitschr.  f.  rom.  Phil."  der  Fakultät 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

**  Zu   diesem  Abschnitt   bitte   ich   folgende  Berichtigung  berücksichtigen 
zu   wollen.     Herr   Geheimrat   Slimming   hat   mich,   als   leider   der   betreffende 


VI 


Zweiter  und  Hauptteil:  Der  Inhalt  des  Beuve  de  Hamtone. 
I.    Die  bisherigen  y\rbeiten  über  den  Inhalt  des  BH  ,     .     .     . 
Füller,  Rajna,  Slimming,  Suchier,  Wülker  .     .     .     . 

Prentiss  C.  Hoyt 

Franz  Settegast 

Rudolf  Zenker 

Max  Deutschbein 


II. 


III. 


Die  Mängel  dieser  Arbeiten.  Grundsalz  der  vorliegenden 
Arbeit:  Gleichmässige  Berücksichtigung  des  gesammten  BH- 
Textes  und  Vergleich  des  BH  mit  der  gesamten  altfranzö- 
sischen Erzählungsliteratur,  Motiv  für  Motiv 

Die  Motive  des  BH:  BH-Stelle,  Belege,  Darstellung,  Kritik    . 

1.  Erster    Teil    des    Landflucht-Motivs:    Die    Jugend    des 
Helden  bis  zur  Landflucht 

2.  und  3.  Die  Verkleidung  und  Färbung 

2.  Die  Färbung 

3.  Die  Verkleidung 

4.  Der  grobe  Pförtner 

5.  Der  Giftmord  versuch 

6.  Zweiter  Teil  des  Landflucht-Motivs:  Der  Aufenthalt  beim 
fremden  König 

7.  Der  Karfunkel 

8.  Die  Götzenzerstörung 

Diiiter  Teil  des  Landflucht-Motivs:  Die  Heimkehr    .     . 

Das  Wegtreiben  des  Viehs 

Der  Gerichtskampf 

Der  Messerwurf 

Der  Kerker 

Die  Flucht  aus  dem  Kerker 

Die  vergebliche  Verfolgung 

Der  Mahometgötze 

A.  Der  geprügelte  Götze 

B.  Der  hohle  Götze 

Das  rote  Käppchen 

Die  Räuber 

Die  Wiederfindung  der  Geliebten 


9- 
10. 

II. 
12. 

13- 

14. 

15- 
16. 


17- 
18. 

19- 


Seite 

43 

43 
44 
45 
46 

47 


49 
59 

61 

67 
68 
70 

71 

72 

74 
81 
82 
82 

87 
88 
90 
91 
94 
99 
100 

lOI 
lOI 
lOI 

103 

104 


Bogen  schon  gedruckt  war,  überzeugt,  dafs  ich  die  S.  22  aus  S.  182  der 
Einleitung  seiner  BH-Ausgabe  zitierte  Stelle  mifsverstanden  habe.  Ich  habe 
in  der  letzten  Zeile  von  S.  22  „die  anglonormanische  Version"  als  „die 
Fassung  DB"  ausgelegt,  wie  es  auch  Rudolf  Zenker:  Boeve-Amlethus  S.  I — 2, 
und  offenbar  auch  Max  Deutschbein:  Sludiengeschichte  zur  Sagengeschichte 
Englands  S.  182,  und  Leo  Jordan:  Über  Boeve  de  Haumtone  S.  i,  ergangen 
ist,  während  Stimming  daaiit  die  DB  mit  der  kymr. ,  nord.,  engl.  Bearbeitung 
gemeinsame  Vorstufe  gemeint  hat.  So  verlieren  die  von  mir  aufgefundenen 
Beziehungen  zwischen  ffBH  und  englBH  ihre  Beweiskraft  gegen  Stimming, 
und  mein  Widerspruch  gegen  ihn  beginnt  erst  wieder  S.  25  Zeile  8  von  unten; 
„Vielleichi  könnte  sich  Slimming  dahin  verbessern  ...•'. 


VII 

Seite 

20.  Der  Schutz  gegen  Vergewaltigung I06 

21.  Das  Pferd  erkennt  seinen  Herrn io8 

22.  Die  Entführung 109 

23.  Die  Einschläferung 112 

24.  Der  häfsliche  Heide 113 

25.  Die  Befreiung  der  Geliebten 115 

A)  Am  Altar 115 

B)  Am  Scheiterhaufen 116 

26.  Das  Wettrennen 118 

27.  Die  Tötung  des  Königssohns 120 

28.  Die  Trennung 123 

29.  Die  Wiederfindung  des  Geliebten 128 

30.  Der  Pferdediebstahl 131 

31.  Das  moniage 132 

IV.    Die  Eigennamen  des  BH 133 

Schlufs 136 

Nachtrag:  Professor  Pio  Rajna  über  die  Bruchstücke  einer  französischen 

Hs.  M 138 

Verzeichnis    der    im  Haupteil    dieser   Arbeit    besprochenen  Werke    der 

altfranzösischen  Erzählungsliteratur 141 


Einleitung. 


Der  altfranzösische  Abenteuerroman  von  Beuve  de  Hamtone 
(BH)  scheint  sich  im  Mittelalter  einer  nicht  geringen  Beliebtheit  er- 
freut zu  haben.  Dafür  spricht  seine  häufige  Erwähnung  in  der 
Literatur  jener  Zeit  und  die  stattliche  Zahl  der  überlieferten  Texte: 
es  sind  neun  Vershandschriften,  zwei  Prosahandschriften  und  fünf 
Prosadrucke  in  französischer  Sprache,  vor  allem  aber  nicht  weniger 
als  neun  Bearbeitungen  in  andern  europäischen  Sprachen  erhalten. 

Die  philologische  Forschung  hat  sich  bis  vor  wenigen  Jahren 
fast  ausschliefslich  der  Überlieferung  des  BH  und  zwar  seiner 
nicht  französischen  Bearbeitungen  zugewandt,  weil  ein  eigenartiges 
Schicksal  es  wollte,  dafs  gerade  diese  eine  nach  der  andern  heraus- 
gegeben wurden,  während  über  die  französischen  Texte  nur  die 
sehr  knappe  Notiz  der  Histoire  litteraire  de  la  France.  XVIII, 
748 — 51  vorlag.  Seit  aber  durch  Albert  Stimmings  Ausgabe  des 
anglonormannischen  Boeve  de  Haumtone,  1899,  die  Überlieferung 
für  klargestellt,  und  in  diesem  Text  die  Grundform  des  Romans 
für  erschlossen  gilt,  hat  man  sich  auch  der  näheren  Untersuchung 
des  Inhalts  zugewandt.  Die  Arbeiten  jedoch,  die  fast  gleichzeitig, 
von  einander  unabhängig,  den  Inhalt,  die  Fabel,  oder  wie  sie  es 
meist  nennen:  die  Sage,  den  Ursprung  der  Sage  von  BH  unter- 
sucht haben,  sind  zu  sehr  widersprechenden  und  demnach  un- 
befriedigenden Ergebnissen  gelangt. 

Wenn  ich  nun  beabsichtige,  den  altfranzösischen  Roman  von 
Beuve  de  Hamtone  aufs  neue  zu  untersuchen,  so  kann  ich  nicht 
umhin,  auch  auf  die  Überlieferung  noch  einmal  einzugehen,  weil 
ich  mich  schon  in  diesem  Punkte  mit  dem  Ergebnis  der  bisherigen 
Forschung  nicht  überall  einverstanden  erklären  kann.  Dazu  kommt, 
dafs  das  bisher  bekannte  JNIaterial,  wie  die  unten  folgenden  Literatur- 
angaben zeigen,  sehr  zerstreut  und  noch  nirgends  übersichtlich 
zusammengestellt  ist.  Und  schliefslich  habe  ich  einiges  neue,  bis 
jetzt  nicht  bearbeitete  IMaterial  erreichen  können. 


Beiheft  zur  Zeitschr,  f,  rom.  Phil,  XIX. 


Erster  Teil:   Die  Überlieferung  des  Beuve  de 
Hamtone. 


I.  Die  Besclireibung  der  überlieferten  Texte. 

Der  BH  ist  uns  aufserhalb  Frankreichs  in  englischer,  kymrischer, 
irischer,  nordischer,  in  niederländischer,  in  itaHenischer,  russischer, 
judendeutscher  und  rumänischer  Bearbeitung  überliefert.  Ich  bringe 
zunächst  eine  Übersicht  über  die  sämtlichen  erhaltenen  Texte  des 
BH.  Wo  ich  nicht  auf  eine  Ausgabe  verweisen  kann,  gebe  ich 
eine  Beschreibung  nach  eigner  Anschauung,  oder  wo  ich  solche 
nicht  gewinnen  konnte,  nach  der  erreichbaren  Literatur. 

Ich  beginne  mit  der  Beschreibung  der  französischen  Texte, 
die  uns  in  neun  Vershandschriften,  zwei  Prosahandschriften  und 
fünf  Prosadrucken  überliefert  sind. 

1.   Die  französischen  Vershandschriften. 

Von  den  neun  Vershandschriften  sind  zwei  in  anglo- franzö- 
sischer Mundart  geschrieben: 

Hss.  DB. 
Hs.  D:  Paris,  Firmin  Didot.  Pergamenthandschrift  des  13.  Jahr- 
hunderts. —  IIs.  B:  Paris,  Bibliothcque  Nationale,  fr.  nouv.  acqu. 
4532.  Pergamenthandschrift  des  14.  Jahrhunderts.  —  Beide  Hand- 
schriften sind  unvollständig,  ergänzen  aber  einander  zu  einem  Text 
von  3850  Versen.  Ausgabe:  Albert  Stimming:  Der  anglonor- 
mannische  Boeve  de  Haumtone.  Plalle  1899.  Bibliotheca  Norraannica, 
hgg.  von  Hermann  Suchier.  VII. 

Dazu  kommen  sieben  Vershandschriften  nicht  anglonormannischer 
Mundart.  Ich  nenne  sie  schlechthin  festländisch-französische  Hand- 
schriften, weil  über  ihre  Mundart  oder  Mundarten  noch  nichts 
näheres  bekannt  ist.  Denn  sie  sind  sämtlich  noch  nicht  heraus- 
gegeben. 

Hs.  P. 

Paris,  Bibliotheque  Nationale,  fr.  12  548,  früher  Suppl.  fr.  540  5. 
Früherer  Besitzer  Charles  de  Croy,  comte  de  Chimay.    Pergament- 


handschrift  des  13.  Jahrhunderts.  212  Blatt,  2  Spalten,  35  Zeilen. 
Gröfse  22x2g  cm.  Blatt  i — 78:  Anseys  de  Carthage;  Blatt  7g 
—  212:  Li  romans  de  Buevon  de  Hanstonne,   18  515  Verse. 

Anfang:  Piaist  vous  oir  bonne  gent  honneree  |  Bonne  canchon 
de  bien  enluminee  |  jMeillour  de  li  ne  puet  estre  chantee  |  Par 
iugleor  dite  ne  diuisee  |  (Vgl.  unten  Hs.  W.)  —  Schlufs:  A  saint 
Wistasse  fu  en  la  terre  muchies  |  Li  fil  plourerent  cascuns  est 
repairies  |  vier  Verse  |  Icest  romant  que  vous  lisiez  |  Escrist  Pieres 
qui  est  nommes  du  Ries  |  sieben  Verse  |  Je  nen  sai  plus  fers  que 
por  mi  priies  ||  Explicit  li  romans  de  Bueuon  de  Hanstone.  1 

Hs.  R. 

Rom,  Biblioteca  Vaticana,  Regina  1632.  Pergamenthand- 
schrift des  13. — 14.  Jahrhunderts.  113  Blatt,  2  Spalten,  41  Zeilen. 
17X26  cm. 

Anfang:  Erste  Lage  verloren.  Der  jetzige  Anfang  entspricht 
Hs.  P  Vers  1477,  und  Hs.  W  Blatt  23  v  12.  [Bueves]  li  enfes 
sen  est  bien  perceu  |  [Et  de]  la  pome  ot  mange  a  geun.  —  Schlufs: 
Ains  lermitace  don  haut  fu  li  mostiers  |  Fu  enterre  li  rois  qui  tant 
iert  fiers  ||  Ci  finist  le  romanz  de  Bueve  de  Hanstone. '^ 

Hs.  W. 

Wien,  Hofbibliothek,  Hs.  342g,  früher  P.  E.  ms.  CXVIII. 

Da  bisher  nichts  Näheres  über  diese  Handschrift  bekannt  ge- 
worden ist,  so  gebe  ich  eine  ausführliche  Beschreibung.  Die  Ver- 
waltung der  Wiener  Hofbibliothek  hat  mir  die  Handschrift  des 
öfteren  zu  mehrwöchentlicher  Benutzung  auf  der  Hamburger  Stadt- 


^  Literatur.  De  la  Rue:  Essais  historiques  sur  les  bardes,  les  Jongleurs 
et  les  trouv^res  normands  et  anglonormands.  III.  Caen  1834,  S.  172  :  zitiert 
Anfang  15  Verse.  —  E.  Stengel:  Mitteilungen  aus  französischen  Handschriften 
der  Turiner  Universitätsbibliothek.  Halle  1873,  S.  31  :  Anfang  20  Verse, 
Varianten  der  zweiten  Laisse  gegen  Hs.  T,  Schlufs  die  gleichen  Varianten  von 
23  Versen  und  14  zitierte  Verse.  —  J.  Alton  :  Anseis  von  Karthago,  Aus- 
gabe. 1892,  S.  428.  —  E.  Kölbing,  Enghsche  Studien.  XVI  (1898)  455: 
2  Verse.  —  Catalogue  des  manuscrits  tran^ais  de  la  Bibliotheque  Nationale. 
II.  Ancien  Supplement  fran9ais.     Tom.  II.     Paris   1896.     8°.     S.  555. 

2  Literatur.  Crescimbesn:  L'istoiia  della  volgar  poesia.  Roma  1698. 
I  336.  —  Francesco  Saverio  Quadrio:  Della  storia ,  et  della  ragione  d'ogni 
poesia.  IV.  Milano  1749,  S.  541.  —  P.  L.  Ginguene:  Histoire  litteraire  d'Itahe. 
IV.  Paris  18 12,  S.  183.  —  Fr.  W.  V.  Schmidt:  Über  die  italienischen  Helden- 
gedichte aus  dem  Sagenkreis  Karls  des  Grofsen.  Berlin  und  Leipzig  1820, 
S.  80.  ■ —  Alle  diese  erklären  Hs.  R  für  provenzalisch ,  was  erst  berichtigt 
wird  durch  L.Ranke:  Zur  Geschichte  der  italienischen  Poesie.  Berlin  1837, 
S.  14.  —  Adalbert  Keller:  Romvart.  Mannheim  und  Paris  1844,  S.  403 — ii: 
Anfang  237  Verse.  —  Nolices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque 
Nationale  et  autres  bibliotheques.  XXXII.  Paris  1889.  2.  partie.  Ernest 
Langlois:  Notices  des  manuscrits  fran^ais  et  proven^aux  de  Rome,  S.  190 — 92: 
Anfang  12  Verse,  Korrekturen  zu  Keller  S.  404,  Schlufs  29  Verse.  — 
L.  Gautier:  Les  ^popees  lran9aises.  Paris  ^1878  —  89.  I  205 — 6:  Nennung 
des  Bertran  de  Bar  sur  Aube.  —  L.  Demaison :  Aymeri  de  Narbonne,  Aus- 
gabe.    Paris  1887:  nach  Gautier. 

I* 


bibliothek  und  der  Kieler  Universitätsbibliothek  mit  grofser  Liebens- 
würdigkeit überlassen. 

Papierhandschrift  des  15.  Jahrhunderts,  in  rotem  Lederband. 
Auf  dem  Rücken:  ROMAN  DE  BEVVES  DE  HANTONNE,  und 
zwei  in  einander  verschlungene  E.  Auf  den  Deckeln  das  Wappen 
des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  nach  dessen  Tode  das  Buch 
in  den  Besitz  der  Hofbibliolhek  übergegangen  ist.  Aus  der 
Napoleonischen  Zeit  hat  es  den  Stempel  der  Bibliotheque  Imperiale 
davongetragen. 

28  Lagen  von  je  6  Doppelblättern.  Blattgröfse  20I/2X 28^/2  cm. 
Beiderseitig  eine  Spalte  zu  29,  bei  den  vier  letzten  Lagen  zu 
30  Zehnsilblern,  Zäsur  nach  der  vierten  Silbe.  Insgesamt  etwa 
17400  Verse. 

Das  erste  Doppelblatt  der  ersten  Lage  ist  Pergament  und 
trägt  auf  der  Vorderseite  ein  Bild,  das  die  erste  Szene  des  Romans 
darstellt:  Par  un  matin  se  leua  la  meschine  |  de  les  Guion.  Neben 
dem  Bilde  von  alter  Hand  die  Zififer  6*--  üü-'^^üü,  d.  h.  684;  viel- 
leicht die  Signatur  einer  Bibliothek.  In  der  fünften  Lage  ist  die 
zweite  Hälfte  des  vierten  Doppelblattes,  dem  Anschein  nach  vom 
Schreiber,  herausgeschnitten. 

Neuzeitige  Blattzählung  mit  Bleistift  i — 335.  Dabei  sind,  wie 
der  Zusammenhang  des  Textes  ergibt,  einige  Fehler  des  Buch- 
binders übersehen.  Man  vertau.sche  in  der  2.  Lage  Blatt  17  mit 
Blatt  ig,  20  mit  22,  in  der  5.  Lage  51  mit  52,  und  in  der  16.  Lage 
182  mit  i8g. 

Jedes  Doppelblatt  trägt  ein  Wasserzeichen,  in  den  ersten  vier 
Lagen  einen  ,, Anker  mit  Kreuz",  in  den  übrigen,  mit  einander 
abwechselnd,  zwei  verschiedene  „  Ypsilon  mit  Kreuz  und  verziertem 
Schweif"'.  Ich  habe  den  Versuch  gemacht,  auf  Grund  dieser 
Wasserzeichen  Alter  und  Heimat  des  Papiers  zu  bestimmen,  habe 
mir  die  drei  Zeichen  durchgepaust  und  sie  mit  den  Abbildungen 
verglichen,  welche  die  ja  leider  noch  sehr  beschränkte  Literatur 
dieses  Gebietes  zur  Verfügung  stellt.  Dabei  habe  ich  Glück  gehabt. 
Der  Anker  zwar  ist  nicht  charakteristisch.  Aber  nach  Midoux  et 
Matton:  Etüde  sur  les  filigranes  des  papiers  employ6s  en  France 
aux  XIV"=  et  XV'=  siecles.  Paris  1868,  findet  sich  das  eine  Ypsilon, 
Abbildung  350,  in  einer  Urkunde  des  Hotel  Dieu  de  Soissons, 
anno  1465  —  66,  das  andre  Ypsilon,  Abbildung  351,  zu  Laon, 
ebenfalls  anno   1465 — 66. 

Die  Sprache  der  Handschrift  ist  das  Schriftfranzösische  des 
15.  Jahrhunderts,  ohne  besondre  mundartliche  Merkmale. 

Die  Handschrift  ist  vollständig,  und  recht  leserlich  geschrieben. 
Im  übrigen  aber  ist  sie  eine  ziemlich  verständnislos  und  nachlässig 
angefertigte  Kopie.  Sie  wimmelt  von  verderbten,  vom  Schreiber 
offenbar  nicht  verstandenen  Worten.  An  einigen  Stellen  hat  der 
Schreiber  mehrere  Zeilen  bis  zu  fünf  Mal  widerholt,  ehe  er  sich 
seiner  Unaufmerksamkeit  bewufst  wurde.  An  andern  Stellen  wieder, 
6r   14 — 15,   142  r  8  —  9,    213  v  13  — 14,  288  v  29  —  30,    fehlen, 


wie  der  Zusammenhang  und  der  Vergleich  mit  den  Drucken  ergibt, 
eine  Reihe  von  Zeilen,  weil  der  Schreiber  aus  Unachtsamkeit  ent- 
weder diese  Zeilen  übersprungen  hat,  oder,  falls  die  Lücke  schon 
in  der  Vorlage  gewesen  sein  sollte,  den  Fehler  nicht  bemerkt 
und  zu  berichtigen  versucht  hat. 

Anfang:  Seigneurs  veuillies  oyr  chanson  bien  aueree  ]  De 
meilleur  geste  ne  fut  oncques  chantee  |  Par  iugleor  nesun  oie  ne 
profereei  (vgl.  oben  Hs.  P).  —  Schlufs:  A  saint  huitasse  dont  hault 
fu  le  mostier  |  Fu  enterrez  beuuez  bien  le  sachiez.  —  Hier  bricht 
die  Handschrift  mitten  auf  Blatt  335  r  ohne  Schlufszeichen  ab.  Von 
den  3  Hss.  PRT,  die  hier  mit  W  ein  und  die  selbe  Fassung  ver- 
treten, schliefst  R  an  dieser  Stelle  mit  einem  Ci  finist,  während 
P  und  T  noch  einige,  aber  in  beiden  Handschriften  verschiedene 
Schlufsverse  anhängen  (vgl.  unter  Hs.  P,  Hs.  R,  Hs.  T). 

Hs.  T. 

Turin,  Biblioteca  Nazionale,^  Hs.  L  II  14,  früher  g  II  13. 
Pergamenthandschrift  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  586 
(richtig  584)  Blatt,  2  Spalten,  45  Zeilen.  Inhalt:  Roman  de  Sapience, 
de  Vespasien,  Vie  de  S.  Vierge  Marie,  Heruis  de  INIez,  Auberon, 
Huon  de  Bordeaux  und  Fortsetzungen,  Bl.  461 — 577  Chanson  de 
Buevon  de  Hantonne,  Vie  de  Bonce  Pylate,  Vie  de  Judas,  Del 
unicorne,  De  la  houce. 

Anfang:  Piaist  vous  oir  bonne  chanson  fregondes  (=  Hss.  PW 
laisse  2).  —  Schlufs:  A  saint  Wistasse  dont  haut  fu  li  clochiers  | 
Fu  enterres  Bue  bien  le  sachies  [  Sus  u  palais  est  cascuns  repairies  j 
Mas  et  dolans  courechous  et  ires  |  1 1  Verse  |  Vos  qui  laues  oi 
tout  beneoit  soiies  |  Pries  por  celui  qui  che  liure  escrit  |  Que  dix 
le  prenge  a  bonne  fin  |  Amen  amen  ainsi  soit  il.3 

Hs.  C. 

Carpentras,  Bibliotheque,  ms.  405,  früher  401,  früherer  Besitzer 
President  de  Mazaugues.  Pergamenthandschrift  des  13.  Jahrhunderts. 
105   Blatt  (Bl.  7 — in),  2  Spalten.     27x24  cm. 

Anfang:  Bl.  i  r  „illisible-',  Bl.  i  v  i  (=  Hs.  W  3  r  25).  Ce 
fut  a  paques  une  feste  joie.  —  Schlufs:  Et  vous  aussi  qui  laves 
escoutee.  ■* 


1  Ich  enthalte  mich  bei  den  Zitaten  aus  dieser  Handschrift  jeder  Besserung. 

^  1908  habe  ich  von  der  Biblioteca  Nazionale  die  Antwort  erhalten,  die 
Handschrift  sei  beim  Brande  der  Bibliothek  1904  „zu  einem  viereckigen,  nicht 
aufzumachenden  Klumpen  verunstaltet,  sodafs  man  mir  über  Blatt  461 — 577 
keine  Auskunft  geben  könne".  Glücklicher  Weise  besitzt  Herr  Geheimrat 
Stimming  eine  vollständige  Abschrift  dieses  Textes. 

3  Literatur.  Josephus  Pasinus:  Codices  manuscripti  bibliothecae  regii 
Taurinensis  athenaei.  Taurini  1749.  H  472. — E.Stengel:  Mitteilungen  (s.o.), 
S.  31:  Anfang  25  Verse,  Rubriken,  Schlufs  42  Verse.  —  E.  Kölbing,  Englische 
Studien,  XVI  (1892)  455:  3  Verse. 

''  Literatur.  C.  G.  A.  Lambert:  Catalogue  raisonne  des  manuscrits  de 
la  bibliotheque  de  Carpentras.    I.  Carpentras  1861.  —  Catalogue  des  manuscrits 


Hs.  V. 

Venedig,  San  Marco,  cod.  franc.  14,  früher  CIV,  7.  Pergament- 
handschrift des  13.  Jahrhunderts.  192  Blatt,  i  Spalte,  21 — 34  Zeilen. 
13X20  cm. 

Anfang:  fast  die  erste  Hälfte  der  Handschrift  fehlt.  Sangnor 
baren  piaist  vous  a  escoutoir.  —  Schlufs:  Tout  li  baren  ki  sont 
de  la  centree.     Schlufs  fehlt.  1 

Hs.  Pi. 

Paris,  Blblietheque  Nationale,  fr.  25  516,  früher  La  Valliere 
2732,  noch  früher  80.  Pergamenthandschrift  des  13.  Jahrhunderts, 
209  Blatt,  2  Spalten,  36  Zeilen.  18x25  cm.  Bl.  i — 75:  Roman 
de  Guion  et  de  Bevon  sen  fil.  —  Juliens  de  Saint  Gille,  Aiol  et 
IMirabel,  Robert  le  Diable. 

Anfang:  Ichi  cemmenche  li  vraic  esteire  de  Guion  duc  de 
Hanstone  et  de  Bevon  sen  fil  ensi  com  vous  eres  el  Hure  chi  en 
apres  ||  Oies  signer  por  dieu  le  creatour.  —  Schlufs:  Amen  amen 
par  dieu  en  dires.^ 

2.   Die  französischen  Prosahandschriften. 

Hs.  p. 
Paris,  Bibliotheque  Nationale,  fr.  1477,  früher  Bibliotheque  royale 
7553'^     Papierhandschrift  des   15.  Jahrhunderts. 


de  France.  Departements.  XXXI V.  Carpentras.  Paris  1901,  S.  210 — 12.  — 
L.  Gautier:  Les  dpopces  fran^aises.  -I.  206:  Nennung  des  Bertran.  — 
L.  Demaison:  Aymeri,  Ausg.  Paris   1887:  nach  Gautier. 

'  Literatur.  P.  L.  Jacob,  bibliophile  [=  Paul  Lacroix]:  Dissertations 
sur  quelques  points  curieux  de  l'histoire  de  France  et  de  l'hisloire  litteraire. 
VII.  Paris  1839,  S.  165—66:  3V2  +  5.  6+5,  5  +  3  Verse.  —  A.  Keller: 
Romvart  (s.o.),  S.  77 — 86:  48  +  5,  120  +  5,  9^+7  Verse.  —  Ad.  Mussafia: 
Handschriftliche  Stadien  II.  Zu  den  altfrauzösischen  Handschriften  der  Marcus- 
bibliothek in  Venedig.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie.  Philos.-histor. 
Klasse.  1863,  S.  312 — 13:  Korrekturen  zu  Keller.  —  Domenico  Ciampoli: 
I  codici  francese  della  R.  Biblioteca  Nazionale  in  Venezia.  Venezia  1897, 
S.  42 — 45:  nach  Keller.  —  Lacroix  und  Keller  bezeichnen  den  Inhalt  der 
Plandschrift  irrtümlich  als  Dos  de  Maence,  ebenso  unrichtig  Ciampoli  als: 
I.  Doon  de  Maeuce,  II.  Bocve  de  Hanstoue. 

^  Literatur.  Catalogue  des  livres  de  la  bibliotheque  de  feu  M.  le  duc 
de  la  Valliere.  I.  parlie.  tome  2.  Paris,  de  Bure,  1783,  S.  214:  Anfang 
14  Verse,  Schlufs  19  Verse.  —  Histoire  littd-raire.  XVIII  (1835)  749 :  Anfang 
14  +  4  Verse;  S.  701 :  21  Verse:  Josienne  als  Spielmann,  wiederholt  in  Hist. 
lit.  XXII  {1852)  264.  —  E.  Stengel:  Mitteilungen  (s.o.):  Anfang  20  Verse, 
Rubriken ,  Schlufs  20  Verse.  —  Catalogue  des  manuscrits  franjais  de  la 
Bibliotheque   Nationale.     IV.  Ancien    petit   fonds  fr.  II.     Paris   1902,    S.  617. 

^  Montfaucon:  Bibliotheca  bibliothecarum  manuscriptorum  nova.  Paris 
1739,  II.  792b,  nennt  als  Inhalt  der  Handschrift:  Le  romau  de  Guy  et  de 
Beves  de  Hanton.  —  Tanner:  Guy  von  Warwick.  Diss.  Heidelberg  1877, 
S.  50,  hat  daraus  irrtümlich  auf  eine  Handschrift  des  Guy  von  Warwick  ge- 
schlossen. 


Anfang:  En  Angleterre  que  on  souloit  jadis  appeller  la  Grant 
Bretaigne.  • —  Schlufs:!  Et  quant  charles  martel  et  les  autres  nobles 
eurent  veu  leur  bon  ami  beufues  mourir  Hz  firent  faire  le  seruice 
notablement  come  a  tel  home  appartenoit  Et  le  firent  enterrer  en 
une  eglise  nomee  Saint  eustace  et  ce  fait  sen  retournerent  a  londres 
et  prindrent  chacun  endroit  son  congie  du  roy  thierry  et  sen 
retourna  chacun  en  son  pays.  Des  fais  du  Roy  charles  en  trouve 
len  assez  es  croniques  des  enfans  beufues  danthone  et  ailleurs  come 
a  Saint  denis  la  ou  tout  est  cronique  et  mis  .  jNIais  plus  nen  fait 
listoire  de  mencion.  Aincois  deffine  la  vie  du  bon  cheualier  beufues 
de  hantonne  dont  dieu  vueille  auoir  lame  et  de  tous  autres  bons 
et  loyaulx  catholiques  .  Amen.^ 

Hs.  pl 

Paris,  Bibliotheque  Nationale,  fr.  12554,  früher  Anc.  suppl. 
5345.  Papierhandschrift  des  15.  Jahrhunderts.  17g  Bl.  30x20  cm. 
Auf  dem  Rücken  des  Einbandes:  Histoire  de  Guy  de  Hanton. 

Anfang:  Bl.  8.  Pour  neant  met  lomme  peine  a  apprendre  se 
vser  ne  veult  de  sens  et  le  bien  prendre  |  En  Angleterre  q  on 
souloit  jadis  nommer  la  grant  bretaigne.  —  Schlufs:  Et  quant 
charles  martel  et  les  autres  nobles  rois  eurent  veu  leur  bon  ami 
beufues  mourir  |  Hz  firent  son  seruice  faire  si  notablement  come  a 
tel  home  apartint  |  Et  le  firent  come  dit  listoire  enterrer  en  une 
eglise  nomee  saint  eustace  et  ce  fait  sen  retournerent  a  londres  | 
et  prindrent  chacun  endroit  son  congie  du  roy  thierry  et  sen 
retourna  chacun  en  sa  contree  |.  Des  fais  du  Roy  charles  on  trouve 
len  assez  en  cronique  |  des  enfans  beufues  de  hantonne  on  trou- 
veroit  len  ailleurs  come  a  saint  denis  la  ou  tout  est  cronique  |  et 
mis.  Mays  cy  nen  fait  plus  listoire  de  mencion  .  Aincois  define  la 
vie  du  bon  cheualier  beufues  de  hantonne.  —  Isidore  du  ny.3 

Der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  cand.  theol.  Schlurick  in 
Paris  verdanke  ich  die  Kenntnis  des  Schlusses,  sowie  der  Anfangs- 
worte des  zweiten  Blattes  der  Handschrift:  noury  et  gouverne,  und 
des  letzten  Blattes:  chiere  que  merueilles  .  Dadurch  habe  ich  für 
die  Geschichte  der  Handschrift  aus  [J.  Barrois:]  Bibliotheque 
protypographique  |  ou  Librairies  des  fils  du  roy  Jean.  Paris  1830, 
feststellen  können,  dafs  sie  in  den  Libraries  de  Bourgogne,  zuerst 
Brügge  1467,  dann  Brüssel  1487,  weiterhin  1643,  1731  und  zu- 
letzt 1797  inventarisiert  worden  ist,  worauf  sie  dann  nach  Paris 
auf  die  Bibliotheque  Nationale  kam.  4 


1  Ich  zitiere  so  ausführlich,  um  den  weiter  unten  erforderlichen  Vergleich 
der  einzelnen  französischen  Prosatexte  zu  ermöglichen. 

2  Literatur.    Histoire  litteraire.    XVIII  (1835)  750—51.    —  Catalogue  des 
manuscrits  de  la  Bibliotheque  Imperiale.    I.  Ancien  fonds  fr.  Paris  1868,  S.  234. 

3  Literatur.     L.  Gautier:    Ep.  fr.  ^n.  545.  —  Catalogue    des    manuscrits 
de  la  Bibliotheque  Nationale.     IL  Anc.  suppl.  IL     Paris  1896,  S.  556. 

*  Barrois  zählt   unter  No.  1285  und  No.  1954  noch   eine  Vershandschrift 
des  BH  in  Pergament  auf,    die  sich  mit  keiner  der  jetzt   bekannten  deckt.  — 


3     Die  französischen  Prosadrucke. 

An  französichen  Prosadrucken  des  BII  zählt  Brunet:  Manuel 
du  libraire.  Paris  ^iSöo.  I  835,  fünf  auf:  i.  Paris  o.  J.  bei  Anthoine 
Verard,  2.  Paris  1502  bei  Michel  le  Noir,  3.  Paris  o.  J.  bei  Phil, 
le  Noir,  4.  Lion  1532  bei  Oliuier  Arnoullet,  5.  Paris  o.  J.  bei  Jean 
Bonfons.  Von  diesen  habe  ich  den  ersten  und  den  zweiten  er- 
reichen können. 

Verard. 

Berlin,  Kgl.  Bibliothek,  Xx  1134.  Desgl.  Paris,  Bibliotheque 
Nationale;  Modena,  Biblioteca  Palatina.i  22  Lagen,  die  erste  zu  2, 
die  letzte  zu  l,  die  übrigen  zu  je  3  Doppelbiüttern,  gezählt  i,  ii, 
iii,  iiii,  — ,  — .  Jedes  Blatt  beiderseitig  mit  2  Spalten  von  je 
40  Zeilen.     Druckdäche  21X15  cm. 

a  i  r :  Beufues  danthonne  |  nouuellement  imprime  |  aparis.  — 
aii  r:  Cy  commence  la  table  ...  —  a(4)  v:  Holzschnitt:  Ein  sitzender 
Mann  in  geistlicher  Tracht,  mit  Gloriole,  reicht  mehreren  Männern 
ein  Buch.  —  Mit  bir  beginnt  am  Kopfe  jeder  Vorderseite  die 
Zählung  Fueillet  i-cxxvi,  auf  nur  122  Blatt,  indem  versehentlich 
Ixxxiiii,  xc,  xc,  xci  gezählt  worden  ist. 

Anfang:  Fueillet  ira:  POur  neant  met  Ihom  |  me  paine  a 
aprendre  se  |  vser  ne  veult  de  raisö  |  et  de  sens  et  le  bien  pre  | 
dre  .  En  Angleterre  q  |  on  souloit  jadis  nom-  |  raer  la  grant  bre- 
taigne.  —  Schlufs:  Fueillet  cxxvi  \  a:  CHarles  martel  voyant  son 
bon  I  amy  beufues  estre  alle  a  dieu  re  [  cöforta  au  miculx  quil 
peust  ses  |  enfans  z  puis  fist  prcndre  le  corps  et  |  porter  en  vne 
moult  notable  abbaie  pres  |  dillec  nome  saint  eustace  ou  il  le  fist 
en-  j  {spalte  ß)  sepulturer  moult  notablement  z  faire  le  |  seruice 
ainsi  que  il  appartenoit  a  vng  tel  homme.  |  Et  ce  fait  retournerent 
tous  a  I  londres  et  puis  prindrent  congie  de  thier  |  ry  et  sen  re- 
tourna  chascun  a  son  pays:  z  \  eut  chascun  belle  lignee  q  gouuerna 


Über  eine  weitere,  im  Inventoire  des  livres  du  roy  nostre  sire  Charles  V, 
estans  en  son  chastel  du  Louvre,  1373,  verzeichnete  Handschrift  des  BH  ver- 
gleiche man  Barrois  No.  208,  und  Delisle:  Le  cabinet  des  manuscrits  de  la 
Bibliotheque  Nationale.  III  (in  Ilisl.  generale  de  Paris)  Paris  1881.  4°, 
S.  164.  —  Zwei  ebenfalls  vermutlich  verlorene  französische  Handschriften  des 
BH  erwähnt  Pkj  Rajna:  Ricordi  di  codici  francesi  posseduti  dagli  Eblensi  nel 
secolo  XV.  Romania  II  (1873)  49  —  58.  —  C.Sachs:  Beiträge  zur  Kunde 
altfranzösischer,  englischer  und  provenzalischer  Literatur  aus  französischen  und 
englischen  Bibliotheken.  Berlin  1857,  S.  57,  spricht  von  einer  friilier  in  der 
Abtei  von  Leicester  aufbewahrten  französischen  Handschrift  des  BH,  über  die 
ich  nichts  Näheres  gefunden  habe, 

Barrois  No.  1387,  Libraries  de  Bourgogne  anno  1467,  nennt:  Un  livre 
en  papier  couvert  de  parchemin,  intitul6  au  dos:  Le  livre  de  Ysembart; 
quemenchant  le  premier  feuillet  ,,  Or  entendez  seigneur  baron"  et  le  dernier 
„  Mahon  sire ".  —  Sollte  das  eine  Papicrhandschrift  des  Gormond  et  Isembart 
sein?  Wäre  „Isembart"  der  Titel  der  Brüsseler  Fragmente?  Man  vergleiche 
noch  Richars  li  biaus  V.  23:  Nc  de  Izembart,  und  das  bekannte  enseignamen 
des  Guiraut  de  Cabreira:  Ni  de  Esiml^art. 

1  Pio  Rajna:  Ricerche  intorno  ai  Reali  di  Francia.    Bologna  1872,  S.  116. 


aps  I  leur  mort  leurs  royaulmes  bien  et  gran  |  dement:  et  a  tant 
se  taist  le  compte.  ||  Cy  finist  le  liure  intitule  beufues  de  |  hantonne 
nouuelleraent  in:iprirae  a  pa-  ]  ris  pour  anthoine  verard  marchant 
li-  I  braire  demourät  a  paris  en  la  rue  sainct  |  iaques  pres  petit  pont 
a  lenseigne  saint  |  iehan  leuangeliste  ou  au  Palais  au  pre-  |  mier 
pilier  deuät  la  chapelle  ou  len  chä  ]  te  la  messe  de  messigneurs 
les  presides. 

]\Iichel   le  noir. 

München,  Hofbibliothek,  P.  O.  gall.  g",  früher  Ex  electorali 
bibl.  sereniss.  utriusque  Bauariae  ducum.  —  Desgl.  Paris,  Bibliothcque 
Nationale.  —  19  Lagen  zu  je  3  Doppelblättern,  die  20.  zu  4. 
Beiderseitig  2  Spalten  von  je  43  Zeilen.    Druckfläche  igxi2i  9  cm. 

Air:  Beufues  danthonne  nou  j  uellement  imprime  a  paris  | 
Darunter  ein  Holzschnitt  i3i/.2Xio  cm:  Mann  zu  Rofs,  gerüstet, 
in  der  linken  Hand  einen  Stab;  Begleiter  zu  Fufs  und  zu  Rofs.  — 
Aiv:  Holzschnitt  11x8 V/o:  sinnender  Schreiber.  —  Die  Table  steht 
hier  am  Ende  des  Buches.  Im  Wortlaut  stimmt  dieser  Druck  mit 
dem  von  Verard  so  genau  überein,  dafs  es  mir  nicht  möglich 
war  zu  entscheiden,  ob  einer  von  beiden  Abdruck  des  andern  sei. 
Typographisch  möchte  ich  Verard  für  den  älteren  halten.  —  SchiuFs: 
V(6)v/3:  Cy  finist  le  liure  intitule  Beufues  de  hantonne  nouuelle- 
ment  imprime  a  Paris  par  Michel  le  noir  libraire  demourant  sur  le 
pont  sainct  Michel  a  lenseigne  sainct  Jehan  leuangeliste.  Le  huy- 
tiesme  iour  d'octobre  Lan  mil  cinq  cens  et  deux.  —  V(8)  v:  Cy 
finist  le  liure  de  beufues  |  Et  de  la  belle  iosienne.  Holzschnitt: 
Frau,  auf  die  der  Tod  zielt. 

Das  wären  die  erhaltenen  französischen  Texte  des  BH.  Dazu 
kommen  nun  neun  nicht  französische  Texte,  und  zwar  meist  in 
Ausgaben  vorliegend.  Ich  zähle  nacheinander  die  niederländische, 
englische,  kymrische,  irische,  italienische,  russische,  judendeutsche 
und  die  rumänische  Bearbeitung;  auf. 


4.    Der  niederländische  Buevijn  van  Austoen. 

Nur  Drucke  in  Prosa  mit  einigen  Dialogen  in  Versen.  Bei 
Brunet:  Manuel  (s.  o.)  findet  sich  nichts.  J.  G.  Th.  Grässe:  Tresor 
de  livres  rares  et  precieux.  I.  Dresden  1859,  S.  356  a,  nennt,  aber 
offenbar  nicht  nach  eigner  Anschauung:  „Buevyn  und  Susiame, 
s.  1.  1552.  1556.  4O".  Von  dem  ältesten  bekannten  Exemplar, 
Antwerpen  1502,  gibt  J.  Bolte:  Beiträge  zur  Geschichte  der  er- 
zählenden Literatur  des  1 6.  Jahrhunderts.  Tijdschrift  vor  neder- 
landsche  taal-  en  letterkunde.  XII.  Leiden  1893,  S.  311  — 19,  die 
Kapitelüberschriften  und  einige  Proben.  Ich  habe  dasselbe  Exemplar 
benutzt. 
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Hamburg,  Stadtbibliothek,  SCc  II  25,  40.  —  12  Lagen  A — M 
zu  je  3  Doppelblättern;  D,  G,  L  haben  nur  je  2  Doppelblätter. 
Die  eigentlichen  Seilenzahlen  können  beim  Einbinden  abgeschnitten 
sein.  Beiderseitig  2  Spalten  von  je  40  Zeilen.  Druckfläche  20x15  cm. 
In  der  Regel  folgt  jeder  Kapitelüberschrift  ein  ungefähr  entsprechender 
Holzschnitt. 

Anfang:  Die  historie  |  Van  Buevijne  van  Austoen  \vt  Engelandt 
gheboren  .  vol  wonderlijcke  auentueren  |  vol  strijen  .  vol  amorues- 
heit  .  ende  vol  van  verraderijen.  —  Schlufs:  Gheprent  Thantwerpen 
aen  dyseren  waghe  By  my  Jan  van  Desborh  1  |  Int  iar  ons  beeren 
.INI.  vijfhondert  |  ende  iiij. 

Ein  zweiter  Dmck,  von  1552,  ist  analysiert  in  Bibliotheque 
universelle  des  romans,  Jan  vier  1777,  und  beschrieben  bei  G.  Kalff: 
Geschiedenis  der  nederlandsche  letterkunde  in  de  lö'^^  eeuw.  Erste 
deel.  Leiden  i88g,  S.  382: 

Paris,  Bibl.  de  l'arscnal.  2;^  Lagen  in  80.  Anfang:  Een  schone 
historie  van  Buevijn:  des  Grauen  sone  van  Austoen  ut  Enghelant 
gheboren.  Die  welcke  veel  wonderlijcke  auontueren  (in  sijn  leven) 
van  strijen:  amoreusheit  ende  verraderijen  gehadt  heeft.  Schlufs: 
Hans  van  Liesuelt  .  Ghesworen  boeckprinter  op  die  Camerpoerte 
in  den  Schilt  van  Artois.     Int  j.  O,  H.  1552. 

Von  einem  dritten  Druck,  von  1556,  spricht  Mone:  Übersicht 
der  niederländischen  Volksliteratur.     Tübingen  1838,  S.  61. 


5.    Der  englische  Sir  Beues  of  Hamtoun. 

Die  englische  Bearbeitung  ist  in  Versen  geschrieben,  und  liegt 
in  3  Pergamenthandschriften  des  14.,  und  3  Papierhandschriften  des 
15.  Jahrhunderts  und  in  einer  ganzen  Reihe  von  Drucken  vor,  die 
bei  Hazlitt:  Handbook  of  the  populär,  poetical,  and  dramatic 
literature  of  Great  Britain.    London  1867,  S.  38,  aufgezählt  sind. 

Ausgaben:  William  Turnbull:  Sir  Beves  of  Hamtoun,  A  metrical 
romance.  Edinburgh  1838  (nur  nach  der  ältesten  Handschrift).  — 
Eugen  Kölbing:  The  romance  of  Sir  Beues  of  Hamtoun  .  Edited 
from  six  Mss.  and  the  old  printed  coj)y,  with  introduction,  notes, 
and  glossary.  London  1885,  86,  94.  Early  English  Text  Society. 
Extra  Series  46,  48,  65. 


6.   Der  irische  Bibuis  o  Hamtuir. 

Von  der  irischen  Bearbeitung,    in  Prosa,    ist  nur  eine  einzige 
Handschrift  bekannt: 


1  Man  kann  auch  mit  Bolle  „Dcsvorh"  lesen.    Ich  ziehe  „Desborh"  vor, 

weil    es  bei  Ludovicus  Ilain:    Repertorium  bililiographicum.    I.    Stuttgart  und 

Paris  1826,    No.  5524   heilst:    Die    destructie    van  Troyen  .  .  .  Antwerpen  aan 
d'yseren  Waghe  by  Jan  van  Doesborch,  s,  a. 
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Dublin,  Trinity  College.  Ms.  H.  2.  7.  früher  im  Besitz  von 
Edward  Lhuyd.  Pghs.  15.  Jh.  S.  348  a — 363  b.  Der  Text  ist  un- 
vollständig, reicht  nur  bis  V.  3278  des  von  Kölbing  herausgegebenen 
englischen  BH, 

Ausgabe:  Fred  N.  Robinson:  The  Irish  life  of  Bevis  of  Hampton. 
Zeitschrift  für  celtische  Philologie.  VI  (1908)  273 — g8:  Text,  298 
— 320:  englische  Übersetzung. 

7.   Der  kymrische  Bown  o  Hamtwn. 

Die  kymrische  Bearbeitung,  in  Prosa,  liegt  in  einer  Pergament- 
handschrift   des   13.  Jahrhunderts  und  2  Abschriften  derselben  vor: 

1.  Peniarth.  I\Is.  4  ..The  white  book  of  Roderick".  Pghs. 
Ende  13.  Jh.  Blatt  CXXXVIIIfF.  —  Ausgabe:  Robert  Williams: 
Selections  from  the  Hengwrt  Mss,  preserved  in  the  Peniarth  library. 
vol.  II.  London  1892,  S.  119— 188  (1878)  Text,  S.  518—565  (1892) 
englische  Übersetzung.  —  Literatur:  Report  on  Mss.  in  the  welsh 
language.    vol.  I.    part  II.    London  1899,  S.  316. 

2.  Oxford,  Jesus  College  library.  Ms.  i  „The  red  book  oi 
Hergest.  Pghs.  Ende  14.  Jh.  —  Literatur:  E.  Lhuyd:  Archaeologia 
Britannica.  Oxford  1707,  S.  264  (^.  —  H.  Zimmer:  Göttingische 
gelehrte  Anzeigen.  1890,  S.  502,  511.  —  Report  (s.  o.)  vol.  II. 
part  I.    London  1902,  S.  i — 29. 

3.  Peniarth.  Ms.  118.  —  Literatur:    Report  (s.  o.)  vol.  I.   part  II, 

s.  725. 

Eine  weitere  Handschrift  erwähnt  H.  Gaidoz;  Revue  celtique 
IX  (1888)   393.    Doch  habe  ich  nichts  Näheres  über  sie  gefunden. 

8.   Die  nordische  Bevers  saga. 

Die  nordische  Bearbeitung,  wie  die  irische  und  kymrische  in 
Prosa  abgefafst,  ist  uns  in  4  Pergamenthandschriften  und  4  Papier- 
handschriften, zum  Teil  nur  Bruchstücken,  überliefert. 

Ausgabe:  Gustaf  Cederschiöld:  Fornsögur  Suclrlanda.  ]Magus 
saga  jarls,  Konrads  saga,  Boerings  saga,  Flovents  saga.  INIed  in- 
ledning.  Lund  1884,  =  Lunds  universitets  aarsskrift  XIII,  XIV, 
XV,  XVIII,  XIX.  —  Zu  berichtigen  durch  Eugen  Kölbing:  Studien 
zur  Bevis  saga.    Beiträge  von  Paul  und  Braune.    XIX  (1894)  i  — 130. 

9.    Der  italienische  Buovo  d'Antona. 

Die  italienische  Bearbeitung  ist  die  bekannteste  Gestalt  des 
BH  überhaupt.  Verschiedene,  zumeist  versifizierte  Texte.  Die 
älteste  Handschrift  ist  Venedig,  San  Marco,  cod.  franc.  13.  Perga- 
menthandschrift des   13.  Jahrhimderts. 

Ausgaben  und  Literatur:  Pio  Rajna:  Ricerche  intorno  ai  Rcali 
di  Francia,  seguite  dal  libro  delle  storie  di  Fioravante  et  dal  can- 
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tare  di  Bovo  d'Antona.  Bologna  1872.  Collezione  di  opere  in- 
edite  o  rare  22,  S.  114 — 218,  491 — 566.  —  Ders.:  Frammenti  di 
redazioni  italiane  del  Buovo  d'Antona.  Zeitschrift  für  romanische 
Philologie.  XI  (1887)  153—84,  XII  (1888)  463-510,  XV(i89i) 
47 — 87.  —  Gustav  Brockstedt:  Floovent-Studien.    Kiel  1907. 

10.    Der  russische  Bovo. 

Die  russische  Bearbeitung  ist  ein  sehr  verbreitetes  Volksbuch. 
Die  älteste  Fassung  enthält  ein  codex  miscellaneus  des  i6.  Jahr- 
hunderts in  der  gräflich  Raczynskischen  Bibliothek  in  Posen  (vgl. 
Brückner,  Archiv  für  slavische  Philologie.    IX  [1886]  345). 

Ausgabe:  Alexander  Wesselofsky  in  den  russischen  Publikationen 
der  K.  Akademie  in  St.  Petersburg,  1888  (vgl.  Th.  Batiouskof,  Romania 
XVIII  [1S89]  302—14). 

Literatur:  Dietrich:  Russische  Volksmärchen.  Mit  einem  Vor- 
wort von  Jakob  Grimm.  Lpz.  1831,  S.  68 — 117:  Analyse.  —  Alfred 
Rambaud:  La  Russie  epique.  Paris  1846,  S.  429  —  ^,2,.  —  Wilh. 
Wollner:  Untersuchungen  über  die  Volkscpik  der  Grofsrussen. 
Leipzig  1879,  S.  74. 

II.    Das  judendeutsche  Bovo-Buch. 

Das  Bovo-  oder  Baba-Buch  ist  in  Versen  geschrieben,  und 
soll  1501  von  einem  gewissen  Elia  Levita  in  Venedig  verfafst  sein. 
Es  existiert  in  einer  Reihe  von  Drucken,  von  denen  ich  einen  habe 
erreichen  können: 

Berlin,  Kgl.  Bibliothek,  Ev  5500.  80,  4  Lagen  zu  je  8  und 
eine  zu  6  Blatt.  Der  in  hebräischen  Lettern  gedruckte  Titel  lautet: 
„Bababuch  |  Das  klug  hofftig  für  nuftlich  und  für  standliche  gi- 
schichtnis  Baba  ....  Gedruckt  hier  in  Prag  im  jähre  5527  [=  1767] 
unter  der  herrschaft  der  kaiserl.  regierung  Maria  Theresia  .... 
Gedruckt  unter  mitwirkung  von  rabbi  Israel,  söhn  Bär  Jeitlisch, 
seligen  angedenkens".  Darunter  steht:  „Prag,  Katzische  Druckerei. 
Cum  licenlia  superiorum". 

Literatur:  M.  Steinschneider:  Jüdischdeutsche  Literatur  und 
Jüdischdeutsch.  Naumanns  Serapeum  1848,  S.  321.  —  Zedner: 
Hebräische  Bibliographie  1863,  S.  22.  —  Steinschneider:  Serapeum 
1869,  S.  132:  Aul'zählung  von  Drucken.  —  Ders.:  Über  die  Volks- 
literatur der  Juden.  Goschcs  Archiv  für  Literaturgeschichte.  II  (187 1) 
17—18. 

12.    Die  rumänische  Übersetzung  des  Bovobuchs. 

Nach  M.  Gaster:  Literatura  populara  roniana.  Bucuresti  1883, 
und  Gröbers  Grundrlss  II,  3  (1901)  386,  hat  ein  gewisser  M.  Aziel 
die   judendeutsche  Bearbeitung   des  BH    ins  Rumänische  übersetzt 
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und  1881  nebst  zwei  andern  mittelalterlichen  Erzählungen  unter 
dem  irreführenden  Titel  „o  mie  si  una  de  zile"  (looi  Tag)  im 
Druck  erscheinen  lassen.     Ich  habe  das  Buch  nicht  gefunden. 


II.  Das  Verliältuis  der  überlieferten  Texte  zu  einander. 

I.    Die  französischen  Texte. 

Die  grundlegende  Arbeit  hierbei  ist  Albert  Stimming:  Das 
gegenseitige  Verhältnis  der  französischen  gereimten  Versionen  der 
Sage  von  Beuve  de  Hanstone.     Toblerband,  Halle  1895,  S.  i — 44. 

Stimming  analysiert  acht  von  den  neun  französischen  Vers- 
handschriften, nämlich  nicht  die  von  mir  oben  ausführlich  be- 
schriebene Wiener  Handschrilt,  und  kommt  S.  42  zu  dem  Ergebnis, 
dafs  sich  daraus  zwei  scharf  von  einander  geschiedene,  inhaltlich 
stark  von  einander  abweichende  Gestalten  des  BH  ergeben.  Erstens 
die  beiden  fragmentarischen,  aber  sich  ergänzenden,  und  nach 
den  in  beiden  gemeinsam  enthaltenen  Teilen  zu  urteilen,  fast  wört- 
lich zusammenstimmenden  anglo- französischen  Handschriften  DB. 
Zweitens  die  übrigen  sechs  festländisch -französischen,  zumeist  be- 
deutend umfangreicheren  Handschriften,  die  unter  sich  wieder  ge- 
ringere Abweichungen  zeigen  und  danach  in  fünf  Fassungen  zer- 
fallen: PR,  T,  C,  V,  Pi.  Diese  beiden  Gestalten  des  BH  unter- 
scheide ich  fortan  als  die  anglb-französische  und  die  fest- 
ländisch-französische  Gestalt   des   BH. 

Ich  möchte  nebenbei  darauf  hinweisen,  dafs  sich  diese  beiden 
Gestalten  des  BH  nicht  nur  im  Inhalt  sondern  auch  in  der  Form 
scharf  von  einander  unterscheiden:  BD  sind  in  Zwölfsilblern, 
PRTCVP 1  in  Zehnsilblern  geschrieben. 

Bei  der  Untersuchung  der  neunten,  von  Stimming  nicht  be- 
sprochenen französischen  Vershandschrift,  auf  der  Wiener  Ilof- 
bibliothek,  bin  ich  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dafs  diese  Hand- 
schrift zur  festländisch-französischen  Gestalt  gehört,  und  zwar  nicht 
als  besondere  Fassung,  sondern  als  Paralleltext  zu  PR. 

Ebenso  ist  die  Stellung  der  zwei  Prosahandschriften  und  fünf 
Prosadrucke  innerhalb  der  Überlieferung  des  BH  bisher  noch  nicht 
untersucht  worden.  Zwei  der  Drucke,  den  von  Verard  und  den 
von  Michel  le  noir,  habe  ich,  wie  schon  gesagt,  in  Händen  gehabt. 
Diese  beiden  und  ein  dritter,  der  von  Bonfons,  den  mein  Freund, 
Herr  Dr.  Schnack  aus  Altona,  in  Paris  für  mich  eingesehen  hat, 
stimmen  Wort  für  Wort  zusammen.  Über  den  vierten  und  den 
fünften  Druck  weifs  ich  nichts.  Ich  habe  den  Druck  Verard-INIichel 
le  noir-Bonfons  eingehend  untersucht,  und  gefunden,  dafs  auch 
er  wie  die  Hs.  W  keine  besondere  Fassung  des  BH  darstellt,  sondern 
sich  PRW  anschliefst.    Von  den  beiden  _Prosahandschriften  stimmt, 
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soweit  sie  mir  bekannt  sind,  p^  fast  wörtlich  zu  dem  Druck, 
während  p  im  Vergleich  dazu  etwas  kürzer  ist,  jedoch  so,  dafs 
jedes  seiner  Worte  in  p^-Verard-Michel  le  noir-Bonfons  enthalten 
ist.  Ich  verweise  auf  die  oben  ausführlich  zitierten  Anfangs-  und 
Schlufsworte.  Wenn  so  die  beiden  Handschriften  und  drei  Drucke 
zu  ein  und  derselben  Fassung  gehören,  dürften  die  beiden  mir 
unbekannten  Drucke  wohl  kaum  eine  Sonderstellung  einnehmen. 
Die  französische  Prosaauflösung,  fp,  zählt  also  zur  Fassung  PRW 
der  festländisch-französischen  Gestalt  des  BH. 

Damit  wären  die  französischen  Texte  des  BH  folgendermafsen 
klassifiziert: 

Urgestalt 


anglo-frz.  Gestalt 


fesll.-frz.  Gestalt 


P       R       W     fp     T     C       V         Pi 
13.  13./14.  15.   15.   14.   13.    13.       13.  Jh. 


Es    fragt    sich  nun  weiter:    Wie  verhalten  sich  die  nicht  fran- 
zösischen Texte    des  BH  zu    einander   und   zu  den   französischen? 


2.    Die  englische,  irische,  kymrische  und  nordische 
Bearbeitung. 

Die  Zusammengehörigkeit  der  englischen,  kymrischen  und 
nordischen  Bearbeitung  ist  schon  aus  Vorarbeiten  bekannt.  Kölbing, 
in  der  Introduction  und  den  Notes  seiner  Ausgabe  des  englischen 
BH,  und  in  seinen  Studien  zur  Bevissaga  1894  (s.  o.)  und  später 
Stimming  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  der  anglo-frz.  Fassung 
DB  haben  festgestellt,  dafs  die  englische,  kymrische  und  nordische 
Bearbeitung  zur  anglo-frz.  Gestalt  des  BH  gehören. 

Stimming  hat  alle  drei  Bearbeitungen  einzeln  mit  DB  verglichen 
und  bei  jeder  die  „Auslassungen,  Kürzungen,  Zusätze,  Umstellungen 
und  Änderungen"  gegenüber  DB  zusammengestellt.  Leider  ist  es 
durch  diese  Anordnung  unmöglich  gemacht,  die  drei  Bearbeitungen 
zur  fortlaufenden  Kritik  des  DB-Textes  zu  verwerten.  Stimmings 
Schlafs  ist  (Ein!.  S.  149):  ,.jede  der  drei  Bearbeitungen  fufst  auf 
einer  besondern  Version,  und  keine  derselben  ist  mit  BD  identisch". 
Und  zwar  (S.  153)  „geht  die  englische  Bearbeitung  auf  die  älteste 
Fassung  unsres  Epos  zurück.  Dies  folgt  aus  dem  Umstände,  dafs 
in  dieser  nicht  nur  viele  Einzelheiten,  sondern  auch  gröfsere 
Episoden  fehlen,  welche  sich  in  den  beiden  andern  in  Über- 
einstimmung mit  BD  finden,  und  die  nicht  etwa  von  der  englischen 
Bearbeitung  ausgelassen  sind,  sondern  vielmehr  erst  bei  Gelegenheit 
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einer  späteren  Bearbeitung  Aufnahme  gefunden  haben".  Und 
(S.  i66)  von  der  nordischen  und  der  kymrischen  Bearbeitung  und 
DB  „geht  die  nordische  Bearbeitung  auf  eine  ältere  Gestalt  des 
Gedichtes  zurück  als  die  beiden  andern.  Dies  folgt  wie  bei  der 
englischen  aus  dem  Umstände,  dafs  BD  und  die  kymrische  Be- 
arbeitung gemeinsame  Bestandteile  aufweisen,  die  bei  der  nordischen 
und  selbstverständlich  auch  bei  der  englischen  fehlen,  ohne  dafs 
anzunehmen  wäre,  dafs  sie  von  dem  nordischen  Bearbeiter  ab- 
sichtlich unterdrückt  wären". 

Dieser  Rangordnung  mufs  ich  entschieden  widersprechen. 

Erstens  hat  Stimming  bei  der  Schlufsfolgerung  von  seinen 
voraufgehenden  Zusammenstellungen  nur  die  „Auslassungen"  und 
„Kürzungen"  der  drei  Bearbeitungen  gegenüber  DB  verwandt,  und 
es  unberücksichtigt  gelassen,  dafs  umgekehrt  sowohl  die  kymrische 
(S.  80 — 87),  wie  die  nordische  (S.  ic8 — 118)  aber  ganz  besonders 
die  englische  Bearbeitung  (S.  132  —  3g)  auch  „Zusätze"  haben. 
Allein  die  gröfseren  Zusätze  der  englischen  (S.  138 — 39)  betragen 
über  1000  Verse.  Das  heifst:  etwa  ein  Viertel  aller  ihrer  Verse 
ist  in  DB  nicht  zu  belegen.  Darunter  drei  umfangreiche  Episoden: 
1.  V.  585 — 738.  Bevis  kämpft  zu  Josians  Freude  siegreich  gegen 
eine  Überzahl  von  Heidenrittern  (vgl.  unten  die  niederländische 
und  die  italienische  Bearbeitung),  2.  V.  2597 — 2910.  Er  tötet  bei 
Köln  einen  Drachen,  3.  V.  4287 — 4538.  Er  wird  in  London  von 
den  Bürgern  und  dem  Steward  des  Königs  angegriffen. 

Zweitens  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die  Plusverse  der  nordischen 
Bearbeitung  gegenüber  der  kymrischen  und  DB,  und  wiederum 
der  englischen  gegenüber  allen  dreien,  wirklich  „Zusätze"  sind. 
Man  könnte  mit  demselben  Rechte  behaupten:  der  Umfang  von 
DB  sei  ungefähr  das  ursprüngliche,  die  Bearbeitungen  hätten  mehr 
und  weniger  gekürzt.  Zum  Beispiel  bezeichnet  Stimming  (S.  153 — 
58)  eine  Anzahl  umfangreicherer  Stellen  als  gemeinsame  „Zusätze" 
der  nordischen  und  kymrischen  Bearbeitung  und  DB,  fünfmal,  weil 
die  englische  „logischer,  also  vermutlich  älter"  sei,  zweimal,  „weil 
sich  der  englische  Bearbeiter  diese  eindrucksvolle  Stelle  nicht  hätte 
entgehen  lassen,  falls  er  sie  in  seiner  Vorlage  gefunden  hätte", 
viermal,  „weil  sie  nur  eine  Wiederholung  oder  Ausgestaltung  einer 
andern  Stelle  des  Gedichts  enthalten",  dreimal,  „weil  sie  verworrenen 
Stil  und  unklaren  Ausdruck  zeigen",  und  neunmal  ohne  Angabe 
des  Grundes.  Dazu  kommen  (S.  164 — 66)  eine  beträchtliche  Anzahl 
Stellen,  „bei  denen  der  jüngere  Ursprung  nicht  nachzuweisen,  wo 
es  auch  denkbar  wäre,  dafs  der  englische  Bearbeiter  sie  ausgelassen 
hätte".     Man  urteile  selber. 

M.  E.  darf  man  über  das  Verhältnis  der  drei  Bearbeitungen 
zu  DB  nicht  mehr  aussagen  als  dies:  Die  Vorlagen  der  kymrischen 
und  der  nordischen  Bearbeitung  können  sich  textlich  von  einander 
und  von  DB  nicht  mehr  unterschieden  haben,  als  es  bei  ver- 
schiedenen Handschriften  ein  und  derselben  Fassung  eines  Gedichts 
der   Fall   zu   sein   pflegt.      Die   Abweichungen   aber   zwischen    der 
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englischen  und  den  andern  dreien  sind  so  beträchtlich,  dafs  man 
die  englische  Bearbeitung  als  besondere  Fassung  der  anglo-fran- 
zösischen  Gestalt  des  BH  ansehen  mufs,  ohne  sie  aber  für  älter 
oder  jünger  als  die  andern  drei  erweisen  zu  können. 

Für  die  irische  Bearbeitung  folgerte  Heinrich  Zimmer,  Göttingische 
gelehrte  Anzeigen  i8go,  S.  502,  aus  dem  Namen  des  Helden  Bibuis, 
es  müsse  ein  englischer,  nicht  wie  bei  der  kymrischen  Bearbeitung 
ein  französischer  Text  die  Vorlage  gewesen  sein,  ir.  Bibuis  :  w.  Bown 
=  engl.  Beues  :  frz.  Bovon.  Dieser  Beweisgrund  ist  aber  hinfällig, 
wenn  man  weils,  dafs  in  den  französischen  Handschriften  casus 
rectus  Beuves  und  casus  obliquus  Beuvon  in  allen  möglichen 
Schreibungen  vorkommen.  Entscheidend  ist  allein  der  Inhalt.  Und 
da  hat  nun  Zimmer  doch  das  Richtige  vermutet.  Ich  habe  bei 
Herrn  Professor  Robinson,  Cambridge  U.  S.  A,,  noch  ehe  seine 
Ausgabe  erschien,  angefragt,  ob  die  irische  Bearbeitung  Kenn- 
zeichen der  englischen  aufweise,  jene  drei  oben  erwähnten  grofsen 
Episoden  und  die  Eigentümlichkeit,  dafs  der  Bote  der  Josian 
(Kölbings  Ausg.  V.  1141)  Bonefas  heifst.  Die  Anfrage  ist  bejaht 
worden,  nur  dafs  die  dritte  Episode  bei  der  Unvollständigkeit  des 
irischen  Textes  nicht  in  Betracht  kommt. 

Also,  die  englische,  irische,  kymrische  und  nordische  Be- 
arbeitung gehören  zur  anglo-französischen  Gestalt  des  BH. 

3.    Die  niederländische  Bearbeitung. 

Aus  den  von  Bolte  (s.  o.)  mitgeteilten  Kapitelüberschriften  des 
ältesten  niederländischen  Druckes  hat  bereits  Gustav  Brockstedt: 
Floovent-Studien.  Kiel  1907,  S.  20,  geschlossen,  „dafs  wir  es  hier 
mit  einem  Ausläufer  der  festländisch -französischen  Gestalt  des  BH 
zu  tun  haben";  „allerdings  deckt  sich  die  niederländische  Be- 
arbeitung mit  keiner  der  festländisch -französischen  Fassungen,  die 
uns  durch  Stimmings  Analyse  zugänglich  gemacht  sind,  vollkommen". 

Ich  habe  nun,  um  Genaueres  festzustellen,  den  gesamten  Text 
dieses  ältesten  Druckes,  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek,  mit 
Stimmings  Analysen  verglichen. 

Dabei  fällt  zunächst  auf,  dafs  die  niederländische  Bearbeitung 
viel  kürzer  ist  als  alle  festländisch -französischen  Fassungen,  sodafs 
die  meisten  Merkmale  fehlen,  an  denen  man  die  einzelnen  fest- 
ländisch-französischen Fassungen  unterscheiden  kann. 

Andrerseits  hat  die  niederländische  Bearbeitung  allein  folgende 
zwei  Episoden:  i.  C(6)v/3.  Brandimant  hefs  den  gefangenen 
Buevijn  an  einen  Baum  binden,  um  mit  glühenden  Pfeilen  nach 
ihm  zu  schicfsen.  Auf  den  Rat  eines  Neffen  aber  schob  er  die 
Prozedur  hinaus,  bis  alle  Verwandten  versammelt  wären.  Ein 
Gemeinplatz,  vgl.  Enfances  Vivien  S.  39.  Fierabras  59.  Huon  181. 
Floovent  26.  Gaufrey  48.  Doon  de  Maiance  294.  —  2.  G  (4)  v  ß. 
Aetsepart  erhielt  in  den  Kämpfen  gegen  Doyoen  einen  Pfeil- 
schufs,    wurde    von    einem  meester  Branduculus  geheilt  und  zwang 
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einen    gefangenen  Verwandten    des  Doyoen,    den  Arzt    fürstlich  zu 
,  belohnen. 

Ob  diese  beiden  Episoden  sowie  die  durchgehende  Kürze  des 
Textes  dem  niederländischen  Bearbeiter  oder  dem  Verfasser  seiner 
französischen  Vorlage  zuzuschreiben  sei,  ist  natürlich  an  sich  nicht 
zu  unterscheiden.  Eine  weitere  Eigentümlichkeit  des  nieder- 
ländischen BH  aber,  den  befremdlichen  Namen  .,Buevijn"  van 
„Austoen",  kann  ich  als  Willkürlichkeit  des  niederländischen  Be- 
arbeiters erweisen.  Ich  habe  nämlich  Kiü  v  kurz  hintereinander  ge- 
funden Bevis,  Buevijn,  Beuis,  und  ebenso  Bi  r«  4  und  F(6)  va  37 
Hapto  (in  ynghelant)  statt  des  allgemeinen  Austoen.  Es  ist  also 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  die  andern  Eigenheiten,  die  nur 
der  niederländische  BH,  aber  keine  Fassung  des  festländisch-franzö- 
sischen BH,  noch  überhaupt  ein  Text  des  BH  aufweist,  ebenfalls 
der  UiUkur    des   niederländischen  Bearbeiters   zuzuschreiben    seien. 

Nun,  wie  dem  auch  sei,  wenn  man  nun  sucht,  was  trotz  der 
durchgehenden  Kürze  des  niederländischen  Textes  an  Merkmalen 
vorhanden  sei,  die  die  einzelnen  Fassungen  der  festländisch-franzö- 
sischen Gestalt  voneinander  unterscheiden,  so  findet  man  folgende: 

I.  Biii  va.  Der  junge  Buevijn,  im  Dienste  der  Susiane,  führt 
das  Ross  Arondeel  zur  Tränke,  wird  zum  Kampfspiel  gefordert  und 
siegt  zur  Freude  seiner  Herrin  (vgl.  oben  die  englische  Bearbeitung). 
Nach  Stimming,  Toblerband  S.  4  nur  in  PR(Wfp),  pi, 

^         2.    Eir«.     Er  kämpft  siegreich  gegen  Räuber  (vgl.  unten  die 
Italienische  Bearbeitung).    Nach  St.  To.  S.  10  nur  in  PRWfp,  T,  Pi. 

3.  E(4)va.  Der  erste  Dienst,  den  Aetsepart  für  Buevijn  tat, 
war,  dafs  er  Speise  von  einem  Einsiedler  besorgte  und  den  armen 
Mann  dabei  tötete  (vgl.  unten  die  italienische  Bearbeituncr).  Nach 
St.  To.  S.  15  nur  in  PRWfp,  T,  C. 

4-  F(6)ra.  Buevijn  wird  von  Segebalts  Frau  beim  Bade  an 
einem  Male  erkannt  (vgl.  unten  die  italienische  Bearbeitung).  Nach 
St.  To.  S.  17  nur  in  PRWfp. 

5.  J(6)r/3.  Segebalt  trifft  in  Prouence  beim  Kirchgang  die 
von  den  Heiden  entführte  Susiane  und  befreit  sie.  Nach  St  To 
S.  3 1   nur  in  PRWfp. 

6.  M  i  V «  bis  zum  Schlufs.  Der  vom  Fischer  auferzogene 
bohn  Buevijns  erfährt,  wer  sein  wahrer  Vater  sei,  kommt  zum 
Konig  von  Frankreich  und  findet  weiterhin  seinen  Vater.  Nach 
dem  Tode  des  Königs  von  England  schickt  man  von  dort  Ge- 
sandte und  Buevijn  wird  gekrönt.  Susiane  stirbt  und  wird  in 
bt.  Paul  begraben.  Buevijn  beschliefst  sein  Leben  als  Einsiedler. 
Nach  St.  To.  S.  40—41  nur  in  PRWfp,  T. 

Daraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  die  vorauszusetzende 
tranzosische  Vorlage  der  niederländischen  Bearbeitung  zur  Fassung 
PR\\  fp  der  festländisch-französischen  Gestalt  des  BH  zu  rechnen  ist. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIX. 
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4.    Die  italienische,  russische,  judendeutsche  und 
rumänische  Bearbeitung. 

Von  der  rumänischen  Bearbeitung  habe  ich  schon  gesagt,  dafs 
sie  eine  Übersetzung  der  judendeutschen  sei.  Bei  dieser  wiederum, 
und  das  gleiche  gilt  von  der  russischen,  genügt  ein  fluchtiger 
Blick,  um  festzustellen,  dafs  eine  wie  die  andere  aus  der  italienischen 
hervorgegangen  ist.  . 

Die  italienische  Bearbeitung  aber  ist  ein  ganz  eigen  Uing.  bie 
zeigt  ein  von  dem  französischen  BH,  in  seinen  beiden  Gestalten, 
so  ganz  verschiedenes  Aussehen,  dafs  wir  sie  einstweilen  als  eme 
dritte  selbständige  Gestalt  des  BH  ansehen  müssen.  Pio  Rajna 
(s  o)  hat  sieben  Texte  oder  vier  inhaltlich  nicht  ganz  uDerem- 
stiramende  Fassungen  des  italienischen  BH  aufgestellt.  Eine  Analyse 
nach    diesen    vier    Fassungen    findet    mau    bei    Brockstedt    (s.   o.) 

§^    27 T,  I. 

Von  "den   Einzelheiten    abgesehen,    unterscheidet    sich    der   it. 
BH    vom  frz.  BH  am  meiGten  durch  die  Anordnung  der  einzelnen 
Abschnitte.     Die    Niederkunft    der    Drusiana  (=  frz.  Josienne)    und 
ihre  Trennung   von  Buovo  (=  frz.  Beuve)  stehen  nicht,  wie  im  frz. 
BH     im  zweiten  Teil  des  Romans  —  ich  mufs  auf  die  erst  weiter 
unten  folgende  Analyse  des  frz.  BH  verweisen  —  sondern  zwischen 
ihrer  Entführung  und  der  Rückeroberung  des  Erbes,    also  so,  dais 
Buovo  ohne  seine  Geliebte  heimkehrt  und  damit  auch  alle  Begeben- 
heiten  in  Köln    fehlen.     Die    im  frz.  BH    ebenfalls  erst  im  zweiten 
Teil    geschilderten    Erlebnisse    Beuves    bei    der   Herrin    von  Sivele, 
und  wie  ihn  dort  seine  als  Spielmann  verkleidete  Josienne  wieder- 
findet, das  alles  steht  im  it.  BH  schon  unmittelbar  hinter  der  Ruck- 
gewinnung   des  Erbes    und    damit    in   einigen  Fassungen  auch  un- 
mittelbar    vor    der  Verbannung  Buovos,    weil  sein  Pferd  den  Sohn 
des  englischen  Königs  erschlagen  hatte.    Die  der  Herrin  von  Sivele 
entsprechende  Person  ist  im  it.  BH  identisch  mit  einer  dem  frz.  BH 
nicht  bekannten,  nur  im  it.  BH  auftretenden  Tochter  des  soldan  di 
Sadonia  (=  frz.  Bradmond),   auf  deren   Bitten   ihr  Vater    den    ihm 
durch   den  Uriasbrief  in   die   Hände   gespielten  Buovo   nicht  toten 
sondern  nur  einkerkern  lälst,  die  ihm  im  Kerker  ihre  Liebe  anbietet 
und  ihm  zu  essen  bringt.     Sie  heifst  Malgaria  und  ist,  wo  sie  der 
frz  Herrin  von  Sivele  entspricht,  nach  einer  it.  Fassung,  den  Real), 
auch  Herrin  von  Sinella.     Weiter  sind  der  Pilger,    der  im  frz.  BH 
den  Helden  auf  dem  Wege  zu  Bradmond  zur  Mahlzeit  emladt,  und 
der     in   dessen  Kleidern  der  Held  Josienne  bei  Ivori  aufsucht,   im 
it    BH    ein   und   dieselbe  Person,    so   nämlich,    dafs  der  Pilger  bei 
der  ersten  Begegnung  dem  Buovo  einen  Schlaftrunk  reicht  (ebenso 
in     Valentin  und  Namelos"   S.  14,  vgl.  unten  „Einschläferung")  und 
ihm''  Rofs   und  Schwert  stiehlt,   und   dafs  beim  zweiten  Zusammen- 
treffen  Buovo   ihm   beides  wieder   abnimmt  und   das   Pilgergewand 
dazu.      Schliefslich    fehlt   bei    der   Entführung    der   Drusiana   durch 
Buovo  der  im  frz.  BH  die  Flüchtlinge  begleitende  Bonnefoi.     Statt 
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seiner  wird  Pulicane,  der,  wie  im  frz.  BH  Escopart,  erst  ihr  Ver- 
folger, dann  ihr  Begleiter  ist,  von  den  Löwen  zerrissen,  sodafs  im 
lt.  BH  auch  die  weitere  Rolle  des  Escopart  fehlt. 

Die  schwierige  Frage  ist  nun:  welchen  Wert  hat  die  italienische 
Bearbeitung  für  die  Überlieferung  des  BH?  Nach  Rajnas  Ansicht 
ist  der  lt.  BH,  d.  h.  natürlich  seine  vorauszusetzende  französische 
Vorlage,  ursprünglicher  als  der  frz.  BH.  Brockstedt  dagegen  hat 
zu  erweisen  versucht,  dafs  der  it.  BH  erst  das  Ergebnis  einer  Um- 
arbeitung des  frz.  BH  ist,  nämlich  eine  in  Italien  vorgenommene 
Verquickung  mit  der  altfranzösischen  Floovant- Dichtung.  Von 
emigen  Übertreibungen  abgesehen,  ist  Brockstedt  m.  E.  dieser 
Nachweis  gelungen.  Ich  verweise  auf  seine  treffende  Widerlegung 
der  Grunde  Rajnas,  S.  31-34.  Das  klarste  positive  Argument 
Brockstedts  ist  aber  folgendes:  Der  it.  BH  hat  Namen  und  Rolle 
der  Prinzessin  Malgaria,  für  die,  wie  gesagt,  im  frz.  BH  kein  Vor- 
bild zu  finden  ist,  dem  frz.  Floovant  entlehnt,  und  andrerseits  hat 
der  lt.  Floo^•ant  die  Prinzessin,  die  der  Maugalie  seiner  französischen 
Vorlage  entspricht,  Drugiolina  genannt,  also  nach  der  Drusiana, 
<  frz.  Josienne,  des  it.  BH. 

^^  Floovant 

frz.  Josienne,  (eine  2.  Prinzefs  fehlt)        i.  Florete,    2.  MaugaUe  frz. 


it. 


^-  Drusiana,     2.  Malgaria u  Ulia,  2.  Drugiolina 


Man  gewmnt  auch  m.  E.  schon  beim  Lesen  einer  Analyse  aus 
der  bizarren  Darstellung  der  Einzelheiten  den  Eindruck,  dafs  die 
Italienische  Bearbeitung  eine  starke  Änderung,  man  möchte  fast 
sagen,  Entstellung  des  frz.  BH  darstellt.i 

_  ^  Gleichzeitig  mit  dem  Abschlufs  meiner  Arbeit  ist  als  XIV.  Beiheft  zu 
Zeitschr.  f.  roman.  Phil,  eine  Abhandlung  erschienen,  Leo  Jordan:  Über  Boeve 
de  Haumtone,  die  Rajnas  Ansicht  vom  textkritischen  Wert  des  it.  BH  wieder 
aufnimmt  „Wenn  ven.  [d.  h.  eine  der  vier  Fassungen  des  it.  BH,  die  Tordan 
für  die  allein  mafsgebende  erklärt]  mit  A  [d.  h.  Stimmings  Text]  oder  irgend 
einer  Handsehnft  seiner  Verwandtschaft  [d.  b.  der  festl.-frz.  Gestalt]  zusammen- 
^,  >!;  ^°  l-'n'^°  '^^^^^^  ursprünglichen  Vorgang.  An  den  Stellen,  wo  dies 
mcüt  der  l^all  ist,  haben  wir  ven.  unbedingt  den   Vorzug  zu  geben"  fS   ^0 

Dennoch  erkennt  Jordan  S.55,  57,  60,  63,  66  an,  dafs  der  it.  BH  die 
schlechtere  Lesart  biete,  dafs  es  „zweifellos  unursprünglich"  sei,  wenn  er  die 
beiden  Pilger  identifiziere  und  zu  einem  Wegelagerer  mache;  vor  allem,    dafs 

rl-t  '  ?"'^^^°°g  ^''J'-,^"  ^""^  ^'^-  Floovant  „eine  direkte  Entlehnung 
[seitens  des  ersteren]  offenkundig"  sei. 

Die  nur  im  frz.  BH  enthaltenen,  m.  E.  bei  der  Umarbeitung  zum  it.  BH 
ausgelassenen  Abschnitte  glaubt  Jordan  dadurch  als  Interpolationen  des  frz. 
BH  zu  erweisen,  dafs  er  „selbständige  Quellen",  d.  h.  Belege  für  sie  anzugeben 
sucht  und  behauptet,  sie  hätten  „vor  der  Einreihung  in  den  frz.  BH  ein 
Sonderleben  geführt"  (S.  34).  „Die  Episode  in  Köln  hat  in  den  Sagen- 
und  Ivovellensammlungen  Gegenstücke.  Die  Annahme,  dafs  sie  als  ein  un- 
organisches in  den  frz.  BH  eingedrungen  sei,  liegt  nahe"  (S.  30).  „Genau  so 
mit  der  Pferdediebstahls-Episode  [d.h.  der  Tötung  des  englischen 
Konigssohns    durch    Arondel ,    und   Beuves   Verbannung],    die  wir  in  Reginos 
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Trotz  dieser  Entstellung  aber  läfst  sich  noch  entscheiden,  2u 
welcher  der  beiden  französischen  Gestalten  des  BH  die  Vorlage 
des  it.  BH  gehört  haben  mufs.  Brockstedt  hat  (S.  65)  im  it.  BH 
eine  ganze  Reihe  von  Kennzeichen  der  festländisch -Iranzösischen 
Gestalt  belegt.  Er  geht  dabei  allerdings  m.  E.  zu  weit.  Aber  so 
viel  steht  doch  fest,  dafs  nirgends  Merkmale  der  anglo-französischen 
Gestalt  zu  finden  sind.  Für  die  festländisch-französische  scheinen 
mir  nur  folgende  unwiderleglich. 

1.  Buovo  dient  dem  Gelreuen  Sinibaldo  (=  frz.  Soibaut)  unter 
falschem  Namen  als  Söldner.  Nach  Stimming  Toblerband  S.  17  in 
allen  Fassungen  der  festländisch-französischen  Gestalt. 

2.  Der  Verräter  Dudon  di  Maganza  (==  frz.  Doon  de  Maience) 
wird  durch  Wegtreiben  des  Viehs  aus  Antona  (=  frz.  Hamtone) 
herausgelockt.     Nach  St.  To.  S.  2 1   in  allen  Fassungen. 

3.  Die  als  Spielmann  verkleidete  Drusiana  singt  vor  Buovo 
ein  Lied  über  ihre  gemeinsamen  Schicksale  und  wird  daran  von 
ihm  erkannt.     Nach  St.  To.  S.  35  in  allen  Fassungen. 

Chronik  als  historische  Novelle  trafen".  Diesen  Teil  des  frz.  BH  sucht  Jordan 
nämlich,  obwohl  zwei  italienische  Fassungen  und  die  russisclie  Bearbeitung 
ihn  enthalten,  und  möglicherweise  auch  der  verlorene  Schlufs  von  ven.  ihn 
enthalten  hat,  aus  dem  it.  BH  wegzudisputieren  und  für  spätere  Entlehnung 
aus  dem  frz.  BH  zu  erklären  (S.  27 — 30).  „Da  also  die  Novelle  bereits  im 
9.  Jahrhundert  nachgewiesen  ist,  so  ist  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich, 
dals  sie  auch  im  frz.  BH  zu  sekundär  hineingeratenem  gehört"  (S.  30).  „Wenn 
wir  in  der  Sivele-Episode  auch  nicht  dieselbe  Fassung  des  „Trennungs- 
uud  Wiedervereinigungsihenias"  haben  wie  in  der  analysierten  Syniipas-Er- 
zählung,  so  sind  doch  beide  im  Kerne  nahe  verwandt,  und  das  Sondtrieben 
der  Sivele-Episode  als  Märchen  oder  Novelle  gesichert.  Sie  ist  also  nicht  als 
eine  Fortsetzung  zum  frz.  BH  erfunden  worden,  sondern  irgend  einer  der 
Diaskeuasten  hat  eine  ihm  bekannte  Novelle  mit  Anpassung  weniger  Züge 
dem  frz.  BH  angehängt"  (S.  34).  Ich  kann  diese  Beweisführung  nicht  an- 
erkennen, ganz  abgesehen  davon,  dafs  sie  sich  auch  auf  jeden  andern  Ab- 
schnitt des  BH  anwenden  liefse,  denn  für  jeden  einzelnen  könnte  man  solche 
„Sonderexistenz"  nachweisen,  wie  die  Belege  im  Hauptteil  meiner  Arbeit 
zeigen. 

Wo  Jordan  sonst  eine  Lesart  des  it.  BH  gegen  die  des  anglo-frz.  BPI  ver- 
teidigt, spricht  er  immer  unabsichtlich  für  den  festl.-frz.  BH:  S.  53,  54,  55,  56, 
60;  ja  sogar  für  die  weiter  unten  von  mir  bevorzugte  „Hauptfassung"  PRWfp: 
S.  66  (zweimal),  67  (denn  z.  B.  Hs.  W  Blatt  85  r  läfst  der  Held  sich  vor  Ham- 
tone die  Verräter  bezeichnen  und  geht  auf  sie  los),  68,  69. 

An  zwei  Stellen  (S.  56,  57)  soll  allerdings  nicht  die  Hauptfassung  sondern 
Hs.  P^  mit  dem  it.  BH  gehen:  i.  „Die  Szene  zwischen  Beuve  und  Josienne 
fehlt  hier  ganz",  2.  „Vor  der  Verläumdung  machten  sie  den  allerdings  ver- 
geblichen Versuch,  Beuve  durch  Gift  aus  dem  Wege  zu  räumen;  ebenso  will 
in  ven.  Ugolin  mit  60  Gefährten  den  Buovo  im  Schlafe  töten,  sie  haben  aber 
im  entscheidenden  Augenblick  nicht  den  Mut  dazu".  Ich  kann  das  nicht  als 
Übereinstimmungen  anerkennen. 

Schliefslich  S.  53  soll  ven.  mit  dem  anglo-frz.  BH  gegen  den  festl.-frz. 
BH  übereinstimmen.  Der  Zug  wäre  zwar  zu  geringfügig,  um  etwas  zu  be- 
weisen ;  in  Wirklichkeit  aber  berichtet  auch  die  Hauptfassung  des  festl.-frz. 
BH  von  einer  „alten  Verbindung  zwischen  der  unbefriedigten  Gattin  und 
ihrem  Buhlen". 

Ich  mufs  also  auf  meiner  Ansicht  bestehen,  dafs  der  it.  BH  die  freie 
Bearbeitnng  einer  französischen  Fassung  sei. 
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Diesen  drei  Stellen  kann  ich  noch  sechs  hinzufügen. 

4.  Dudon  tötet  den  Vater  des  Helden  nicht  allein  auf  Ver- 
anlassung der  treulosen  Gattin,  sondern  er  übt  gleichzeitig  Blut- 
rache.    Von  Stimming  nicht  erwähnt;  steht  PRWfp. 

5.  In  einem  Kampfspiel  siegt  ßuovo  zu  Drusianas  Freude 
trotz  der  Überzahl  seiner  Gegner.  Nach  St.  To.  S.  4  nur  in  PRWfp, 
Pi  (vgl.  oben  die  niederländische  Bearbeitung). 

6.  (nur  im  Poema  toscano)  Räuber  wollen  dem  schlafenden 
Buovo  sein  Pferd  stehlen,  das  Tier  aber  erschlägt,  die  sich  nähern 
(vgl.  oben  die  niederländische  Bearbeitung).  Nach  St.  To.  S.  10  in 
PRWfp,  T,  Pi  (vgl.  im  Hauptteil  meiner  Arbeit   „Räuber"). 

7.  (nur  im  Poema  toscano)  Der  erste  Dienst,  den  Pulicane  dem 
Buovo  leistete,  war,  dafs  er  aus  einer  benachbarten  Abtei  Lebens- 
mittel besorgte  (vgl.  oben  die  niederländische  Bearbeitung).  Nach 
St.  To.  S.  15  in  PRWfp,  T,  C. 

8.  In  den  Kämpfen  vor  Antona  läfst  Buovo  sich  die  Verräter 
nach  ihren  Pferden  und  Schilden  bezeichnen  und  geht  auf  sie  los. 
Steht  PRWfp  ndl. 

9.  Sinibaldos  Frau  erkennt  den  Buovo  beim  Bade  an  einem 
Kreuzesmal  aut  der  Schulter  (vgl.  oben  die  niederländische  Be- 
arbeitung).    Nach  St.  To.  S.  17  nur  in  PRWfp. 

Nur  eine  Fassung  der  festländisch-französischen  Gestalt  weist 
diese  Merkmale  sämtlich  auf:  PRWfp.  Allerdings  glaubt  Brockstedt 
im  Buovo  auch  die  nach  St.  To.  S.  17  nur  in  TC,  Pi  belegte  ..Über- 
listung Doons"  wiederzuerkennen.  In  TC,  Pi  wird  Beuve,  ehe  er 
zu  Soibaut  kommt,  nach  Hamtone  verschlagen,  läfst  sich  unerkannt 
von  Doon  anwerben,  aber  dann  durch  seinen  Wirt  bestimmen,  so- 
fort zu  Soibaut  hinüberzusegeln.  Im  it.  BH  gewinnt  Buovo  nach 
langen  Kämpfen  Antona  durch  folgende  List.  Er  und  Teris  werden, 
als  Arzte  verkleidet,  zu  dem  kranken  Dudon  in  die  Stadt  gelassen. 
Auf  ein  verabredetes  Zeichen  greift  Sinibaldo  von  aufsen  an,  und 
so  wird  der  Verräter  überrumpelt.  Ich  bestreite  entschieden  jeden 
Zusammenhang  zwischen  beiden  Stellen. 

So  spricht  also  nichts  dagegen,  in  der  französischen  Vorlage 
der  italienischen  Bearbeitung,  wie  in  der  niederländischen,  einen 
Ausläufer  der  festländisch-französischen  Gestalt  des  BH  und  zwar 
der  Fassung  PRWfp  zu  sehen.  Nur  können  weder  die  italienische 
noch  die  niederländische  Bearbeitung  textkritisch  verwertet  werden, 
weil  sie  bei  ihrer  Entstehung  aus  den  französischen  Vorlagen  eine 
zu  starke  Veränderung  erlitten  haben. 

Damit  wäre  nun  das  Verhältnis  der  französischen  Texte  des 
BH  unter  sich  und  das  der  nicht  französischen  Texte  unter  sich 
und  zu  den  französischen  untersucht.  Folgende  Filiationstabelle 
soll  es  noch  einmal  veranschaulichen. 
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Urgestalt 


kymr.     nord.    engl. 
13.         14-         H- 


15.  Jh. 


in.  Stimmiiigs  Ansicht  von  der  Überlieferung  des  BH. 

Ich  habe  nun  bisher  immer  nur  von  der  anglo-französischen 
und  der  festländisch-französischen  Gestalt,  aber  nie  von  der  Ur- 
gestalt  des  EH  gesprochen,  und  habe  gleich  zu  Anfang  bemerkt, 
dafs  die  anglo-französische  und  die  festländisch-französische  inhalt- 
lich stark  voneinander  abweichen.  Mit  einer  Doppelgestalt  wird 
man  sich  aber  nicht  gern  zufrieden  geben.  Man  fragt  ohne 
weiteres:  Läfst  sich  denn  nicht  eine  einzige  eindeutige  Urgestalt 
des  BH  erschliefsen?  —  Ich  mufs  leider  diese  Frage  von  vornherein 
verneinen,  wiederum  im  Gegensatz  zu  Stimming. 

Stimming  hat  noch  1895  im  Toblerband  (S.  42),  wie  ich  schon 
gesagt  habe,  festgestellt,  „dafs  alle  festländisch-französischen  Fassungen 
aus  einer  gemeinsamen,  aber  von  der  anglo-französischen  verschiedenen 
Gestalt  des  BH  hervorgegangen  sind".  Aber  1899  in  der  P^inleitung 
zu  seiner  Ausgabe  des  Boeve,  d.  h.  der  anglo-französischen  Fassung 
DB  hat  er  plötzlich  die  Sache  vereinfacht,  hat  die  festländisch- 
französische Gestalt  kurzweg  bei  Seite  geschoben  und  die  Fassung 
DB,  also  seine  Ausgabe,  zur  Grundlage  aller  künftigen  Forschung 
über  den  BH  gemacht.  Ich  zitiere  die  Stelle  ausführlich  (F^inl. 
S.  182):  „Der  gewichtigste  Einwand,  der  gegen  die  von  Rajna 
vorgebrachten  Gründe  zu  erheben  ist,  besteht  darin,  dafs  diese 
fast  ausschliefslich  aus  den  jüngeren  Bearbeitungen  [d.  h.  der  fest- 
ländisch-französischen Gestalt]  genommen  sind.  .  .  .  Da  aber  die 
anglonormannische  Version    [d.  h.  die  Fassung  DB]   die   älteste  ist, 
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so  können  von  ihr  abweichende  Angaben  der  festländischen  Ge- 
dichte nur  dann  ins  Gewicht  fallen,  wenn  man  annehmen  dürfte, 
dafs  sie  unabhängig  von  jener  direkt  aus  einer  gemeinsamen 
Quelle  .  .  .  stammten.  Zu  einer  solchen  Vermutung  liegt  jedoch 
nicht  der  geringste  Anlafs  vor,  vielmehr  beruhen  die  jüngeren 
Bearbeitungen  ohne  Zweifel  ausschliefslich  auf  der  anglonor- 
mannischen,  und  die  dort  vorkommenden  Abweichungen  von  dieser 
sind  durch  selbständige  und  willkürliche  Änderungen  der  Be- 
arbeiter veranlafst." 

Stimming  behauptet  also,  die  ganze  festländisch-französische 
Gestalt  des  BH  sei  ausschliefslich  aus  der  anglo -französischen 
Fassung  DB  hervorgegangen: 


Urgestalt 
(=  anglo-frz.  Gesfall) 


DB  kymr.     nord.     engl. 

I 

festl.-frz.  Gestalt 


Ein  Beweis  dieser  Behauptung  ist  nirgends  bei  Stimming  zu 
finden.  Aus  dem  Alter  der  Handschriften  läfst  sich  ein  solcher 
Schlufs  auch  nicht  ziehen.  ,,13.  Jahrhundert"  ist  alles,  was  sich 
mit  Sicherheit  über  die  Hs.  D  sowohl  wie  über  die  ältesten  fest- 
ländisch-französischen Hss.  ausmachen  läfst.  Ich  glaube  direkt  be- 
weisen zu  können,  dafs  Slimmings  Behauptung  falsch  ist,  und  zwar 
mit  Gründen,  wie  er  sie  im  obigen  Zitat  zur  Widerlegung  selber 
fordert:  Die  festländisch-französische  Gestalt  enthält  sehr  wohl  von 
DB  abweichende  Angaben,  die  unabhängig  von  DB  direkt  aus 
einer  gemeinsamen  Quelle  stammen  müssen,  aus  der  „Urgestalt" 
in  meiner  Filiationstafel  (S.  22),  weil  sie  nämlich  durch  die  eng- 
lische Bearbeitung  verbürgt  werden.  Diese  Abweichungen  der 
englischen  Bearbeitung  gegen  DB  sind  eben  bisher  von  Stimming 
wie  von  Kölbing  für  Erfindungen  des  englischen  Bearbeiters  an- 
gesehen worden.  Ich  stelle  für  jeden  der  vier  Punkte  meines 
Beweises  ganz  einfach  die  drei  fraglichen  Texte  zusammen.  Die 
Übereinstimmung  der  englischen  Bearbeitung  der  anglo -franzö- 
sischen Gestalt  mit  der  festländisch-französischen  Gestalt  gegen 
die  Fassung  DB  der  anglo-französischen  Gestalt  bedarf  keines 
weiteren  Wortes. 
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afBH  DB.  Den  jungen  Beuve  brachten  heidnische  Kauf- 
leute zum  König  Hermin.  Boeve  S.  i6,  V.  375.  Or  vindrent  a 
court  tuz  li  marchanz  |  oveskes  amenent  ßoefs  li  vaillant  |  al  roi 
li  presenterent  molt  corteisement. 

ffBH  PRWfp.  Hs.  W  Blatt  26  v  14.  Beuue  amenent  le 
damoysel  menbre  |  Vne  chesne  luy  ont  ou  col  forme  |  Comme  vne 
beste  la  menent  par  le  pre  |  vng  chappel  [vert,  Hs.  R]  luy  ont  ou 
Chief  pose  |  Se  signifie  quil  [estoit  vieil  (iere  achete,  Hs.  R)  |  Et 
est  pour  vendre  v  pays  amene.  —  fp  Verard  Blatt  ix  r  ß.  lllec 
fut  mis  I  z  eslendu  beufues  z  mene  a  vne  chayne  de  fer:  attache 
a  vng  quarquant  qui  au  col  luy  tenoit.  ...  Et  sur  son  chief  vng 
chappeau  vert  en  signe  de  vente.  Comme  Ion  assiet  au  front 
düng  cheual  vng  bouquet  destrain  ou  daultres  herbes  quant  on  le 
veult  exposer  a  vente. 

afBH  engl.  Ausgabe  Kölbing  S.  24,  V.  509 — 28,  Hss.  SN  V.  8. 
With  seluer  cheynes  J?ey  him  gyrte  |  •  •  •  For  him  to  have  grete 
byjete  |  ]7ey  lad  him  proujout  euery  strete  |  On  his  hed  a  roos 
garlonde.  —  Dazu  sagt  Kölbing  (Notes  S.  244):  All  is  due  to  ihe 
invention  of  the  writer  of  SN.  1  cannot  imagine,  where  he  took 
the  idea  from. 


afBH  DB.  Bei  der  Beschreibung  des  Kerkers,  in  den  Beuve 
geworfen  wurde,  heifst  es  einfach,  Ausgabe  S.  34,  V.  952.  se  il 
veut  de  le  ewe,  si  prcnge  a  son  pe. 

ffBH  PRWfp.  Hs.  W  Blatt  43  r  17.  El  fons  aual  auoyt 
dun  grant  viuier  |  Une  ewe  froide  (hs.  en  croide)  qui  descendoyt 
dun  blers  |  Parmy  la  chartre  en  souroyt  li  grauiers  |  lusques  aux 
genoulx  auint  au  cheualier.  —  fp  Verard  Blatt  xxi  v  a.  Et  si 
auoit  vne  eaue  froide  et  obscure  merveilleusement  qui  sur  le  fons 
dicelle  tour  trauersoit  bien  de  deux  piedz  de  haulleur  ....  tout 
esbaby  |  de  soy  sentir  en  leaue  iusques  aux  genoulx. 

afBH  engl,  Ausgabe  S.  74,  V.  139953,  Hss.  CMO.  When 
he  come  there  he  schulde  be  |  He  stode  yn  watur  to  the  kne  | 
The  watur  ranne  thorow  nygt  &  day.  —  Dazu  sagt  Kölbing 
(Notes  S.  288):   not  in  the  French. 

3- 

afBH  DB.  Der  Bote,  den  Josienne  zu  Beuue  schickt,  trägt 
in  afBH  DB.kyinr.nord.  keinen  Namen.  Ausgabe  S.  26.  V.  724.  un 
messager  apele  ke  estoit  sun  prive  |  Beau  frere  dist  ele  vus  fres 
ma  volunte  ||  Messager  dist  ele  il  te  covent  aler  |  dire  a  sire  Boefs 
ke  il  venge  a  moi  parier. 

ffBH  PRWfp.  Hs.  W  37  ri7.  Son  chambellent  en  print 
a  apeller  |  Cest   bonne  foy   ou   moult  se   pot  fier  |  Vas   dy  beuue 
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quamoy  viengne   parier.    —    fp   Verard    xviii   r  a.     vit   deuant    eile 
bonne  foy  son  chambellam  .  .  . 

afBH  engl.  Ausgabe  S.  54,  V.  1141  (alle  Hss.).  ^he  clepede 
hire  chaumberlein  Bonefas  |  And  tolde  to  him  al  hire  cas  |  And 
bad  him  to  Beues  wende. 


Nach  Stimming,  Toblerband  S.  4  fehlt  gänzlich  in  afBH  DB 
eine  Episode  von  ff BH  PRWfp.P  ^  ,.  ein  Turnierspiel  zwischen 
Jünglingen,  bei  dem  sich  Be'.ive  auszeichnete".  Der  Inhalt  ist 
nach  Hs.  W,  dafs  an  einem  Festtage  Beuve,  als  er  Arondel  zur 
Tränke  ritt,  mit  andern  Leuten  des  Königs  Hermin  in  Streit  kam, 
dafs  er  aber  siegte,  von  Josienne  dem  Vater  vorgestellt  und  von 
ihr  durch  ein  Bad  erquickt  wurde  (vgl.  oben  die  niederländische 
Bearbeitung).     Der  Anfang  ist  folgender: 

ffBH  PRWfp.  W  28  v  20:  Ce  fut  en  may  que  le  temps 
renouuelle  |  Cy  lescuier  reperoient  de  lerbe  |  Beuue  en  vint  en  sa 
main  vne  perche  |  27.  De  leue  froide  dont  clere  est  la  grauele  | 
Ot  abruue  son  destrier  de  castelle  |  Giert  arondiaus  qui  court  comme 
aroiidelle  |  Si  corapaignon  beüement  len  appelle  |  He  beuue  sire 
franc  Chevalier  honneste  |  Comme  le  fönt  la  gent  de  uotre  terre  | 
Quant  venir  voient  bon  jour  et  haulte  feste  |  .  .  .  —  fp  Verard 
X  r  ß.  Vng  iour  dune  feste  solennelle  que  on  sesiouyst  .  .  .  estoyt 
beufues  de  hantonne  auecques  les  varletz  paiges  du  roi  z  des 
officiers.  chascun  monta  a  cheual  pour  aller  abruuer  z  esbatre  jz 
il  monta  sur  arondel  qui  plustost  couroit  que  nul  autre.  Adonc 
luy  demanda  vng  escuyer  qui  gallopoit  auecques  les  autres  Beufues 
beau  sire  comment  se  gouuerne  len  /  en  vostre  pays  a  vne  feste 
teile  comme  sera  deraain  ... 

afBH  engl.  Ausgabe  S.  27,  V.  585,  Hs.  A.  His  ferste  batayle 
for  ]?os  tc  say  |  A  dede  a  Cristes  messe  day  [  Ase  Beues  scheide 
to  water  ride  |  &  fiftene  Sarasins  be  is  side  |  And  Beues  rod  on 
Arondel  |  }:>as  was  a  stede  gode  and  lel  |  A  Sarasin  began  to  say  | 
And  askede  him  what  het  ]?at  day  |  .  .  .  —  Dazu  sagt  Kölbing 
(Introduction  S.  36) :  It  seems  to  me  that  the  possibility  of  having 
found  a  similar  passage  in  his  French  ms.  is  not  directly  excluded. 

Hiermit  glaube  ich  Stimmings  Behauptung,  die  Fassung  DB 
sei  die  Quelle  der  festländisch -französischen  Gestalt  des  BH,  hin- 
länglich widerlegt  zu  haben.  Vielleicht  könnte  sich  Stimming  dahin 
verbessern,  dafs  er  sagte,  wenn  auch  nicht  die  Fassung  DB,  aber 
doch  die  ihr  mit  der  englischen  Bearbeitung  gemeinsame  Vorstufe, 
also  die  anglo-französische  Gestalt,  sei  die  Quelle  der  festländisch- 
französischen Gestalt  gewesen.  Dagegen  brauche  ich  nur  auf  die 
unten  folgende  Parallel -Analyse  zu  verweisen.  Sie  zeigt  ohne 
weiteres,  dafs  es  ganz  unmöglich  ist,  den  Inhalt  der  festländisch- 
französischen Gestalt   des  BH   aus   der   anglo- französischen   heraus 
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zu  entwickeln,  dafs  es  falsch  ist,  die  kürzere  anglo- französische 
Gestalt  auch  für  die  ursprüngliche  zu  erklären.  Ich  werde  im 
Gegenteil  im  weitern  Verlauf  meiner  Arbeit  noch  die  Vermutung 
äufsern,  dafs  die  Urgestalt  des  BH  in  der  anglo-französischen 
Gestalt  vielleicht  gerade  eine  Kürzung  erfahren  habe. 

Wir  müssen  uns  also  dabei  bescheiden,  dafs  uns  der 
BH  nicht  mehr  in  einer  einzelnen  Urgestalt,  sondern  nur 
noch  in  zwei  aus  ihr  hervorgegangenen  Gestalten,  der 
anglo-französischen  und  der  festländisch-französischen, 
zu  erschliefsen  ist. 

Das  ist  meine  Ansicht  von  der  Überlieferung  des  BH. 


IT.  Parallel -Analyse  der  beiden  Gestalten  des  BH. 

Es  handelt  sich  nun  des  weiteren  für  mich  darum,  mir  als 
Grundlage  für  den  Hauptteil  meiner  Arbeit  eine  auf  dieser  Über- 
lieferung beruhende  Inhaltsangabe  des  BH,  also  je  eine  Inhalts- 
angabe der  anglo-französischen  und  der  festländisch -französischen 
Gestalt  zu  verschaffen.  Denn  was  ich  als  anglo -französische  und 
festländisch -französische  Gestalt  bezeichnet  habe,  sind  ja  nicht 
etwa  zwei  Einzeltexte  des  BH  sondern  zwei  Gruppen  von  Texten, 
von  Texten,  die  unter  sich  nicht  mehr  einer  aus  einem  andern 
abzuleiten  sind. 

Die  Analyse  der  anglo-französischen  zu  geben,  ist  ziemlich 
einfach,  weil  die  französischen  Vorlagen  der  kymrischen  und  der 
nordischen  Bearbeitung  ungefähr  den  Wortlaut  der  erhaltenen  anglo- 
französischen  Fassung  DB  gehabt  haben,  und  die  Abweichungen 
der  englischen  Bearbeitung,  soweit  sie  bei  einer  Analyse  noch 
hervortreten,  leicht  einzufügen  sind.  Von  den  drei  oben  erwähnten 
umfangreichen  Episoden  lasse  ich  die  dritte,  Bevis  Kampf  mit  den 
Londoner  Bürgern,  unberücksichtigt,  weil  sie  nach  Kölbing  (Intro- 
duction  S.  37)  ,,a  pretly  exact  knowledge  of  the  topography  of 
London"  zeigt,  sodafs  man  sie  wohl  dem  englischen  Bearbeiter 
zuschreiben  darf. 

Schwieriger  steht  es  mit  der  Analyse  der  festländisch -fran- 
zösischen Gestalt.  Allerdings  dürfen  wir  ja  die  Vorlagen  der 
italienischen  und  niederländischen  Bearbeitung  vernachlässigen. 
Dann  bleiben  aber  immer  noch  fünf  verschiedene  Fassungen  übrig: 
PRWfp,  T,  C,  V,  Pi. 

Doch  ist  ihre  Verschiedenheit  m.  E.  nicht  von  grofser  Wichtig- 
keit, sondern  nur  das  Werk  recht  später  Bearbeiter.  Nur  PRWfp 
bietet  einen  einheitlichen,  widerspruchslosen  Text,  während  die 
andern  vier  mit  ihren  Auslassungen  wichtiger  Momente  der  Er- 
zählung, und  vor  allem  dadurch,  dafs  manchmal  in  einer  einzelnen 
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Handschrift  ein  Ereignis  doppelt  und  zwar  in  zwei  verschiedenen 
Versionen  erzählt  wird,  den  Eindruck  von  willkürlich  und  ohne 
viel  Aufmerksamkeit  kompilierten  Mischhandschriften  machen.  Wie 
diese  seltsamen  JMischhandschriften  untereinander  zusammenhängen, 
wird  sich  wahrscheinlich  herausstellen,  wenn  Stimming  auch  sie 
herausgegeben  hat.  Ich  persönlich  habe  den  Eindruck,  als  ob  die 
Schreiber  dieser  Fassungen  eine  gemeinsame  Vorlage  mit  bewufster 
Absicht  verschiedenartig  umgestaltet  hätten,  um  jedem  Exemplar 
einen  gewissen  Originalwert,  den  einer  Art  von  verbesserter  Auf- 
lage zu  sichern.  Nun,  wie  dem  auch  sei,  einstweilen,  so  lange 
eine  Ausgabe  der  festländisch -französischen  Handschriften  nicht 
vorliegt,  glaube  ich  T,  C,  V,  Pi  vernachlässigen  zu  dürfen.  Ich 
glaube  beweisen  zu  können,  dafs  es  für  meinen  Zweck  genügt, 
wenn  ich  meiner  Analyse  der  festländisch -französischen  Gestalt 
allein  die  Fassung  PRWfp  zu  Grunde  lege. 

Da  nämlich  nach  Stimming  Toblerband  S.  42  „alle  festl.-frz. 
Fassungen  aus  einer  gemeinsamen,  aber  von  der  anglo-frz.  ver- 
schiedenen Gestalt  der  Sage",  nämlich  der  Grundfassung  der 
festl.-frz.  Gestalt,  „hervorgegangen  sind",  eine  Übereinsiimmung  in 
einer  der  festl.-frz.  Fassungen  mit  der  anglo-frz.  Gestalt  also  auch 
in  der  Grundfassung  der  festl.-frz.  Gestalt  gestanden  haben  miifs, 
so  ist  klar,  dafs  diese  Grundfassung  am  reinsten  in  derjenigen 
festl.-frz.  Fassung  erhalten  ist,  die  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  der 
anglo-frz.  Gestalt  zeigt.  Und  diese  festl.-frz.  Fassung  ist  nun 
nach  Stimmings  Analysen  unbestreitbar  die  Fassung  PR  (VV,  fp  hat 
Stimming  ja  nicht  untersucht).  ■  Nur  zwei  Motive  der  anglo-frz. 
Gestalt,  die  Zurücklassung  des  Garsile  (Toblerband  S.  14),  und 
die  Überlistung  Doons  (S.  17),  stehen  nicht  in  PR,  wohl  aber  in 
C,  P',  bezw.  TC,  Pi.  Das  heifst:  PR  hat  die  Züge  der  Grund- 
fassung der  festl.-frz.  Gestalt  zwar  nicht  ganz  unverändert,  aber 
doch  am  treuesten  unter  allen  festl.-frz.  Fassungen  bewahrt.  Ich 
nenne  sie  deshalb  die   ..Hauptfassung"   der  festl.-frz.  Gestalt. 

So  ist  es  denn  wohl  kein  Zufall,  dafs  alles  JMaterial,  das  ich 
für  den  BH  im  Vorstehenden  neu  beigebracht  habe,  allein  den 
von  Stimming  als  PR  bezeichneten  Handschriften  sich  angereiht 
hat,  dafs  also,  während  auf  jede  der  andern  festl.-frz.  Fassungen 
nur  je  eine  Handschrift  fällt,  die  Hauptfassung  durch  nicht  weniger 
als  drei  französische  Vershandschriften,  durch  die  aus  zwei  Hand- 
schriften und  fünf  Drucken  bestehende  französische  Prosa ,  und 
schliefslich  noch  durch  die  wenigstens  in  den  Grundzügen  dazu 
gehörenden  Bearbeitungen  in  niederländischer  und  italienischer 
Sprache  vertreten  wird. 

Es  gibt  aber  noch  einen  Beweis  für  die  Ursprünglichkeit 
der  Hauptfassung  gegenüber  den  Fassungen  T,  C,  V,  Pi;  die 
Nennung  des  Bertran  de  Bar  sur  Aube,  in  sämtlichen  Vers- 
handschriften, aber  verschieden  in  der  Hauptfassung  und  in  TCVPi, 
die  an  dieser  Stelle  zusammengehen. 

In  der  Hauptfassung  lautet  die  Stelle,  Hs.  W  238  v  21.    A  bar 
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seur  aübe  dessus  vne  coulonbe  |  Se  eist  bertran  desoubz  .i.  pin  en 
lombre  1  Si  com  la  geste  le  deuise  et  raconte  |  .1.  costel  tint  dont 
paroyt  vne  pomme  |  Lors  luy  remenbre  de  beuue  de  hantonne  |  Et 
de  samie  josienne  la  blonde  |  usw.  —  Als  besondre  Laisse  un- 
verbunden  mitten  in  das  Werk  eingeschaltet,  wie  im  „Girart  de 
Viane",  Ausgabe  Tarbe,  S.  3:  Ce  fut  en  mai  quil  fait  chaut  et 
seri  I  Qua  lerbe  est  vers  et  li  prey  sont  flori  |  A  Bair  sor  Aube 
.i.  chastel  seignori  |  La  eist  Bertrans  en  .i.  vergier  pensi  |  Uns  gentis 
clers  ke  eeste  chanson  fist  |  usw. 

Diese  einfache  Namensnennung,  vielleicht  also  des  Urhebers 
dieser  Fassung,  ist  in  der  Hauptfassung  der  festl.-frz.  Gestalt  des 
BH  alles.  Die  Fassung  TCVPi  aber  beginnt  an  der  gleichen  Stelle 
in  der  gleichen  Assonanz  und  mit  ganz  ähnlichen  Worten  (vgl. 
oben  die  Literatur  über  Hs.  C  uiid  IIs.  V.),  führt  aber  dann  ganz 
seltsamer  Weise  den  Bertran,  den  bekannten  Dichter  Bertran  de 
Bar  sur  Aube  als  neue,  bis  dahin  ganz  unbekannte  Figur  in  den 
BH  ein:  „er  kam  nach  FLimtone,  um  .sich  nach  Beuve  zu  er- 
kundigen, und  beschlofs,  als  er  von  dessen  Schicksalen  unterrichtet 
war,  ihn  zu  suchen,  worauf  Soibaut  erklärte,  er  werde  ihn  be- 
gleiten"  usw.,  vgl.  Stimming,  Toblerband  S.  35. 

Wie  es  sich  mit  dieser  so  sonderbar  mitten  in  den  Roman 
hineingeschobenen  Erwähnung  des  Bertran  in  der  festL-frz.  Gestalt 
überhaupt  verhalten  mag,  das  eine  ist  doch  klar,  dafs  die  lange 
Geschichte  in  TCVPi  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  erst  eine 
nachträgliche  Ausgestaltung  der  einfachen  Namensnennung. 

Also  die  Hauptfassung  PRWfp(ndl.  it.)  lege  ich  meiner  Analyse 
der  festl.-frz.  Gestalt  zu  Grunde,  unter  Vernachlässigung  der  Fassungen 
T,  C,  V,  P'.  Doch  schalte  ich  solche  Episoden  der  Hauptfassung 
aus,  die  nicht  durch  wenigstens  einen  andern  BH-Text  gestützt 
werden,  also  Zutaten  der  Hauptfassung  sein  könnten.  Schliefslieh 
werde  ich  im  Hauptteil  meiner  Arbeit,  wenn  ich  die  einzelnen 
„Motive"  des  BH  behandle,  anmerkungsweise  auch  T,  C,  V,  Pi 
berücksichtigen ,  wo  sie  eine  bemerkenswerte  Variante  bringen. 
INIein  Verfahren  wäre  gewifs  nicht  richtig,  wenn  ich  einen  kritischen 
Text  der  festl.-frz.  Gestalt  aufstellen  wollte.  Aber  solange  die 
Texte  der  festl-frz.  Handschriften  nicht  herausgegeben  sind,  und 
wo  ich  mir  nur  eine  Analyse  verschaffen,  ja  eigentlich  für  den 
Hauptteil  meiner  Arbeit  nur  die  „Motive"  herausheben  will,  mufs 
mein  Verfahren  genügen. 

Ich  gebe  die  Analysen  der  anglo-frz.  und  der  festl.-frz.  Gestalt 
einander  parallel,  vereinigt,  wo  sie  dasselbe  erzählen,  getrennt,  wo 
sie  voneinander  abweichen.  Der  Kürze  halber  unterscheide  ich 
von  nun  an  die  beiden  Gestalten  des  BFI  nur  noch  als  afBH  und 
ffBH.  Zur  Orientierung  zitiere  ich  am  Rande  für  afBH  die  Seiten- 
zahlen von  „Boe.",  d.h.  Stimmings  Ausgabe  der  Fassung  DB,  und 
für  ffBH  die  Blattzahlen  der  Hs.  W,  die  allein  (aufser  der  fran- 
zösischen Prosa  und  dem  niederländischen  Druck)  mir  zur  Ver- 
fügung steht. 


^9 
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Ihr  HeriTi,   hört   das  Lied  von  Beuve    de   Hamtone.     Der   alte  Graf     l  r. 
Gui  de  Hamtone  nahm  eine  junge  Frau,  die  Tochter 

des  Königs  von  Schottland  eines  Grafen  Renier 

und  sie  gebar  ihm  einen  Sohn,  Beuve.     Das  junge  Weib  hafste  den     2  v. 
allen  Mann. 

Vergebens  suchte  sie  einen  Koch     4  r. 

zu  bestechen,  dafs  er  ihn  vergifte. 

Dann  schickte  sie  einen  Boten  an  5  r. 

Doon,  Kaiser  von  Deutschland,  Doon  de  Maience 

den  sie  von  früher  her  liebte,  versprach  ihm  ihre  Hand  und  stiftete 

ihn  an,  ihren  Gatten  zu  beseitigen.     Er  sagte  zu. 

zumal  der  alte  Graf  ihm  einst 
Vater  und  Oheim  getötet  hatte. 

Eines  Tages   stellte   die  Gräfin   sich   krank,    sie   könne   nur  genesen     6  r. 
durch 

frisches  Eberfleisch.  ein  frisches  Hirschherz. 

So  veranlafste  sie  ihren  Gatten,   auf  die  Jagd  zu  ziehen,  wo  er  von 

Doon  überfallen  und  ermordet  Vk'urde. 

Doon  verlangte  von  der  Gräfin,     8  v. 
ehe  er  sie  heirate,  solle  auch  ihr 
Sohn  Beuve  aus  der  Welt,  Vfas 
die  Verräter  Hate  und  Fromont 
zu  besorgen  versprachen. 

10.  Beuve   schalt,    als    er    den   Tod    des   Vaters   vernahm,    seine   Mutter  10  r. 
eine  Hure,    und   sie   schlug   ihn   zu  Boden.     Sein   Lehrmeister,    der 
Getreue  Soibaut,    entzog  ihn  ihrer  Wut,    mufste  aber  schwören,    er 
werde  den  Knaben  umbringen.     Er  nahm  ihn  mit  sich  heim 

11.  schlachtete  ein  Schwein,  besudelte       zu  seiner  Frau.     Auf  ihren  Rat  12  v. 
mit    dem    Blut    die    Kleider    des       stopfte  er  die  Kleider  des  Knaben 
Knaben  zu  einer  Puppe  aus 

und  warf  sie  an  einen  Stein  gebunden  ins  Wasser  (fehlt  afBH  engl.). 

Dem  Knaben  färbten  sie  Gesicht 
und  Hände  mit  dem  Saft  eines 
Krautes. 

Der  Knabe   wurde   verkleidet    zu    den  Herden    aufs  Feld    geschickt.   17  r. 
Eines  Tages,  als  er  mit  den  Schafen  heimkehrte,  vernahm  er  in  seines 
Vaters  Hause  den  Lärm  eines  Festes 

der  Hochzeit    seiner  Mutter   mit 

Doon 

12.  Er  erschlug  den  Pförtner,  der  ihm 
den  Eintritt  verwehren  wollte 
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dranfj  in   den  Saal,    stellte   das  verbrecherische  Paar   zur  Rede   und  17  v. 
schlua:   den  Doon    mit   seinem   Stab   über    den   Kopf,    dafs    er    ohn- 
mächtig  umsank.      Anhänger   des   ermordeten   Grafen    halfen   Beuve 
entkommen.     Er  stellte  sich  aber,  als  die  Gräfin  den  Soibaut 

und  seine  Frau 

mit  dem  Tode  bedrohte. 

Soibaut  wusch  nun  dem  Knaben  22  v. 
die  entstellende  Farbe  ab  und 
schickte  ihn  wieder  zu  seiner 
Mutter.  Eines  Tajjes  schoben  sie 
und  Doon  dem  Beuve  vergiftete 
Speise  zu.  Er  aber  erkannte  die 
Gefahr,  da  ihm  ein  Abt  einen 
Apfel  zum  Schutze  gegen  Ver- 
giftung geschenkt  hatte.  Er 
warf  die  Speise  einem  Hunde 
vor,  der  sofort  verendete. 

Schliefslich  übergab  die  Mutter  den  Knaben  24  v. 
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zwei  Rittern 


den    Verrätern    Hate    und    Fro- 
mont 


die  ihn  an  heidnische  Seefahrer  verkauften.  Die  Heiden  brachten 
Beuve  nach  der  Stadt  Aubefort  zum  alten  König  Hermin.  Der  hatte 
ein  schönes  Töchterlein,  die  hiefs  Josienne. 

16.  Er  forderte  vergebens  den  Knaben 
auf,  dem  Christenglauben  zu  ent- 
sagen und  sein  Schwiegersohn  zu 
werden. 

Er  machte  ihn  zu    seinem  Mund- 
schenken. 


Er   vertraute   ihm    die  Wartung  26  v. 
des  Rosses  Arondel  an. 


Trotz   seiner  Jugend   übertraf  der    Knabe  alle   Ritter   an  Schönheit 
und  Stärke. 


(auch    in    afBH    engl.    vgl.    oben 
S.25) 


18.  Er  erlegte  einen  riesigen  Eber 
und  tötete  eine  Anzahl  Neider, 
die  ihn  überfielen. 


An  einem  Festtage,  als  Beuve  28  v. 
Arondel  zur  Tränke  ritt,  forderten 
ihn  einige  Heiden  zum  Kampf- 
spiel. Er  besiegte  sie  zu  Jo- 
siennes  Freude  trotz  der  Über- 
zahl. 


20.    Josienne  gewann  den  tapfern  Fremdling  lieb.  —  Eines  Tages  erschien  31  r. 
vor    den  Toren   der   Stadt   ein   riesiges  Heidenheer   unter  Bradmond 
von  Daraas,  der  Josienne  zur  Frau  verlangte.     Hermin  berief  seinen 
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Kriegsrat,  und  beschlofs  auf  Vorschlag  seiner  Tochter,  Beu%'e  für 
den  bevorstehenden  Kampf  zum  Ritter  zu  schlagen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit  erliielt  Beuve  sein  Pferd  Arondel  zum  Geschenk.     Er  be- 

25.  siegte  die  Heiden  und  nahm  ihren  König  gefangen.    Josienne  führte  35  v. 
den  Sieger  mit  Erlaubnis  ihres  Vaters  auf  ihr  Zimmer  und  erfrischte 

ihn.  Dann  bot  sie  ihm  ihre  Liebe  an.  Er  lehnte  ab,  weil  er  zu 
gering  für  sie  sei 

I    auch  müsse  er  erst  seinen  Vater 

I    rächen. 

26.  Sie  schalt  ihn  einen  Knecht,   und  er  ging  im  Zorne  von  ihr.     Bald 
bereute  sie  ihre  Härte  und  schickte  einen  Boten 

(Auch   in  afBH  engl.,    vgl.  oben  [    ihren  Kämmerling  Bonnefoi 

S.  25).  I 

zu   ihm.     Er   beschenkte   den  Boten,   kam  aber  nicht.     Da  ging  sie 
selber  zu  ihm,  bat  um  Verzeihung 
und  wollte  ihm  zu  Liebe  Christin  j 
werden 

28.  Er    verzieh    ihr,    und    sie  küfsten    sich.      Zwei  Verräter   Gonce    und  38  r. 
Forre    (in   afBH   werden    erst  V.  3089    Gocelyn    und  Füre   genannt) 
belauschten  sie  und  verleumdeten  Beuve  bei  Hermin,  er  habe  Josienne 
beschlafen.     In  seinem  Zorne  schickte  Heimin  den  Beuve  ohne  Ab- 
schied  von   Josienne,    ohne  Waffen    und    ohne    sein   Pferd  Arondel 

29.  an    den    kürzlich    besiegten    Heidenkönig    nach    Damas,    mit    einem  39  V. 
Briefe  des  Inhalts,  den  Überbringer  zu  töten.    Unterwegs  traf  Beuve 

30.  einen  Pilger,    der  unter  einem  Baum  bei  der  Mahlzeit  safs  und  den  40  v. 
Ritter  einlud.     Nach  der  Mahlzeit  fragte 

Beuve  den  Pilger  der  Pilger  den  Beuve 

woher  er  stamme.  —  Aus  Hamtone,  antwortete 


Beuve;  meine  Mutter  vertrieb 
mich.  König  Hermin  zog  mich 
auf  und  schickt  mich  jetzt  nach 
Damas.  —  Der  Pilger  fragte: 


der  Pilger;  mein  Vater  Soibaut 
schickte  mich  aus,  einen  gewissen 
Beuve  zu  suchen,  der  an  die 
Heiden  verkauft  ist.  —  Der  ist 
tot,  sagte  Beuve.  —  Der  Pilger 
jammerte  laut  und  fragte  dann 
(unvermittelt) 

Hast  du  da  einen  Brief?    Lafs  sehen.     Man  kann  nicht  wissen,  was 
drin   steht.  —  Aber   Beuve    weigerte   sich   heftig;    sein   Herr  könne 
nichts  Böses   gegen   ihn    vorhaben.  —  So   schieden   sie,    und  Beuve 
kam  nach  Damas. 
31.    Auf   dem    Hauptturm    der    Stadt 
war  ein  Karfunkel  angebracht,  der 
des  Nachts  die  Stadt  erleuchtete. 
In  einem  Mamomet-Tempel   trieb 
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Beuve  die  Gläubigen  auseinander 
und  zerschmetterte  das  Götzen- 
bild. 

32.  Als  er  dem  Bradmond  den  Uriasbrief  überreicht  hatte,  wurde  er  42  r. 
ergriffen  und,  zwar  nicht  getötet,  aber  doch  in  einen  Kerker  ge- 
worfen. Der  Kerker  war  tief  und  wimmelte  von  Schlangen,  unter 
denen  Beuve  mit  einem  Stock  aufräumte.  Auf  dem  Grunde  des 
Kerkers  stand  eine  Wasserlache.  Eiserne  Spitzen  am  Boden  hinderten 
ihn,  sich  zu  setzen.  An  den  Händen  und  am  Halse  trug  er  schwere 
Ketten,  und  zwei  Heiden  bewachten  ihn.  Nur  ein  viertel  Brot  be- 
kam er  des  Tags  zu  essen.  Er  wurde  mager  und  schwach.  Haar 
und  Bart  wuchsen  ihm  überlang.    Seine  Kleider  zerlumpten.    Unter- 

37.    des  mulste  Josienne  einen  Heidenkönig,  namens  Ivori  de  Monbrant,  44  V. 
heiraten.      Aber    sie   blieb   Beuve    treu,    indem    sie    sich    durch    ein 
Zaubermittel  gegen  Ivoris  Berührung  schützte.     Beuves  Waffen  und 
sein  Pferd  Arondel  nahm  sie  mit  sich. 

39.  Eines  Tages  versuchte  Ivori,  Aron- 
del zu  reiten,  wäre  aber  fast  da- 
bei zu  Tode  gekommen. 

40.  Sieben  Jahr  lag  Beuve  zu  Damas  im  Kerker.     Er  betete  zu  Gott,  ihn  45  v. 
von    seinen  Leiden   zu    erlösen.     Das   holten    seine  Wächter   und  be- 
schlossen, ihm  den  Garaus  zu  machen.     Einer  stieg 

an  einem  Seil 

hinab  und  schlug  Beuve,  dafs  er  hinfiel.     Aber  Beuve  raffte  sich  auf 
und  tötete  ihn  mit  seinem  Stock. 


42.  Mit  List  lockte  er  auch  den 
zweiten  herab.  —  DB,  kymr.:  Er 
schnitt  das  Seil  in  Reichhöhe  ab 
sodafs  der  herabgleitende  fiel  und, 
sich  eine  der  Eisenspitzen  durch 
den  Leib  rannte  —  nord.,  engl. : 
Er  tötete  ihn  mit  dem  Schwert 
des  Ersten. 

43.  Durch  Gottes  Macht  sprangen  seine  Fesseln. 


Ebenso  erschlug  er  den  Zweiten,  46  V. 
der  dem  Ersten  helfen  wollte. 


47  r. 


DB,  kymr.:  Durch  einen  unter- 
irdischen Gang  —  nord.,  engl.: 
an  dem  Seil  hinauf 


Durch  ein  Fenster 


44. 


entkam  Beuve  aus  dem  Kerker.     Im  Palast  fand  er  Waffen  und  ein 
Pferd.     Als  die  Wache  am  Stadttor  ihn  anhielt 


gab  er  sich  für  einen  Ritter  Brad- 
monds  aus,  er  solle  den  ent- 
sprungenen Beuve  verfolgen,  und 
wurde  durchgelassen. 


erschlug  er  sie. 


47  V. 
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52. 
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Unterwegs    schlug  er  an    einem  Kreuzweg  die  falsche  Richtung  ein 
und  kam   wieder    auf  Damas    zu.     Hungrig   und  müde  legte   er  sich 
schlafen.     Unterdes    hatte    Bradmond   von    der  Flucht  erfahren.     Er  48  r. 
prügelte  vor  Wut  seinen  Mahometgötzen, 

liefs  sich  aber  sofort  durch  einen 
Heiden  einschüchtern,  der,  in 
dem  hohlen  Götzen  versteckt, 
ihn  schalt. 

Dann  rief  er  seine  Leute  zu  den  Waffen.    Alle  rüsteten  sieb,  stiegen  48  v. 
zu  Pferde  und  jagten  hinterdrein. 
Grander,  Bradmonds  Neffe  (engl.:       Bradmond  selbst 
king  G.)  j 

ritt  ein  ganz  besonders  gutes  Rofs.  Bradmond  ritt  allen  andern 
vorauf.  An  einem  Hügel  holte  er  Beuve  ein.  Mit  lauter  Stimme 
rief  er  ihn  an,  er  müsse  umkehren  und  die  Ermordung  der  Wächter 
mit  dem  Tode  büfsen.     Er  sprengte  auf  Beuve  los 


aber  Beuve  durchrannte  ihn  mit  50  v. 
der  Lanze. 


aber  Beuve  schlug  ihm  den  Schädel 
ein,  und  spottete,  er  habe  ihm 
ein  rotes  Käppchen  aufgesetzt;  .er 
sähe  aus  wie  ein  Kaplan.  Da- 
rüber näherte  sich  Grander  auf 
dem  guten  Pferd,  rief  Beuve  eben- 
falls  an  und  wurde  auch  getötet. 

Beuve  schwang  sich  von  seinem  auf  das  gute  Rofs  des  Erschlagenen 

hinüber. 

Zugleich  legte  er  die  Rüstung 
des  Toten  an  und  lockte  durch 
diese  List  einen  zweiten  Ver- 
folger, Pinart,  heran,  der  eben 
I    falls  das  Leben  lassen  mufste. 

Nun  kam  Beuve  an  ein  reifsendes  Wasser,    gelangte  aber   dank  der  52  V, 
Kraft  seines   Rosses   glücklich    ans  andre  Ufer.     Die  Heiden   gaben 
die    Verfolgung   auf.      Weiter   kam    Beuve   an    ein   Schlofs,    sah    am  53  V. 
Fenster  eine  Dame  und  bat  sie  um  Speise.     Sie  warnte  ihn  vor  dem 
Besitzer,    einem  Riesen,    mufste  diesen  aber  doch  herausrufen.     Der 
Riese  erkannte 

an  dem  Pferd  an  der  Rüstung 

den  Besieger  seines  Bruders  Bradmond.  Es  kam  zum  Kampf.  Beuve 
erschlug  den  Riesen,  liefs  sich  von  der  Dame  zu  essen  geben  und 
zog  weiter. 

Als    er    sich    in    einem    finstern  59  r. 
Walde     schlafen     gelegt    hatte, 
kamen- zehn  Räuber.   Einen,  der 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIX.  '  x 
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57- 


59- 


engl. :  Er  tauschte  von  einem 
Pilger  gegen  seine  Rüstung  dessen 
Kleid  ein.  (In  den  anderen 
Fassungen  ist  nicht  gesagt,  wie 
Beuve   zu   dem  Pilgerkleid  kam.) 


ffBH 
es  anfassen  wollte,  erschlug  Beuves 
Pferd,  sechs  tötete  er  selber,  drei 
entflohen.  Aber  das  tapfere  Pferd 
wurde  ihm  erstochen.  So  legte 
er  auch 

die  schwere  Rüstung  ab  und  zog 
die  Kleider  eines  Pilgers  an,  den 
die  Räuber  erschlagen  hatten. 


54.    In  Jerusalem  beichtete  er  dem  Patriarchen. 


59  V. 


55.  Von  einem  Ritter  hörte  er  unter- 
wegs, dafs  Josienne  in  Monbrant 
sei,    und  liefs    sich  dahin  weisen. 


Ivori  war  gerade  auf  einer  Jagd 
abwesend.  Als  Beuve  in  den 
Hof  trat,  hörte  er  Josienne  um 
ihren  Beuve  klagen. 


In   Jafte    bestieg   er    ein    Schiff, 
aber  ein  Sturm  trieb  ihn  zurück. 
Er  wanderte  am  Strande  entlang,  60  r. 
und  kam  so  zufällig  nach  Mon- 
brant. 

(vgl.  unten.) 


56.  Beuve  bat  Josienne  um  ein  Almosen.  Sie  gab  ihm  zu  essen,  ohne 
ihn  zu  erkennen.  Nach  dem  Essen  fragte  sie  ihn  nach  seiner  Reise. 
Als  sie  hörte, 


er  sei  aus  England,  fragte  sie 
nach  Beuve,  und  erhielt  zur  Ant- 
wort, der  habe  die  Ermordung 
seines  Vaters  gerächt  und  sich 
verheiratet.  Da  fiel  sie  für  einen 
Augenblick  in  Ohnmacht, 
(vgl.  oben  und  unten.) 


er  sei  aus  Frankreich,  bat  sie  62  r. 
ihn,  er  möge  Beuve  suchen,  und 
ihm  sagen,  sie  stände  zu  seiner 
Verfügung.  Als  er  sich  nach 
einigen  Tagen  verabschieden 
wollte, 

—  Ivori   war   gerade    auf  einem  63  r. 
Kriegszuge    abwesend   —   hörte 
er  sie  um  ihren  Beuve  klagen. 


Auf  seine  Bitte  zeigte  sie  ihm  Arondel.     Die  unbändige  Freude  des  64  r. 
Pferdes,  als  es  seinen  Herrn  wiedersah,  liefs  auch  sie  den  Geliebten 
erkennen.     Nachdem    er    sich  noch  vergewissert,    dafs  sie  unberührt 
geblieben  sei,  erklärte  er  sich  bereit,  sie  mit  sich  zu  nehmen.    Josiennes 
Kämmerling  Bonnefoi  wollte  die  beiden  begleiten. 


Sie  schickten  Ivori  mit  List  fort 
auf  einen  Kriegszug,  indem  Beuve 
als  angeblicher  Bote  meldete, 
Ivoris  Bruder  Baligant  werde  in 
Schlüfs  Abilent  belagert  und  be- 
dürfe der  Hilfe. 


(vgl.  oben.) 
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60.  Den   von   Ivori   hinterlassenen  Wächtern    unter  Garsi   gab   Bonnefoi 
einen    Schlaftrunk    (ffBH    nur   in    T,    Pi,    nicht   in    PRWfp).      Die  65  r. 
Flüchtlinge  beluden  30  Säumer  mit  Schätzen  und  Lebensmitteln, 

61.  nachdem  Beuve  sich  einen  Augen- 
blick gegen  den  Raub  gesträubt 
hatte. 

Josienne   legte  Mannskleider  an.  66  r. 

Den  Torwachen  schlugen  sie  die 

Köpfe  ab. 
Als  Garsi   aus  hartem  Schlaf  er-       Als  Ivori  von  der  Flucht  erfuhr, 
wachte,  sah  er  in  seinem  zauber-       liefs  er   überall  suchen   und  die 
kräftigen     Karfunkel,     was      ge-       Häfen  besetzen, 
schehen  war.     Vergeblich    suchte 
er  die  Flüchtlinge  einzuholen. 

Die  Flüchtlinge    verbargen    sich    in    einer  Höhle.     Als    die   Lebens-  66  v. 
mittel  aufgezehrt  waren,  ging  Beuve  auf  die  Jagd. 

I    Während   er  auch  noch  Wasser  67  r. 
I    holte, 

64.  kamen  zwei  Löwen ,  zerrissen  den  armen  Bonnefoi  und  schleppten 
Josienne  auf  einen  Felsen  in  der  Nähe,  weil  sie  ihr  als  Jungfrau 
und  Königskind  weiter  kein  Leid  antun  konnten.  Dort  fand  sie 
66.  Beuve  und  tötete  mit  ihrer  Unterstützung  beide  Löwen.  Zugleich  68  r. 
tauchte  ein  neuer  Feind  auf,  ein  ungeschlachter  Heide  von  unglaub- 
licher Häfslichkeit,  namens  Escopart,  den  Ivori  den  Flüchtlingen 
nachgesandt  hatte.  Beuve  besiegte  ihn,  schenkte  ihm  aber  auf 
Josiennes  Bitten  das  Leben  und  nahm  ihn  als  Begleiter  an.  Escopart 
versprach  Treue 

und  klopfte  zur  Bekräftigung 
seines  Eides  mit  dem  Finger 
gegen  seine  Zähne.  Zunächst  71  r. 
holte  er  Getreide  von  einem  Ein- 
siedler, den  er  bei  dieser  Ge- 
legenheit in  seiner  Klause  ver- 
brannte. 

69.    Dann  verschaffte  er  ein  Schiff,  indem  er  eins  der  Wachtschiffe  Ivoris  72  v. 
überrumpelte.     Unterwegs    hatlen    sie    noch    einen  Kampf  mit  einer 
Heidenflotte    zu    bestehen ,    der    durch   Escoparts  Kraft    entschieden 
wurde.     So  kamen  sie  nach  Köln,  wo  ein  Oheim  Beuves  Erzbischof 
war. 

72.  Dort  wurden  Josienne  und  Esco- 
part getauft,  letzterer  unter  grofser 
Heiterheit. 

nur  engl.:  Beuve  erlegte  einen 
Drachen,  der  die  Umgegend  von 
Köln  verwüstete. 


Dort  wurde  Escopart  getauft. 


36 


73- 


7'\- 


76. 


//• 


afBlI 

Vom  Erzbischof 


ffBH 

Von  einem  Kaufmann 


78  r. 


erfuhr  Beuve,  der  Gelreue  Soibaut  sei  vom  Verräter  Doon  aus  seinem 
Besitz  vertrieben  und  führe  von  einem  festen  Sclilofs  am  Meer  aus 
Krieg  gegen  ihn.  Er  licfs  Josienne  unter  Escoparts  Schutz  in  Köln  80  v, 
zurück  und  fuhr  sofort  mit  seinen  Leuten  Soibaut  zu  Hilfe.  Damit 
seine  Heimkehr  dem  Doon  nicht  vorzeitig  verraten  würde,  nannte 
er  sich  Girart  de  Dijon  und  liefs  sich  unerkannt  als  Söldner  an- 
werben von 

dem    Verräter  Doon.      Angeblich       von  dem  Getreuen  Soibaut,  und  82  v. 
zum  Zuge   gegen  Soibaut  liefs  er       diente  ihm  lange,  bis  eines  Tages 
sich  und  seine  Mannen  von  Doon       Soibauts  Frau  ihn  beim  Bade  an 
ausstatten   und  machte  sich  dann       einem  Kreuzesmal  an  der  Schulter 
aus     dem    Staube     (ähnliches    in       erkannte. 
ffBH  Hss.  TC;  P>).     Bei  Soibaut 
angekommen ,   gab    er   sich  sofort 
zu  erkennen. 


Unterdes  wollte  in  Köln 
ein  Graf  Miles 


Man  lockte  Doon  aus  Hamtone 
heraus  in  einen  Hinterhalt,  in- 
dem man  das  Vieh  forttrieb, 
das  vor  der  Stadt  graste.  Wäh- 
rend des  Kampfes  liefs  sich 
Beuve  von  Soibaut  die  beiden 
Verräter  Hate  und  Fromont, 
die  ihn  einst  verkauft  hatten, 
nach  ihren  Pferden  und  Schilden 
bezeichnen  und  nahm  sie  ge- 
fangen. 

ein  gewisser  Huidemer 


84  r. 


85 


114  v. 


Josienne  mit  Gewalt  zu  seiner  Frau  machen. 
Ein  Bote  brachte  Beuve  die  Nach- 
richt. 

Der  gewalttätige  Freier  machte  den  Escopart  unschädlich,  indem  er 
ihn  mit  List  in  einen  Turm  einsperrte.     Dann  schleppte  er  Josienne 
mit  Gewalt  zum  Münster. 
Als    er    aber    das   Brautbett    mit 
ihr    besteigen    wollte,    erdrosselte 
sie     ihn.      Am     andern    Morgen 
schleppte  man  sie  zur  Stadt  hin- 
aus,   um    sie    auf   dem    Scheiter- 
haufen zu  verbrennen. 

78.    Da   trafen   im   rechten  Augenblick   Beuve   und   Escopart   ein,    der  123  r. 
sich    inzwischen    durch    die    Turmmauer    gekratzt    hatte,    befreiten 
Josienne  und  nahmen  sie  mit  nach  England. 
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80.  Beuve  liefs  Doon  melden ,  der 
ihn  neulich  geprellt  habe,  sei 
Beuve  gewesen.  Doon  warf  in 
der  Wut  ein  Messer  nach  dem 
Boten ,  verfehlte  ihn  aber  und 
tötete  einen  der  Seinen. 

82.  In  einer  grofsen  Entscheidungs- 
schlacht wurde  Doon  gefangen 
genommen  und  hingerichtet.  Seine 
Frau  tötete  den  Boten,  der  ihr 
die  Nachricht  brachte,  durch  einen 
Messerwurf,  und  stürzte  sich  vom 
Turm  herab. 


ffBH 


Nach  seiner  Rückkehr  gab  Beuve  1 39  v. 
sich  allgemein  zu  erkennen.  Als 
Doon  die  Kunde  vernahm,  ent- 
wich er  nach  London  zum 
Könige  von  England.  Seine 
Frau  ergab  sich  Beuve,  und  er- 
langte Verzeihung.  In  London  156  r. 
setzte  Beuve  es  durch,  dafs  er 
seine  Anklage  gegen  Doon  im 
Gottesgericht  vertreten  durfte. 
Die  beiden  Gegner  reichten  dem 
Könige  ihre  Pfänder  und  nannten 
ihre  Bürgen.  Während  der 
Nacht  wachte  Beuve  im  Münster. 
Am  andern  Morgen  wurden 
beide  Gegner  gerüstet  und  er- 
schienen auf  dem  Kampfplatz. 
Der  König  liefs  die  Reliquien 
bringen.  Beuve  beschwor  seine 
Anklage,  dafs  Doon  seinen  Vater 
ermordet  habe,  und  Doon,  dafs 
Beuve  lüge.  Doon  konnte 
die  Reliquien  nicht  berühren. 
Der  Kampf  begann  mit  Lanzen- 
brechen. Dann  griffen  beide 
zu  den  Schwertern.  Beuve  tötete 
ohne  Absicht  Doons  Pferd,  und 
stieg  ab,  sein  eignes  zu  schonen. 
Dann  zerbrach  sein  Schwert  in 
Doons  Helm.  In  höchster  Not 
aber  kam  ihm  der  rettende  Ge- 
danke, sich  das  Reserveschwert 
vom  Sattel  des  toten  Pferdes 
zu  holen.  Er  schlug  Doon  ein 
Ohr  und  das  halbe  Gesicht  ab, 
schliefslich  auch  den  rechten 
Arm.  Nun  gestand  Doon  öfl'ent- 
lich  seine  Schuld.  Beuve  hieb 
ihm  den  Kopf  herunter.  Die 
Leiche  wurde  geschleift  und 
gehenkt. 


afBH  fFBH 

So  hatte  Beuve   seinen  Vater  gerächt,    sein  Erbe    zurückgewonnen,   173  r. 
und  hielt  nun  Hochzeit  mit  Josienne. 

(vgl.  unten.)  Die   grausame  Hinrichtung  der  178  v. 

Verräter  Hate  und  Fromont 
machte  Escopart  am  Christen- 
tum irre.  Er  beurlaubte  sich 
unter  dem  Verwände  einer  Wall- 
fahrt, kehrte  zu  Ivori  zurück 
und  liefs  sich  ein  Schiflf  geben, 
um  Josienne  wiederzugewinnen. 

Zu  Ostern 


Zu  Pfingsten 

als  Beuve  mit  seiner  Frau  in  London  weilte,  veranstaltete  der 
König  ein  Wertrennen  auf  dem  Blachfeld  draufsen  vor  der  Stadt, 
und  setzte  dem  Sieger  einen  hohen  Preis  aus.  Auch  Beuve  be- 
teiligte sich,  auf  Arondel. 

Durch  ein  Gespräch  mit  dem  König       Mit  Absicht 
aufgehalten 

begann  Beuve  erst  zu  rennen,  als  die  andern,  vor  allem 


189  V. 


die  beiden  Verräter  Roart  und 
Esmauri 


zwei  Ritter 

schon  einen  Vorsprung  hatten. 
Beuve     sprach     aufmunternd     zu 
seinem  Pferde 

und  überholte  die  beiden. 

Im  Vorbeireiten   verspottete  er 
den  Roart. 

Er  kam    zuerst   an    und  gewann  den  Preis.     Der  Sohn  des  Königs   190  v. 
bat  ihn  vergebens,  ihm  doch  Arondel  abzutreten. 


90.    Ein  böser  Ratgeber 


Die   Verräter    Roart    und    Es- 
mauri 


überredeten  den  Prinzen,  das  Pferd  mit  ihrer  Hilfe  aus  dem 
Stalle  zu  stehlen.  Dabei  erschlug  das  Tier  den  Prinzen.  Unter 
Klagen  trug  man  die  Leiche  auf  einer  Bahre  in  den  Palast.  Der  197  r. 
König  schwor  im  Zorn,  Beuve  hinrichten  zu  lassen,  und  nur  auf 
die  eindringliche  Mahnung  der  Barone  hin  begnügte  er  sich  mit 
Verbannung  des  Helden. 


93- 


Aus  Rache  dafür,  das  Beuve  ihn 
nicht  mitnehmen  wollte,  entwich 
Escopart  heimlich,  fuhr  nach  Mon- 
brant  zurück,  und  liefs  sich  von 
Ivori  ein  Schiff  geben ,  um  Jo- 
sienne wieder  zu  gewinnen. 


(vgl.  oben.) 
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So  ging  nun  Beuve,  nur  von  seiner  schwangern  Frau  und  Soibauts  203  r. 
Sohn  Tierri  begleitet,   übers  Meer  in  die  Verbannung.     In  einem 
Walde  bekam  Josienne  die  Wehen. 


Sie  duldete  nicht  die  Gegenwart 
der  jMänner,    und  blieb  allein 

in  einer  Laubhütte,  die  ihr  diese 

gebaut. 

Sie  gebar  zwei  Knaben. 

(vgl.  unten.) 

(vgl.  oben.) 


Da    keine    weibliche    Hilfe    in  204  r. 

der  Nähe  war,  half  Beuve  seiner 

Frau. 

(vgl.  unten.) 


Beuve  hüllte  die  Neugebornen 
in  Tücher. 

Die  Männer  bauten  eine  Laub- 
hütte, und  gingen  auf  die  Jagd, 
um  Nahrung  zu  besorgen. 


Indes  die  Männer  fort  waren,  landete  zufällig  Escopart  mit  seinem 
Schiff  an   dieser  Küste.     Die   Heiden   fanden  Josienne   und   ent- 
führten 
sie  I    sie  und  einen  Knaben 

auf  ihr  Schiff.     Als  Beuve    und  Tierri    zurückkehrten ,    war   keine 
Spur  zu  finden.     Beuve,  in  seiner  Ratlosigkeit, 


hüllte  die  Knaben  in  Tücher 
und   gab    den    einen   bei    einem 
Förster,    den   andern   bei  einem 
Fischer  in  Pflege. 


(vgl.  oben.) 

legte  den  zweiten  Knaben  in 
ein  am  Strande  verankertes 
Schiff.  Dort  fand  ihn  ein 
Fischer,  brachte  ihn  heim  zu 
seiner  Frau  und  zog  ihn  auf. 
der  Sturm  nach  St.  Gille.  208  r. 


Das  Heidenschiff  verschlu^ 
Durch  einen  Traum  Von  einem  Pilger 

erfuhr  es  Soibaut  und  reiste  sofort  mit  seinen  Leuten 
als  Pilger  verkleidet 

dorthin.     Sie  befreiten  Josienne    und   töteten  Escopart   un  i  seine  212  r. 
Begleiter.     Dann   machten    sich   Soibaut   und  Josienne   allein   auf 
die  Suche   nach  Beuve   und  Tierri.     Die  waren   unterdessen  nach 
einer  Stadt 
Civile  j    Sivele  213  v. 


gekommen,  und  halfen  der  von  Feinden  bedrängten  Herrin  dieser 
Stadt.     Diese  verliebte   sich   in  Beuve   und   zwang  ihn  unter  An- 
drohung des  Todes,  sie  zu  heiraten 
100.    mit  der  Bedingung,  er  solle  frei 
sein,   wenn   er  in  sieben  Jahren 
seine  Frau  wiederfinde. 


102.    Soibaut  erkrankte  auf  der  Wanderung  und  lag  sieben  Jahr  in         216  r. 
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afBH 
DB:  Abreford,  kymr. :  Biadfoid, 
nord.:    Abbaport,    engl.:    Grete 
Gresc. 


fTBH 


Hamtone. 


Dann    zogen    sie  weiter,    er  im  Pilgergewand ,  Josienne  als  Spiel-  224  v, 
mann    verkleidet,    mit    gefärbtem   Angesicht.      Und    eines   Tages 
103.    kamen    sie   auch   nach  Sivele.     Auf  dem  Schlofs  traf  Soibaut  den  227  r. 
Beuve  und  Tierri  und  bat  sie  um  Almosen. 


Als  nun  Beuve  den  Tierri  fragte, 
ob  der  Pilger  nicht  Soibaut  ähn- 
lich sähe,  gab  Soibaut  sich  zu  er- 
kennen, und  verkündete  auch, 
dafs  Josienne   in    der  Nähe    sei. 


Mit  demselben  Kraute,  mit  dem 
sie  sich  gefärbt  hatte. 


Josienne  begegnete  Arondel  und  228  v. 
Beuve.  Das  Pferd  erkannte  seine 
Herrin   und  wieherte  laut,  wo- 
rüber Beuve  sich  sehr  wunderte, 
ohne    die   Ursache    zu   erraten. 
Dann  stellte   sich  Josienne  am  229  v. 
Markt  auf  und  sang,  als  Beuve 
vorüber  kam,  ein  Lied  von  Beuve 
und  Josienne.     Beuve   bat  den 
vermeintlichen  Spielmann,   ihm 
eine  Botschaic  an  Josienne  aus- 
zurichten, wozu  sie  auch  bereit 
war.    Sie  ging  aber  in  ihre  Her- 
berge   zurück,     und    mit    dem  234V. 
Kraute  Esclaire 


reinigte  sie  sich  von  der  entstellenden  Farbe  und  legte  wieder 
B'rauenkleider  an.  Da  erkannte  Beuve  seine  Frau.  Die  Herrin 
von  Sivele  gab  ihn  frei,  und  nahm  statt  seiner  den  Tierri.  238  r. 

Bei  der  Hochzeit  sang  Josienne 
drei  Lieder. 

Beuve  liefs  seine  Söhne  Gui  und 
Mile  von  ihren  Pflegevätern,  dem 
Förster  und  dem  Fischer  holen. 

Ivori  von  Monbrant,  Josieiines  betrogener  Gatte,  unternahm  einen  241  r. 
Rachezug  gegen  ihren  Vater  Hermin,  wurde  aber  mit  Bcuves  Hilfe 
besiegt.  269  r. 

Eines  Tages  liefs  er  durch  einen 
Zauberer,  vor  dem  alle  Schlösser 
und  Riegel  aufsprangen,  dem 
Beuve  Arondel  aus  dem  Stalle 
stehlen.  Aber  Soibaut,  durch 
einen  bangen  Traum  benach- 
richtigt, holte  es  zurück.  Er 
verkleidete  sich  als  Pilger,  traf 
einen  Pferdejungen,  der  es  gerade 
zur  Tränke  ritt ,  lobte  das  Tier 
und  bat,  es  ihn  auch  von  hinten 
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II8. 
119. 


123. 


124. 


afBH 

sehen  zu  lassen.  Als  der  Junge 
umdrehte,  sprang  Soibaut  hinter 
ihm  in  den  Sattel  und  erschlug 
ihn  mit  dem  Pilgerstab.  Dem 
Ivori  rief  er  spottend  zu,  nun 
sei  er  das  Pferd  wieder  los.  Alan 
verfolgte  ihn  vergeblich.  Ivori 
wurde  in  einem  zweiten  Kriege 
besiegt  und  von  Beuve  getötet. 
In  die  Rüstungen  gefallener 
Heiden  verkleidet,  drangen  die 
Sieger  auch  in  ^lonbrant  ein.  Die 
Stadt  wurde  bekehrt  und  die 
Götzentempel  vernichtet. 
B.  wurde  König  von  Monbrant, 
und  sein  Sohn  Gui  nach  Her- 
mins  Tode  König  von  Aubefort. 


ffBH 


Nach  Hermins  Tode  wurde  Beuve  273  r. 
und  später  sein  Sohn  Gui,  König 
von  Aubefort,  nach  Ivoris  Tode 
Beuves       gleichnamiger      Sohn  287  r. 
König  von  Monbrant. 
Beuves    Sohn     Gui,     den    der  288  r. 
Fischer  aufzog,  sollte  Kürschner 
werden.    Ihm  behagte  aber  der 
bürgerliche     Beruf    nicht.      Er 
kaufte  sich  für  Felle,  mit  denen 
er  zu  Markle  sollte,  ein  Pferd. 
Von  einem  Freunde  seines  Vaters 
erfuhr   er  seine   wahre  Abkunft 
und    zog  nach  Paris  zum  fran- 
zösischen König. 

England  291  v, 

erbaten  sich  die  englischen  Ba- 
rone vom  französischen  Könige 
Beuve  zum  Nachlblger.  Der 
König  schickte  den  jungen  Gui, 
seinen  Vater  zu  suchen.  So 
wurde  Beuve 

127.    zum    König    von    England    gekrönt.      Nicht    lange    darnach    starb  330  r. 
Josienne 


126.    Nach  dem  Tode  des  Königs  von 
wurde  Beuves  Sohn  Mile 


und  Beuve  mit  ihr.     In  St.  Paul 
128.    wurden  sie  beigesetzt. 


und  wurde  in  St.  Paul  bei-  331  r. 
gesetzt.  Beuve  bestellte  sein  332  r. 
Reich  und  entwich  heimlich  in 
die  Einsamkeit.  In  einem  Walde 
fand  er  eine  Klause,  deren  bis- 
heriger Bewohner  gerade  ge- 
storben  war.     Er  säuberte  den 
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afBH 


ffBH 
Wald  von  Räubern.  Fünf  Jahre  333  V. 
später  kamen  all  seine  Söhne 
mit  dem  König  von  Frankreich, 
ihre  Eltern  zu  besuchen.  Ein 
Engel  erschien  dem  König  im 
Traume  und  bezeichnete  ihnen 
die  Klause,  wo  Beuve  sterbend 
von  ihnen  Abschied  nahm.  In 
St.  Wistasse  wurde  er  beigesetzt. 


128. 


Hier  endet  das  Lied  von  Beuve  de  Hamtone. 


335  r. 


Auf  dieser  Parallel -Analyse  werde  ich  den  Hauptteil  meiner 
Arbeit,  die  Untersuchung  über  den  Inhalt  des  BH  aufbauen.  Vor- 
her aber  mufs  ich  noch  die  bisher  über  dieses  Thema  erschienenen 
Arbeiten  besprechen.  Ich  fasse  mich  dabei  so  kurz  wie  möglich 
und  behalte  mir  die  Kritik  einstweilen  vor  bis  zu  den  entsprechenden 
Stellen  meiner  eignen  Untersuchung. 


Zweiter  Teil:   Der   Inhalt   des  Beuve   de 
HatQtone. 


I.  Die  bisherigen  Arbeiten  über  den  Inhalt  des  BH. 

Die  bunte,  wechselreiche  Handlung  des  BH,  vor  allem  aber 
wohl  der  Umstand,  dafs  die  Heimat  des  Helden  nicht  Frankreich 
sondern  England  ist,  und  dafs  auch  seine  Abenteuer  ihn  an  Frank- 
reich vorbei  durch  deutsches  Gebiet  nach  den  verschiedensten 
Ländern  des  INIorgenlandes  führen,  mag  der  Grund  sein,  weshalb 
sich  die  Gelehrten  so  sonderbare  und  so  widersprechende  Ge- 
danken über  die  Herkunft,  den  Ursprung,  die  Heimat,  oder  wie 
sie  es  sonst  nannten,  ja  über  etwaige  geschichtliche  Grundlagen 
dieses  Romans  gemacht  haben. 

I.    Füller,  Rajna,  Stimming,  Suchier,  Wülker. 

Schon  ganz  früh  versuchten  englische  Gelehrte,  unsern  Beuve, 
dessen  Schwert  in  Arundel  Castel  gezeigt  wurde,  als  eine  geschicht- 
liche Persönlichkeit  zu  erweisen,  die  mit  ihm  vielleicht  annähernd 
den  Namen,  aber  nichts  von  seinen  Schicksalen  gemein  hatte. 
Zuerst  wohl  Thomas  Füller:  The  history  of  the  worthies  of  Eng- 
land. London  1672,  unter  ..Hantshire"  S.  g  ..Souldiers"  :  Beavois 
an  English  man  was  Earle  of  South -Hampton,  in  the  time  of  the 
Conqueror,  and  being  unable  to  comport  with  bis  oppression,  banded 
against  him  .  .  .  a  Battel  was  fought,  near  Carcliffe,  against  the 
Normans,  anno  Domini  1070  .  .  .  Beavois  being  worsted  .  .  .  fled 
to  Carlile  .  .  .  And  afterwards  no  mention  what  became  of  him. 
—  Andere  haben  es  nachgeschrieben. 

Die  erste  eingehende  Behandlung  unternahm  auf  Grund  der 
italienischen  Bearbeitung  und  einiger  fest). -frz.  Texte  Pio  Rajna: 
Ricerche  intorno  ai  Reali  di  Francia.  Bologna  1872.  Er  suchte 
mit  einer  ganzen  Anzahl  von  Gründen  zu  beweisen,  dafs  der  BH 
eine  deutsche  Sage  sei  und  erst  durch  die  falsche  Gleichsetzung 
von  Hamtone  mit  Southampton  auf  englischen  Boden  übertragen. 
Hamtone  oder  Hanstone  sei  am  Rhein  zu  suchen,  Hundstein  oder 
Hammerstein  bei  Mainz. 

Albert  Stimming  hat  in  der  Ausgabe  der  anglo-frz.  Gestalt 
des  BH  {Einl.  S.  181 — 83)  einige  von  Rajnas  Gründen  uragestofsen. 
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Andre  haben  doch  auch  ihn  stutzig  gemacht  (S.  i86  —  89):  dafs 
der  Verräter  Doon  in  afBH  als  Kaiser  von  Deutschland,  oder, 
kann  man  hinzufügen,  in  ffBH  als  de  Maience  bezeichnet  wird, 
dafs  der  Oheim  des  Helden  Erzbischof  von  Köln  ist,  und  dafs 
Hamtone  nicht  an  allen  Stellen  als  Hafenstadt,  die  Burg  des  Ge- 
treuen nicht  überall  als  Inselfestung,  sondern  beide  hie  und  da, 
also  vielleicht  ursprünglich,  als  binnenländisch  aufgefkfst  werden. 
Aber  deutsche  Herkunft  des  BH  lehnte  Stiraming  ab,  wie  es  schon 
vor  ihm  Eugen  Kölbing :  Beiträge  zur  vergleichenden  Geschichte  der 
romantischen  Literatur  im  Mittelalter.  Breslau  1876,  getan,  während 
Gaston  Paris,  Romania  II,  359,  sich  dafür  erklärt  hatte.  Auch 
französische  Herkunft  hielt  Stiraming  für  unwahrscheinlich.  Er 
gestand  die  Möglichkeit  der  ..Entlehnung  ;ius  den  verschiedensten 
und  fernliegendsten  Quellen"   zu. 

Und  diesen  Quellen  hat  man  denn  seither  auch  wirklich  an 
den    aller   verschiedensten    und    fernliegendsten  Orten  nachgespürt. 

Hermann  Suchier  eröffnete  den  Reigen  mit  einem  Nachwort 
zur  Einleitung  Stimmings.  Er  halte  den  BH  für  eine  „Wikinger- 
sage des  10.  Jahrhunderts'-'.  „Die  Wikinger  sind  heidnische  Kauf- 
leute, die  nebenbei  auch  Menschenhandel  treiben,  wie  solche  gegen 
Anfang  des  BH  auftreten".  Mehrere  Eigennamen  seien  nordischen 
Ursprungs.  Unter  dem  Land  des  Königs  Hermin  sei  nicht  etwa 
ein  morgenländisches  Reich  zu  verstehen,  sondern  Armorica,  die 
französische  Bretagne. 

Richard  Wülker:  Geschichte  der  englischen  Literatur.  1896, 
S.  98,  schreibt  gar:  „Da  Ehebruch  das  Hauptmotiv  ist,  dürfen  wir 
wohl  eine  kellische  Quelle  als  unsprüngliche  Grundlage  vermuten. 
Und  wirklich  ist  auch  noch  eine  keltische  Bearbeitung  des  Stoffes 
erhalten". 

Auf  Grund  von  Stimmings  BH-Ausgabe  haben  sich  dann  vier 
Arbeiten  eingehend  mit  der  Frage  beschäftigt.  Die  ersten  drei 
sind  voneinander  unabhängig.  Erst  der  Verfasser  der  vierten  kennt 
wenigstens  die  zweite  und  dritte. 

Prentiss  C.  Hoyt:  The  home  of  the  Bevessaga.  Publications 
of  the  modern  language  association  of  America.   1902,  S.  237 — 46. 

Franz  Settegast:  Quellenstudien  zur  galloromanischen  Epik. 
Leipzig   1904. 

Rudolf  Zenker:  Boeve-Aralethus.  Das  altfranzösische  Epos  von 
BH  und  der  Ursprung  der  Hamletsage.  Berlin  &  I-eipzig  1905. 
Literar  -  historische  Forschungen,  hgg.  von  Schick  und  v.  Waldberg. 
XXXII. 

Max  Deutschbein :  Studien  zur  Sagengeschichte  Englands.  1. 
Die  Wikingersagen.      Cöthen   1906,    S.  181 — 213:    Die    Boevesage. 

2.    Prentiss  C.  Hoyt. 

Hoyt  glaubt  in  der  Ähnlichkeit  des  BH  ujit  dem  Gedicht  von 
Hörn    „den  Schlüssel   gefunden    zu    haben".     Der  BH   ist   für  ihn 
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„but  a  romantically  developed  form  of  the  Hörn  saga".  Alles  was 
im  BH  an  den  Hörn  erinnert,  ist  „the  central  stör}-'  of  the  Beves". 
Der  ganze  Rest  sind  „plus  incidents",  entweder  „romantic  common- 
places"  oder  „repeating  in  a  raodified  form  one  of  the  original 
incidents". 

So  kommt  er  zu  dem  Schlufs,  die  Herkunft  des  BH  sei  nicht 
französisch  oder  deutsch,  sondern  „Anglo-Saxon  and  insular"  (S.  238). 

3.   Franz  Settegast. 

Im  4.  Kapitel  seines  Buches  geht  Settegast  den  Quellen  des 
mittelenglischen  Generydes  nach,  unter  anderm  im  Epos  Schahname 
des  persischen  Dichters  Firdusi.  Dabei  glaubt  er  auch  die  Her- 
kunft des  BH  entdeckt  zu  haben,  und  spricht  in  einem  umfang- 
reichen Anhang  (S.  338 — 69)  von  den  „persisch -armenischen  Ele- 
menten im  BH". 

Das  persische  Element  stammt  also  nach  Settegast  aus  dem 
Schahname  (um  1000  n.  Chr.)  oder  einem  Vorläufer  dieses  Epos. 
Dort  wird  nämlich  (S.  257  der  Übersetzung  von  A.  F.  v.  Schack : 
Heldensagen  von  Firdusi.  Berlin  18Ö5)  von  dem  Rosse  Bahsad 
erzählt,  dafs  es  nach  dem  Tode  seines  Herrn  frei  umherschweifte 
und  nur  erst  von  dessen  Sohn  Kai  Chosru  sich  wieder  die  Zügel 
anlegen  liefs.  Dem  soll  im  BH  die  Erkennung  Beuves  durch 
Arondel  entsprechen.  Weiter  (Schack  S.  297)  befreit  ein  Ritter 
des  Kai  Chosru,  Bischen,  das  Land  von  einer  Wildeberplage,  lernt 
nicht  weit  vom  Orte  dieser  Heldentat  eine  Königstochter  Menische 
kennen,  die  ihn  heimlich  mit  auf  ihres  Vaters  Schlofs  nimmt.  Das 
Verhältnis  wird  dem  Vater  verraten,  und  Bischen  in  eine  Grabhöhle 
eingesperrt.  Nach  einiger  Zeit  schickt  König  Chosru  einen  Ritter 
Rüstern  aus,  der  den  Gefangenen  an  einem  Strick  aus  der  Höhle 
zieht.  Sie  besiegen  den  Vater  der  Menische  und  nehmen  sie  mit 
sich.  —  Die  Anklänge  zwischen  BH  und  Schahname  werden  zwar 
durch  viel  mehr  Verschiedenheiten  gestört,  aber  Settegast  betrachtet 
das  nur  als  „eine  spätere  und  zwar  sehr  unpassende  und  verkehrte 
Umgestaltung  des  ursprünglichen  Verhältnisses". 

Neben  dem  persischen  Element  sind  nach  Settegast  im  BH 
auch  „Tatsachen  der  armenischen  Geschichte"  aus  dem  i.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  enthalten.  Der  Pagratide  Sanadrug  starb  auf  der 
Jagd  durch  einen  Pfeilschufs,  und  der  Arsacide  Erovant  bemächtigte 
sich  des  Thrones.  Von  allen  Kindern  des  Verstorbenen  entrann 
nur  Ardasches  dem  Tode.  Sempad,  das  Haupt  des  Pagratiden- 
Geschlechts,  verbarg  ihn  eine  Zeit  lang  unter  seinen  Hirten,  und 
brachte  ihn  dann  in  Sicherheit  zum  Perserkönig,  der  ihm  später 
wieder  zu  seinem  Erbe  verhalf  (S.  350 — 53). 

Diesen  persisch-armenischen  Ursprung  des  BH  glaubt  Settegast 
noch  dadurch  zu  stützen,  dafs  er  die  Eigennamen  des  BH  in  der 
Geschichte  und  Erdkunde  Vorder-Asiens,  besonders  Armeniens,  zu 
belegen  versucht.    Er  gestattet  sich  dabei  die  unglaublichsten  Laut- 


46 

entwickluiigen :  Beuve  <  ital.  Bovo  <  Bab,  ein  armenischer  Prinz, 
der  von  den  Persern  vertrieben,  von  den  Römern  wieder  eingesetzt 
wurde  (S.  366).  Hanstone  <  Haiasdani  oder  Haschdean  -|-  Asthia- 
nene  oder  Handsith  -|-  Anzetene  (S.  365).  Josiane  <<  *Diusiane  <; 
ital.  Drusiana  <;  Sanadrug,  Vater  des  oben  genannten  Ardasches, 
verwechselt  mit  Sathinig,  Gattin  des  Ardasches  (S.  353).  Doon 
<;  Domed,  der  römische  Kaiser  Doraitian,  ,,  dessen  sagenhafter 
Krieg  gegen  Ardasches  als  die  Hauptquelle  der  Figur  des  Kaisers 
Doon  im  BH  zu  betrachten  ist"  (S.  361).  Cöln  <  Colonia  Marcia 
Edessenorum,  Edessa  (S.  363). 


4.    Rudolf  Zenker. 

„Es  hat,  wie  es  scheint,  keiner  der  Gelehrten,  die  sich  mit 
dem  Gegenstande  befafsten,  bemerkt,  dafs  die  Sage  von  BH  in 
ihrem  Kern  identisch  ist  mit  der  Hamletsage, 1  wie  sie  uns  von 
dem  dänischen  Historiker  Saxo  Grammaticus  (um  1 200)  überliefert 
wird,  und  dafs  sie  ganz  unzweifelhaft  mit  letzterer  aus  der  gleichen 
Quelle  geflossen  ist"   (S.  7). 

Ich  gebe  den  Inhalt  der  betreffenden  Saxo -Stelle  nach  der 
Ausgabe  Müller  &  Velschow:  Saxonis  Grammatici  historia  Danica. 
Havriae   183g — 55.  I,  138 — 61: 

Die  beiden  Brüder  Horvendillus  und  Fengo  waren  vom  Dänen- 
könig als  Statthalter  in  Jütland  eingesetzt.  Daneben  erhielt  Horven- 
dillus des  Königs  Tochter  zur  Frau  und  zeugte  mit  ihr  den  Amlethus. 
Fengo  aber  erschlug  aus  Neid  den  Bruder  und  nahm  sein  Weib 
zur  Frau,  indem  er  vorgab,  er  habe  sie  vor  den  Mifshandlungen 
seines  Bruders  schützen  müssen.  Der  junge  Amlethus  stellte  sich 
blödsinnig,  um  desto  unverdächtiger  auf  Rache  sinnen  zu  können. 
Als  er  jedoch  einmal  mit  seiner  Mutter  allein  war,  schalt  er  sie 
eine  Dirne,  und  drohte,  er  werde  einst  seinen  Vater  rächen.  Fengo 
aber  schickte  ihn  zu  einem  Gastfreund,  dem  König  von  Britannien, 
und  gab  ihm  zwei  Gesandte  mit,  die  ein  Schreiben  überreichen 
sollten,  das  dem  König  die  Tötung  des  Amlethus  auftrug.  Unter- 
wegs, als  die  Gesandten  schliefen,  verbesserte  Amlethus  das  Schreiben 
dahin,  der  König  solle  die  beiden  aufhängen  und  den  Amlethus 
zu  seinem  Schwiegersohn  machen.  So  geschah  es  auch.  Nach 
einem  Jahre  kehrte  Amlethus  heim,  machte  den  Fengo  und  seine 
Mannen  betrunken,  erschlug  ihn  und  steckte  sein  Haus  in  Brand. 
Das  Volk  billigte  die  Tat  und  rief  ihn  zum  Fürsten  aus.  Den 
Tod  des  Fengo  suchte  nun  sein  Gastfreund,  der  König  von 
Britannien,  zu  rächen,  indem  er  Amlethus  auftrug,  für  ihn  um  die 
jungfräuliche  Königin  Herrauthruda  zu  werben,  die  noch  all  ihre 
Freier  hatte  köpfen  lassen.  Aber  auch  diese  Urias- Sendung  lief 
glücklich    ab,    indem    die  Hermuthruda    sich    in  Amlethus  verliebte 

'  Doch!  s.  Wülker:  Geschichte  der  englischen  Literatur,   1896,  S.  98. 
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und  ihn  überredete,  sie  zur  Frau  zu  nehmen  neben  seiner  ersten. 
Den  hinterlistigen  Schwiegervater  tötete  er. 

Die  Ähnlichkeit  dieser  Erzählung  mit  dem  BH  ist  nach  Zenker 
(S.  ig  und  S.  29):  Ein  Verräter  ermordet  den  Vater  des  Helden 
und  heiratet  die  Mutter.  Der  Held  selbst  entrinnt  dem  V^erderben. 
In  der  Fremde  heiratet  er  eines  Königs  Tochter,  kehrt  zurück, 
tötet  den  Mörder  und  übernimmt  die  Herrschaft.  Später  kommt 
er  zu  einer  Fürstin,  die  ihm  ihre  Liebe  anträgt,  und  die  er  heiratet 
neben  seiner  ersten  Frau.  ..Beiden  Sagen  ist  ferner  gemeinsam 
das  Motiv  des  Uriasbriefes,  allerdings  in  verschiedener  Fassung, 
sodafs  es  sich  in  den  Zusammenhang  der  gemeinsamen  Handlung 
nicht  einreihen  läfst"  (S.  20).  Eine  Kritik  behalte  ich  mir,  wie 
gesagt,  bis  zum  Hauptteil  meiner  Arbeit  vor. 

Über  die  zahlreichen  Gegensätze  zwischen  BH  und  Amlethus 
meint  Zenker  (S.  20):  ..sie  erklären  sich  einerseits  durch  die 
möglicherweise  über  Hunderte  von  Jahren  sich  erstreckende  münd- 
liche Tradition,  w-elche  die  Grundlinien  und  eine  Reihe  markanter 
Motive  festhielt,  andre  Züge  hingegen  verwischte,  modifizierte  oder 
umstellte;  andrerseits  mögen  die  Diskrepanzen  ihren  Grund  haben 
in  dem  Einflufs  des  Abenteuerromans  auf  den  BH,  der  zu  Tage 
tritt  in  der  breiten,  teilweise  läppischen  Ausspinnung  des  Liebes- 
verhältnisses zwischen  Beuve  und  Josienne,  in  der  zweimaligen 
erzwungenen  Vermählung  der  letzteren,  in  der  sie  beide  INIale 
ihre  Jungfräulichkeit,  bezw.  Gattentreue  bewahrt,  in  Beuves  Kerker- 
haft, in  dem  zauberkräftigen  Karfunkelstein  usw.  —  alles  Momente, 
die  für  die  Haupthandlung  gänzlich  überflüssig  sind  und  deshalb, 
soweit  nicht  etwa  durch  die  mündliche  Überlieferung  verderbte 
organische  Motive  einer  älteren  Fassung  vorliegen,  jüngere  Zutaten 
eines  fabulierenden,  mit  dem  INIotivenschatz  der  Abenteuerromane 
wohl  vertrauten  Überarbeiters  darstellen." 

Dafs  der  Verfasser  des  BH  den  Saxo  benutzt  habe,  oder  das 
umgekehrte,  lehnt  Zenker  ab,  weil  beide  Werke  ziemlich  gleichzeitig 
entstanden  seien.  Die  beiden  Geschichten  zu  Grunde  liegende 
Sage  erklärt  er  im  weitern  Verlauf  seiner  Arbeit  für  ..griechisch- 
römischen Ursprungs,  eine  Verschmelzung  des  griechischen,  ur- 
sprünglich vermutlich  lykischen  Bellerophon-Sage  mit  der  römischen 
Brutus-Sage"   (Einl.  S.  9). 

5.   Max  Deutschbein. 

Nach  Deutschbein  „  ist  die  BH  -  Sage  eine  Zusammenhäufung 
verschiedenartigster  Elemente"   (S.  210). 

Den  „  wirklichen  historischen  Ausgangspunkt  der  BH  -  Sage  " 
lasse  uns  der  Eingang  des  zweiten  Teils  gewinnen:  Beuve  wird 
verbannt,  weil  sein  Pferd  den  englischen  Königssohn  erschlug,  der 
es  aus  dem  Stall  stehlen  wollte.  „  Der  gleiche  Vorfall  begegnet 
uns  in  der  fränkischen  Geschichte",  Reginonis  chronicon  ad  annum 
870:    Karl,  der  leichtsinnige  Sohn  Karls  des  Kahlen,   überfiel  den 
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Albuin,  den  Bruder  des  Buvin  und  des  Betto,  veluti  equum,  in 
quo  sedebat,  violenter  ablalurus,  und  wurde  von  Albuin  erschlagen. 
Albuin  entzog  sich  einer  Bestrafung  durch  die  Flucht.  —  Hier  ist 
nach  Deutschbein  auch  der  Ursprung  der  Namen  Beuve  und  Beton 
zu  suchen;  „Daurel  et  Beton,  die  wohl  ältere  provenzalische  Fassung 
der  BH-Sage"  .  (S.  208  —  9).  Im  Hauptteil  meiner  Arbeit  gehe 
ich  ausführlich  auf  die  „Tötung  des  Königssohns"   ein. 

Der  Rest  des  zweiten  Teils  des  BH  bietet  nach  Deutschbein, 
wie  die  Ähnlichkeit  mit  Chrestiens  Wilhelmsleben  und  mit  Aucassin 
et  Nicolete  zeige,  „nichts  für  die  französische  Erzählungskunst 
Neues"   (S.  206— 8). 

Den  ersten  Teil  des  BH  teilt  Deutschbein  in  sieben  Ab- 
schnitte :  I.  Tod  des  Vaters  und  Vertreibung  Beuves  aus  England, 
IL  Aufenthalt  in  der  Fremde,  III.  Gefangenschaft  in  Damaskus, 
IV.  Wiederfindung  und  V.  Entführung  der  Josienne,  VI.  Josienne 
in  Köln,  VII.  Beuve  in  England,  Kampf  gegen  den  Stiefvater. 
Hiervon  beruhen  nach  Deutschbein  II,  IV,  VI,  VII  auf  Nach- 
ahmung des  INIainet  und   des  Hörn  (S.  182 — go). 

Abschnitt  I  aber  stamme  aus  der  deutschen  Geschichte  und 
Sage.  Beuves  Stiefvater  Doon,  Kaiser  von  Deutschland,  sei,  wie 
schon  Suchier  (Stimmings  BH  -  Ausgabe  Einl.  S.  195)  erklärt  hat, 
niemand  anders  als  Kaiser  Otto  der  Grofse,  der,  der  Sage  nach, 
seinen  Stiefsohn  Herzog  Ernst  von  Schwaben  aus  seinem  Erbe 
verbannte.  Dazu  komme,  dafs,  wenn  auch  nicht  der  Sage  nach, 
so  doch  geschichtlich,  der  Vater  Ernsts  II.  von  Schwaben  auf  der 
Jagd  zu  Tode  gekommen  sei. 

Der  Rest,  III  und  V,  sind  nach  Deutschbein  das  älteste 
Element  im  zweiten  Teil  des  BH:  „eine  heidnische  Prinzessin 
verliebt  sich  in  einen  fremden  christlichen  Ritter;  dieser  gerät  in 
die  Gefangenschaft  eines  Gegners,  während  die  Geliebte  an  einen 
dritten  verheiratet  werden  soll;  aus  dem  Gefängnis  entflohen,  kann 
der  Held  seine  Geliebte  entführen.  Der  Schauplatz  dieser  Hand- 
lung ist  wohl  ursprünglich  der  Orient  gewesen,  Palästina  und  die 
Nachbarprovinzen".  Die  Quelle  dieses  ältesten  Elements  sieht 
Deutschbein  mit  Settegast  (vgl.  oben)  in  der  Geschichte  von  Bischen 
und  Wenische  im  Schahname  (S.  191 — 97). 

Zum  Schlufs  bestimmt  Deulschbein  auch  noch  die  Heimat  der 
BH-Sage:  „sie  ist  NO-Frankreich,  der  Strich  zwischen  Picardie 
und  Flandern.  Denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  werden  die 
Beziehungen  zwischen  BH-Sage  und  andern  Sagen  und  Epen  ver- 
ständlich". Nämlich  Regino  gehörte  dem  Kloster  Prüm  bei  Trier 
an,  das  Wilhelmsleben  stammt  von  Chrestiens  aus  der  Champagne, 
Graf  Rudolf  ist  Herr  von  Arras,  Aucassin  et  Nicolete  und  Mainet 
sind  in  picardischer,  der  älteste  Herzog  Ernst  in  mittelfränkischer 
Mundart  niedergeschrieben  (S.  205,  209).  —  Dafs  der  Daurel  et 
Beton,  „die  ältere  Fassung  der  BH-Sage",  leider  grade  pro- 
venzalisch  ist,  hat  Deutschbein  vergessen. 
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II.   Die  Bläagel  dieser  Arbeiten  —   (xruudsatz  der  vor- 
liegenden Arbeit. 

Das  sind  die  Arbeiten,  die  sich  bis  jetzt  mit  dem  Inhalt  des  BH 
beschäftigt  haben.  Eine  deutsche,  eine  keltische,  eine  angel- 
sächsische, eine  Wikinger-Sage,  persisch-armenischer, 
griechisch-römischer  Ursprung,  und  schliefslich  Deutsch- 
beins Konglomerat  —  man  kann  nicht  gerade  behaupten, 
dafs  die  Frage  entschieden  sei. 

Dafs  man  zu  so  widersprechenden  Ergebnissen  kam,  hat  m.  E. 
zur  Hauptsache  zwei  Gründe. 

Leo  Jordan,  Herrigs  Archiv.  CXIV(igo5)  214,  fordert,  „man 
sollte  nie  ein  volkstümliches  Gedicht  auf  seine  Quellen  hin  unter- 
suchen, ohne  vorher  mittels  philologisch-logischer  Analyse  versucht 
zu  haben,  seine  Komposition  zu  erkennen.  Wie  bei  einer  archäo- 
logischen Ausgrabung  die  Schichten  auseinander  gehalten  werden 
müssen,  so  auch  in  der  Dichtung,  wenn  wir  nicht  Heterogenes  ver- 
mischen wollen.  Beim  BH  ist  eine  solche  Analyse  unerläfslich". 
In  der  Übertreibung  dieses  an  sich  richtigen  Satzes  liegt  m.  E. 
der  erste  Mangel  der  eben  besprochenen  Vorarbeiten.  Man  be- 
achte das  Wort  „philologisch-logische  Analyse".  Die  Notwendig- 
keit der  philologischen  Analyse,  d.  h.  des  Strebens,  durch  einfache 
philologische  Textkritik  den  ursprünglichen  Text  eines  Werkes 
herzustellen,  wird  niemand  bestreiten.  Aber  was  sich  dann  ergibt, 
mufs  man  einstweilen  als  ganzes,  als  einheitliches  Werk  betrachten. 
Wer  ohne  weiteres  darüber  hinausgeht  zur  „logischen  Analyse", 
tut  den  Tatsachen  Gewalt  an.  Dafür  gibt  Jordan  gleich  selber 
das  BeispieL  Er  fährt  fort:  „Von  den  zwei  Verbannungen  des 
BH  kann  nur  eine  ursprünglich  sein;  sie  sind  beide  kunstlos  an 
einander  gefügt.  Welche  ist  die  alte,  welche  ist  die  Wieder- 
holung?" Auf  solchen  Wegen  kann  ich  nicht  folgen.  Das  heifst 
doch  nichts  anderes,  als  dafs  ein  Dichter  dasselbe  Motiv  nie  mehr 
als  einmal  könne  verwendet  haben,  jede  Wiederholung  müsse  un- 
bedingt von  einem  Überarbeiter  herrühren,  kurz,  ein  „ursprüng- 
liches "  Werk  müsse  allen  Anforderungen  der  Einheit  genügen,  die 
wir  heutzutage  bei  einem  Roman  zu  finden  oder  doch  wenigstens 
zu  fordern  gewohnt  sind. 

Dies  vorschnelle  Zergliedern  des  Werkes  ist  das  eine.  Der 
andre  Mangel  der  Vorarbeiten  scheint  mir  der  zu  sein,  dafs  wenn 
man  Beziehungen  des  BH  zu  andern  Dichtungen  festgestellt  hatte, 
man  diese  Untersuchung  nie  weit  genug  in  die  altfranzösische 
Literatur  hinein  ausdehnte.  Dafs  der  BH  hie  und  da  an  bekannte 
Werke  erinnert,  entging  fast  niemand.  Aber  hatte  man  irgend 
eine  Ähnlichkeit,  womöglich  gar  aufserhalb  der  altfranzösischen 
Literatur  entdeckt,  so  ging  man  nie  weiter  auf  die  Suche,  wo  doch 
das  Gute  so  nahe  lag,  sondern  beutete  den  Fund  eiligst  aus,  mit 
Hilfe  der  „logischen  Analyse".  Was  man  als  dem  BH  mit  einem 
andern  Gedicht  gemeinsam  fand,  erklärte  man  für  alt,  für  ur- 
Beiheft zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIX.  a 
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sprünglich,  und  alles  andre  für  unwichtiges  Beiwerk,  für  „jüngere 
Zutaten  eines  fabulierenden  Überarbeiters",  für  „sehr  unpassende 
und  verkehrte  Umgestaltung  des  ursprünglichen  Verhältnisses".  So 
hat  man,  von  verschiedenen  Punkten  aus  das  Werk  betrachtend, 
solch  arg  verzerrte,  einander  widersprechende  Bilder  erhalten. 

Wenn  ich  nun  aufs  neue  den  Inhalt  des  BH  untersuche,  so 
will  ich  den  Roman  nicht  voreilig  zergliedern,  sondern  ihn  als 
abgerundetes  Werk,  in  der  Gesamtheit  seines  Textes  betrachten. 
Darunter  verstehe  ich,  wie  ich  im  ersten  Teil  meiner  Arbeit  dar- 
gelegt habe,  nicht  die  von  Stimming  herausgegebene  anglo-fran- 
zösische  Gestalt  allein,  sondern  auch  ihre  gleichwertige  Variante, 
die  festländisch-französische  Gestalt.  Zweitens  will  ich  den  BH 
nicht  aus  der  Ähnlichkeit  mit  dieser  oder  jener  Dichtung  heraus 
beurteilen,  wie  sie  mir  gerade  durch  nur  oberflächliche  Kenntnis 
geboten  wird,  sondern  ich  will,  so  weit  es  erforderlich  ist,  die 
gesamte  altfranzösische  Erzählungsliteratur  heranziehen.  Denn  nur, 
wenn  ich  so  vollständig  wie  möglich  das  ganze  literarische  Material 
kenne,  das  dem  Verfasser  des  BH  vermutlich  zur  Verfügung  stand, 
nur  dann  kann  ich  seinen  Roman  beurteilen,  nur  dann  kann  ich 
das  ganze  Werk  übersehen  und  mir  ein  richtiges  Bild  davon 
machen,  ohne  durch  nebensächliche  Einzelheiten  meinen  Blick  ab- 
lenken zu  lassen. 

Ich  habe  mir  nach  den  bekannten  Handbüchern  der  alt- 
französischen Literatur,  besonders  nach  Gröbers  Grundrifs  II,  i,  ein 
möglichst  vollständiges  Verzeichnis  der  altfranzösischen  Erzählungs- 
werke zusammengestellt.  Nur  die  geistliche  Literatur,  die  Schwank- 
dichtung, die  Reimkroniken,  und  die  antikisierenden  Romane,  so 
weit  sie  Nachahmungen  antiker  Vorbilder  sind,  habe  ich  unberück- 
sichtigt gelassen,  weil  ich  schon  bei  der  ersten  Durchsicht  sie  für 
meinen  Zweck  unfruchtbar  fand.  Sonst  habe  ich  annähernd  sämt- 
liche Werke  durchgearbeitet  und  mir  die  an  den  BH  anklingenden 
Stellen  ausgezogen,  eine  sehr  langwierige,  aber  doch  recht  lohnende 
Arbeit.  Ich  habe  mich  nicht,  wie  die  Verfasser  der  meisten  Disser- 
tationen über  die  altfranzösische  Epik,  auf  die  in  Ausgaben  vor- 
liegenden Werke  beschränkt,  sondern  habe  auch  die  nicht  heraus- 
gegebenen benutzt,  jedesmal  in  der  ausführlichsten  Inhaltsangabe, 
die  ich  erreichen  konnte.  Einige  Werke  der  niederländischen, 
deutschen,  englischen,  spanischen  Literatur  habe  ich  eingeschlossen, 
weil  sie  auf  untergegangene  französische  Vorbilder  zurückgehen, 
oder  weil,  z.  B.  bei  Guy  of  Warwick,  die  französische  Fassung 
noch  nicht  herausgegeben  ist.  Für  den  deutschen  Loher  und 
Maller  stand  mir  die  Hamburger  Handschrift  zur  Verfügung.  Für 
Valentin  et  Orson  und  Lion  de  Bourges  habe  ich  neben  den 
Analysen  auch  manchmal  die  alten  Drucke  eingesehen. 

Ich  gebe  nun  das  Verzeichnis  der  von  mir  benutzten  Aus- 
gaben (Ausg.)  und  Analysen  (Anal.),  alphabetisch  geordnet  nach 
den  später  von  mir  angewandten  Kurztiteln. 


51 

i.  Aiol.  Ausg.  W.  Foerster:  Aiol  et  Mirabel,  und  Elie  de  Saint 
GiUe.     Heilbronn  1876—82. 

2.  Ali  Scans.  Ausg.  E.  Wienbeck,  W.  Hartnacke,  P.  Rasch: 
Aliscans.    Halle   1903. 

3.  Amadas.     Ausg.  C.  Hippeau:  Amadas  et  Ydoine.    Paris  1863. 

4.  Amis.  Ausg.  K.  Hofmann:  Amis  et  Amiles,  und  Jourdain 
de  Blaivies.    Erlangen  21882. 

Anseis  de  Cartage,  s.  Cartage. 

5.  Anseis  de  Mes.  Anal.  C.  Harflf:  A.  de  M.  Programm  der 
höheren  Bürgerschule,  Erfurt  1885.  —  Anal.  P.  Paris,  Hist. 
lit.XXII  (1852)  633. 

6.  Antioche.  Ausg.  P.  Paris:  La  chanson  d'A.,  par  Graindor 
de  Douay.  P.  1848.  Romans  des  douze  pairs  de  France. 
XI,  XII. 

7.  Aquin.  Ausg.  J.  des  Longrais:  Le  roman  d'A.,  ou  la  con- 
queste  de  Bretaigne  par  le  roy  Charlemaigne.  Nantes  1880. 
Societe  des  bibliophiles  bretons. 

8.  Arthur.  Anal.  Hist.  lit.  XXX  (1888)  96:  A.  ä  Tarn  Wad- 
ling  (engl.). 

9.  Aspremont.  1  Anal.  Hist.  lit.  XXII  (1852)  300.  —  Anal. 
Gau.    Ep.2  III.  70. 

10.  Atre  perillous.  Ausg.  Herr.  Arch.  XLII  (1868)  135 — 212: 
Der  gefahrvolle  Kirchhof. 

11.  Auberi.  Ke,  Ausg.  A.  Keller:  Romvart.  P.  &  Mannheim 
1844.  S.  203 — 243.  —  To,  Ausg.  A.  Tobler:  Mitteilungen 
aus  afrz.  Hss.  I.  Aus  der  •  chanson  de  geste  von  Au.  Lpz. 
1870.  —  Ta,  Ausg.  P.  Tarbe:  Le  roman  d'Au.  le  Bourgoing. 
Reims   1849.     Collection  des  poetes  de  Champagne. 

12.  Auberon.  Ausg.  A.  Graf:  I  complementi  della  chanson 
d'Huon  de  Bordeaux.  I.  Auberon.    Halle   1878. 

13.  Aucassin.  Ausg.  H.  Suchier:  Aucassin  et  Nicolete.  Pader- 
born *  1899. 

14.  Aye.  Ausg.  F.  Guessard  &  P.Meyer:  Aye  d'Avignou.  P.  1861. 
Les  anciens  poetes  de  la  France.    VI. 

15.  Aymeri.  Ausg.  L.  Demaison:  Aymeri  de  Narbonne.  P.  1887. 
Societe  des  anciens  textes  franc^ais  (Soc). 

16.  Barbastre.  Anal.  Ph.  A.  Becker:  Der  Siege  de  Barbastre. 
Gröberband.    Halle   1899. 

17.  Bastars.  Ausg.  A.  Scheler:  Li  bastars  de  Buillon.  Bruxelles 
1877. 

Bataille  Loquifer,  s.  Lo. 

18.  Bauduin.  Ausg.  [Bocca:]  Li  romans  de  B.  de  Sebourc, 
IIP   roy  de  Jherusalem.    Valenciennes   1841. 

19.  Beaudous.    Ausg.  J.  Ulrich:  B.,  von  Robert  de  Blois.  B.  1889. 


1  Die  teilweise  Ausgabe  F.  Guessard  &  L.  Gautier.    Paris  1855,  konnte 
ich  nicht  eneichen. 
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20.  Bei  inconnu.  Ausg.  C.  Hippeau:  Le  b.  i.,  ou  Giglain,  par 
Renaud  de  Beaujeu.  P.  1860.  Collection  des  poetes  fran^ais 
du  moyen  age. 

Belle  Helaine,  s.  Helaine. 

21.  Berte.  Ausg.  A,  Mussafia:  Berta  de  li  gran  pie.  Romania  III 
(1874)  339.  IV  (1875)  91. 

22.  Beton.     Ausg.    P.  Meyer:    Daurel    et   Beton.     P.  1880.     See. 
2}^.    Blancandin.      Ausg.    H.   Michelant:     Bl.    et     l'Orgueilleuse 

d'amour.    P.  1867. 

24.  Blandin.  Ausg.  P.  Meyer:  Bl.  de  Cornouailles  et  Guilhot 
Ardit  de  Miraraar.    Romania  II  (1873)   170 — 202. 

25.  Bourgogne.  Ausg.  F.  Guessard  &  H.  Michelant:  Gui  de 
B,    P.  1859.     Les  a.  p.  de  la  Fr.  I. 

26.  Brun.  Ausg.  P.  Meyer:  B.  de  la  IMontaigne.  P.  1875.  Soc. 
Bueves  de  Commarchis,  s.  C. 

27.  Capet.  Ausg.  de  la  Grange:  Hugues  C.  Paris  1864.  Les 
anc.  p. 

28.  Cartage.  Ausg.  J.  Alton:  Anseis  v.  Karthago.  Tüb.  1892. 
Bibliothek  des  literarischen  Vereins.    CXCIV. 

29.  Castoiement.  Ausg.  M,  Roesle:  Le  c.  d'un  pere  ä  son  fils. 
Programm  der  k,  Luitpold  Kreisrealschule.  München  1898. 
Charles  le  Chauve,  s.  Chauve. 

30.  Charroi.  Ausg.  W.  J.  A.  Jonckbloet:  Guillaume  d'Orange. 
La  Haye   1854.    I.  73:  Le  eh.  de  Nyracs. 

31.  Chastelain.  Ausg.  Crapelet:  Li  roumans  dou  chastelain  de 
Coucy.     P.  1829. 

^2.    Chastelaine.    Ausg.  G.  Raynaud:  La  eh.  de  Vergi.    Romania 

XXI  (1892)  145. 
T,2,-    Chauve.     Anal.  Hist.  lit.  XXVI  (1873)  94:  Charles  le  Chauve. 

34.  Chev.  a  la  manche.     Anal.  Hist.  lit.  XXX  (1888)  121.  (ndl.) 

35.  Chev.  a  lespee.     Anal.  Hist.  lit.  XXX  (i 888)  67. 

36.  Chev.  as  deus  espees.  Ausg.  W.  Foerster:  Li  Chevaliers 
a.  d.  e.    Halle  1877. 

37.  Chev.  au  cygne.  Ausg.  C.  Hippeau:  La  chanson  du  eh. 
au  c.  et  de  Godefroid  de  Bouillon.  I.  P.  1874.  Coli,  des  p. 
fr.  du  m.  a. 

38.  Chev.  du  perroquet.     Anal.  Hist.  lit.  XXX  (1888)  103. 

39.  Ciperis.     Anal.  Hist.  lit.  XXVI  (1873)  19:    C.   de  Vignevaux. 

40.  Claris.  Ausg.  J.  Alton:  Cl.  und  Laris.  Tüb.  1884.  Bibl.  d. 
lit.  Ver.  CLXIX. 

41.  Ciarisse.  Ausg.  M.  Schweigel:  Esclarmonde,  Ciarisse  et 
Florent,  Yde  et  Olive.    Marburg  1889.    Ausg.  u.  Abh.  LXXXIII. 

42.  Cleomades.  Ausg.  A.  van  Hasselt:  Li  roumans  de  Cl.,  par 
Adenes  li  Rois.  Bruxelles  I.  1865,  II.  1866.  Academie  royale 
de  Belgique. 

43.  Cliges.  Ausg.  W.  Foerster:  Cl.,  von  Christian  von  Troyes. 
Halle  1884. 
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44.  Comraarchis.  Ausg.  A.  Scheler:  Bueves  de  C,  par  Adenes 
li  Rois.    Bruxelles  1874. 

45.  Comte  d'Artois.     Anal.  G.  Paris,  Romania  XVI  (1887)  gS. 

46.  Cordres,  Ausg.  O.  Densusianu:  La  prise  de  C.  et  de  Sebille. 
P.  1876.    Soc. 

47.  Coronemenz.    Ausg.  E.  Langlois:  Li  c.  Loois.    P.  1880.    Soc. 

48.  Coustant.  Ausg.  A.  Wesselofsky :  Dit  de  Terapereur  C. 
Romania  II  (1873)  162. 

49.  Covenant.     Ausg.  =  No.3o:  I.  163. 

50.  Croissant.  Ausg.  =:  No.  41 :  Yde  et  Olive  V.  6184  —  8265. 
Daurel  et  B.,  s.  B. 

51.  Departement.  Anal.  Gau.  Ep.  21V.  30g:  D.  des  enfants 
Aymeri. 

52.  Destruction.  Ausg.  G.  Gröber:  La  d.  de  Rome.  Romania  II 
(1873)  1-48. 

53.  Dolopathos.  Ausg.  Ch.  Brunet  &  A.  de  Montaiglon:  Li 
romans  de  D.     P.  1856. 

54.  Doon.     Ausg.  A.  Pey:  Doon  de  Maience.    P.  185g.    Les  anc. 

p.n. 

Doon  de  la  Roche,  s.  R. 

55.  Doon  de  Nanteuil.  Ausg.  P.  Meyer:  La  chanson  de  D. 
de  N.     Romania  XIII  (1884)  1—26. 

56.  Durmart.  Ausg.  E.Stengel:  D.  le  Galois.  Tüb.  1873.  Bibl. 
d.  lit.  Vereins.  CXVL 

57.  Elioxe.  Ausg.  A.  Todd:  La  naissance  du  chevalier  au  cygne, 
Baltimore  i88g.  Publications  of  the  modern  language  asso- 
ciation  of  America.  IV. 

58.  Elie.     Ausg.  =  No.  i. 

5g.  Enf.  Garin.  Anal.  Gau.  Ep.  2IV.  106:  Les  enfances  G,  de 
Monglane. 

60.  Enf.  Guill.  Übersetzung:  Jonckbloet:  Guillaume  d'Orange, 
mis  en  nouveau  langage.  Amsterdam  1867.  S.  27 — 87:  Les 
enfances  Guillaume. 

61.  Enf.  Ogier.  Ausg.  A.  Scheler:  Les  enfances  O.,  par  Adenes 
li  Rois.     Bruxelles  1874. 

62.  Enf.  Viv.  Ausg.  C.  Wahlund  &  H.  v.  Feilitzen :  Les  enfances 
Vivien.     Upsala  &  P.  i8g5. 

63.  Eracle.  Ausg.  E.  Löseth:  CEuvres  de  Gautier  d'Arras.  I. 
E.     P.  i8go.     Bibl.  fr.  du  m.  ä.  II. 

64.  Erec.  Ausg.  W.  Foerster:  Erec  und  Enide,  von  Christian  von 
Troyes.    Halle  i8go. 

65.  Escanor.  Ausg.  H.  Michelant:  Der  Roman  von  E.,  von 
Gerard  V.  Amiens.    Tüb.  1886.    Bibl.  des  lit.  Ver.    CLXXVIU. 

66.  Esclarmonde.     Ausg.  =  No.  41. 

67.  Escoufle.  Ausg.  H.  Michelant  &  P.Meyer:  L'escouüe.  P.  i8g4. 
Soc. 

68.  Fergus.  Ausg.  E.Martin:  Fergus,  Roman  von  Guillaume 
le  Clerc,    Halle  1872. 
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ög.  Fierabras.  Ausg.  A.  Kröber  &  G.  Servois:  F.  Paris  1860. 
Les  anc.  p.  IV. 

70.  Flamenca.  Anal.  F.  Ra}Tioiiard:  Lexique  roman.  I.  P.  1838 
S.  1—47. 

71.  Floire.     Ausg.  E.  du  Meril :  Fl.  et  Blanceflor.    P.  1856. 

72.  Floovant.  Ausg.  F.  Guessard  &  H.  Michelant:  Fl.  P.  185g. 
Les  anc.  p.  I.  —  P.  Gehrt:  Zwei  afrz.  Bruchstücke  des  Fl. 
Diss.  Frbg.  (Erlangen)  i8g6,  Romanische  Forschungen  X  (1899) 
248—71. 

73.  Florence.  Ausg.  A.  Wallensköld:  Fl.  de  Rome.  P.  1907. 
Soc. 

Florent  et  Octavian,  s.  O. 

74.  Floriant.  Ausg.  F.Michel:  Fl.  et  Florete.  Edinburgh  1873. 
Printed  for  the  Roxburghe  Club. 

75.  Foulque.  Ausg.  [P.  Tarbe:]  Le  roman  de  F.  de  Candie, 
par  Herbert  Leduc,  de  Dammartin.  Reims  1860.  Coli,  des 
p.  de  Ch.  XVII. 

76.  Fromondin.  Anal.  A.  Rudolf:  Über  die  Vengeance  Fro- 
mondin.    Marbg.  1885.    Ausg.  u.  Abh.  XXXI. 

77.  Galerent.  Ausg.  A.  Boucherie :  Le  roman  de  Galerent, 
comte  de  Bretagne,  par  le  trouvere  Renaut.  Montpellier  &  Paris 
1888.  Soc.  pour  l'etude  des  langues  romanes,  Publications 
speciales.  XIV. 

78.  Galien.  Ausg.  E.Stengel:  Galiens  li  restores.  Marburg  1890. 
Ausg.  u.  Abh.  LXXXIV. 

79.  Garin  I\Io.  Anal.  A.  Stoeriko:  Über  das  Verhältnis  der  beiden 
Romane  Durmart  und  G.  de  Monglane.  Marb.  1888.  Ausg. 
u.  Abh.  LXXVIL  —  Anal.  Gau.  Ep.  2IV.   126. 

80.  Garin  Loh.  Ausg.  P.  Paris:  Li  romans  de  G.  le  Loherain. 
I.  II.  P.  1833,  1835.  Romans  d.  d.  p.  d.  Fr.  IL  HI.  —  E.  du 
Meril :  La  mort  G.  le  L.    P.  1 846.    R.  d.  d.  p.  de  Fr. 

81.  Gaufrey.  Ausg.  F.  Guessard  &  P.  Chabaille:  G.  P.  1859. 
Les  anc.  p.  III. 

82.  Gauvain  et  Keu.     Anal.  Hist.  lit.  XXX  (1888)  84.  (ndl.) 

83.  Gauvain  et  l'^chiquier.     Anal.  Hist.  lit.  XXX.  82.    (ndl.) 

84.  Gauvain  et  le  vert  Chevalier.  Anal.  Hist.  lit.  XXX.  71. 
(engl.) 

85.  Gauvain  et  Humbaut.     Anal.  Llist.  lit.  XXX.  69. 

86.  Gaydon.  Ausg.  F.  Guessard  &  S.  Luce:  G.  P.  1862.  Les 
anc.  p.  VII. 

87.  Generydes.  Ausg.  A.  Wright:  Generydes.  London  1878. 
Early  English  text  society,  Original  series  55,  70. 

88.  Gilles.  Anal.  Hist.  lit.  XXIII  (1856)  395:  G.  de  Chin.  — 
(Ausg.  Reiffenberg). 

Girart  de  Roussillon,  s.  R. 
Girart  de  Viane,  s.  V. 

89.  Girbert.  Teilweise  Ausg.  E.  Stengel:  Anfang  der  chanson 
de    G.    de   Metz.     Rom.  Stud.   hgg.  v.  Böhmer.     Halle   187 1. 
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S.  441 — 552,  —  Anal.  F.  J.  Mone:  Unt.  z.  Gesch.  der  teutschen 
Heldensage,  Quedlinburg  &  Lpz.  1836.    S.  245 — 81. 

90.  Gliglois.     Anal.  Hist.lit.  XXX  (1888)  161. 

91.  Godefroid.    Ausg.  =  No.  37:  IIP.  1877. 

92.  Godin.  Anal.  F.  Fricke:  Über  die  chanson  de  Godin.  Diss. 
Marbg.  i8gi.  S.  41 — 57.  —  Teilweise  Ausg.  R.  Tourbier: 
Quellenunters,  zur  eh.  d.  G.,  nebst  Textproben.  Diss.  Greifs- 
wald  1906. 

93.  Gormond.  Ausg.  A.  Bayot:  Gormond  et  Isembart.  Bruxelles 
1906.     Publ.    de  la   revue  des  bibl.  et  arch.  de  Belgique.  II. 

94.  Guibert.  Anal.  C.  Siele:  Über  die  eh.  G.  d'Andrenas.  Diss. 
Marbg.  1891. 

Gui  de  Bourgogne,  s.  B. 

95.  Gui  de  N.  Ausg.  P.  Meyer:  Gui  de  Nanteuil,  Paris  1861. 
Les  anc.  p.  VI. 

Gui  de  Warw'ick,  s.  W. 

96.  Guillaume  de  Dole.  Ausg.  G.  Servois:  Le  roman  de  la 
rose,  ou  de  G.  de  D.    P.  1893.    Sog. 

97.  Guillaume  de  la  Barre.  Ausg.  P.  Meyer:  G.  de  la  B. 
P.  1895.    Soe. 

Guillaume  de  Palerne,  s.  P. 

98.  Havelok.  frz.,  Ausg.  Th.  D.  Hardy  cS:  Gh.  T.  Martin:  Lestorie 
des  Engles  solum  .  .  .  Gaimar.  V.  t,! — 818.  Rer.  Brit.  medii 
aevi  scriptores.  91.  I.  London  1888.  —  Le  lai  d'H.,  ib. 
S.  290.  —  engl.,  Ausg.  F.  Holthausen:  H.    London  1901. 

99.  Helaine.  Anal.  R.  Ruths:  Die  frz.  Fassungen  des  Roman  de 
la  belle  H.    Diss.    Greifswald   1897. 

100.    Her  vis,     Ausg.   E.  Stengel:    H.    von    Metz.     Dresden   1903. 

Ges.  f.  rom.  Lit.  I. 
loi.    Herwardi.     Ausg.  =  No.  98:  S.  339 — 404:  Gesta  Herwardi 

incliti  exulis  et  militis. 

102.  Hernaut.  Anal.  Gau.  Ep.2  IV  (1882)  203 — 217:  H.  de  Beau- 
lande. 

103.  Hörn.  R,  Ausg.  R.  Brede  &  E.  Stengel:  Das  anglonorm. 
Lied  vom  wackern  Ritter  Hörn.  Marburg  1883.  Ausg.  u. 
Abh.  Vm.  —  K,  Ausg.  J.  Hall:  King  Hörn.  Oxford  1901.  — 
Ch,  Ausg.  ebenda  S.  179  —  92. 

Hugues  Capet,  s.  C. 

104.  Huon.  Ausg.  F.  Guessard  &  C.  Grandmaison:  H.  de  Bordeaux. 
P.  1860.    Les  anc.  p.  V. 

105.  Huon  et  Calisse.  Ausg.  H.  Schäfer:  Über  die  Pariser  Hss. 
145 1  u.  22555  der  H.  de  B.  Sage.  Beziehung  der  Hs.  145 1 
zur  ch.  de  Croissant;  die  ch.  de  H.  et  C.,  die  ch.  de  H.  roi 
de  feerie.    Marburg  1892.    Ausg.  u.  Abh.  XC.  S.  34 — 80. 

106.  Huon  roi  de  feerie.     Ausg.  =  No.  105:  S.  81  —  92. 

107.  Jaufre  et  Brunesentz.     Anal.  Hist.  lit.  XXII  (1852)  224. 

108.  Ider.     Anal.  Hist.  lit.  XXX  (1888)  200. 
Jehan  de  Lanson,  s.  L. 
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lOQ.  J  eh  an  et  Blonde.  Ausg.  H.  Suchier:  CEuvres  poetiques  de 
Philippe  de  Remi.    U.    J.  et  B.    P.  1885.    Soc. 

110.  Jerusalem.  Ausg.  C.  Hippeau:  La  conquete  de  Jerusalem. 
P.  1868. 

111.  nie.  Ausg.  W.  Foerster:  Walter  v.  Arras.  I.  J.  et  Galeron. 
Halle  iBgi.    Rom.  Bibl.  VII. 

112.  Joufrois.     Ausg.  K.  Hofmann  &  F.  Muncker:    J.  Halle  1880. 

113.  Jourdain.     Ausg.  =  No.  4. 

114.  Ipomedon.  Ausg.  E.  Kölbing  &  E.  Koschwitz:  J.  Breslau 
1889. 

115.  Karl.  M,  Ausg.  G.  Paris:  Mainet,  fragments.  Romania  IV 
(1875)  305.  —  Ch,  Anal.  G.  Paris:  Hist.  poet.  de  Charle- 
magne.  P.  1865.  S.  471 — 78:  Charlemagne,  par  Girart 
d'Amiens.  —  KM,  Ausg.  A.  Keller:  Karl  jMeinet.  Stuttgart 
1858.     Bibl.  des  lit.Ver.  XLV. 

116.  Karlsreise.  Ausg.  E.  Koschwitz:  Karls  d.  Gr.  Reise  nach 
Jerusalem  und  Konstantinopel.    Halle  4 1 903.    Afrz.  Bibl.  II. 

117.  Lancelot.  Ausg.  W.  Foerster:  Chr.  v.  Troyes  sämtl.  erh. 
Werke.    IV.    Karrenritter  und  Wilhelmsleben.     Halle  1899. 

118.  Lancelot  et  le  cerf  au  pied  blanc.  Anal.  Hist.  lit.  XXX 
(1888)  113.    (ndl.) 

119.  Lanson.  Anal.  Hist.  lit.  XXII  (1852)  568:  Jehan  de  L.  — 
Anal.  Gau.  Ep.  ^m.  257. 

120.  Lion.  Anal.  I.  R.  Krickmeyer:  Weitere  Studien  zur  ch.  de 
Lion  de  Bourges.  Teil  I.  Diss.  Greifswald  1905.  —  II. 
H.  Wilhelmi:  Stud.  ü.  die  ch.  ...  Diss.  Marburg  1894.  — 
III.  B.  Scholvien:  Weitere  St.  z.  ch.  .  .  .  Teil  III.  Diss.  Gr.  1905. 
—  IV.  H.  Zeddies:  Weitere  .  .  .  Teil  IV.  Diss.  Gr.  1907.  — 
V.  E.  Hüdepohl:  Weitere  .  .  .  Analyse  des  Schlufsteils.  Diss. 
Gr.  1906.  —  Druck:  Der  weis  Ritter,  wie  er  so  getruwlich 
bei  stund  ritter  Leuwen,  des  Hertzogen  sun  von  Burges  .  .  . 
Strafsburg,  Joh.  Grüninger,   15 14. 

121.  Loher.  Hs.,  Loher  und  Maller,  Pphs.  des  15.  Jh.  Hamburg, 
Stadtbibl.,  in  scrinio  11.  —  Si.,  Übersetzung  K.  Simrock:  L. 
und  M.  Stuttgart  1868.  Bibl.  der  Romane,  Novellen  usw., 
hgg.  von  K.  Simrock. 

122.  Loquifer.  Anal.  J.  Runeburg:  Etudes  sur  la  geste  Rainouart. 
Helsingfors  1905.  S.  35  —  47:  La  bataille  L.  —  Teilweise 
Ausg.  Le  Roux  de  Lincy:  Livre  des  liegendes.  P.  1836. 
S.  246. 

123.  Macaire.     Ausg.  F.  Guessard:  M.    P.  1866.    Les  anc.  p.  IX. 

124.  Manekine.     Ausg.  =  No.  109:  I.  La  M.    P.  1884.    Soc. 

125.  Mariage  Gauvain.     Anal.  Hist.  lit.  XXX  (1888)  97. 

126.  Marie.  Ausg.  K.  Warnke:  Die  Lais  der  Marie  de  France. 
Halle  2 1900.     Bibl.  Norm.  III. 

127.  Marques.  Ausg.  J.  Alton:  Le  roman  de  M.  de  Rome.  Stutt- 
gart 1889.     Bibl.  des  lit.  Ver.  CLXXXVH. 
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128.  Maugis.  Ausg.  F.  Castets:  M.  d'Aigremont.  Revue  des 
lang.  rom.  XXXVI.    Montpellier  1892.    S.  5 — 416. 

129.  Meliacin.  Teilweise  Ausg.  A.  Keller:  Romvart.  S.  99.  — 
Desgl.  E.  Stengel:  Zeitschr.  f.  rom.  Ph.  X  (1886)  460. 

130.  Melion.  Ausg.  W.  Horak:  Das  Lai  von  M.  Z.  f.  rom.  Ph. 
VI  (1882)  94  —  106. 

131.  Meraugis.  Ausg.  IM.  Friedwagner:  Raoul  von  Houdenc, 
sämtl.  Werke.  I.     M.  de  Portlesguez.    Halle  1897. 

132.  Meriadoci,  Ausg.  J.  D.  Bruce:  Vita  M.  Publ.  of  the  m.  1. 
ass.  of  Am.  XV.    Baltimore  1900.    S.  326 — 414. 

133.  IMonGuill.  Ausg.  W.  Cloetta:  Les  deux  redactions  en  vers 
du  Moniage  Guillaume.    Paris  1906.    Soc. 

134.  IMonRain.     Anal.  =  No.  122:  S.  47:  Le  moniage  Rainouart. 

135.  Morien.     Anal.  Hist.  lit.  XXX  (1888)  247.    (ndl.) 

136.  Mort  Aymeri.  Ausg.  J.  Couraye  du  Parc:  La  mort  Aymeri 
de  Narbonne.    P.  1886.    Soc. 

137.  Mure  sans  frein.     Anal.  Hist.  lit  XXX  (1888)  68. 

138.  Narbonne.     Anal.  Gau.  Ep.2  IV.  322:  Siege  de  N. 

138.  Octavian.  Ausg.  K.  Vollmöller:  Octavian.  Heilbronn  1883. 
Afrz.  Bibl.  III.  —  OctFlor.  Anal.  Hist.  lit.  XXVI  (1873)  303 
— 335  :  Florent  et  Octavian. 

140.  Ogier.  Ausg.  [J.  Barröis:]  La  chevalerie  O.  de  Danemarche, 
par  Raimbert  de  Paris.     P.  1842.    I.  II. 

141.  Orenge.     Ausg.  =  No.  30:  I.  113— 62:  La  prise  d'O. 

142.  Orson.  Ausg.  G.  Paris:  O.  de  Beauvais.    Paris  1899.    Soc. 

143.  Otinel.  Ausg.  F.  Guessard  &  H.  Michelant:  Otinel.  P.  1859. 
Les  anc.  p.  I. 

144.  Palerne.  Ausg.  H.  Michelant:  Guillaume  de  P.  P.  1876. 
Soc. 

145.  Pampelune.  Ausg.  A.  Mussafia:  Afrz.  Gedichte  aus  venezia- 
nischen Hss.  I.     La  prise  d.  P.    Wien  1864. 

146.  Paris,  Ausg.  R.  Kaltenbacher:  Der  afrz.  Roman  P.  et  Vienne. 
Rom.  Forsch,  von  Vollmöller.  XV  (1904)  321 — 68fia. 

147.  Parise.  Ausg.  F.  Guessard  &  L.  Larchey:  P.  la  duchesse. 
P.  1860.     Les  anc.  p.  IV. 

148.  Partonopeus.  Ausg.  G.  A.  Crapelet:  Partonopeus  de  Biois. 
P.  1834.  Coli,  des  anciens  monuments  de  l'histoire  et  de  la 
langue  fran9aise.  XII,   i.  2. 

149.  Perceval.  (Ausg.  Potvin.  1866).  Anal.  Hist.  lit.  XV  (1820) 
246 :  Roman  de  Perceval  le  Gallois. 

150.  Poitiers.  Ausg.  F.Michel:  Roman  du  comte  de  P.  P.  1831. 
Prise  de  Cordres,  s.  C. 

Prise  d'O.,  s.  Orenge. 
Prise  de  P.,  s.  Pampelune. 

151.  Raguidel.     Anal.  Hist.  lit.  XXX  (1888)  45:  La  vengeance  R. 

152.  Raoul.  Ausg.  P.  Meyer  &  A.  Longnon :  R.  de  Carabrai. 
P.  1882.    Soc, 
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153-  Renaus,  Ausg.  H.  Michelant:  R.  de  Montauban,  oder  die 
Haimonskinder.    Stuttgart  1862.    Bibl.  des  lit.  Ver.  LXVII. 

154.  Renier.  Anal.  =  No.  122:  S.  64 — 78:  R. 

155.  Renier  de  Gennes:  Anal.  Gau.  Ep.  2IV.  192. 

156.  Richars  c.  d.  I.  (engl.)  (Ausg.  W.  Weber:  Metrical  romances. 
II.  Edinburgh  1810).  Anal.  F.  Jentsch:  Die  me.  Romanze 
Richard  cceur  de  lion  und  ihre  Quellen,  Engl.  Stud.  XV 
(1891)  164—75. 

157.  Richars  li  biaus.     Ausg.  W.  Foerster:  R.  li  b.    Wien  1874. 

158.  Rigoraer,     Anal.  Bist.  lit.  XXX  (1888)  86. 

15g.  Robert.  Ausg.  E.  Löseth:  Le  roman  de  Robert  le  diable. 
P.  1903.     Soc. 

160.  Roche.     Anal.  Gau.  Ep.  ^H.  253 — 60:    Doon    de   la  Roche. 

161.  Roland.     Ausg.  E,  vStengel:  Das  afrz,  Rolandslied,    Lpz.  1900. 

162.  Roussillon.  Übers.  P.  Meyer:  Girart  de  R.,  chanson  de 
geste  tradüite.     P.  1884. 

163.  Saisnes.  Ausg.  F.Michel:  La  chanson  des  Saxons.  I.  II. 
P.  1839.    Romans  d.  d.  p.  d.  Fr.  V. 

164.  Sebille,  Anal,  der  span.  Bearb.  F.Wolf:  Über  die  neuesten 
Leistungen  der  Franzosen  in  der  Herausgabe  ihrer  National- 
Heldengedichte.  Wien  1833.  S.  124 — 55:  Hystoria  de  la 
reyna  Sebilla.  —  Ausg.  der  franz.  Fragmente  und  Anal,  der 
niederl.  Bearbeitung:  F.  Wolf:  Über  zwei  ndl.  Volksbücher. 
Denkschr.  der  Wiener  Ak.,  philos.-hist.  Kl.  VIII  (1857). 

165.  Sept  Sages.  Ausg.  A.  Keller:  Li  romans  des  sept  sages. 
Tüb.  1836. 

166.  Simon.  Anal.  F.Michel:  Charlemagne.  London  1836.  Einl. 
S.  62 — 108:  [Simon  de  Pouille]. 

167.  Sone.  Ausg.  M.  Goldschmidt:  Sone  von  Nausay.  Tübingen 
1889.    Bibl.  des  lit.  Ver.  CCXVL 

168.  Syracon.  Ausg.  E.Stengel:  Die  chanson  de  geste  Hand- 
schriften der  Oxforder  Bibliothek.  8.  S.  (Bruchstück).  Roman. 
Stud.  von  Böhmer.  I  (1873)  Heft  3. 

i6g.  Theseus.  Anal.  Ward:  Catalogue  of  romances.  I.  London 
1883.    S.  769—75:  Th.  de  Cologne. 

170.  Torec.     (ndl.)    Anal.  Hist.  lit.  XXX  (1888)  263. 

171.  Tristan.  B,  Ausg.  E.  Muret:  Le  roman  de  T.,  par  Beroul 
et  un  anonyme.  P.  1903.  Soc.  —  Th,  Ausg.  J.  Bedier:  Le 
r.  de  T.,  par  Thomas.    P.  1902.    Soc. 

172.  Tristan  de  N.  Anal.  P.  Meyer,  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit. 
IX  (1868)  1—42,  353-98:  Tr.  de  Nanteuil. 

173.  ValNam.  (nid.)  Ausg.  W.  Seelmann :  Valentin  und  Namelos. 
Die  ndd.  Dichtung.  Die  hd.  Prosa.  Die  Bruchstücke  der 
mndl.  Dichtung.  Nebst  Einleitung,  Bibliographie  und  Analyse 
des  Romans  Valentin  et  Orson.    Norden  &  Lpz.  1884. 

174.  ValOrs.  Anal.  =  No.  173:  S.  40 — 51.  —  Druck:  Histoire  |  de 
Valentin  |  et  Orson  |  Troyes,  chez  Garnier  [um   1726]. 
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Vengeance  Fromondin,  s.  F. 
Vengeance  Raguidel,  s.  R. 

175.  Viane.  Ausg.  [P.  Tarbe:]  Le  roman  de  Girard  de  V.,  par 
Bertrand  de  Bar-sur-Aube.  Reims  1850.  Coli,  des  p.  de 
Ch.  XVI. 

176.  Violette.  Ausg.  F.  Michel:  Roman  de  la  v.,  ou  de  Gerard 
de  Nevers,  par  Gibert  de  ÄTontreuil.    P.  1834. 

177.  Vivien.  Ausg.  F.  Castets:  Vivien  de  Monbranc.  Revue 
des   langues    romanes.    XXX.    INIontpellier  1886.    S.  162 — 63. 

178.  Voeux  de  Baudoin.  (engl.)  Anal.  Hist.  litt.  XXX  (1888) 
III. 

17g.  Waldef.  Anal.  C.Sachs:  Beiträge  zur  Kunde  afrz,  engl,  und 
prov.  Literatur  aus  frz.  und  engl.  Bibliotheken.  Berlin  1857. 
S.  50. 

180.  Waluuanii.  (lat.)  Ausg.  J.D.Bruce:  De  ortu  W.  Publ.  of 
the   mod.  lang.  ass.  of  Am,  XIU.    Baltimore  1898.    S.  365 — 

455- 

181.  Warwick.  (frz.  nicht  hgg.)  Ausg.  J.  Zupitza:  The  romance 
of  Guy  of  Warwick.  The  first  or  14  th-century  Version. 
Early  English  text  society,  Extra  series  XLII,  XLIX,  LIX. 
London  1883,  87,  91.  —  II,  Ders. :  The  second  or  151^- 
century  Version.  XXV,  XXVI.     1875,  76. 

182.  Wilhelmsleben.     Ausg.  =  No.  1 17. 

183.  Willame.  Ausg.  La  chancun  de  Willame,  printed  at  the 
Chiswick  press.     1903. 

184.  Wistasse.  Ausg.  W.  Foerster  &  J.  Trost:  W.  le  moine. 
Halle  1891.    Rom.  Bibl.  IV 

185.  Ysaie.  Anal.  J.  Zeidler:  Y.  le  triste.  Zeitschr.  f.  rom.  Ph. 
XXV  (igoi)  175,  472,  641. 

186.  Ysumbras.  Ausg.  J.  Zupitza  &  G.  Schleich:  Sir  Y.  Berlin 
1901.    Palaestra  XV. 

187.  Yvain.  Ausg.  W.  Foerster:  Chr.  v.  Troyes.  II.  Y.,  oder  der 
Löwenritter.    Halle  1887. 


III.  Die  Motive  des  BH. 

Meine  Vorarbeit  war  also,  dafs  ich  aus  all  den  aufgezählten 
Gedichten  sämtliche  Stellen,  die  an  den  BH  erinnerten,  auszog. 
Aus  dieser  Stoffsammlung  ergab  sich,  dafs  man  den  BH  in 
eine  grofse  Anzahl  selbständiger  Abschnitte  zerlegen  kann,  deren 
Inhaltskern  in  derselben  oder  doch  in  nur  wenig  veränderter  Gestalt 
in  andern  Gedichten  wiederkehrt.  Diese  typischen  Einzelzüge  einer 
Erzählung  nennt  man  herkömmlicherweise   „Motive". 

Nach  diesen  Motiven  zerlege  ich  in  dem  nun  folgenden  Haupt- 
teil  meiner  Arbeit    den  Inhalt   des  BH-  und   untersuche  Motiv  für 
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Motiv  die  Stellung  des  BH  zu  der  übrigen  altfranzösiscben  Literatur. 
Und  zwar  in  folgender  Ordnung.  Zuerst  zitiere  ich  die  betreffende 
BH-S teile,  gegebenen  Falls  nach  beiden  Fassungen.  Dann  zähle 
ich  die  ..Belege"  auf,  die  ich  für  das  Motiv  in  der  altfranzösischen 
Literatur  gefunden  habe,  nach  dem  Titel  des  Gedichts  und  der 
Seitenzahl  der  Ausgabe,  bezw.  Analyse.  Auf  Grund  der  Belege 
beschreibe  ich  dann  in  der  „Darstellung"  die  Erscheinungsform 
des  Motivs,  und  zwar  nicht  nur,  so  weit  es  im  BH  eine  Rolle  spielt, 
was  ich  durch  gesperrten  Druck  auszeichne,  sondern  nach 
INIöglichkeit  mit  allen  in  den  Belegen  auftretenden  Varianten.  So 
glaube  ich,  wird  mein  nur  mit  Bezug  auf  den  BH  gesammeltes 
Material  auch  ähnlichen  Untersuchungen  über  andre  literarische 
Denkmäler,  die  mit  dem  BH  Motive  gemein  haben,  von  Nutzen 
sein.  Li  der  „Kritik"  schlicfslich  versuche  ich,  das  Verhältnis 
der  BH- Stelle  zu  den  Belegen,  zu  dem  Motiv  zu  beurteilen.  Ob 
das  IMotiv  als  eine  Art  Gemeinplatz  in  der  altfranzösischen  Literatur 
anzusehen  sei,  ob  der  BH- Dichter  es  unverändert  übernommen 
oder  seinen  Bedürfnissen  angepafst  habe.  Ob  man  etwa  aus  dem 
sprachlichen  Ausdruck,  oder  überhaupt,  wenn  das  Motiv  nicht  als 
Gemeinplatz  anzusehen  ist,  einen  unmittelbaren  Zusammenhang 
zwischen  der  BH- Stelle  und  diesem  und  jenem  Beleg  annehmen 
dürfe.  Wie  sich  jede  der  beiden  Gestalten  des  BH,  wenn  sie  ver- 
schieden berichten,  an  der  betreffenden  Stelle  zu  dem  Motiv  ver- 
hält, und  ob  sich  daraus  ein  Schlufs  auf  das  Verhältnis  der  beiden 
Gestalten  zueinander  ziehen  lasse.  Und  endlich  werde  ich  an  den 
passenden  Stellen  auch  an  die  oben  besprochenen  Arbeiten  über 
den  BH  anknüpfen,  und  die  bisherigen  Ansichten  über  die  Her- 
kunft des  BH  als  irrig  zu  erweisen  versuchen. 


Der  BII  gehört  zu  der  Klasse  von  altfranzösischen  Epen,  die 
Gaston  Paris,  Cosmopolis.  XI  (1898)  760 — 79,  als  romans  d'aventures, 
Gröber,  Grundrifs  II,  i.  523  als  Schicksalsromane  bezeichnet  hat, 
und  die  nach  Gröber  „am  häufigsten  das  Thema  von  der  Trennung 
und  d'.-m  Wiederfinden  oder  Wiedererkennen  von  Ehegatten  und 
Treuliebenden,  von  der  in  Leid  und  Versuchung  bewährten  Tugend 
und  Treue  behandeln". 

Wie  die  meisten  Romane  dieser  Klasse  zerfällt  der  BH  in 
zwei  ziemlich  selbständige  und  sogar  einander  ähnliche  Teile.  Im 
ersten  Teil  des  BH  mufs  der  Held  aus  der  Heimat  fort,  wird  von 
der  Heldin,  seiner  Lieb.sten,  getrennt,  findet  sie  wieder  und  kehrt 
heim.  Ebenso  wird  er  im  zweiten  Teil  aus  der  Heimat  verbannt, 
verliert  die  Heldin,  nun  seine  Frau,  und  seine  Kinder,  findet  sie 
wieder  und  kehrt  heim. 

Das  Hauptmotiv  des  ersten  Teiles  ist  die  über  alle  Literaturen 
verbreitete   Geschichte   von    dem   Helden,    der   aus    seiner  Heimat 
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fort  mufs,  bei  einem  König  in  der  Fremde  zu  Ruhm  gelangt,  dessen 
Tochter  zur  Frau  gewinnt  und  dann  siegreich  heimkehrt  in  sein 
Erbe.  Im  BH  ist  aber  zwischen  den  Aufenthalt  beim  fremden 
König  und  die  Heimkehr  eine  starke  Verlängerung  eingeschoben: 
der  Held  Beuve  wird  von  seiner  Josienne,  der  Tochter  des  fremden 
Königs,  getrennt,  durch  den  Heidenkönig  Bradmond  von  Damas 
eingekerkert,  entspringt,  findet  seine  Geliebte  als  Frau  des  Heiden- 
königs Ivori  von  Monbrant,  entführt  sie  ihm,  und  befreit  sie 
schliefslich  auf  dem  Wege  nach  der  Heimat  in  Köln  noch  einmal 
aus  den  Händen  eines  gewalttätigen  Freiers.  Darauf  erst  kommt 
der  Schlufs  des  Hauptmotivs,  die  Heimkehr. 

Ich  betrachte  zuerst  das  Hauptmotiv  ohne  das  Einschiebsel, 
und  nenne  es  „Die  Landflucht". 

Was  A.  Nutt,  The  folk-lore  record.  IV.  London  1881,  als 
„Aryan  expulsion  and  return  formula",  und  Hahn:  Sagwissenschaft- 
liche Studien.  Jena  1876,  S.  340,  als  „arische  Ausset2:ungs-  und 
Rückkehrformel"  bezeichnet,  hat  mit  unserm  Motiv  nur  entfernte 
Ähnlichkeit.  —  F.  Panzer:  Hilde-Gudrun.  Halle  1901,  erklärt  diesen 
Teil  des  BH  für  eine  Bearbeitung  des  „Goldenermärchens".  Aber 
die  von  ihm  zwischen  beiden  gezogenen  Parallelen  sind  m.  E. 
doch  zu  allgemeiner  Natur,  zumal  er  sie  nicht  einmal  gleichzeitig 
in  einer  Gestalt  des  IVIärchens  belegen  kann,  sondern  sie  aus  den 
verschiedensten  Varianten  zusammensuchen  mufs. 

Das  INIotiv  läfst  sich  in  drei  Teile  zerlegen:  i.  die  Jugend 
des  Helden  bis  zur  Landflucht;  2.  der  Aufenthalt  beim  fremden 
König;  3.  die  Heimkehr  und  Wiedergewinnung  des  Erbes.  Diese 
drei  Teile  sind  nun  nicht  in  allen  Belegen,  die  ich  für  das  Land- 
flucht-Motiv gefunden  habe,  gleich  deutlich  ausgeprägt.  INlanchmal 
ist  ein  Teil  durch  Einschlag  eines  andern  Motivs  entstellt,  z.  B. 
der  erste  Teil  in  Parise  durch  das  Genoveva-Motiv,  der  dritte  Teil 
in  Hörn  durch  die  „Wiederfindung  der  Geliebten"  (vgl.  unten), 
oder  ein  Teil  ist  nur  ganz  kurz  behandelt,  wie  der  zweite  Teil  in 
Tristan,  wo  der  fremde  König,  Marke,  keine  Tochter  hat,  sondern 
die  Landflucht  nur  eine  Einleitung  zu  der  Liebesgeschichte  von 
Tristan  und  Isolde  bildet.  Der  Einfachheit  halber  untersuche  ich 
die  drei  Teile  des  Landflucht-INIotivs  einzeln,  und  führe  bei  jedem 
Teile  nur  die  Belege  an,  in  denen  der  betreffende  Teil  ausführlich 
behandelt  ist. 


I.    Erster   Teil    des    Landflucht -Motivs:    Die  Jugend    des 
Helden  bis  zur  Landflucht. 

afBH  Boeve  Seite  i  — 15.  ffBH  Hs.  W  Blatt  1—24. 

Die  Mutter  des  Helden  veranlafste  den  Verräter  Doon,  ihren  Gatten  auf 
der  Jagd  zu  überfallen  und  zu  ermorden.  Weiter  nötigte  sie  dem  Erzieher  ihres 
Sohnes,  dem  Getreuen  Soibaut,  das  Versprechen  ab,  den  Knaben  umzubringen. 
Der  Getreue  aber  täuschte  sie. 


dl 


Er  besudelte  (Jie  Kleider  des  Knaben 
mit  Blut 


Auf  den  Rat  seiner  Frau  stopfte 
er  die  Kleider  des  Knaben  zu  einer 
Puppe  aus 

und  warf  sie  ins  Wasser.  Den  Knaben  aber  verkleidete  er  und  verbarg  ihn^ 
Eines  Tages  I    Am  Tage  der  Hochzeil  seiner  Mutter 

mit  dem  Verräter 

als  der  Verräter  mit  der  Mutter  an  der  Tafel  safs,  drang  Beuve  in  den  Saal, 
um  den  Verräter  zu  erschlagen.  Er  verletzte  ihn  aber  nur  und  entfloh  zu 
seinem  Erzieher.  Der  wurde  unter  Androhung  des  Todes  gezwungen,  den 
Knaben  der  Mutter  auszuliefern,  die  ihn  an  heidnische  Seefahrer  verkaufen  liefs. 

Belege. 

I.  Beton.  2.  Orson.  3.  Generydes.  4.  Jourdain.  5.  Karl. 
6.  Havelok.  7.  Syracon  (Fragment).  8.  Auberi  (am  Anfang  ver- 
stümmelt),    g.  Ilora  Ch.     10.  Floriant.      11.  Meriadoci.     12.  Doon. 

Für  die  „Darstellung"  kommen  nicht  in  Betracht:  i.  Waldef, 
weil  die  Analyse  zu  knapp  ist,  2.  Renier  Anal.  67,  wo  das  Motiv 
nur  als  kurze  Episode  erscheint. 

Darstellung. 

iDer  Vater  des  Helden  wird  durch  den  (die)  Verräter 
beseitigt:  BH.  Bet.  Ors.  Jord.  Karl.  Hav  frz.  Aub.  Flor.  Mer.  — 
ermordet:  BH.  Bet.  Jord.  Karl.  Flor.  Mer.  —  auf  der  Jagd: 
BH.  Bet.  Flor.  Mer.  —  In  Gen.  mifsglückt  ein  Mordversuch  auf 
der  Jagd,  und  der  Vater  des  Helden  entrinnt  in  die  Fremde. 

Der  Verräter  ist  der  Seneschal  des  Vaters :  Gen.  Flor.  Waldef. 
Doon  —  sein  „compagnon" :  Bet.  Ors. 

Die  Mutter  des  Helden  steht  mit  dem  Verräter  im 
Bunde  :  BH.  Gen  5.  Syr  (vermutlich).  Aub  Ke  221.2  —  und  heiratet 
ihn  nach  der  Beseitigung  ihres  Mannes:  BH.  Gen.  Syr.  — 
In  Bet.  Ors.  heiratet  die  Mutter  auch  den  Verräter,  aber  gezwungen. 

Der  Verräter:  Bet.  Ors.  Jord.  Karl.  Hav  engl.  Aub.  Mer.  Doon 
—  seltener  die  Mutter,  die  mit  ihm  im  Bunde  steht:  BH. 
Syr.  Aub.3  —  sucht  auch  den  Helden  zu  beseitigen. 

Der  Verräter:  Karl.  Hav  engl. —  die  Mutter:  BH. —  sucht 
den  getreuen  Erzieher  des  Knaben  zum  Morde  an  ihm  zu 
dingen.  Der  Getreue  aber  täuscht  ihn,  sie,  indem  er  — 
Bereitwilligkeit  heuchelt:  Karl  —  den  Knaben  verbirgt  und 
vorgibt,  er  habe  ihn  ertränkt:  BH.  Hav  engl  22. 


^  Ich  wiederhole:  Der  gesperrte  Druck  bedeutet,  dafs  der  betreffende 
Zug  des  Motivs  sich  im  BH  findet. 

'^  Dafs  Auberis  Mutter  den  König  Desier,  an  den  sie  ihren  Gatten  ver- 
raten, geheiratet  hätte,  wie  Leo  Jordan:  Über  BH  (vgl.  oben  S.  19  Anm.j 
S.  3  und  S.  39  behauptet,  habe  ich  nicht  gelesen. 

'  Sie  hat  den  Verräter  Huedon  bestochen. 
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Der  Held  versucht  den  Verräter  zu  töten,  verletzt 
ihn  aber  nur,  und  entkommt  mit  Hilfe  seiner  Freunde: 
BH.  Ors  i6.  Jord  133.  Karl.  —  Zumeist:  BH.  Jord.  Karl  — 
findet  der  Überfall  im  Palast  bei  der  Tafel  statt,  ein- 
gekleidet in  die  Form  des  Moüvs  vom  „gestörten  Fest",  auf  das 
ich  gleich  näher  eingehen  werde.  Nur  im  Ors.  findet  er  beim 
Kirchgang  statt,  als  man  die  Mutter  des  Helden  mit  Gewalt  dem 
Verräter  vermählen  wollte,  in  der  Form  des  INIotivs  von  der  „Be- 
freiung der  Geliebten",  auf  das  ich  im  weitern  Verlauf  meiner 
Arbeit   auch  noch  zu  sprechen  komme. 

Der  Verräter:  Bet.  Jord.  —  die  Mutter:  BH  —  droht  dem 
Getreuen  mit  dem  Tode,  falls  er  den  Helden  nicht  aus- 
liefere. —  In  BH  mufs  er  ihn  der  Mutter  ausliefern.  In  Bet.  Jord^ 
täuscht  er  den  Verräter,  indem  er  für  den  Helden  den  eignen 
gleichaltrigen  Sohn  unterschiebt,  den  der  Verräter  sofort  umbringt. 

Schliefslich  entzieht  sich  der  Held  den  Verfolgungen,  indem 
er  unter  der  Obhut  des  Getreuen  aufser  Landes  geht:  Bet.  Ors. 
Jord.  Karl.  Hav.  Aub.  Hörn  Ch.  Waldef.  Renier.  —  In  BH  aber 
verkauft  die  Mutter  den  Helden  an  heidnische  Seefahrer. 

Kritik. 

Zwei  der  als  Belege  angeführten  Romane  sind  sicher  später 
entstanden  als  der  BH,  nämlich  Doon  und  Beton. 

Der  Verfasser  des  Doon  warnt  S.  97  und  S.  201  davor,  seinen 
Helden  Doon  de  Maience  mit  der  aus  dem  BH,  also  richtiger 
dem  fiBH  bekannten  Person  zu  verwechseln.  Er  hat  auch  aufser 
dem  Namen  seines  Helden  dem  BH  kaum  mehr  als  ein  paar  An- 
regungen entnommen,  zumeist  um  sie  ganz  nach  seinem  Geschmack 
zu  verändern.  Wenn  im  Anfang  des  Doon  der  Vater  des  Helden, 
der  übrigens  auch  Guy  heifst,  auf  die  Hirschjagd  geht,  dabei 
unglücklicherweise  einen  Eremiten  erschiefst,  und  nun  an  dessen 
Stelle  tritt,  ohne  die  Seinigen  zu  benachrichtigen,  so  darf  man 
wohl  in  der  Hirschjagd  und  vielleicht  auch  in  dem  „moniage"  des 
ffBH  das  Vorbild  dazu  erblicken.  In  der  Besprechung  des  Doon, 
Histoire  litteraire  de  la  France.  XVIII  (1838)  178  heifst  es  sehr 
treffend,  es  sei,  comme  si  le  dernier  trouvere  se  füt  demande  ce 
qui  seiait  arrive,  si  la  mere  de  BH  eüt  ete  fidele  epouse  et  si  le 
maitre  de  l'enfant  eüt  oublie  ses  devoirs. 

Dafs  bei  dem  Verfasser  des  Beton,  wo  der  Vater  des  Helden 
duc  Bobis  d'Antona^    heifst,    die  Bekanntschaft    mit    dem  BH  vor- 

^  Wie  allgemeiner  Natur  solche  scheinbar  speziellen  Züge  sind,  zeigt 
folgender  Beleg:  Das  Hauptmotiv  eines  japanischen  Dramas  „Terakoya" 
von  Takeda  Izumo  (aufgeführt  im  Berliner  Deutschen  Theater)  ist:  Der  ehe- 
malige Kanzler  schiebt  sein  eignes  einziges  Kind  unter  und  läfst  es  von  den 
verfolgenden  Schergen  umbringen,  um  den  Sohn  des  vertriebenen  rechtmäfsigen 
Fürsten  zu  retten. 

*  Leo  Jordan:  Über  BH,  nennt  S.  I  und  S.  40  den  Beton  eine  „genea- 
logische Fortsetzung  des  BH".   Ich  halte  dieseBezeichnung  nicht  für  glücklich. 
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auszusetzen  sei,  hat  schon  Paul  Meyer,  Beton  Ausgabe  Einl.  S.  23, 
festgestellt :  cet  auleur  avait  lu  ou  entendu  BH,  .  .  .  il  y  a  pris  l'idee 
generale  des  faits  narres  au  debut  de  son  poeme,  et  le  nom  meme 
de  Beuve  de  Antone,  ce  nom  6tant  la  prcuve  la  plus  decisive  de 
l'emprunt.  Einl.  S.  24:  Ce  qui  me  porte  ä  douter,  en  general,  de 
i'originalite  des  conceptions  que  nous  offre  Beton,  c'est  la  maladresse 
avec  laquelle  elles  sont  mises  en  oeuvre.  —  Ich  schliefse  mich 
diesem  Urteil  an.  Wie  meine  Darstellung  zeigt,  steht  Beton  dem 
BH  um  nichts  näher  als  die  andern  Belege,  geht  in  manchen 
Punkten  sogar  mit  den  andern  Belegen  zusammen  gegen  BH. 
Darum  halte  ich  es  für  durchaus  unberechtigt,  wenn  Deutschbein i 
(vgl.  oben  S.  48)  den  Beton  als  „die  wohl  ältere  Fassung  der 
Boevesage  "   bezeichnet. 

Ich  will  hier  gleich  auf  die  oben  analysierten  Arbeiten  von 
Zenker,  Settegast  und  Deutschbein  eingehen. 

Ein  einfacher  Vergleich  meiner  Darstellung  der  französischen 
Belege  zeigt,  dafs  es  unbegründet  ist,  wenn  Zenker  (vgl.  46)  den 
BH  und  den  Amleihus  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  herleiten 
will:  Des  Amlethus  Vater  wird  vom  Verräter  (seinem  Bruder) 
ermordet  (aber  nicht  auf  der  Jagd) ;  die  Witwe  heiratet  den  Mörder, 
und  ihr  Sohn  macht  ihr  darum  Vorwürfe;  er  selbst  entrinnt  den 
Nachstellungen  des  Verräters  (aber  indem  er  sich  blödsinnig  stellt). 
Er  geht  zu  einem  fremden  König  (aber  im  Auftrage  des  Verräters). 

Ebenso  unrichtig  ist  Settcgasts  Behauptung  (vgl.  S.  45),  im 
BH  seien  „Tatsachen  der  armenischen  Geschichte"  enthalten :  Der 
Pagratide  Sanadrug  wurde  auf  der  Jagd  durch  einen  unglücklichen 
Pfeilschufs  tödhch  verwundet;  der  Arsacide  Erovant  bemächtigte 
sich  des  Thrones;  von  den  Kindern  des  Verstorbenen  entging  nur 
Ardasches  dem  Tode,  indem  Sempad,  das  Oberhaupt  des  Pagratiden- 
Geschlechts  ihn  unter  seinen  Hirten  verbarg  und  später  zum  Perser- 
könig in  Sicherheit  brachte. 

Nicht  besser  steht  es  um  Deutschbeins  Ansicht  (vgl.  S.  48), 
der  in  Frage  stehende  Teil  des  BH  stamme  aus  der  deutschen 
Herzog  Ernst  Sage.  Auch  dort  handelt  es  sich  nicht  einmal  um 
einen  Mord  auf  der  Jagd,  sondern  nur  um  einen  unglücklichen 
Schufs. 

Betrachten  wir  nun  die  Einzelheiten  der  „Darstellung". 

Der  „Überfall  auf  der  Jagd,"  bald  mit  Tötung,  bald  mit  Ge- 
fangennahme endend,  findet  sich  auch  aufserhalb  des  Landflucht- 
Motivs  :  Enf  Vivien  i  (worauf  ich  gleich  zurück  komme).  Girbert 
Ausg.  452.  Godin  Anal.  46.  Warwick  147.  Lanson  Anal.  Hist. 
580.     Roche  Anal.  260.     Auf   den    Unterschied,    ob    wie    in  afBH 


Nirgends  nämlich  im  Beton  steht  zu  lesen ,  dafs  der  Verfasser  den  Vater 
seines  Helden  mit  dem  Helden  des  BH  hätte  identifizieren  wollen,  wie  denn 
ja  auch ,  was  er  über  den  Tod  des  duc  Bobis  d'Antona  und  über  dessen 
compagnon  berichtet,  den  Angaben  des  BH  direkt  widerspricht. 

*  Nicht  schon  Paul  Meyer,  wie  Leo  Jordan:  Über  BH,  S.  i  meint. 
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auf  der  Eberjagd,  oder  wie  in  ffBH  auf  der  Hirschjagd,  darf  man 
bei  der  Vergleichung  der  beiden  Gestalten  des  BH  mit  den  Be- 
legen nichts  geben.  Dies  sind  die  beiden  typischen  Arten  der 
Jagd  im  altfranzösischen  Epos,  und  sie  werden  naturgemäfs  leicht 
miteinander  vertauscht. 

Von  allen  Handschriften  der  EnfViv.  (vgl.  O.  Riese,  Unter- 
suchungen über  die  Überlieferung  der  E.  V.  Diss.  Halle  igoo,  S.  39) 
hat  nur  Hs.  B  die  Jagdszene,  und  zwar  als  Einleitung:  8.  Ce  fu 
garin  le  nobile  baron  |  qui  tint  danseune  la  tour  et  le  dongnon  | 
il  ot  pris  ferne  fille  dun  haut  baron  |  15.  g.  danseune  le  nobile 
baron  |  de  dame  vstace  auoit  .i.  enfanchon  |  .vii.  ans  ot  dage  moult 
ot  bele  fachon  [  ,  den  Helden  Vivien.  26.  .i.  ior  estoit  .ga.  en  sa 
maison  |  talent  li  prist  de  menger  venison  |  36.  .i.  cerf  aquellent 
li  cien  qui  furent  bon  |  que  il  le  pristrent  a  lentree  dun  buisson. 
Dort  im  Wald  am  Meere  wird  Garin  durch  einen  Heidenfürsten, 
der  Blutrache  üben  will,  überfallen  und  gefangen  genommen.  Nur 
einer  seiner  Begleiter  entrinnt  und  meldet  der  Dame,  ihr  Gemahl 
sei  ermordet.  —  Ich  habe  den  Eindrucic,  als  hätte  der  Verfasser 
dieser  Vivien-Version  den  BH,  vielleicht  speziell  den  ffBH  gekannt, 
zumal  er  etwas  später  (vgl.  Riese  S.  40  unten)  einen  Heidenkönig 
Gormund  versehentlich  einige  Male  Bramund  (BH:  Bradmond) 
nennt. 

An  der  Stelle  „der  Verräter,  die  Mutter,  sucht  den  Erzieher 
des  Helden  zum  Morde  zu  dingen"  ist  die  Übereinstimmung 
zwischen  BH  und  Havelok  engl,  noch  gröfser,  als  die  „Darstellung" 
erkennen  läfst.  In  beiden  Gedichten  bringt  der  Getreue,  der  den 
Knaben  töten  soll,  ihn  heim  zu  seiner  Frau,  und  das  Paar  beschliefst 
gemeinsam,  den  Erben  des  Landes  zu  retten.  Aber  diese  an- 
anscheinend nahe  Übereinstimmung  ist  m.  E.  ein  Zufall.  Die 
Havelok-Stelle  ist  andern  Ursprungs  als  die  BH-Stelle.  Denn  der 
Getreue  im  Havelok  wird  als  Fischer  bezeichnet,  und  die  Figur 
des  Fischers  und  seiner  Frau  stammt  aus  dem  Motiv  der  „Trennung 
der  Eltern  und  Kinder",  auf  das  ich  im  weitern  Verlauf  meiner 
Arbeit  noch  einzugehen  habe.  Dort  findet  ein  Fischer  (BH.  Tristan 
de  N.  Waluuanii.  Aiol)  ein  ausgesetztes  Kind  und  nimmt  es  mit 
heim  zu  seiner  Frau ;  sie  erkennen  an  einem  Zeichen  die  edle 
Abkunft  des  Findlings  und  ziehen  ihn  auf.  Die  Übereinstimmung 
zwischen  BH  und  Hav  engl,  ist  also  darauf  zu  beschränken,  dafs 
in  beiden  der  Getreue  den  Verräter  täuscht,  indem  er  vorgibt,  den 
Knaben  ertränkt  zu  haben.  Damit  aber  scheint  mir  ein  unmittel- 
bares Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  beiden  Stellen  nicht  erwiesen 
zu  sein.  Denn  dafs  ein  Diener  beauftragt  wird,  ein  Kind  um- 
zubringen, aber  aus  Mitleid  mit  dem  Kinde  den  Auftraggeber 
täuscht,  behauptet,  er  habe  das  Kind  ertränkt  oder  sonst  getötet, 
womöglich  auch  falsche  Indizien  vorweist,  ist  ja  ein  bekannter  Zug 
der  „Aussetzung  des  neugebornen  Kindes" :  ValNam  5.  Richars 
li  biaus  16.  Tristan  de  N  9.  Marie,  Fraisne  60.  Coustant  164. 
Chev  au  cygne  7.     Elioxe  318.     Chauve  loi. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil   XIX.  C 
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In  BH  bekräftigt  der  Getreue  seinen  Vorwand,  er  habe  den 
Knaben  ertränkt,  durch  folgende  List :  In  ff  BH  stopft  er  die  Kleider 
des  Kindes  wie  eine  Strohpuppe  aus  und  wirft  sie  ins  Wasser ;  in 
afBH,  aufser  der  englischen  Bearbeitung,  besudelt  er  sie  obendrein 
mit  dem  Blut  eines  Schweines,  das  er  dazu  schlachtet ;  in  der  eng- 
lischen Bearbeitung  steht  nur  das  Beschmutzen.  Stimming,  Boeve 
Ausg.  Einl.  S.  153,  erklärt  die  Lesart  der  englischen  Bearbeitung 
für  älter  als  die  der  andern  Fassungen  von  afBH,  weil  sie  logischer 
sei.  Ich  möchte  glauben,  dafs  für  die  Urfassung  des  BH  gerade 
nur  das  ins  Wasser  Werfen  anzusetzen  sei,  weil  es  zugleich  durch 
afBH  und  ffBH  verbürgt  W'ird.  Die  Grundfassung  von  afBH  hat 
das  Beschmutzen  hinzugefügt,  und  die  englische  Bearbeitung  hat 
diesen  etwas  unlogiscluin  Überflufs  v^ieder  beseitigt.  Das  Motiv 
von  den  blutbefleckten  Kleidern  ist  wohl  am  ehesten  aus  der  Bibel 
herzuleiten,  von  Josephs  Rock,  i.  Mose  ^j.  Dazu  kommt  ein  Beleg 
Florence  118.  2857:  Ca  defors  la  ville  ont  un  ronsin  trove  |  60. 
Dou  sanc  qui  sen  issi  se  sont  ensanglente.  Die  ausgestopfte  Puppe 
hat  wohl  der  Verfasser  des  BH  erfunden.  Sie  erinnert  an  die 
Holzpuppen  des  Genoveva- Motivs,  die  der  Getreue  an  Stelle  der 
verurteilten  Menschen  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennen  läfst: 
Helaine  56.     Manekine  119. 

Das  „gestörte  Fest",  wie  ich  es  genannt  habe,  kommt  eben- 
falls aufserhalb  des  Landflucht -Motivs  vor:  GarinMo  Anal.  Gau 
148.  Bauduin  67.  EnfGarin  Anal.  115.  Esclarmonde  96.  Lion 
Druck  Bl.  IV  b.  Tristan  Th  65.  Der  Held  dringt  in  den  Palast, 
wo  der  Verräter  an  der  Tafel  sitzt,  in  Garin  wie  in  ffBH  an  der 
Hochzeitstafel,  besc:himpft  und  schlägt  ihn,  und  entkommt  glücklich 
unter  dem  Schutze  seiner  Freunde.  —  Dafs  von  afBH  die  nordische 
Bearbeitung  mit  flBH  darin  zusammengeht,  dafs  der  Überfall  am 
Hochzeitstage  stattfand,  und  nicht,  wie  sonst  in  afBH,  an  einem 
nicht  näher  bezeichneten  Tage,  ist  wohl  textkritisch  nicht  zu  ver- 
werten, da  eine  selbständige  Änderung  für  den  nordischen  Be- 
arbeiter hier  ziemlich  nahe  lag.  —  Es  ist  schwerlich  ein  Zufall,  dafs 
das  „gestörte  Fest"  in  BH.  Jord.  Karl  an  der  gleichen  Stelle  des 
Landflucht-Motivs  steht.  Wo  aber  die  Quelle,  wo  die  Nachahmung 
sei,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

In  der  Art  und  Weise,  wie  der  Held  seine  Heimat  verlassen 
mufs,  in  der  Landflucht,  wie  ich  es  zusammenfassend  nenne,  ist 
der  Gegensatz  zwischen  BH  und  den  Belegen  so  auffallend,  dafs 
ich  den  Verkauf  als  Sklaven  für  eine  bewufste  Änderung  des  BH- 
Dichters  an  dem  Landflucht-Motiv  erkläre.  Denn  wenn  auch  das, 
was  ich  „Motiv"  nenne,  ja  eigentlich  nur  eine  Abstraktion  von  der 
Gesamtheit  der  Belege  ist,  so  ist  es  doch  m.  E.  in  vielen  Fällen, 
und  so  auch  hier,  ein  Konkretum,  ein  wirklicher  Einflufs,  unter 
dem  der  Verfasser  gestanden  hat,  indem  ihm  eine  Anzahl  Belege 
bekannt  waren,  und  ihm  nicht  mehr  einzeln  sondern  in  ihrer  Ge- 
samtheit als  mehr  oder  minder  bewufstes  Vorbild  im  Gedächtnis 
lagen.     Der  Verfasser   des  BH  also,    das  wollte   ich   sagen,   nahm 
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an  dieser  Stelle  dem  Getreuen  seine  Rolle,  den  Helden  in  die 
Fremde  zu  retten,  ab,  und  erweiterte  die  Rolle  der  bösen  Mutter, 
indem  er  sie  den  Sohn  an  heidnische  Seefahrer  als  Sklaven  ver- 
kaufen liefs.  Die  heidnischen  Seefahrer  gehören  ja  zu  dem 
stehenden  Personal  des  altfranzösischen  Abenteuerromans.  Jemanden 
an  sie  zu  verkaufen,  um  sich  seiner  zu  entledigen,  ist  belegt:  Enf 
Viv  330.  OctFlor  Anal.  330.  Orson  8.  Ysaie  208.  Floire  18 
(=  11  164).  Aucassin  4,  28.  —  In  den  heidnischen  Seefahrern 
gerade  Wikinger  zu  sehen,  halte  ich  nicht  für  nötig,  und  gar  wie 
Suchier  (vgl.  S.  44)  in  ihrem  Auftreten  im  BH  ein  Anzeichen  für 
„Wikingersage"  zu  sehen,  scheint  mir  eine  sehr  anfechtbare  Idee. 
Um  es  noch  einmal  zusammen  zu  fassen:  Doon  und  Beton 
sind  zeitlich  später  als  der  BH  anzusetzen.  Doon  und  die  Hs.  B 
der  Enfances  Vivien  haben  anscheinend  speziell  flfBH  gekannt. 
BH.  Ors.  Gen.  Jord.  Karl  hängen  unter  einander  zusammen,  ohne 
dafs  man  Quelle  und  Nachahmung  unterscheiden  könnte. 

In  den  ersten  Teil  des  Landflucht-Motivs  sind  im  BH  drei  Motive 
geringeren  Umfangs  eingeschaltet:  „Verkleidung  und  Färbung"  da 
wo  Soibaut  den  Helden  verbirgt;  der  „grobe  Pförtner"  vor  dem 
„gestörten  Fest",  als  der  Held  in  den  Palast  des  Verräters  ein- 
dringt; und  der  „Giftmordversuch"   kurz  bevor  Beuve  verkauft  wird. 


2.  und  3.    Die  Verkleidung  und  Färbung. 

Das  Motiv   kehrt   im    weitern  Verlauf  des  BH   noch  vier  Mal 
wieder.     Ich  fasse  alles  zusammen. 

BHi. 

afBH  Boe  il.  fFBH  W  14  v. 

Soibaut  (und  seine  Frau,  ffBH)  steckten  Beuve  in  ärmliche  Kleidung, 

und  entstellten  ihn  durch  Färbung: 
15.  Car  je  une  herbe  .  .  .  |  28.  Des- 
tremper  la  en  eaue  et  en  vin  blanc  | 
B.  en  oindrons  et  derriere  et  devant  | 
Ses  blanches  mains  et  ses  piez  ense- 
ment.  —  Die  Farbe  wird  wieder  ent- 
fernt: 22  V  29.  De  leue  fist  ardoier  un 
petit  I  Et  autretant  y  fist  mectre  du 
vin  I  B.  en  laua  la  bouche  et  le  vis  | 
Ses  belles  mains  et  ses  piez  autreci  | 
Lors  fu  plus  blanc  que  nest  fleur  en 
avril. 

BH2. 
afBH,  fFBH  W  59  r, 

Beuve  betrat  das  Sclilofs  Ivoris,  als  Pilger  verkleidet. 

5* 
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I>oe  56,  V.  1394  en  guise  de  palnier.  — 
Nur  afBH  engl.  lOl:  er  tauschte  von 
einem  Pilger  gegen  sein  Rofs  und 
seine  Rüstunsr  dessen  Gewand  ein. 


Als  die  Räuber  dem  Bctive  sein  Pferd 
getötet  hatten,  legte  er  die  schwere 
Rüstung  ab  und  zog  die  Kleider  eines 
Pilgers  an,  den  die  Räuber  erschlagen 
hatten. 


BH3. 
nur  ffBH  W  66  r. 
Bei  der  Flucht  aus  Ivoris  Hause  legte  Josienne  Mannskleider  an. 

BH4. 

nur  afBH     Boe  96. 
Soibaut  und  seine  Leute  suchten,  als  Pilger  verkleidet,  nach  Josienne. 

BH5. 

afBH  Boe  97,   103.  fTBH  'W225,  234. 

Als  Josienne   und    Soibaut    den  Beuve   suchten,    trug    Soibaut   Pilgerkleidung. 

Josienne  aber  kleidete  sich  al?  Mann,  als  Spielmann,  wie  sich  später  zeigt,  und 

färbte  sich. 


2774.  A  la  lei  de  home  vus  ferai  jeo 
vester  (  79.  un  herbe  achata  .  .  .  |  tut 
en  tent  son  cors  e  son  vis.  —  2997.  -^ 
tant  dementres  sest  ale  defroter  |  de 
memes  cele  herbe  ke  il  out  achate. 


225  v  10.  En  une  chambre  a  tous  ses 
draps  changiez  |  15.  Bien  ressemble 
homme  la  courtoise  moillier  |  17.  Dun 
herbe  taint  son  visaige  et  son  chief  | 
Toute  sa  char  jusques  a  longle  du 
pie  I  lors  fu  plus  noire  que  meure  de 
meurier.  —  234  v  4.  Vng  bain  luy 
fist  ...  I  Et  Celle  y  entre  .  .  .  |  Puis 
prent  vne  herbe  .  .  .  |  Esclaire  ot 
nom  .  .  I  Et  sele  en  touche  et  son 
vis  et  son  poil  |  Lors  fu  plus  blanche 
que  fleur  de  lis  ne  noif. 


Der   Übersichtlichkeit    halber    trenne   ich    von    einander 
Färbung"   und  „Die  Verkleidung". 


.Die 


2.    Die  Färbung. 

Belege. 

I.  Renaus  1  127.  2.  desgl.2  250,  260.  3.  Lanson  Anal.  265. 
4.  Maugis  140.  5.  Floovanti  38.  6.  desgl.2  55,  67.  7.  Orson  11. 
8.  Blancandin  76.  9.  Simon  Anal.  Ixxxvii.  10.  Poitiers  35. 
II.  Aucassin  39.  12.  Orenge  123.  13.  Jehan  et  Blonde  iio. 
14.  Barbastre  Anal.  260.  15.  Renier  Anal.  71.  16.  Warwick  328. 
17.  Herwardi  349.  18.  Lioni  Anal.  I  19.  19.  desgl.2  n  28. 
20.  Loher  Hs.  28r/9,  Si  62.  21.  Raoul  243.  22.  Generydes  135. 
23.  Tristan  Th  365.  24.  Gaydon  294.  25.  Parise  7.  26.  Sebille 
Anal.  143. 
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Darstellung. 

Das  Gesicht,  manchmal  auch  der  übrige  Körper  wird 
meist  mit  einem  Kraute,  herbe,  —  seltener  mit  Schwärze,  atre- 
ment:  Ors.  Ore.  Li'.  Ra.  Par.  —  oder  Salbe,  oignement:  Warw. 
Herw.  —  Rufs,  suie:  Gay.  —  eingerieben,  oignier,  taindre,  froter, 
froiier.  Das  Kraut  wird  oft,  wie  auch  sonst,  etwa  wenn  es  zum 
Vergiften,  zum  Betäuben  dienen  soll,  in  einem  Mörser,  mortier: 
Ra.  —  zerstofsen,  broiier,  pesteler,  tribler:  Ren  •.  Ore.  Jeh.  Ra.  — 
und  in  Wasser  und  Wein  gelöst,  destremper:  BHiffBH.  Ren^. 
Jeh.  —  Selten  wird  das  Kraut  innerlich  angewandt:  (englBH 
172).  Ren  2. 

Durch  solche  INIittel  wird  der  betreffende  meist  schwarz: 
Ors.  Poit.  Aue.  Herw.  —  schwarz  wie  Pech,  poix  boulie:  Flo*. 
Bla.  Renier.  Seb.  —  wie  Kohle,  charbon:  Ren^.  —  Maulbere, 
meure:  BH^ffBH:  plus  noire  que  meure  de  meurier.*  Gay:  Et 
sont  plus  noires  que  mores  de  morier.  FIo^:  moure  resanblai  bien 
tant  fut  noire.  —  oder  er  wird  greisenhaft:  Lans.  Herw.  —  oder 
gar  aussätzig:  (englBH  172).  Gen.  Trist. —  „Kein  Mensch  könnte 
ihn  so  erkennen":  Ren 2.  Lans.  Mau.  Poit.  Jeh.  Par. 

Später  wird  das  ursprüngliche  Aussehen  wieder  her- 
gestellt —  durch  Waschung:  BHiffBH.  Flo2.  Barb.  Lion»  — 
durch  Reiben  mit  dem  schon  einmal  verwandten  Kraute: 
BH'''afBH.  —  durch  Waschung  und  Reiben  mit  dem  Kraute 
Esclaire:*  BHiffBH:  Un  bain  y  fist  .  .  .  |  Puis  prent  vne  herbe 
...  I  Esclaire  ot  nom.  Aue:  si  le  (Nie.)  fist  laver  et  baignier  .  .  . 
si  prist  une  herbe  qui  avoit  non  esclaire  si  sen  oinst.  —  durch 
Waschung  und  Salbe:  Flo  —  duich  ein  innerliches  Mittel:  Ren2.  — 
Die  betreffende  Person  wird  weifs  wie  eine  Blume:  BHiffBH. 
BH5ifBH.  Ren 2. 

Kritik. 

Die  Menge  der  Belege  zeigt,  dafs  wir  es  mit  einem  ganz 
allgemeinen  Motiv  zu  tun  haben,  mit  einem  Gemeinplatz  der  alt- 
französischen Epik.  Der  sprachliche  Ausdruck  variiert,  wie  es 
gerade  der  Raum  und  die  Assonanz  verlangt,  ist  dabei  aber  doch 
ziemlich  stereotyp.  In  direktem  Zusammenhang  stehen  sicher  ffBH 
und  Aucassin,  denn  nur  hier  findet  sich  das  eigenartige  „herbe 
Esclaire".  Ich  komme  später  auf  diese  Stelle  zurück.  Im  Wort- 
schatz stehen  BH.  Flo.  Gay  einander  nahe. 

Von  diesen  Belegen  für  die  „Färbung"  sind  etwa  die  Hälfte 
mit  „Verkleidung"  verbunden. 


*  Vgl.  Otinel  37,  V.  1048.  Dune  herbe  duce  li  donent  a  mangier  |  Que 
deu  meisme  planta  en  sun  vergier  |  Seine  ot  a  nun.  1054.  E  plus  fu  sein  que 
prune  de  prunier. 
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3-    I^ie  Verkleidung. 

Belege. 

I.  Raoul  243.  2.  A}e72,  7g.  3.  Esclarmondei  113.  4.  Ysum- 
bras  ;^2.  5.  Syracon  404.  6.  Esclarraonde^  94.  7.  Karl  ChIM 
Anal.  Gau  50.  8.  Lanson  579.  9.  Warwick  415.  10.  Tristan 
Th  365.  II.  Karl  KM'  200.  12.  Capet  1 10.  13.  Gaydon  294. 
14.  Renaus  250.  15.  Maugis  140.  16.  Simon  Anal.  Ixxxvii. 
17.  Cartage  294.  18.  Parise  7.  19.  Orson^  30.  20.  desgl.2  98. 
21.  Generydes  •  136.  22.  desgl.2  169.  23.  Lioni  Anal.  II  28. 
24.  ^MonGuill  II.  285.  25.  MonRain  Anal.  47.  26.  KarlKM''^  394. 
27.  Hervis  317.  28.  Hörn  Ri  204.  29.  Bourgogne  39.  30.  Capet 
211.  31.  Poitiers  34.  ^2.  Hörn  R2  237.  33.  Beton  64.  34.  Karl 
KM3  15.  35.  OctFlori  Anal.  322.  36.  Tristan  de  N.  anal.  12. 
37.  Ysumbras  736.  38.  Lion^  Anal.  I  9.  39.  Karl  KM 4  146. 
40.  Floovant  55.  41.  OctFlor^  Anal.  315.  42,  Lion3  Anal.  II  30. 
43.  desgl.iVi4.  44.  Hernaut  Anal.  215.  45.  Bauduin  45.  46,  Au- 
cassin  39.     47.  ValNam  68.     48.  Ysaie  Anal.  209. 

Darstellung. 

Am  verbreitetsten  ist  die  Verkleidung  als  Pilger:  BH^.  BH^. 
Beleg  I — 31.  Boten,  Kundschafter,  die  unerkannt  bleiben  wollen, 
auch  falsche  Boten,  falsche  Zeugen,  die  aus  weiter  Ferne  zu  kommen 
behaupten,  verbergen  sich  unter  dem  Gewand  des  pelerin,  paumier, 
des  Pilgers,  Wanderers,  Bettlers.  Vor  allem  begegnet  die  Ver- 
kleidung als  Pilger  in  der  „Wiederfindung  der  Geliebten",  die  ich 
noch  ausführlich  zu  behandeln  habe:  BH2.  Beleg  i — 4,  11,  21, 
27,  28.  Was  die  sprachlichen  Formeln  angeht,  so  heifst  es  entweder 
kurz  ,.als  Pilger",  oder  es  werden  die  einzelnen  Teile  der  Pilger- 
kleidung aufgezählt:  das  Gewand  esciavine,  der  breitkrempige  Hut 
chape,  chapel,  chaperon,  der  schwere  eisenbeschlagene  Stock  bordon, 
und  die  Palmzweige  paumes.  Eine  besondre  Form  der  Verkleidung 
als  Pilger  ist  der  „Kleidertausch",  d.h.  ein  Ritter  tauscht  gegen 
Rüstung  und  Rofs  von  einem  Pilger  dessen  Kleid  ein:  BPPafBH 
engl.    Beleg  24 — 31. 

Bei  weitem  seltener  ist  die  Verkleidung  als  Spielraann:    Beleg 

32—35- 

36 — 48  sind  Belege  für  die  Verkleidung  einer  Frau,  wie 
BH3.  BH5.  Als  Pilgerin:  Karl  KM 4.  Als  Mann  —  ohne  nähere  Be- 
stimmung: BH3.  Trist  N.  Li 2.  OctFlor2.  Hern.  Baud.  —  als  Ritter: 
Ysum.  Li  4.  Flo  1771.  —  Spiel  mann:  BH^  Flo  2027.  Aue.  Val. 
Ysaie.  —  Die  bedeutendste  Rolle  spielt  die  Verkleidung  einer  Frau 
als  Mann,  besonders  Spielmann,  in  dem  Motiv  von  der  „Wieder- 
findung des  Geliebten":  BH^.  Hern.  Baud.  Aue.  ValNam.  Ysaie. 
Sonst  verkleidet  sich  die  Frau  meist  auf  der  Flucht:  Flo.  OctFlor^. 
Li 3.  Li 4,    speziell   im   Motiv   der    „Entführung":    BPP.   Karl  KM 4. 
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Kritik. 

Hier  wie  bei  der  ..Färbung"  beweist  die  IMenge  der  Belege, 
dafs  es  sich  um  einen  Gemeinplatz  handelt. 

In  BH2flfBH  ist  m.  E.  der  ..Kleidertausch"  an  den  vorauf- 
gehenden Kampf  mit  Räubern  angeglichen,  indem  der  Pilger,  dessen 
Kleid  Beuve  gegen  seine  Rüstung  eintauscht,  nicht  mehr  am  Leben, 
sondern  von  den  Räubern  kurz  vorher  getötet  worden  ist. 

Auf  die  Verkleidung  der  Frau  komme  ich  bei  den  Motiven 
der  „Entführung"   und  „Wiederfindung  des  Geliebten"   noch  zurück. 

4.    Der  grobe  Pförtner. 

nur  afBH  Boe  12. 
266.  II  prist  sa  masue  si  comence  a  aler  |  taunt  ke  il  vint  au 
palais  si  parla  au  porter  |  Porter  ceo  dist  li  enfes  si  deu  vus  be- 
neie  |  lessez  moi  entrer  .  .  .  |  274.  Le  porter  respondi  a  le  enfaunt 
ferement  |  Fuez  de  ci  fiz  a  putain  ribaud  vistement  |  282.  Porter 
ceo  dist  li  emfe  .  .  .  |  jeo  vus  ore  mustrai  ben  ke  jeo  su  pas  ribaud  | 
Hauce  la  massue  .  .  .  |  la  cervele  li  espaunt. 

Belege. 

I.  GarinMo*  Anal,  (iau  148.  2.  Chauve  Anal.  120.  3.  Car- 
tage  399.  4.  Aspremont  (Ausg.  16)  Anal.  Gau  80.  5.  Ogier  246. 
6.  Hörn  R  208,  Ch  363,  K  1067.  7.  Bourgogne'  54.  8.  desgl.2  iio. 
9.  Elie  342.  10.  Viane  17.  1 1.- Garin  Mo  2  Anal.  Stoe  14.  12,  Doon 
227.  13.  Gaydon  103.  14.  Aiol  80.  15.  Ysaiei  Anal.  200. 
16.  desgl-'^i  649.  1 7.  Karl  KM  208.  18.  Lion  Anal.  II  28.  19.  Tristan 
engl.  Ausg.  Kölbing  19.     20.  Auberi  To  59.     21.  Yvain  211. 

Darstellung. 

Der  Stock,  baston:  Cart.  Aspr.  —  massue:  BH  —  ist  die  Waffe 
des  noch  nicht  mannbaren  Helden,  des  emfes. 

Sobald  der  Held  an  das  Tor  gekommen  ist,  pflegt  er 
den  Pförtner  höflich  zu  grüfsen  und  um  Einlafs  zu  bitten. 
Der  Pförtner  aber  fährt  ihn  grob  an  und  schlägt  womöglich 
gar  mit  einem  Stock,  der  zu  seinem  Amt  zu  gehören  scheint,  nach 
ihm.  Dafür  wird  er  vom  Helden  umgebracht:  BH.  Beleg 
I  — 16,  —  mit  dem  Stock:  BH.  Cart.  Aspr.  —  mit  der  Faust: 
Aspr.  Og.  Hörn  K  —  mit  dem  Schwert  geköpft:  Bourg'-  -.  Gay.  — 
in  den  Graben  geworfen:  Plorn  K.  Bourgi.  Elie. 

In  Beleg  17 — 21  bleibt  der  Grobian  unbestraft,  in  18 — 20 
läfst  er  sich  durch  ein  Trinkgeld  erweichen. 

Kritik. 
Auch    dies    Motiv    ist    einer    der    bekanntesten    Gemeinplätze. 
Dafs  es  in  GarinMo  wie  in  BH  das   „gestörte  Fest"   einleitet,  halte 


ich  für  ein  zufälliges  Zusammentrefifen,  das  keinen  Schlufs  auf  nähere 
Zusammengehörigkeit  erlaubt. 

5.  Der  Giftmordversuch, 
nur  ffBH  W  23  r. 
Ein  Verwandter  des  Helden,  ein  Abt,  gab  ihm  12.  vne  pomme 
de  pin  |  lunc  des  ,X1I.  que  Dieu  en  sa  main  tint  |  Qui  fut  de  lente 
du  fruit  du  paradis  |  Dieu  ne  fist  homme  qui  de  mere  soyt  vis  | 
Mais  quil  ayt  mangie  .i.  seul  petit  [  Le  jour  na  garde  de  tous  ses 
ennemis.  Eines  Tages  versuchten  der  Verräter  und  seine  Frau 
ihm  bei  Tische  vergiftete  Speise  zuzuschieben.  23  V  11.  Ung  jour 
le  vorent  enherber  enbedui  |  Beuue  le  enfes  sen  est  bien  apperceu  | 
Car  de  la  pomme  ot  mangie  a  jeun  |  Deuant  liiy  a  vng  blanc 
leurier  veu  |  Moult  le  hay  car  son  parastre  fu  |  11  luy  gecta  et  le 
chien  la  receu  |  Et  en  manga  car  ne  sot  que  ce  fut  |  le  ceur  du 
ventre    lui  est    parmy  rompu  j  devant  la    table   chey  mort    estendu. 

Belege. 

I.  Ciperis  Anal.  31.  2.  Parise'  6.  3.  Parise^  2.  4.  Gaydon  3. 
5.  Chauve  Anal.  95.  6.  Floire  136.  (7.  Le  morte  Arthur,  Ausg. 
D.Bruce.     London   1903.    E.  E.  T.  S.,  E.  S.  LXXXVIU). 

Darstellung. 

Zwei  Fälle  sind  zu  unterscheiden.     Erstens  BH.  Cip.  Par^ 

Verräter  wollen  jemanden  vergiften.  Der  ahnt  aber 
den  Anschlag  und  wirft,  um  das  Gift  nachzuweisen,  die 
vergiftete  Speise  —  nicht  näher  bezeichnet:  BH  —  ein  Stück 
Brot,  mit  verschütteten  Gifttropfen  getränkt:  Cip.  —  ein  Apfel,  den 
die  Leiche  des  vergifteten  Jünglings  (vgl.  Par2)  noch  in  der  Hand 
hält:  Pari  —  einem  Tier  vor  —  einem  levrier:  BH.  Cip.  — 
einem  Schwein:  Par*.  —  Das  Tier  verendet  sofort,  „die 
Augen  treten  ihm  aus  dem  Kopfe,  dafs  Herz  zerreifst 
ihm,  es  fällt  tot  nieder",  der  typische  Ausdruck  für  den  ge- 
waltsamen Tod. 

Der  zweite  Fall  ist  bekannter:  Par^.  Gay.  Chau.  Fl.  Ar. 

Verräter  wollen  jemanden  vergiften  —  und  eine  dritte  Person 
verdächtigen:  Gay.  Ch.  Fl.  —  Sie  vergiften  Äpfel:  Par-^.  Gay.  Ar. 
—  ein  Fafs:  Ch.  —  un  lardez:  Fl.  —  Sie  lassen  es  durch  einen 
Boten  überreichen:  Par2.  Gay.  Ch.  Fl.  —  im  Namen  der  dritten 
Person:  Gay.  Ch.  Fl.  —  Den  Boten  vergiften  sie:  Gay.  —  werfen 
ihn  in  einen  Brunnen:  Par2.  Ch.  —  Der  Empfänger  aber  bleibt 
verschont,  indem  er  ahnungslos  das  Gift  einem  Tischnachbarn 
reicht,  der  sofort  seinen  Geist  aufgibt,  „die  Augen  treten  ihm 
aus  dem  Kopfe  usw.". 
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42— 

43 

1  =  70- 

43b 

=  85 

46 

=  86 

47 

=  91  a 

47  b 

=  92 

48 

=  94 

50 

=  95 

51 

=  109- 

55 

=  112 

81 

=  186 

83 

=  198 

86 

=  201 

90 

=  208 

102 

=  230 

107 

=  240 

109— 

-10  =  244 

III 

=  247 

Kritik. 

Von  den  Belegen  des  zweiten  Falls  hängen  Parise^  und 
Gaydon  sicher  unmittelbar  zusammen.  Das  beweisen  folgende  wört- 
liche Anklänge: 

Parise  V.  49  =  Gaydon  V.  69. 

56—59  =123—25 

60  =  140 — 41 

61—63  =145—47 

64—65  =152—53 

67  =148 

68  =155 

69 — 70  =162 — 63         109 — 10  =  244 — 45 

yi  =  165  —  66 

77—79    =  183—85 

Ob  aber  eins  von  beiden  die  Quelle  des  andern  sei,  ist  durch 
keine  dieser  Parallelstellen  zu  entscheiden.  Die  Herausgeber  der 
Par.  behaupten  Einl.  S.  7,  der  Verfasser  der  Par.  sei  le  plagiaire,  tant 
la  copie  est  inferieure  a  Toriginal,  tant  la  reproduction  est  grossiere 
et  maladroite.  Ich  halte  dies  Urteil  für  ungerecht.  Par.  ist  kom- 
plizierter, indem  es  an  den  zweiten  Fall  des  ..Giftmordversuchs'' 
den  ersten  anhängt.  Aber  der  Verfasser  von  Gay,  könnte  das 
einfache  Schema  wiederhergestellt  haben,  das  Ch.  Fl.  Ar.  zeigen. 
Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  wer  von  beiden  der  Nachahmer 
sei,  der  dann  etwa  das  Gedicht  des  andern  müfste  auswendig 
gewufst  haben.  Wenn  sie  nicht  gar  ein  und  dieselbe  Person  sind. 
Die    einzige  Hs.    der  Par.    und    die    ältesten   des  Gay.  gehören  ins 

13.  Jahrhundert. 

Das  Verhältnis  von  Chauve  zu  Par.  Gay.  läfst  sich  leider  nicht 
näher  bestimmen,  weil  der  Text  nicht  herausgegeben  ist.  Ich  ver- 
mute auch  hier  enge  Verwandtschaft,  wohl  Nachahmung  durch  Gh., 
denn  die  einzige  Hs.  stammt  erst  aus  dem   14.  Jahrhundert. 

Ich  erinnere  noch  an  den  vergifteten  Apfel  im  Märchen  von 
Sneewitchen. 

Für  den  ersten  Fall  des  „Giftmordversuchs"  scheint  mir 
zwischen  BH  und  Cip.  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  durch 
den  „levrier"  gesichert.  Leider  steht  auch  für  Cip.  nur  eine 
Analyse  zur  Verfügung.  Aber  Cip.  ist  ohne  Zweifel  später  verfafst 
als  BH.     Gröber,  Grundrifs  II,  i.  796    setzt  Cip,    in    die  Mitte  des 

14.  Jahrhunderts.  Die  einzige  Hs.  stammt  erst  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert. Also  wird  Cip.  den  BH  zum  Vorbild  gehabt  haben. 
Sonst  wäre  ja  an  sich  der  Gedanke,  ein  Tier  als  Versuchsobjekt 
zu  benutzen,  wohl  erfindbar.  Darum  ist  es  nicht  notwendig,  auch 
zwischen  Par.i  und  BH.  Cip,  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  suchen. 

Die  Äpfel  aus  dem  Paradiese,  vom  Baum  des  Lebens,  haben 
in  Esclarmonde  105.  1308  die  Eigenschaft,  alle  Wunden  zu  heilen. 
Aus  dem  Paradiese  stammt  in  Aye  62  der  Stein  eines  Ringes, 
der  die  Trägerin  gegen  Vergewaltigung  schützt.     Zumeist  schützen 
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gegen  Vergiftung  die  auch  sonst  als  Talismane  gegen  Gefahren 
betrachteten  Dinge  —  ein  Ring*:  Florence  Anal.  14.  Chauve 
Anal.  98.  —  ein  Gürtel:  Fierabras  62.  —  Ein  heilendes  Kraut 
aus  Gottes  Hand:  Otinel  37  (vgl,  Anm.  S.  69). 


6.   Zweiter  Teil  des  Landflucht-Motivs:  Der  Aufenthalt 
beim  fremden  König. 

afBH  Boe  15—29.  ffBH  W  26—39. 

Die  Heiden,    an  die  die  böse  Mutter  den  Beuve  verkauft   katte,   brachten  ihn 
zu  einem  fremden  König,  namens  Hermin. 
Der  forderte    ihn  vergebUch  auf,    sich 
zu   Älahomet    zu    bekehren    und    zum 
Lohne  sein  Schwiegersohn  zu  werden. 
Er  machte  ihn 

zu  seinem  Mundschenken  zum  Hüter  des  Rosses  Arondel. 

Obwohl  noch  ein  Knabe,  übertraf  Beuve  alle  Ritter  an  Schönheit  und 
Stärke.  Josienne,  des  Königs  einzige  Tochter,  verliebte  sich  in  ihn.  Ein 
Heidenkönig,  Bradmond  von  Damas,  rückte  mit  einem  gewaltigen  Heer  vor 
die  Stadt,  und  verlangte,  dafs  man  ihm  Josienne  gäbe.  Hermin  berief  einen 
Kriegsrat,  und  beschlofs  auf  Bitten  seiner  Tochter,  Beuve  zum  Ritter  zu 
schlagen  und  für  den  bevorstehenden  Kampf  zu  rüsten.  Beuve  besiegte  die 
Heiden,  und  nahm  ihren  König  gefangen.  Den  Sieger  führte  Josienne  auf 
ihr  Zimmer,  erfrischte  ihn,  und  trug  ihm  ihre  Liebe  an.  Er  lehnte  ab,  weil 
er  zu  gering  für  sie  sei. 

auch  müsse  er  erst  seinen  Vater  rächen. 

Sie  schalt  ihn   einen  Knecht,    und   er   ging   im  Zorne  von  ihr.     Bald   bereute 
sie  ihre  Härte,  ging  zu  ihm,  bat  um  Verzeihung 
und  versprach,  ihm  zu  Liebe  Christin 
zu  werden. 

Er  verzieh  ihr,  und  sie  küfsten  sich.  Zwei  Verräter  belauschten  sie,  und 
verleumdeten  Beuve  bei  König  Hermin,  er  habe  Josienne  beschlafen.  Aus 
Rache  schickte  Hermin  den  Beuve  zu  dem  besiegten  Heidenkönig  nach  Damas, 
mit  einem  Briefe  des  Inhalts,  den  Überbringer  zu  töten. 

Belege. 

I.  Beton  40.  2.  Orson  43.  3.  Generydes  21.  4.  Jourdain 
145.**  5.  Karl  M  Fragra.  1,  KM  30,  ChM  30  v.  6.  Havelok. 
7.  Auberi  Ke  227.  8.  Horn^  R  10.  9.  Horn^  R  1 16.  10.  Parise  2"]. 
II.  Floovant  G  8.     12.  Loher  Hs.  3  V. 


*  Gegen  Hurger  und  Durst:   Aye  75.  —  gegen  Zauber:  Maugis  15.  — 
gegen  den  Tod:  ValOrs  Anal.  Kap.  19. 

**  Jourdain    139 — 51    ist    durch  Einschlag    des    Apollonius- Motivs    ab- 
geändert.    Erst  151  setzt  wieder  das  Landflucht-Motiv  ein. 
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Diese  zwölf  Belege  gehören  zum  Landflucht- IMotiv;  die  folgenden 
sieben  nur  zu  diesem  Abschnitt, 

13.  ValOrs  Anal.  Kap,  5,  Druck  S.  20.  14,  ValNam  7. 
15.  Raoul  IQ2.  16,  Roche  Anal,  256.  17,  Amis  ig,  18.  Warwick 
167,     19.  Lion  I  14 — 18.* 

20.  OctFlor  316  nehme  ich  nicht  in  die  „Darstellung"  auf, 
sondern  gehe  erst  in  der  „Kritik"   darauf  ein, 

OctFlor  330  ist  die  Analyse  zu  knapp,  um  sie  zu  verwerten. 

Darstellung, 

In  der  Fremde  kommt  der  Held  zu  einem  alten  König. 

Er  nennt  auf  Befragen  des  Königs  seinen  Namen 
und  seine  Herkunft:  BH.  Gen.  Horni.  —  Zumeist  aber  ver- 
heimlicht er  seine  Herkunft:  Bet  41.  Flo  G  8.  Loh  3  V.  —  oder 
nimmt  gar  einen  falschen  Namen  an:  Karl,  Horn^,  Hav  frz  147. 

Er  dient  dem  König  —  als  ^Mundschenk:  afBH.  Horni. 
Par.  ValOrs.  —  als  Hüter  eines  Rosses:  ffBH,  Bet  52,  —  als 
Söldner:  Ors,  Karl,  Aub,  Horn2.  Flo,  Loh, 

Er  übertrifft  trotz  seiner  Jugend  alle  Ritter  an  Schön- 
heit und  Kraft:  BH,  Bet  42.  Gen  ^o.  Karl  KM  44,44.  Hav  frz 
151,  engl  989.  Hörn  R  16.  Par  30.  ValOrs  Dr  20.  ValNam  681.  — 
Sein  Adel  offenbart  sich,  indem  er  nur  drei  Würfel,  aber  keine 
Schätze  annimmt:  Bet  4g.  Par  34. 

Die  schöne  einzige  Tochter  des  Königs  verliebt  sich 
in  ihn. 

Ein  Heidenkönig  mit  "grofsem  Heer  rückt  vor  die 
Stadt:  alle  Belege  aufser  Hav.  Par.  Ra.  Amis.  —  Er  verlangt 
—  Auslieferung  der  Tochter:  BH.  Ors.  Gen.  Karl.  Loh  I4rcf. 
Li.  —  Abtretung  des  Reiches:  Ors.  Gen.  Karl.  Aub.  —  Bekehrung 
zu  Mahomet:  Jord.  Horni  58.  Horn^  160.  —  Der  König  beruft 
seinen  Rat:  BH.  Gen  56.  Karl  ChM  37.  Horni  60.  —  Der 
Held  wird  daraufhin  zum  Ritter  geschlagen  und  aus- 
gerüstet, vor  allem  mit  Schw-ert  und  Rofs;  entweder  vom 
König  allein:  Ors.  Horni  —  oder  vom  König  auf  Bitten  der 
Tochter:  afBH.  Karl  —  oder  von  der  Tochter  allein:  ffBH.  Gen. 
Jord.  Flo.  Li.  —  Der  Held  besiegt  die  Heiden  und  tötet  ihren 
König.     In  BH  läfst  er  ihn  leben. 

Die  Königstochter  führt  den  Sieger  auf  ihr  Gemach: 
BH.  Ors  (?  Lücke).  ValNam.  ValOrs.  —  Sie  trägt  ihm  ihre 
Liebe  an.  —  Ehe  er  einwilligt,  entschuldigt  er  sich  mit 
seiner  Armut:  afBH  Boe  682.  Ja  vus  ad  demaunde  le  roi 
Bradmoimd  |  84.  H  ni  ad  roi  ...  ne  prince  ne  admire  ne  counte 
ne  baron  |  que  il  ne  vus  desirrunt  .  . .  |  jeo  sui  un  povere  chevaler 
de  un  autre  regioun  |  jeo  ne  vi  unkes  uncore  mon  fu  ne  ma  meisoun. 
fTBH    W  35  v  26.   En    cest   pays    nayge    terre    ne    fie   |   Et    uostre 


*  Der  Held  Balian  ist  hier  die  als  Mann  verkleidete  Gattin  der  Herzogs 
Herpin  de  Bourges, 
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pere  machecta  a  deniers.  Hörn'  R  1113.  Pouere  sui  orphanin.  nai 
de  terre  plein  grant  |  Ici  vinc  par  werec  cum  chaitif  esgarant  |  18. 
VHS  auerez  un  haut  rei.  Floovant  511.  Vostre  peres  ai  o  li  maiz 
Chevalier  vailans  |  12.  Povres  ons  dautre  terre  soudees  conqueranz. 
ValOrs:  Dame,  dit  V.,  hiissez  votre  Imagination  . .  .  Vous  savez 
que  je  suis  un  pauvre  trouve.  Raoul  5704.  Vos  savez  bien  qe  je 
sui  de  bas  lin.  Amis  632.  Ja  vus  demande  li  fors  rois  darragon 
I  36.  et  moi  volez  qui  nai  un  esporon  |  38.  Onques  ne  vi  mon  feu 
ne  ma  maison,  Lion  18.  —  oder  er  schützt  andre  Pflichten 
vor:  ffBH.  Ors.  Roche  259.  ValNam  34  —  er  müsse  erst 
seinen  Vater  rächen:  ffBH.  Ors.  —  Die  Prinzessin  schilt 
ihn  erbost  einen  Unwürdigen:  afBH  Boe  699.  Vus  me  avez 
refuse  cum  velein  reprove.  Raoul  5717.  Or  voi  je  bien  que  vilains 
provez  estes.  Flo  518.  Mas  de  tex  com  vos  estes  en  aurai  ancor 
.c.  Lion  18.  —  Wo  sie  Heidin  ist,  erbietet  sie  sich,  dem 
Helden  zu  Liebe  Christin  zu  werden:  afBH.  Bet  62.  Karl 
KM  75. 

Das  Stelldichein  wird  belauscht:  BH.  Karl  ChM  38. 
Aub  To  3.  (Loh).  —  Der  Held  wird  beim  König  verleumdet, 
er  entehre  die  Prinzessin:  BH.  Gen  44.  (Loh).  Horni  R  q6,  Ch. 
Aub  To  4  (bei  den  Söhnen  des  Königs,  er  entehre  ihnen  Mutter 
und  Schwester).  ValOrs.  Amis  22.  Warw  187.  — ,  er  trachte  nach 
dem  Throne:  Karl  M  Vb  (bei  den  Söhnen).    Hörn'. 

Der  König:  BH.  Gen.  Hörn  —  die  Söhne:  Karl  (ChM:  und 
der  König).  Aub.  ValOrs.  —  lohnen  die  Dienste  des  Helden 
mit  Undank.  —  Der  Held  wird  eingekerkert:  Gen.  —  oder 
er  wird  an  den  kürzlich  besiegten  Heidenkönig  (BH:  durch 
einen  Uriasbrief)  verraten,  der  ihn  einkerkert:  BH.  Flo.  — 
Über  Warw.  vgl.  unter  der  „Kritik".  —  Oder  der  Held  verläfst 
im  Zorn  den  tlof  des  Königs,  —  weil  man  ihn  überfallen  und  zu 
töten  versucht  hat:  Karl.  ValOrs.  Aub.  —  weil  man  ihm  nicht  ge- 
stattet, im  Zweikampf  gegen  die  Verleumder  seine  Unschuld  zu 
erweisen:  Hörn'  114. 

Kritik. 

OctFlor  Anal.  316  zitiere  ich  erst  hier,  im  Zusammenhang: 
Octavian  et  sa  mere  .  .  .  continuaient  ...  a  vivre  des  bienfaits  du 
roi  Amaury,  quand  le  soudan  de  Damas  s'avisa  de  demander  en 
mariage  la  fille  de  ce  prince,  la  belle  Esclarmonde.  Amaury  n'ayant 
pu  se  d6cider  a  donner  sa  fille  a  un  mecreant,  son  refus  amena 
le  soudan  aux  portes  de  Jerusalem.  . . .  Octavian,  qui  venait  d'atteindre 
sa  dix-huitieme  ann^e,  n'entendit  pas  parier  de  combats  sans  d6sirer 
en  prendre  part.  .  .  .  A  son  retour  dans  Jerusalem,  apres  la  defaite 
des  Sarrasins,  Amaury  prdsenta  le  jeune  heros,  auquel  il  attribuait 
l'honneur  de  la  journee,  ä  sa  fille  Esclarmonde,  en  lui  recommandant 
de  le  traiter  le  mieux  qu'elle  pourrait.  .  .  .  „Adont  print  la  pucelle 
Othovien  lenfant  ]  En  sa  chambre  enmena  le  damsiilon  vaillant  | 
Et  la  le  desarmerent."     Toutefois  les  deux  amants  n'abuserent  pas 
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de  la  liberte  qui  leur  6tait  laissee  et  ne  d^passerent  pas  les  Hmites 
de  la  pure  honnetete.  .  .  .  On  pouvait  aisecnent  pr6sumer  le  con- 
traire.  Aussi,  les  gens  du  palais  supposerent-ils  le  mal  qui  n'existait 
pas,  en  faisant  entendre  au  roi  que  sa  fiUe  Esclarmonde  avait  rendu 
Octavian  maitre  de  ce  qui  fait  le  tresor  des  jeunes  filles.  Voilä 
le  roi  plus  surpris  qu'il  n'aurait  du  l'etre.  ...  II  dissimule  et  charge 
le  pr^tendu  seducteur  de  porter  au  soudan  de  Damas  des  lettres 
de  la  plus  haute  importance.  Octavian,  nouveau  Bellerophon,  obeit, 
arrive  ä  Damas  et  presente  les  lettres.  Elles  marquaient  que  le  roi 
Amaury,  d6sireux  de  conserver  la  paix,  lui  envoyait  comme  messager 
celui  qui  avait  mis  son  armee  en  deroute  devant  Jerusalem,  et  lui 
permettait  de  profiter  de  l'occasion  de  sc  venger  en  le  faisant 
mourir.  Plus  avise  que  le  roi  Amaury,  le  soudan  n'ordonna  pas 
la  mort  d'Octavian:  il  le  retint  prisonnier. 

Diese  Stelle  des  OctFlor  ist  ganz  gewifs  eine  Nachahmung 
des  BH.  Das  ergibt  sich  aus  einem  einfachen  Vergleich  mit  der 
„Darstellung".  Entscheidend  ist  der  Uriasbrief  an  den  soudan  de 
Damas.  Dafs  OctFlor  der  nehmende  Teil  ist,  geht  aus  dem  ganzen 
Aufbau  dieses  Romans  hervor.  Er  ist  ganz  offenbar  eine  Kom- 
pilation, die  ohne  viel  Sorge  um  die  Einheit  der  Handlung  aus 
verschiedenen  Romanen,  darunter  auch  dem  BH,  zusammengetragen 
ist.  Dazu  stammen  die  drei  erhaltenen  Hss.  erst  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert. 

Deutschbein  (vgl.  S.  47)  hat  (S.  34)  als  Belege  für  den  „Auf- 
enthalt beim  fremden  König"  gefunden:  Jord.  Karl  'M.  Hörn  und 
aufserdem  den  lateinischen  ApoUonius-Roman  und  den  mittelhoch- 
deutschen König  Rother.  Er  behauptet,  „man  müsse  zwischen 
Jord.  Karl.  Hörn.  Rother  eine  engere  Verwandtschaft  ansetzen". 
Dabei  fehlt  die  Verleumdung  im  Rother  ganz.  „Wem  die  erste 
Entwicklung  unsres  Typus  zukommt,  ist  schwer  zu  entscheiden". 
Aber  dafür  weifs  Deutschbein  die  Heimat  auszurechnen:  „Seiner 
Sprache  nach  gehört  Rother  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  in 
das  nord-ripuarische  Gebiet,  nahe  an  die  nord-fränkische  Grenze. 
Die  älteste  Überlieferung  von  Karls  Jugend,  die  Fragmente  aus 
dem  12.  Jahrhundert,  gehört  dem  pikardischen  Dialekt  an;  somit 
kennen  NW-Deutschland  und  NO-Frankreich  unsern  Typus".  Ich 
brauche  wohl  nicht  erst  an  die  übrigen,  von  Deutschbein  aufser 
acht  gelassenen  Belege  des  Motivs  zu  erinnern.  Auch  so  wird 
sich  schwerlich  jemand  durch  diese  Heimatsbestimmungen,  deren 
Deutschbein  noch  mehrere  bietet  (S.  47,  205,  209;  vgl.  hier  S.  48), 
überzeugen  lassen. 

Auch  Settegasts  Quellenstudien  (vgl.  S.  45)  sind  hier  wieder  zu 
erwähnen.  Unsere  BH- Stelle  soll  ihre  Quelle  in  folgendem  Ab- 
schnitt des  Schahname  ^  haben :  Gesandte  beschweren  sich  beim 
König  Cosru  über  eine  Wildeberplage.    Einer  seiner  Ritter,  Bischen, 


^  Ich  gehe  direkt  auf  die  Übersetzung  von  A.  F.  v.  Schack:  Heldensagen 
von  Firdusi.     Berlin  1865,  S.  295,  zurück. 
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Sohn  des  Giw  (Setlegast:  BH:  Guü),  und  ein  Begleiter  ziehen  aus 
und  erlegen  die  Tiere.  In  der  Nähe,  in  einem  Tal,  lernt  Bischen 
eine  Prinzessin  kennen,  Menische,  Tochter  des  Afrasiab.  Sie  nimmt 
ihn  heimlich  mit  auf  ihres  Vaters  Schlofs.  Bald  aber  entdeckt  ein 
Verräter  das  Verhältnis.  Der  erzürnte  Vater  läfst  den  Bischen  in 
eine  Grabeshöhle  werfen  und  sie  mit  einem  schweren  Felsblock 
verschliefsen.  INIenischc,  vom  Vater  verstofsen,  bewahrt  Bischen 
vor  dem  Verhungern,  indem  sie  Brot  für  ihn  erbettelt.  Nach 
einiger  Zeit  schickt  Cosru  den  Ritler  Rustem  aus.  Bischen  zu  suchen. 
Der  wälzt  den  Stein  ab,  und  zieht  Bischen  an  einem  Strick  aus 
der  Höhle.  Er  verwüstet  mit  seinen  Soldaten  Afrasiabs  Palast,  und 
zieht  mit  Bischen  und  Menische  ab.  Unterwegs  holt  Afrasiabs 
Heer  sie  ein,  es  kommt  zur  Schlacht,  aber  Afrasiab  wird  ge- 
schlagen. —  Für  den  Vergleich  kommen  hier  auch  schon  die  Ab- 
schnitte des  BH  in  Betracht,  die  ich  erst  hinter  dem  dritten  Teil 
des  Landflucht- Motivs  behandeln  werde:  „Kerker",  „Flucht"  und 
„vergebliche  Verfolgung".  Ich  gehe  dort  noch  einmal  auf  das 
Schahname  ein,  aber  ich  sage  schon  jetzt:  ich  halte  einen  Zu- 
sammenhang für  gänzlich  ausgeschlossen,  denn  ich  kann  überhaupt 
keine  besondere  Ähnlichkeit  entdecken.  Höchstens  der  Eberkampf 
käme  in  Betracht.  Nur  steht  er  im  Schahname  in  gar  keiner 
Verbindung  mit  der  Liebesgeschichte.  Und  zweitens  sind  Eber- 
jagden in  der  altfranzösischen  Literatur  nichts  ungewöhnliches: 
Beton  lo.  Warw  359.  Girbert  452.  Warw  147.  Auch  in  anderen 
Literaturen  nicht;  man  vergleiche  A.  Nutt:  The  folk-lore  record. 
IV  (1881)   17:  The  boyish  exploils  of  Finn  Mac  Cumhall. 

Auf  den  in  Ors.  Karl  Horn^.  Flo.  Loh.  belegten  Zug,  dafs  der 
Held  unter  einem  Verstecknamen  oder  doch  unter  Verheimlichung 
seiner  hohen  Abkunft  Söldnerdienste  nimmt,  komme  ich  im  dritten 
Teil  des  Landflucht-Motivs  zurück. 

Dafs  jemand,  wie  der  Heidenkönig,  einen  Krieg  führt,  weil 
man  seine  Werbung  abgewiesen  hat,  ist  auch  aufserhalb  des  Land- 
flucht-Motivs sehr  oft  zu  belegen:  Elie  362.  EnfGarin  Anal.  118. 
Gaufrey  218.    Claris  283.    ValOrs  Kap.  15.    u.a. 

Ebenso,  dafs  eine  Heidin  einem  Christen  zu  Liebe  sich  be- 
kehren will:  Aiol  i6i.  Elie  371.  Flo  48.  Commarchis  14.  Enf 
Guill  3g.    Cordres  30.    Orenge   145.    Octavian  95. 

Einen  anderen  Gemeinplatz  fügt  afBPI  gleich  zu  Anfang  ein, 
den  Bekehrungsversuch.  Belege  aufserhalb  des  Landflucht-Motivs: 
Maugis  93.  Commarchis  89.  Jourdain  159.  Orson  49.  Ogier  1 
115,  2490.    Coronemenz^  38,  240. 

Bei  „Belau.schen"  und  „Verleumdung"  habe  ich  in  Klammern 
auch  Loher  als  Beleg  genannt.  Die  Klammer  soll  bedeuten,  dals 
der  Verfasser  des  Loher  vermutlich  diese  Züge  des  Motivs  gekannt 
hat,  dafs  er  sie  aber  aus  eigener  Phantasie  zu  folgender  List  der 
Prinzessin  Zormerin  umgemodelt  hat:  Hs.  21  vß.  Sye  schickte 
noch  zweyen  ir  magen,  das  sye  zu  ir  kemen  in  ir  kamer  .  .  .  Ich 
hau  Lohem   heymlich   vertruwet  .  .  .  Dar   vmb   wil    ich   uch   bitten 
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myme  vater  die  sache  vorzulegen  /  So  wil  ich  Lohern  beschicken 
zu  mir  zu  min  kammer  zu  komen  /  Dann  soUent  ir  minen  vatter 
euch  bringen  /  Das  er  Lohern  darzu  dringe  das  er  mich  müsse 
keuffen.  —  Vielleicht  darf  man  darin  die  beiden  Angeber  erkennen, 
die  dem  König  das  Verhältnis  hinterbringen.  Als  sehr  spätes 
Werk  ist  ja  der  Loher  bekannt  (vgl.  Histoire  litteraire  de  la  France 
XXVIII  (1881)  S.  244). 

Bei  der  Rache  des  Königs  unterscheidet  sich  BH  von  allen 
Belegen  —  aufser  dem  von  ihm  abhängigen  OctFlor  —  durch  die 
Einschaltung  des  Motivs  vom  „Uriasbriet".  Ich  nehme  daher  wohl 
mit  Recht  an,  da(s  diese  Verbindung  dem  BH-Dichter  zuzuschreiben 
sei.  Aufserhalb  des  Landflucht- Motivs  habe  ich  nur  zwei  Belege 
für  den  „Uriasbrief"  gefunden:  ValOrs  Kap.  47.  Marques  52.  Aber 
die  BibelsteUe,  nach  der  wir  das  Motiv  benennen,  genügt  wohl,  um 
es  zum  Gemeinplatz  zu  machen. 

Es  ist  also  durchaus  kein  „eminent  spezielles  Motiv",  wie 
Zenker  (vgl.  oben  S.  46)  behauptet,  für  den  es  ein  Hauptargument 
seiner  Boeve-Amlethus- Hypothese  abgibt.  Dabei  steht  es  im 
Amlethus  an  ganz  anderer  Stelle  als  im  BH,  nämlich  so,  dafs  eine 
Entsprechung  entstünde,  wenn  im  BH  Beuve,  anstatt  von  seiner 
Mutter  an  die  Heiden  verkauft  zu  werden,  vom  Verräter  mit  einem 
Uriasbrief  an  den  Vater  der  Josienne  geschickt  würde.  Und 
schliefslich  enthält  der  Amlethus  gar  nicht  das  einfache  Motiv  des 
Uriasbriefes,  sondern  ein  verwickelteres,  den  bekannten  „um- 
geschriebenen Brief*' :  der  todbringende  Brief  ward  unterwegs  dahin 
umgeschrieben,  der  Empfänger  solle  den  Überbringer  zu  seinem 
Schwiegersohn  machen.  Eine  Menge  Belege  für  diesen  Gemein- 
platz der  mittelalterlichen  Literatur  bringt  R.  Köhler:  Verm,  Schriften, 
Ausg.  Bolte.  L  1898,  S.  407,  679.  Seite  31  setzt  Zenker  auch 
noch  die  beiden  Ritter,  die  im  BH  dem  Hermin  zum  Uriasbrief 
raten,  in  Parallele  zu  den  beiden  Gesandten,  die  im  Amlethus  den 
Brief  überbringen.  Zenkers  Konstruktion,  die  darzulegen  mich  hier 
zu  weit  führen  würde,  beruht  darauf,  dafs  diese  Gesandten,  die 
Amlethus  in  den  Tod  schickt  (vgl.  S.  47,  Anal,  des  Amlethus),  un- 
schuldige Opfer  seien.  Das  letztere  ist  aber  ein  Irrtum  Zenkers. 
Er  hat  übersehen,  dafs  es  bei  Saxo  (Ausg.  INIüller  &  Velschow  I  145) 
ausdrücklich  heifst:  adeunt  legati  regem,  literasque,  quas  aliene 
cladis  instrumentum  putabant,  proprie  mortis  indices  obtulerunt. 
Es  geht  ihnen  also  nach  dem  Sprichwort:  wer  andern  eine  Grube 
gräbt. 

Ich  wollte  hier  auf  Warwick  217  zurückkommen.  Ich  möchte 
nämlich  glauben,  dafs  Warw.  den  BH  gekannt  hat,  weil  er  der 
Verleumdung,  wenn  auch  nicht  einen  Uriasbrief*  anfügt,  so  doch 
einen  Botengang  zu  dem  feindlichen  Heidenkönig,  der  den  Helden 
in  den  sichern  Tod  führen  soll.  Und  zwar  ist  diese  Uriassendung 
recht  überflüssig,  weshalb  ich  annehme,  dafs  sie  nur  in  Nachahmung 
des  BH  angehängt  sei.  Denn  der  neidische  Steward,  der  den 
Helden  beim  König  verleumdet,  er  habe  die  Prinzessin  beschlafen, 
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findet  beim  König  gar  keinen  Glauben.  Darum  ist  es  unverständ- 
lich, warum  der  König  dem  Rat  des  Stewards  nachgibt,  den  Gui 
als  Gesandten  an  den  feindlichen  Heidenkönig  zu  schicken,  der 
noch  alle  Gesandten  getötet  hat.  Gui  reitet  hinaus,  richtet  seine 
Bolschaft  aus,  der  Sultan  will  ihn  greifen  lassen,  aber  Gui  ent- 
kommt. —  Diese  Uriassendung  kann  ja  eigene  Erfindung  des 
Warwick- Dichters  sein,  aber  sie  sieht  sehr  stark  nach  einer  Er- 
innerung an  BH  aus.  Zeitlich,  nach  dem  Alter  der  Hss.,  lassen 
sich   BH  und  Warwick  nicht  unterscheiden. 

Die  meisten  Einzelzüge  in  diesem  „Aufenthalt  beim  fremden 
König-'  sind  ja  offenbar  nicht  sehr  eigenartig.  Aber  manche  Über- 
einstimmungen unter  den  Belegen  sind  gewifs  nicht  unabhängig 
voneinander:  die  drei  Würfel,  die  Weigerung  des  Helden,  mit  den 
wörtlichen  Anklängen,  die  Lauscher,  die  Verleumdung;  auch  die 
Ähnlichkeit  im  Namen  des  Heidenkönigs,  BH:  Bradmond,  Karl: 
Braiman,  Jord:  Brumadans,  rechne  ich  dazu;>  und  vor  allem  die 
Parallele:  Boeve  689.  Mies  vus  eim  en  vostre  cote  par  mun  dieu 
Mahun  |  ke  jeo  ne  frei  un  roi  ovekes  dis  regiouns  =  Karl  M  III,  20. 
Miels  aim  le  soldoier  tout  nu  en  son  bliaut  |  Que  les  trente 
roiaumes  a  Braiman  lescorfaut.  Aber  es  herrscht  betreffs  dieser 
speziellen  Züge  nirgends  zwischen  zwei  Gedichten  eine  durch- 
gehende Übereinstimmung.  Alles  was  ich  zu  behaupten  wage,  ist: 
BH.  Ors.  Gen.  Karl.  Aub.  Hörn.  Flo.  Loh.  Raoul.  Amis.  Warw. 
stehen  sich  sehr  nahe,  haben  teilweis  einander  beeinflufst,  aber  wer 
erfunden,  wer  entlehnt  hat,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Von  Loher 
und  vielleicht  auch  Warwick  als  sekundär  abgesehen.  Loher  ist 
das  einzige  unter  diesen  Werken,  das  man  erst  ins  14.  Jahrhundert 
zu  setzen  pflegt.  Ors.  Aub.  Hörn.  Raoul.  Amis.  Warw.  sind 
sämtlich  handschriftlich  schon  im  13.  Jahrhundert  belegt,  die  Bruch- 
stücke des  Karl  M  sollen  sogar  schon  dem  Ausgang  des  12.  an- 
gehören. Zwar  stammen  die  beiden  französischen  Floovant-Hss. 
erst  aus  dem  14.  Jahrhundert,  aber  dafür  geht  die  italienische  Be- 
arbeitung bis  ins  13.  zurück.  Der  Generydes  datiert  in  der  vor- 
liegenden englischen  Bearbeitung  gar  erst  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
aber  ich  trage  nach  dem  ganzen  Charakter  des  Gedichts  kein  Be- 
denken, das  vorauszusetzende  französische  Original  schon  dem 
13.  zuzuschreiben. 

Hinter  den  zweiten  Teil  des  Landflucht -Motivs  schiebt  afBH 
zwei  kleinere  Motive  ein,  den  „Karfunkel"  und  die  „Götzen- 
zerstörung". 


1  Allerdings  scheinen  in  der  altfranzösischen  Epik  Br  im  Anlaut  und  m, 
d  im  Inlaut  von  Personennamen  einen  gewissen  heidnischen  Klang  besessen 
zu  haben.  Vgl.  E.  Langlois:  Table  des  noms  propres  de  toute  natura  dans 
les  chansons  de  geste.     Paris  1904,  S.  iio. 
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7.    Der  Karfunkel, 
nur  afBH  Boe  31. 

870.  desur  la  mestre  tour  .  .  .  |  out  li  roi  Bradmunt  fet  un 
egle  de  or  founder  |  que  enlre  se  pates  tint  un  charbocle  der  |  ke 
doune  si  grant  clarte  .  .  .  |  ke  ja  ne  serra  si  oscur  ke  lern  ne  puse 
aler  [  com  si  deus  feit  le  solail  luser  der. 

Belege. 

I.  Ogieri  68.     2.  Ogier2  402.     3.  Ogier^  470.     4.  Warwick^ 

11.  104.  5.  desgl.2  590  =  11.  292.  6.  desgl.3  657,  7.  Floirei  21. 
8.  desgl.*  24.     9.  desgl. 3  65.      10.  Florence  2;^.      11.  Roland  273. 

12.  Karlsreise  63.  13.  Renaus  132.  14.  Raoul  14.  15.  Octa- 
vian  44.  16.  Gaydon  10.  17.  Galien  257.  18.  Aymeri  S.  19.  Mon 
Guill  IL  353.  20.  Mort  Aymeri  142.  21.  Enf  Guill.  Anal.  Gau  295. 
22.  Roussiilon  25.  2^.  Aquin  12.  24.  Godin  Ausg.  31.  18195. 
25.  Partonopeus  36.  26.  Poitiers  45.  27.  Ipomedon  56.  (28.  Roman 
de  Thebes,  Ausg.  Constans.  I.  P.  1890.  Sodete  des  anciens 
textes.    S.  33.) 

Darstellung. 

Ein  Karfunkel  — ,  selten  ein  anderer  Edelstein:  afBH  engl. 
Warwi.  Poit.  u.a.*  —  in  Mort  ausnahmsweise  .ii.  lunes  — strahlt 
so  klar,  dafs  die  dunkle  Nacht  taghell  erleuchtet  wird: 
BH.  Ogi  2.  Warwi-  2.  Floi».  Flor.  Rol.  Gay.  Gal.  Aym.  Mon.  Rouss. 
Aq.  God.  Ip  —  dafs  man  bei  Nacht  meilenweit  sieht:  Warw^.  Floi^. 
Oct.  Aym.  Mort.  God.  —  dafs  er  bei  Nacht  den  Weg  zeigt: 
Ogi-  2.  3.  Raoul. 

Der  Stein  ist  angebracht  —  auf  dem  Hauptturm  einer 
Heidenstadt:  BH.  Flor^.  Theb.  —  auf  einem  Palast:  Wa^.  Ren. 
Aym.  Aq.  —  auf  einem  Zelte:  Wa^.  Oct.  God.  Ip.  —  einem  Mast: 
Flor.  Rol.  —  einem  Banner:  Enf  —  einer  Helmspitze:  Ogi-  2-  3. 
Mort  —  dem  nasel  eines  Helmes:  Wa^.  Raoul.  Mon.  —  dem 
pomel  eines  Bechers:  Floii-2.  —  jq  einem  Innenraum:  Ka.  Gal. 
Rouss.  —  Des  besonderen  wieder  an  einem  Adler:  BH. 
God.  Ip.  —  einem  Drachen:  Wa*.  Oct. 

Kritik. 

K.  Bartsch:  Herzog  Ernst.  Wien  i86g,  belegt  das  Motiv  schon 
bei  Isidor:  Origines  16.  14.  i.  omnium  ardentium  gemmarum  princi- 
patum  carbunculus  habet  .  .  .  cuius  fulgor  nee  nocte  vincitur. 
Bartsch  bringt  auch  Belege  aus  der  mittelhochdeutschen  Literatur, 
und  einen  aus  dem  Roman  d'Eneas.  —  Kölbing,  Ausg.  des  engl. 
BH  S.  282,  zitiert  Alisaunder,  Ausg.  Weber  1820,  V.  5252.  —  Vgl. 
auch  Zarncke,  Sitz.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1877,  S.  153. 


*  Ich  habe  leider  nur  die  Belege  für  „Karfunkel"  gesammelt. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIX.  6 
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Der  ..Karfunkel"  ist  ein  Gemeinplatz  der  mittelalterlichen 
Literatur.  Darum  ist  es  natürlich  unbegründet,  wenn  Tourbier: 
Godin  Anal.,  die  Godin-Stelle  für  eine  Erinnerung  aus  Thebes  hält, 

afBH  Boe  62  ist  noch  einmal  von  einem  Karfunkel  die  Rede. 
Dort  enthüllt  er  dem  Besitzer  Geheimnisse,  etwa  wie  der  Spiegel 
im  INIärchen  von  Sneewitchen,  Ich  halte  das  für  eine  Erfindung 
des  Verfassers  von  afBH,  der  dem  Karfunkel  eine  der  mannig- 
faltigen Zauberwirkungen  zuteilte,  wie  z.  B.  Loquifer  247  derselbe 
Stein  die  Tugend  hat,  Speise  und  Trank  zu  verschaffen. 

8.    Die  Götzenzerstörung. 
nur  afBH  Boe  31. 

Beuve  sieht  in  einem  Tempel  den  Mahometdienst.  Er  dringt 
ein,  und  wirft  das  Götzenbild  um.  —  Ein  Gemeinplatz:  Hernaut 
Anal.  209.  Fierabras  96.  Helaine  113.  Aiol  278.  Elie  345.  — 
Hierher  gehört  auch  afBH  Boe  123:  Nach  der  Einnahme  von 
Monbrant  liefs  Beuve  den  Mahometgötzen  herbeibringen  und  zer- 
trümmerte ihn.  Belege:  Roland  355.  Orson  38.  Floov  18.  Ayraeri  53. 
Barbastre  Anal.  254,  263,  265.  Guibert  Anal.  33.  Foulques  Anal, 
xxxiv.    Chauve  Anal.  95. 


g.    Dritter  Teil  des  Landflucht-Motivs:    Die  Heimkehr. 

afBH  Boe  72-85.  IIBH  W  82  v— 173  r. 

Während  Beuve  sich   in  der  Fremde  aufhielt,    war    der  Getreue  Soibaut   vom 
Verräter  Doon  aus  seinem  Besitz  vertrieben  worden,    hatte    sich  auf  ein  festes 
Schlofs  am  Meer  zurückgezogen 
es   wohl   befestigt   und  verproviantiert  j 

und  führte  von  da  einen  hartnäckigen  Krieg  gegen  Doon.  Von  Köln  aus, 
wo  er  Josienne  unter  Escoparls  Schutz  zurückgelassen  hatte,  kehrte  Beuve  in 
die  Heimat  zurück.  Damit  seine  Heimkehr  dem  Doon  nicht  vorzeitig  ver- 
raten würde,  nannte  er  sich  Giiart^  de  Digon  und  liefs  sich  unerkannt  als 
Söldner  anwerben 

von  dem  Getreuen  Soibaut,  und  diente 


ihm    lange,    bis    er    eines    Tages    von 
dessen  Frau  erkannt  wurde. 


vom  Verräter  Doon,  um  ihn  zu  prellen, 

indem  er  sich  ausrüsten  liefs  und  dann 

zu  Soibaut   fuhr,    dem   er   sich   sofort 

zu  erkennen  gab. 

Nun  nahm  Soibaut  den  Krieg  wieder  auf. 

Man  lockte  Doon  aus  Hamtone  heraus 
in  einen  Hinterhalt,  indem  man  das 
Vieh  forttrieb,  das  vor  der  Stadt 
weidete.    Während  des  Kampfes  liefs 


1  afBH    Boe:    Gyrant,    Gerraud    dreimal,    Gyrald;    kymr. :  Girat;    nord. 
Geirard;  engl.:  Gerard.  —  ffßH  W:  Girart. 
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sich  Beuve    von  Soibaut  die  Verräter 
bezeichnen  und  ging  dann  auf  sie  los. 


Doon  wurde  besiegt  und 

gefangen  genommen   und  hingerichtet, 


entwich  nacli  London  zum  englischen 
König.     Beuve    und    Soibaut    folgten 
ihm,  und  Doon  wurde  im  Gottesgericht 
von  Beuve  besiegt  und  getötet. 
So  hatte  Beuve  sein  Erbe  wiedergewonnen. 

Belege. 

I.  Beton  63.  2.  Orson  q8.  3.  Generydes  152.  4.  Jourdain  210. 
5.  Karl  KM  1 15,  ChM  61.6.  Havelok  84.  7.  Auberi  To  227.  8.  Tristan 
Th  62.  g.  Floriant  94.  10.  JMeriadoci  357.  11.  Renier  Anal.  75. 
12.  Parise  45,  behandle  ich  im  Zusammenhang  unter  der  „Kritik". 

Darstellung. 

Der  Getreue,  der  in  der  Heimat  zurückgeblieben  ist 
und  nicht,  wie  fast  überall,  den  Helden  in  die  Fremde  begleitet 
hat:  BH  —  oder  der  Beschützer  der  in  der  Heimat  zurückgebliebenen 
treuen  Mutter  des  Helden:  Bet  47.  Ors  88.  Flor  26  —  wird  auf 
seiner  festen  Burg  vom  Verräter  bekriegt.  —  Er  hat  die 
Burg  neu  befestigt  und  verproviantiert:  afBH  72,  7g.  Bet  37. 
Flor  23. 

Der   Held   kehrt   in    die   Heimat   zurück. 

Er  verkleidet  sich  und  die  Seinen  —  als  Spielleute:  Bet  65  — 
als  Pilger:  Ors  g8.  —  sucht  den  Verräter  in  seinem  Lager  auf 
und  fordert  ihn  heraus.  —  In  BH  nimmt  er  einen  falschen  Namen 
an  und  gibt  sich  als  Söldner  aus. 

Der  Verräter  wird  in  der  Feldschlacht  besiegt:  BH. 
Bet  65.  Gen  203.  Jord  221.  Karl  KM  125.  Hav  engl  84.  Aub  227. 
Mer.  Ren,  —  oder  im  gottesgerichtlichen  Zweikampf:  ffBH. 
Ors  108.  Flor  185  —  und  wird  dann  zumeist  hingerichtet: 
BH.  Bet.  Ors.  Jord.  Karl  KM  130,  ChM  65.  Hav  engl.  Flor. 
Mer.    Ren. 

Kritik. 

Also  den  Schlufsteil  der  Parise  gebe  ich  erst  hier  im  Zu- 
sammenhang. Ich  sagte  schon,  dafs  Parise  im  Anfang  einen  Ein- 
schlag des  Genoveva-Motivs  aufweise.  Der  Herzog  Rammont  von 
Vauvenice  verbannte  seine  schwangere  Gattin  Parise,  weil  er  sie 
auf  die  Verdächtigung  eines  Verräters  hin  des  Giftmordes  (vgl. 
oben  S.  72)  schuldig  glaubte.  Der  Getreue  Clarembaut  gab  ihr 
seine  zehn  Söhne  als  Begleitung  mit.  Unterwegs  kam  sie  mit 
einem  Knaben  nieder,  den  Räuber  ihr  wegnahmen  und  zum  König 
von  Ungarn  brachten  (vgl.  zweiter  Teil  des  Landflucht-lNIotivs). 
Herangewachsen  —  hier  beginnt  der  dritte  Teil  des  Landflucht- 
Motivs  —  fand   er  (Ausg.  S.  45)  in  Köln  seine  Mutter  wieder,   als 

6» 
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Amme  beim  Grafen  Tierri.  Über  seine  Abkunft  aufgeklärt,  beschlofs 
er,  seiner  Mutter  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen.  (48)  Er  liefs  sie  in 
Köln  unter  der  Obhut  des  Grafen,  und  zog  nach  Vauvenice. 
(50)  Unterdes  hatte  der  Getreue  Ciarembaut  die  Stadt  Vauvenice 
verlassen  und  sich  das  feste  Schlofs  Nueve  Ferte  gebaut,  von  wo 
aus  er  einen  hartnäckigen  Kampf  gegen  den  Herzog  und  die  Ver- 
räter führte.  (53)  Zu  Ciarembaut  schickte  Hugues  —  so  heifst  der 
Held  —  den  Girarz,  den  ältesten  der  zehn  Söhne,  gab  sich  für 
einen  Söldner  aus  Köln  aus,  und  wurde  unerkannt  vom  Getreuen 
angeworben.  (57)  Im  Kampfe  liefs  er  sich  von  Ciarembaut  die 
Verräter  nach  Rofs  und  Rüstung  bezeichnen.  (64)  Der  Herzog  und 
die  Verräter  wurden  wiederholt  besiegt.  (72)  Da  erkannte  eines 
Tages  Ciarembaut  seine  Söldner.  (79)  Er  und  sein  junger  Herr 
begaben  sich  in  den  Palast  des  Herzogs,  und  Hugues  forderte  den 
Hanptverräter.  -Der  Herzog  besann  sich  aber  eines  Besseren,  liefs 
die  Verräter  gefangen  setzen  und  später  hinrichten.  (83)  Hugues 
und  sein  Vater  holten  die  Herzogin  aus  Köln,  und  der  Erzbischof 
von  Köln  traute  das  Paar  zum  zweiten  Mal. 

Man  erkennt  auf  den  ersten  Blick,  dafs  hier  Parise  und  BH 
unmittelbar  zusammenhängen:  Köln  —  die  Dame  in  Köln  zurück- 
gelassen —  der  Held  unerkannt  beim  Getreuen  als  Söldner  — 
lälst  sich  die  Verräter  bezeichnen  (dies  zwar  auch  Gen  74.  Hörn 
Ch  1045,  aber  nicht  an  der  entsprechenden  Stelle)  —  längere 
Kämpfe  —  endlich  die  Erkennung  —  der  Held  begibt  sich  mit 
dem  Getreuen  in  den  Palast  des  Fürsten  und  fordert  den  Verräter. 
Es  ist  ebenfalls  ohne  weiteres  klar,  dafs  die  grofse  Ähnlichkeit 
gerade  zwischen  f!BH  und  Par.  besteht.  Wo  ist  nun  das  Vorbild, 
wo  die  Nachahmung?  Die  einzige  Hs.  der  Par.  stammt  aus  dem 
13.  Jahrhundert.  Es  könnte  also  sehr  wohl  Par.  den  ffBH  beeinflufst 
haben,  vielleicht  dann  auch  im  „Giftmord versuch"  (vgl.  oben  S.  73). 
Ich  möchte  aber  doch  das  Umgekehrte  annehmen,  aus  folgendem 
Grunde:  Köln  und  die  Zurücklassung  der  Dame  dort,  stehen  auch 
in  afBH.  Es  müfste  also  Par.  zweimal  als  Vorbild  gedient  haben, 
einmal  weniger  in  afBH,  einmal  mehr  in  ffBH.  Nähme  man  aber 
an,  dafs  schon  in  der  gemeinsamen  Quelle,  in  der  Urgestalt  des 
BH,  die  Nachahmung  stattgefunden  hätte,  so  würde  das  bedeuten, 
dafs,  an  dieser  Stelle  wenigstens,  die  Urgestalt  des  BH  gleich  ffBH 
wäre;  man  geriete  aber  auch  zeidich  zu  weit  zurück.  Die  nächst- 
liegende Erklärung  ist  doch  sicher  die,  dafs  ffBH  das  Vorbild  der 
Par.  sei.  Es  ist  ja  auch  wahrscheinlicher,  dafs  von  zwei  unter- 
einander zusammenhängenden  Werken  das  berühmtere  —  und  das 
ist  der  BH  ja  ohne  Zweifel  gewesen  —  die  Quelle  sei.  Die  beiden 
„Giftmordversuche"  könnten  dann  nicht  zusammenhängen;  da  hat 
Par.  also  doch  wohl  aus  Gaydon  entlehnt.  Schliefslich  wäre  es  auch 
nicht  undenkbar,  dafs  Par.  und  ffBH  denselben  Verfasser  hätten; 
der  Stil  spricht  nicht  dagegen;  wie  es  mit  der  Sprache  steht,  weifs 
ich  nicht  zu  sagen. 

Eine  Erinnerung  an  den  Söldner  Giraut  oder  Girart  de  Digon 
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des  BH  könnte  Joufrois  78  sein:  Der  Graf  von  Poitiers  zog  auf 
Kriegsabenteuer  aus,  und  beschlofs,  sich  vom  König  von  England 
als  Söldner  anwerben  zu  lassen.  Vorher  liefs  er  seine  Leuten  ver- 
sprechen, ihn  nur  Giraut  de  Berri  nennen  zu  wollen.  — ■  Allerdings 
ist  dies  die  einzige  Parallele  zwischen  Jou.  und  BH. 

Woher  der  BH- Dichter  den  „Söldner  unter  falschem  Namen" 
überhaupt  genommen  habe,  ist,  glaube  ich,  zu  erraten.  Joufrois 
ist  der  einzige  Beleg,  den  ich  aufserhalb  des  Landflucht- IMotivs 
gefunden  habe.  Im  zweiten  Teil  dieses  Motivs  aber  ist,  wie  die 
„Darstellung"  dort  und  die  Belege:  Karl.  Hörn 2.  Hav  frz.  Bet.  Flo. 
Loh.  zeigen,  der  „Söldner  unter  falschem  Namen"  ganz  geläufig. 
Dort  im  zweiten  Teil  hat  der  BH- Dichter  ihn  nicht  benutzt,  dort 
offenbart  der  Knabe  ohne  weiteres,  wer  er  ist.  Ich  glaube,  der 
BH- Dichter  wollte  sich  des  dankbare  Motiv  nicht  ganz  entgehen 
lassen  und  brachte  es  hier  an. 

Auffallend  ist  der  Gegensatz  zwischen  afBH  und  ffBH:  dort 
läfst  sich  der  Held  vom  Verräter,  hier  vom  Getreuen  anwerben. 
Da,  wie  gesagt,  für  den  „Söldner  unter  falschem  Namen"  an  dieser 
Stelle  des  Landflucht-Motivs,  von  Parise  abgesehen,  kein  Beleg  zu 
finden  ist,  so  ist  es  leider  unmöglich,  aus  einer  Analogie  heraus 
den  Fall  zu  beurteilen.  Von  der  Erwägung,  welche  Fassung  glaub- 
würdiger, wahrscheinlicher  sei,  darf  man  natürlich  nicht  ausgehen. 
Ich  kann  nicht  entscheiden,  welche  Fassung  als  ursprünglicher  an- 
zusehen sei. 

Sehr  schwierig  dünkt  mich  auch  die  Entscheidung  in  einem 
andern  Punkt,  den  ich  weder  in.  die  BH- Stelle  noch  in  die  „Dar- 
stellung" aufgenommen  habe,  der  nur  nach  afBH  hierher  gehören 
würde,  in  der  Fassung:  Der  bedrängte  Getreue  schickt  einen  Boten 
aus,  den  Helden  zu  suchen  und  zu  Hilfe  zu  rufen.  Ich  meine 
die  in  afBH  und  ffBH  verschieden  dargestellte  „Begegnung  mit 
dem  Pilger". 

afBH  Boe  30.  fFBH  W  78  r. 

Als  Beuve  den  Uriasbrief  nach  Damas  trug ,  traf  er  am  Wege  einen  Pilger, 
der  bei  der  Mahlzeit  safs  und  ihn  einlud.     Nach  dem  Essen  fragte 

Beuve  den  Pilger  l    der  Pilger  den  Beuve 

woher  er  stamme.  —  Aus  Hamtone,  antwortete 


Beuve;  meine  Mutter  vertrieb  mich. 
König  Hermin  zog  mich  auf  und 
schickt  mich  jetzt  nach  Damas.  — 
Der  Pilger  fragte: 


der  Pilger;  mein  Vater  Soibaut  schickte 
mich  aus,  einen  gewissen  Beuve  zu 
suchen,  der  an  die  Heiden  verkauft 
ist.  —  Der  ist  tot,  sagte  Beuve.  — 
Der  Pilger  jammerte  laut  und  fragte 
dann  (unvermittelt) 

Hast  du  da  einen  Brief?  Lafs  sehen.  Man  kann  nicht  wissen ,  was  darin 
steht.  —  Aber  Beuve  weigerte  sich  entschieden;  sein  Herr  könne  nichts 
Böses    gegen  ihn   vorhaben.  —  So  schieden  si_e,  und  Beuve  kam  nach  Damas. 
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Mit  der  Fassung  dieses  INIotivs  in  afBH  steht  sicher  in  Zu- 
sammenhang Ilorn  R  igo  (und  zwar  nur  R):  Während  sich  Hörn 
bei  König  Gudereche  authielt,  trat  eines  Tages  ein  Pilger  in  den  Saal 
und  meldete  Hörn,  er  sei  Jocerand,  der  Sohn  des  Getreuen  Her- 
land, den  der  Verräter  Wikle  vertrieben  habe,  und  solle  Hörn  zu 
Hilfe  rufen.  Hörn  versuchte  einen  Augenblick  sich  zu  verleugnen, 
gab  dann  aber  nach  und  folgte  dem  Boten. 

Ich  habe  für  die  „Begegnung  mit  dem  Pilger"  mehrere  Belege 
gefunden:  Chev  as  deus  espces  112.  Cartage  327.  ValNam  14. 
AioH  45,2  162.  Warw-i  g8*,2  417,3  303.  Darstellung:  Der  Held 
trifft  einen  am  Wege  sitzenden  Pilger  —  bei  der  Mahlzeit,  und 
ifst  mit:  BH.  Ch.  Cart.  AioP.  Val.  —  Nach  der  Mahlzeit  fragt  man 
sich  nach  woher  und  wohin  (vom  Dichter  meist  verwandt,  um  dem 
Helden  eine  wichtige  Nachricht  zukommen  zu  lassen).  —  Wenn 
nun  alle  Belege  hiermit  abschlössen,  so  würden  sie  ja  entschieden 
für  ft'BFI  sprechen,  das  auch  hier  aufhört  und  zum  I3rief  übergeht. 
Nun  heifst  es  aber  in  Warwi-  2-  3  weiter,  dafs  der  Pilger,  wie  der 
in  Hern,  auf  der  Suche  nach  dem  Plelden  sei;  das  würde  also 
für  afBH  zeugen.  In  Warw^  gibt  sich  der  Held  zu  erkennen  und 
folgt  dem  Suchenden,  in  Warw^-  3  gibt  er  sich  zwar  nicht  gleich 
zu  erkennen,  aber  er  folgt  doch  auch  dort. 

Aber  Warwick  ist  kein  einwandfreier  Zeuge ;  ich  habe  bei  der 
„Verleumdung  und  Uriassendung  "  die  Vermutung  geäufsert,  Warwick 
könne  BH  gekannt  haben.  Ich  möchte  glauben,  dafs  das  Ursprüng- 
lichere an  dieser  Stelle  die  kürzere,  auch  mehr  belegte  Fassung 
des  Motivs,  wie  in  ffBH  sei,  vom  Dichter  angewandt,  so  denke 
ich  mir,  um  das  tragische  Moment  zu  bringen,  dafs  gerade  die 
Ehrlichkeit  des  Helden  zu  seinem  Verderben  beiträgt,  indem  er 
den  Rat,  den  Brief  zu  öffnen,  abweist.  Der  Verfasser  von  afBH 
machte  nun  diesen  Pilger,  in  Nachahmung  des  Hörn,  obendrein  zu 
dem  suchenden  Sohn  des  Getreuen.  Weil  er  aber  doch  nicht  den 
Helden  folgen  lassen  durfte,  so  schrieb  er  ihm  jene  unbegründete 
Herzlosigkeit  zu,  die  die  afBH-Stelle  verdächtig  macht,  und  die  in 
einigen  Hss.  der  englischen  Bearbeitung  dahin  geändert  ist,  dafs 
Beuve  antwortet,  er  kenne  Beuve  und  wolle  ihn  suchen. 

Ich  beanspruche  nicht,  die  Frage  gelöst  zu  haben.  Ich  wieder- 
hole nur  noch,  dafs  Hörn  und  afBH  hier  unmittelbar  zusammen- 
hängen ,  weil  der  suchende  Pilger  der  Sohn  des  Getreuen  ist. 
Zeitlich  kann  man  Hörn  und  BH  nicht  unterscheiden ;  die  drei 
Hss.  von  Hörn  R  stammen  aus  dem   13.  Jahrhundert. 

Endlich  weichen  afBH  und  ffBH  noch  im  Schlufs  voneinander 
ab;  nach  afBH  unterliegt  der  Verräter  in  der  Feldschlacht,  nach 
fiBH  im  Gottesgericht.  Die  „Darstellung"  zeigt,  dafs  beide  Lösungen 
des  Landflucht- Motivs  gleich  häufig  belegt  sind.  Welche  Gestalt 
des  BH  vorzuziehen  sei,  läfst  sich  also  nicht  beurteilen. 


*  Die   französische  Fassung    dieser  Stelle   in   Naumanns  Serapeum   1842, 
S.  372. 
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Im  übrigen  zeigt  die  „Darstellung",  dafs  sich  BH.  Bet.  Ors. 
Flor,  besonders  nahe  stehen.  Davon  wird  Flor,  sekundär  sein,  die 
einzige  Hs.  stammt  erst  aus  dem  14.  Jahrhundert;  und  der  Roman 
ist  voller  Entlehnungen  (vgl.  Hist.  lit.  XXVIII  (188 1)  174). 

Im  dritten  Teil  des  Landflucht-Motivs  begegnen  drei  kleinere 
Motive ;  zwei  nur  in  ffBH :  „Das  Wegtreiben  des  Viehs"  und  „Der 
Gerichtskampf",  das  dritte  nur  in  afBH:   „Der  Messerwurf". 


10.    Das  W^egtreiben  des  Viehs. 

nur  ffBH  W  83  v. 

26.  leur  aguet  mectent  par  delez  vng  ruissel  (Hs.  vaissel)  | 
.XX.  Chevaliers  enuoient  au  sembel  |  84  r  i.  la  proie  acueillent  par 
devers  le  chastel  |  Qne  beufs  et  vaches  que  cheuaulx  que  porcel. 
Doon  wappnete  sich  und  rückte  aus. 

Belege. 

1.  Blancandin  81.  2415.  Devant  la  porte  du  castel  |  fait  Bl. 
faire  .i.  cembel  |  17.  Et  li  autre  sont  volentiers  |  remes  .  •  •  |  faire 
voloit  larriere  garde  |  21.  Cil  devant  acueillent  la  proie  |  Car  bien 
voelent  que  on  les  voie  |  Cil  du  chastel  sont  haubregie. 

2.  Cordres  56.  1657.  Lor  aguait  misent  en  .i.  briiillet  dolive  | 
Tant  i  esturent  que  sonee  fut  prime  |  Et  la  pecune  fut  issue  de 
la  ville  I  Qne  bues  que  vaques  que  ...  |  62.  Nostre  Francois  ont 
la  proie  acoillie. 

3.  Guibert  Anal.  31.  Ayraeri  belagert  die  Stadt  Andrenas.  „G. 
und  A.  werden  bestimmt,  das  Vieh  auf  den  Wiesen  vor  der  Stadt 
wegzutreiben". 

4.  Renier  Anal,  75.  R.  et  ses  gens  vont  se  mettre  en  embus- 
cade  pres  de  Rocheague,  sauf  5000  qu'on  envoie  devaster  le  pays. 
C'est  .  .  .  le  seul  moyen  de  prendre  Pierrus   (den  Verräter). 

Kritik. 

Leider  weifs  ich  nicht,  ob  Guib.  und  Ren.  im  Wortlaut  ebenso 
typisch  sind  wie  ffBH.  Blanc.  Cordr.  Es  erscheint  mir  aber  über- 
haupt fraglich,  ob  man  bei  einem  so  kurzen  Motiv  von  typischem 
Wortlaut  reden  darf,  weil  der  Inhalt  vielleicht  kaum  mit  andern 
Worten  ausgedrückt  werden  kann.  So  wenig  Belege  ich  auch  für 
das  Motiv  beizubringen  vermag,  so  leicht  ist  es  doch  eigentlich  zu 
erfinden.  Bei  den  drei  Wilheimsepen  Cordr.  Guib.  Ren.  halte  ich 
einen  Zusammenhang  für  möglich,  sonst  aber  für  ziemlich  unwahr- 
scheinlich, zumal  BH  und  Blanc.  weiter  keine  Berührungspunkte 
haben. 
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II.    Der  Gerichskampf. 

nur  ffBH  W  156. 

F.er  Einfachheit  halber  verbinde  ich  die  Inhaltsangabe  mit  der 
».Darstellung"   unten. 

Belege. 

Literatur:  M.  Pfeffer:  Die  Formalitäten  des  gottesgerichtlichen 
Zweikampfes  in  der  allfranzösischen  Epik.  Zeitschr.  f.  r.  Phil.  IX 
(1885)  I — 74.  Auf  den  eigentlichen  Kampf  geht  diese  Arbeit  nicht 
ein.     Sie  bringt  folgende  32  Belege: 

I.  Roland.  2.  GarinLoh.  3.  Amis.  4.  Aye.  5.  Macaire. 
6.  Lancelot.  7.  Yvaini.  8.  desgl.  2.  g,  Huon.  10.  Chev  au  cygnei. 
II.  desgl.  2,  12.  Godefroid^.  13.  desgl.  '^.  14.  Gui  de  Nanteuil. 
15.  Parise.  16.  Renaus.  17.  Gaydon  1.  18.  desgl.  2.  ig.  Violette^. 
20.  desgl.  2.  21.  Cleomades.  22.  Roncevaux,  Ausg.  Michel.  1869. 
2^.  Auberi  Ta.  24.  Poitiers.  25.  Renard,  Ausg.  Meon  &  Chabaille. 
P.  1826 — 35.  26.  Bauduin.  27.  Chev  au  cygnei,  Ausg.  Reiffen- 
bergi.  P.  1845.  28.  desgl.  2.  29.  Godefroid,  Ausg.  ReifTenberg  1. 
P.  1846 — 54.     30.  desg.  2.     31.  desg.  3.     32.  desgl.  ■*. 

Ich  habe,  aufser  dem  flfBH,  19  weitere  Belege  gefunden: 
33.  Galiens  289.  34.  Orson  109.  35.  Doon  145.  36.  Floriant  185. 
37.  Floire  II.  154.  38.  Joufrois  6.  3g.  Karl  KM  410.  40.  Girbert 
Anal.  M  268.  41.  Tristan  de  N  Anal.  20.  42.  Hernaut  Anal.  216. 
43.  Loher  Hs.  42  r  «,  Si  100.  44.  ValOrs*  Anal.  Kap.  9.  45.  desgl.  2 
Anal.  Kap.  18.  46.  desgl.  3  Anal.  Kap.  35.  47.  OctFlor  Anal.  321. 
48.  Chauve  Anal.  iio.  4g.  Sebille  Anal.  135.  50.  Lioni  Anal.  I  16. 
51.  desgl.  2  Anal.  III  8. 

Darstellung. 

Die  BH-Stelle  ist  so  ausführlich,  dafs  ich  sie  der  „Darstellung" 
zu  gründe  lege.  Bei  der  Menge  von  Belegen  zähle  ich  die  Parallel- 
stellen nur  für  charakteristische  Einzelheiten  auf. 

Hs.  W  156  r.  Beuvc  verklagte  den  Verräter  vor  dem  König 
und  den  Baronen,  er  habe  seinen  Vater  ermordet.  Doon  bestritt 
es.  Beide  überreichten  dem  König  ihre  Pfänder,  gages,  und  nannten 
ihre  Bürgen,  pleges. 

159  r  10.  Beuve  ala  a  saint  pol  pour  veillier.  Gar  II  28. 
Aye  II.  Gui  de  N  22.  685.  a  saint  pol  va  li  enfes.  Aub  Ta  138. 
Jou  6.  —  Er  hörte  die  Messe  und  spendete  den  Wert  seiner 
Rüstung  (vgl.  Pfeffer  S.  43). 

159  v.  Beide  Kämpfer  wurden  gerüstet  und  erschienen  auf 
dem  Kampfplatz. 

1 6 1  V  5.  Et  le  roy  fait  les  sains  apporter  |  En  vne  chaise 
de  moult  grant  dignite  |  Sont  les  reliques  de  raaint  saint 
honore  |  Enmy  la  place  fut  .i.  tapis  gecte  (vgl.  Pfeffer  S.  49). 
Beide    nahmen    den    Helm    ab.     Beuve    kniete    nieder    und    sprach 
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seine  Anklage  (ib.  S.  50).  —  21.  Do  de  maience  la  par  le  poing 
combre  (ib.  S.  51)  und  nannte  Beuve  einen  Lügner.  —  162  r  6. 
Aux  sains  sabesse  mais  ny  pot  adeser  |  et  dist  sambault  eist  glouz 
est  pariurez.  Orson  114.  3450.  Lors  vot  baisier  les  sains  li  traites 
Hugon  I  Mais  ni  pot  avenir  .  .  .  |  dient  li  Chevalier  .  .  .  j  Hugues 
est  parjurez.  Huon  49.  1620.  Les  sains  cuida  baisier  li  Dieu  mentis  | 
Faut  lui  laleine  a  poi  quil  ne  cai  |  Nes  aprocast  pour  tout  lor 
dun  pais  |  Li  glous  cancele  car  il  estoit  mentis  |  Cis  est  parjures 
ce  dient  li  marcis.  Parise  15.  474.  Li  gloz  baise  leis  sanz  si  est 
an  pies  saillis  |  De  lautre  part  chancelle  si  quil  gote  nel  vit  |  Dient 
li  Chevalier  bien  est  pariures  eist.  Ebenso,  aber  ohne  den  Zusatz 
mit  „pariurez'-:  Renaus  427.  Gay  42,  ig8.  Galiens  296.  Ronceval  432. 
Lion2. 

Die  Verkündigung  des  Bannes  (Pf.  S.  54)  fehlt  im  BH. 

163  r.  Der  Kampf  begann  mit  Lanzenbrechen.  Dann  griffen 
beide  zu  den  Schwertern.  165  r.  Beuve  erschlug,  ohne  es  zu 
wollen,  Doons  Pferd,  und  stieg  selber  ab  aus  Sorge  um  sein  eignes: 
Gay  40.  Aye    14. 

167  r.  Sein  Schwert  zerbrach  in  Doons  Helm.  In  höchster 
Not  kam  ihm  der  rettende  Gedanke,  sich  Doons  Ersatzschwert  vom 
Sattel  des  toten  Rosses  zu  holen,  168  v  28.  le  destrier  a  ly  bers 
auise  |  1 6g  r  3.  a  son  arcon  pendoyt  .i.  branc  lectre  |  B.  le  vit 
grant  ioye  en  a  mene  |  De  maintenant  est  cele  part  ale  |  Et  tint 
le  branc.  Garin  1137,8.  Begon  sovient  del  branc  forbi  |  Qui  a 
la  seile  dou  bon  destrier  fu  mis.  Orson  117.  3557.  II  vint  a  son 
destrier  sait  la  masse  trovee  |  Quil  avoit  darier  lui  an  la  salle  posee. 
Aye  20.  604.  Vers  son  cheval  sadrece  qui  se  gesoit  el  champ  |  Et 
a  pris  une  mace  qui  a  son  arcon  pent. 

169  v.  Beuve  brachte  Doon  eine  schimpfliche  Wunde  bei, 
indem  er  ihm  ein  Ohr  und  das  halbe  Gesicht  abschlug:  Floriant  194. 
Renaus  430.  Gal  iio.  Gay  54.  Aye  ig.  Amis  44.  Loh  100. 
ValOrsi-  2.  Lii.  Dann  schlug  er  ihm  auch  noch  den  rechten 
Arm  ab. 

171  V.  Doon  gestand  öffentlich  seine  Schuld.  Beuve  hieb 
ihm  den  Kopf  herunter.  172  r.  Die  Leiche  wurde  geschleift  und 
gehenkt. 

Kritik. 

Dies  Motiv  ist  von  allen,  die  ich  zu  behandeln  habe,  das  am 
häufigsten  belegte.  Aber  auch  in  einem  solchen  Gemeinplatz  kann 
eine  Übereinstimmung  wie  das  „pariurez"  in  ffBH.  Ors.  Par.  Huon 
nicht  zufällig  sein.  Huon  geht  handschriftlich  ebenfalls  bis  ins 
13.  Jahrhundert  zurück.  Die  Ausführlichkeit  von  ffBH  ist  be- 
merkenswert. 


go 

12.    Der  Messerwurf. 

Blii:  nur  afBH  Boe  80. 

2219.  Lamperur  le  oyt  si  prist  un  cotel  |  le  mesager  cuide  ferir 
pa  mi  le  bu  |  mes  il  faili  si  fert  son  frere  dru  (=  nord.;  kymr.: 
einen  Pagen;  engl.:  seinen  Sohn)  |  qa  ses  pez  li  ad  mort  estendu. 

BH2:  nur  afBH  Boe  85. 

2370.  Auant  ele  loyt  si  prent  un  cotel  de  asser  |  le  messager 
fert  dreit  par  mi  le  qer, 

Belege. 

1.  Beton'  17.  2.  desgl. 2  64.  3.  Parise  8.  4.  Floovant  32. 
5.  Octavian  82.  6.  Warwick  363.  7.  Generydes  18.  8.  AioU  7g. 
g.  desgl.2  iig.  jo.  Ogier'  174.  1 1.  desgl.^  414.  12.  Karl  KM  i8g. 
13.  Loher  Hs.  86  r  ß.    14.  Viane  52.    15.  Capet  15.    16.  Gaufrey  253. 

17.  Roland  47.  i8.  Gaydon^  13.  ig.  desgl.2  uo.  20.  Huon 
3g.  21.  Lion  Anal.  IV  24.  22.  Aspremont  Anal.  82  (Ausg.  14). 
23.  Aquin  13.  24.  Simon  Anal.  Ixix.  25.  Barbasire  Anal.  263. 
26.  Cordres  80.  27.  GarinLoh  I  213.  28.  Girbert  Ausg.  St  502. 
2g.  Helaine   102.     30.  Richard  c.  d.  1.  Anal.  167.     31.  Fergus   168. 

Darstellung. 

Meist  hat  ein  kühner  Bote  dem  Werfenden  eine  un- 
angenehme Nachricht  übermittelt. 

..Als  er  es  hörte,    wurde  er  rasend":    Beleg  2.  5.   11.   13.   17. 

18.  21 — 28.  30.  —  Er  ergreift  ein  Messer,  seltener  sonst  ein 
Wurfgeschofs  (Roland  hat  als  Varianten:  cortel,  algier,  dart)  und 
schleudert  es  nach  dem  kühnen  Sprecher. 

Der  aber  weicht  aus,  und  die  Waffe  verfehlt  ihr  Ziel: 
BH^.  Beleg  4—6.  10.  11.  14.  15.  22.  24.  25.  27 — 31.  —  trifft 
einen  Menschen:  BHi.  Garin.  Girb.  Hei.  —  einen  hölzernen 
Pfosten:    Oct.  Warw.  Via.    Li.    Rieh.  —  ein  Weingefäfs:    Flo.  Og^. 

Die  Waffe  trifft  ihn:  Aq.  —  trifft  ihn  in  den  Arm:  Karl. 
Gen.  —  tötet  ihn:  BH^.  Loh.  Gau. 

Ks  kommt  nicht  bis  zum  Wurf:  Beleg  i — 3.  8.  g.  17 — 20. 
26  —  weil  man  dem  betreffenden  in  den  Arm  fällt:  Beleg  i.  8. 
17.   18.  20.  26.  —  weil  er  sich  beherrscht:  Gay'.  Cordr. 

Kritik. 

In  Zusammenhang  stehen  anscheinend  GarinLoh  und  Girbert. 
Ebenso  Fioovant  und  Ogier'.  Und  Gaydon 2  und  Huon,  wo 
Naymes  Karl  dem  Grofsen  in  den  Arm  fällt  und  ihn  an  die  Un- 
verletzlichkeit der  Gesandten  erinnert. 

Die  BH- Stellen  mit  einem  der  Belege  in  Verbindung  zu 
bringen,  liegt  kein  Grund  vor.  — 


So  wären  also  die  drei  Teile  des  Landflucht -Motivs  und  die 
damit  verbundenen  kleineren  INIotive  erledigt.  Wie  ich  schon  am 
Anfang  sagte,  steht  nun  im  BH  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Teile  des  Landflucht-Motivs  ein  umfangreiches  Zwischenstück:  Der 
Uriasbrief  des  Hermin  bringt  den  Helden  in  den  Kerker  des 
Heidenkönigs  Bradmond  von  Damas.  Er  flieht  aus  dem  Kerker 
und  wird  vergeblich  verfolgt.  In  Monbrant  findet  er  Josienne 
wieder,  als  Gattin  des  Heidenkönigs  Ivori,  entführt  sie  ihm  und 
kommt  mit  ihr  nach  Köln,  wo  er  sie  nochmals  von  einem  zu- 
dringlichen Freier  erlösen  mufs.  Daran  schliefst  sich  dann  der 
dritte  Teil  des  Landflucht-Motivs,  die  Heimkehr. 

Der  Vergleich  mit  den  Parallelstellen,  die  ich  für  einzelne 
Abschnitte  dieses  Zwischenstücks  in  der  altfranzösischen  Literatur 
gefunden  habe,  ergibt,  dafs  es  in  folgende  Abschnitte  zu  zerlegen 
ist:  I.  Der  Kerker,  2.  Die  Flucht  aus  dem  Kerker,  3.  Die  ver- 
gebliche Verfolgung,  4.  Die  Wiederfindung  der  Geliebten,  5.  Die 
Entführung  der  Geliebten,  6.  Die  Befreiung  der  Geliebten. 


13.   Der  Kerker. 

afBH  Boe  32,  ^S'  44- 
912.  Ces  chevalers  le  pernent  toust  e  ignelement  |  e  les  pez 
li  lient  de  chaines  mult  fortment  |  e  al  col  li  ferment  un  pesaunt 
carcaunt  j  que  bien  peise  quinze  quarters  de  forment  |  920.  .  .  .  en 
ma  prisoun  .  .  .  |  a  trente  teises  de  parfound  .  .  .  |  vus  ne  averez 
la  point  de  vostre  talent  |  for  serpentes  et  coluvres  pikes  de  ascer 
trenchaunt  |  e  un  quarter  de  un  pain  chescun  jour  sulement  j  939. 
E  toust  il  le  pernent  si  le  unt  menez  |  de  ci  ke  a  la  chartre  si  le 
ount  dedens  rue  |  945.  En  cele  prisoun  out  vermine  a  plentez  | 
serpens  e  coluvers  e  granz  verms  cuez  |  a  Boefs  tost  vindrent  si 
le  unt  envenime  |  Boefs  tasta  entur  li  un  bastun  ad  trove  |  trestuz 
les  serpens  e  colures  ad  il  tue  |  951.  mes  un  jour  ne  out  de  pain 
son  saule  |  se  il  veut  de  le  ewe  si  prenge  a  son  pe  |  deus 
chevalers  le  unt  ileoc  mal  garde.  1039 — 45.  B.  betete  zu  Gott  um 
Erlösung,  uoi.  Mult  fu  devenu  megre  ...  |  e  les  chevuz  en  chartre 
furunt  crus  si  longs  |  que  il  trainerent  de  ci  ke  a  taloun  |  les  bras 
out  megres  il  ny  out  si  os  noun. 

ffBH  W  43  r,  v,  45  V. 

43  r  12.  Paien  lenmainent  not  en  luy  qairer  |  dedens  la  chartre 
laualent  sans  tergier  |  Grant  fu  et  large  de  parfont  ot  .c.  piez  |  El 
fons  aual  auoyt  dun  grant  viuier  |  vne  eue  froide  (Hs.  en  croide) 
qui  descendoyt  dun  blers  (!)  |  Parmy  la  chartre  en  souroyt  li 
grauiers  |  Jusques  aux  genoulx  auint  au  cheualier  |  bos  et  couleuures 
y  ot  plus  dun  millier  |  Et  quant  sentirent  ly  baron  cheualier  |  Seure 
luy  courent  pour  son  corps  dommagier  |  43vi.Va  par  la  chartre 
et  auant  et  arriere  j  Ne  treuue   chose  qui   avoir  luy   puist  raestier  | 
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Sus  les  quarreaulx  vit  grans  broches  dacier  |  Que  mis  yorent  sarraisins 
losengier  |  Pour  les  prisons  destraindre  et  iustiser  |  de  nulle  part 
ne  sc  pot  assegier  |  8.  A  terra  garde  deuant  luy  ases  piez  |  Si  a 
trouue  vng  baston  de  pommier  |  ii.  Que  sarrasins  yauoient  gete  | 
Pour  (Hs.  puis)  les  chetifs  et  naurer  et  plaier  [  B.  le  print  contremont 
ladrecie  |  Aus  malles  bestes  en  va  grant  cop  paier  |  i6.  Paiens 
le  firent  garder  a  .ii.  chartriers  |  Ung  grant  charchant  v  col  luy 
fönt  laier  |  Et  vnes  buies  luy  fermerent  es  piez  |  21.  le  jour  luy 
donnent  de  pain  dorge  .i.  quartier  |  Et  eil  veult  boire  len  prent  a 
ses  piez  |  .vii.  ans  y  fut  le  gentil  cheualier  [  dedens  la  chartre  de 
damas  prisonnier  |  Moult  ot  le  corps  pene  et  trauaillie  |  Au  departir 
not  tant  de  drap  entier  |  Dont  len  coüurist  .i.  seul  pain  de  denier. 

Belege. 

I.  Orson  I  r,  51.  2.  Floovant  26,  41.  3.  Doon  161.  4.  Gau- 
frey 4g.  5.  Fierabras  60.  6.  Warwicki  334.  7.  desgl. 2  641. 
8.  INIonGuill  II.  ig8.  9.  Mort  Aymeri  127.  10.  Cordres  24. 
II.  Orenge  145.  12.  Baibastre  Anal.  254.  13.  Commarchis  28. 
14.  Ogier  129,  396.  15.  Helaine  Anal.  118.  16.  Chev.au  cygne  99. 
17.  ValOrs  (Anal.  Kap.  24)  Druck  69b.  18.  Roche  Anal.  258. 
19.  Paris  et  Vienne  570.     20.  Lion  Anal.  V  14. 

Darstellung. 

Fast  überall  gehört  der  grauenhafte  Kerker  einem  Heiden- 
könig. Die  Kerker  der  Christen:  Warw-i.  Og.  Roche,  entbehren 
die  Mehrzahl  der  Attribute  des  Schreckens. 

Auf  Befehl  des  Heidenkönigs  wird  derPIeld  ergriffen 
und  von  den  Kerkerwächtern  in  den  Kerker  geworfen, 
geter:  Doon.  Mo.  Cor.  Chev.  —  avaler:  ffBH.  Ors.  Fi.  Cor.  — 
trebuchier:   Flo.  Gau. 

Der  Kerker  ist  tief:  BH.  Ors,  Gau.  Wai.  Val.  —  und 
dunkel:  Wa^.  Mo.  Par.  Li.  —  „Es  scheint  dort  weder  Sonne  noch 
Mond":    Do.  Fi.  Ors. 

Er  wimmelt  von  Schlangen  und  anderm  Ungeziefer, 
das  sofort  über  den  Helden  herfällt:  afBH  Boe  945.  En  cele 
prisoun  out  vermine  a  plentez  |  serpens  e  coluvers  et  granz  verms 
cuez  I  a  Boefs  tost  vindrent  si  le  unt  envenime.  fFBH  W  43  r  19.  bos 
et  couleuures  y  ot  plus  dun  millier  j  Et  quant  sentirent  ly  baron 
Chevalier  |  Seure  luy  courent  pour  son  corps  dommagier.  Flo  845. 
Boz  i  ai  et  calovrcs  .  .  •  |  Sore  Ii  sont  coruz.  Gau  1641.  De 
crapous  de  couleuvrez  i  avoit  .i.  millier  |  Quant  sentent  les  prisons 
droit  prennent  a  drechier  |  Et  leur  coururent  sus  quil  les  veulent 
mengier.  Mon  3244.  Sent  le  vermine  entour  et  environ  |  Bos  et 
culuevres  dont  il  avoit  mout  |  Serpens  et  wivres  i  ot  a  grant  fuison  | 
Siflent  et  braient  et  mainent  grant  tenchon.  Mort  2990-  Adont 
saillirent  serpent  a  grant  plante  |  Box  et  colovres  et  grapaus  et  coes. 
Orenge  1231.     Boz  et  coluevres  i  a  ques  mengeront  |  Et  serpentines 
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qui  les  devoreront.  Fier  1970.  moult  i  a  Serpentine.  Hei.  Chev. 
Val.  Li.     In  Barb.  Com  eine  einzige  riesige  Schlange. 

Der  Held  erschlägt  das  Gewürm:  BH.  Flo.  Gau.  Mon. 
Barb.    Com. 

Auf  dem  Grunde  des  Kerkers  steht  eine  Wasserlache: 
BH  vgl.  oben.  Fier  1971.  Li  regors  de  la  mer  i  vient  par  un 
canel  |  76.  Furent  nostre  Francois  duscal  menton  es  gues.  Mort 
2954.  Quant  li  floz  monte  si  enple  lo  fosse  |  Par  .ii.  chanax  lor 
en  i  entre  asez  |  Dont  les  convient  totes  droites  ester  |  Jusques 
mameles  les  i  convient  floter.  INIon  19g.  3223.  Une  aighe  coert  au 
pie  desos  la  tor  |  Qui  par  conduit  vient  laiens  de  randon  |  Dun 
flos  de  mer  qui  salee  estoit  mout  |  Cele  aighe  le  met  en  grant  errour  | 
Car  il  i  est  souvent  juscal  menton  |  Jusques  au  chaint  ou  jusques 
au  genoul.     Hei  Anal.:   „der  Kerker  liegt  in  einem  Graben". 

Eiserne  Spitzen  am  Boden  hindern  den  Helden  sich  zu  setzen: 
nur  BH. 

Er  ist  gefesselt:  afBH  Boe  913.  e  les  pez  li  lient  de  chaines 
moult  fortment  |  e  al  col  li  ferment  un  pesaunt  carcaunt.  flfBH 
W  43  V  17.  Un  grant  charchant  v  col  luy  fönt  Her  |  e  vnes  buies 
luy  fermerent  es  piez.  Ors  1773.  Sa  les  bues  as  pies  qui  mout 
pesans  li  sont  |  Et  lou  charchant  ou  col.  Mort  2949.  Enchaaines 
et  en  charchans  ferrez  |  Et  en  tex  bruies.     Doon.  Gau.    Chev. 

Die  Wächter  prügeln  ihn:  Flo,  Com.  Val.  Hei.  Chev. 

Er  leidet  Hunger:  afBH  Boe  924.  e  un  quarter  de  un  pain 
chescun  jour  sulement  |  de  bren  et  de  orge  ...  j  951.  mes  un  jour 
ne  out  de  pain  son  saule.  ffBH  W  43  V  21.  le  jour  luy  donnent  de 
pain  dorge  .i.  quartier.  Ors  1523.  Que  puis  ni  fu  saous  de  pain 
nes  une  fois.  Gau  1608.  e  naient  de  pain  dorge  le  jour  que  .i. 
quartier.  Barb.  Ogier  3138,  3468,  9580,  9596.  Et  cascun  jor  de 
pain  un  seul  quartier.  Flo  1324.  II  est  hui  li  tiers  jours  ne  buis 
ne  ne  mengai.  Warw'  6207.  pat  ich  ete  ]ns  is  pe  J^ridde  day. 
Warw2.  Mon.  Hei.  Par. 

Sieben  Jahr  liegt  er  in  dem  Kerker:  BH.  Ors.  Mon. 
Og.    Roche. 

Er  wird  mager  und  schwach:  afBH  Boe  1104.  les  bras  ot 
megres  il  ny  out  si  os  noun.  ffBH  W  43  r  25.  Moult  ot  le  Corps 
pene  et  trauaillie.  Ors  1777.  Descharnez  est  et  povres  ne  na  ce 
les  os  non.  Warw^  II.  311.  10820.  That  füll  megur  and  a  febull 
mon.  Mon  3292.  Maigre  a  leskine  les  flans  et  les  costes  |  Tout 
est  ses  cors  et  mas  et  descarnes.     Hei. 

Haar  und  Bart  wuchsen  ihm  überlang:  nur  afBH  Boe 
1102.  e  les  chevuz  en  chartre  furunt  crus  si  longs  |  que  il  trainerent 
de  ci  ke  a  taloun.  Ors  1529.  Ci  chevoil  furent  lonc  sou  cuevrent 
par  defors  ]  1778.  la  barbe  longue  .  .  .  |  Jusques  desous  les  pies  li 
gisent  li  forcon.  Warw^:  his  berde  was  to  is  brest  y-wax  |  To  his 
gerder  hang  is  fax.  Mon  3287.  Tout  ot  pelu  et  le  vis  et  le  nes  | 
Si  caveil  pendent  duscal  neu  del  baudre. 
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Seine  Kleider  zerlurapen:  nur  ffBH.  Ors.  Mon. 

Er  betet  zu  Gott  um  Erlösung  von  seinen  Leiden:  BH. 
Do.  Warw'i-  2.  Mon.  Com.  Hei.  —  Ein  Engel  verheifst  ihm  Er- 
lösung:   Mon.    Hei. 

Kritik. 

Ich  möchte  an  dieser  Stelle  die  Vermutung  zu  äufsern  wagen, 
afBH  Boe,  d.  h.  die  Fassung  DB  der  anglo- französischen  Gestalt  des 
BH,  sei  eine  gekürzte  Fassung,  ihre  Vorlage  sei  ausführlicher  ge- 
wesen. Ich  schliefse  das  aus  dem  Vergleich  mit  ffBH.*  Der  Vers 
afßH  Boe  952.  se  il  veut  de  le  ewe  si  prange  a  son  pe,  hat  seine 
Entsprechung  in  ffBH  W  43  V  22.  e  sil  veut  boire  len  prent  a  ses 
piez.  Der  Sinn  dieses  Verses  ist  in  afBH  m.  E.  dunkel;  man 
versteht  nicht,  was  das  für  ein  Wasser  zu  Füfsen  des  Helden  sein 
könne.  In  ffBH  aber  ist  der  Vers  klar,  denn  es  heifst  vorher 
43r  15:  auf  dem  Boden  des  Kerkers  stand  eine  grofse  Lache,  dafs 
das  Wasser  dem  Helden  bis  an  die  Knie  reichte.  Darum  also 
möchte  ich  afBH  Boe  für  eine  gekürzte  Fassung  halten.  Dasselbe 
gilt,  wenn  auch  nicht  ganz  so  beweiskräftig,  von  afBH  Boe  923. 
(vus  ne  averez  la  point  de  vostre  talent  |  for  serpentes  et  coluvres) 
pikes  de  ascer  trenchaunt.  Die  „pikes  de  ascer"  scheinen  mir 
nicht  so  ohne  weiteres  verständlich,  zumal  sie  aufserhaib  des  BH 
nicht  belegt  sind.  Auch  der  kymrische  Bearbeiter  hat  sie  nicht 
verstanden;  er  übersetzt  V.  1079,  wo  es  heifst,  dafs  der  herab- 
stürzende Kerkerwächter  sich  an  einer  solchen  Eisenspitze  auf- 
spiefste,  mit  „er  fiel  auf  die  Spitze  des  Schwertes".  Die  ent- 
sprechende Stelle  in  ffBH  aber  ist  klar,  W  43  v  3.  Sus  les  quarreaulx 
vit  grans  broches  dacier  |  Que  mis  y  orent  sarrasins  losengier  | 
Pour  les  prisons  destraindre  et  iustiser  |  De  nulle  part  ne  se  pot 
assegier. 

Was  das  Verhältnis  der  Belege  zueinander  anbetrifft,  so  ist 
ja  bekannt,    dafs  Commarchis    eine  Bearbeitung    von  Barbastre    ist. 

Beim  BH  ist  auch  hier  wieder  die  grofse  Ausführlichkeit  in 
der  Wiedergabe  des  Motivs  bemerkenswert.  Wörtliche  Anklänge 
hat  BH  mit  Ors.  Gau.  Fier.  Warw.  MonGuill  II.  Mort  Aymeri.  Un- 
mittelbare Abhängigkeit  eines  dieser  Belege  von  einem  andern  ist 
m.  E.  nicht  zu  erweisen.  Die  einzige  Hs.  des  Gaufrey  gehört 
allerdings  erst  dem   14.  Jahrhundert  an. 


14.    Die  Flucht  aus  dem  Kerker. 

afBH  Boe  40.  fiBII  W  46  r. 

Die   beiden   heidnischen  Kerkerwächter    hörten ,    wie  Beuve    zu    Gott    um    Er- 
lösung betete,  und  beschlossen,  ihm  den  Garaus  zu  machen.     Einer  stieg 
an  einem  Seil  1 


Und  mit  afBH  engl,  Hss.  CMO,  vgl.  oben  S.  24. 
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hinab   und   schlug   Beuve,    dafs   er   hinfiel.     Aber  Beuve    raffte    sich    auf  und 

tötete  ihn  mit  seinem  Stock. 

Mit  List   lockte    er   auch  den  zweiten       Den  zweiten,    der  dem    andern  helfen 

herab,    1078.  B.  tost   le    vist  la  corde  \    wollte,  erschlug  Beuve  ebenfalls. 

va   couper  |  e    eil    chai  jus    desur    un 

pik    de   ascer  (=  kymr. ;    nord.    engl.: 

er  tötete  ihn  mit  dem  Schwerte) 

Durch  Gottes  Macht  sprangen  seine  Fesseln. 


Boe.  kyrar. :  Durch  einen  unterirdischen 
Gang  —  nord.  engl.:  an  dem  Seil 
hinauf 


Durch  ein  Fenster 


entkam    er   aus    dem  Kerker.     Im  Palast  fand  er  Waffen  und  ein  Pferd.     Als 
die  Wache  am  Stadttor  ihn  anhielt 

gab    er    sich   für    einen   Ritter   Brad-       erschlug  er  sie. 
monds  aus,  er  solle  den  entsprungenen 
Beuve    verfolgen,    und    wurde   durch- 
gelassen. 

Belege. 

Wo  der  Held  nicht,  wie  in  Ors.  Roche.  Ogier.  Paris.  Warw-, 
freigelassen  wird,  entflieht  er  aus  dem  Kerker  zumeist  mit  Hilfe  der 
Tochter  des  Heidenkönigs,  der  ihn  gefangen  hält:  Gaufrey.  Fier. 
Floov.  Cord.  Orenge  145.  EnfGarin  Anal.  Gau  IV  122.  Helaine. 
Lioni  V  17.  Lion2  V  37.  Die  Heidin  verliebt  sich  in  den  Helden 
oder  einen  seiner  Mitgefangenen ,  der  ihr  die  Ehe  verspricht.  Sie 
tötet  mit  ihrem  Kämmerling  den  Kerkermeister,  und  behauptet  vor 
ihrem  Vater,  der  Tote  habe  den  Gefangenen  helfen  wollen.  Sie 
führt  die  Gefangenen  heimlich  auf  ihr  Zimmer  und  bewaffnet  sie.  — 
Oder  ein  Freund  des  Gefangenen  weifs  sich  verkleidet  bei  dem 
Heidenkönig  einzuführen  und  sein  Vertrauen  zu  gewinnen,  um 
alsdann  mit  dem  Keikerwächter  zu  verfahren,  wie  die  Prinzessin: 
Floo  41  (nämlich  ehe  die  Prinzessin  eingreift).  Warw^  335.  — 
Oder  es  verhilft  ein  mitleidiger  Wächter  den  Gefangenen  zur  Flucht: 
Doon  166.  Barbastre  Anal.  254.  Commarchis  35,  —  Die  Befreiten 
überfallen  die  Wächter  beim  Mahle,  müssen  aber  schliefslich  der 
Übermacht  weichen  und  ziehen  sich  in  einen  Turm  zurück:  Gau. 
Fier,  Orenge.  Doon.  —  Oder  sie  entfliehen  heimlich:  Cordres  (vgl. 
unten   „Entführung").     Hei.  Lioni-  2. 

Aus  eigner  Kraft  entspringt  der  Gefangene  in: 
I.  Orenge   118.      2.  Otinel  67.      3.  GarinMo   Anal.  Gau   164, 
Anal.  St  16.     4.  MonGuill  II.  255. 

Darstellung. 

Der  Held  tötet  seine  Kerkerwächter,  die  zu  ihm  hinab- 
steigen, um  ihn  zu  quälen:  BH.  Or  220,  —  Ebenso  Aiol  262. 
Jourd  117.  Gen  47,    nur  dafs  die  Tat  hier  nicht  zur  Befreiung  führt. 
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In  BH  fallen  seine  Fesseln  durch  die  Kraft  seines  Gebetes. 
In  Ot.  Garin  zerbricht  er  seine  Fesseln,  als  ihn  die  Wächter  ver- 
höhnen, und  tötet  sie.  In  Garin  wird  er  nochmals  überwältigt  und 
reifst  nun  wie  Simson  einen  Pfeiler  des  Gefängnisses  ein,  sodafs 
die  Wächter  verschüttet  werden,  durchfeilt  seine  Ketten  und  ent- 
springt. In  Mon.  zerbricht  Guillaume  die  Tür  des  Turmes,  in  den 
er  eingesperrt  ist. 

Er  entlsommt  durch  ein  Fenster:  ffBH.  Or.  —  in  afBH  durch 
einen  unterirdischen  Gang,  bezw.  an  dem  Seil  hinauf. 

Er  verschafft  sich  Waffen  und  sattelt  sich  ein  Pferd 
im  Stall. 

Am  Stadttor  hält  ihn  die  Wache  an.  —  Durch  einen 
listigen  Vorwand  gelangt  er  hinaus:  afBH.  Ebenso  Gaufrey 
285.  Lion  II  30,  V  20.  Orson  38.  • —  Oder  er  tötet  sie  ein- 
fach: ffBH.  Ot.  Mon.  Ebenso  Helaine  Anal.  137.  Orson  (nachdem 
die  List  mifslungen). 

Kritik. 

Ich  wollte  noch  einmal  auf  Settegasts  Quellenstudien  zurück- 
kommen. In  der  Kritik  zum  zweiten  Teil  des  Landflucht -Motivs 
habe  ich  die  Befreiung  des  Bischen  durch  Rustem  schon  analysiert. 
Ich  kann  keine  Ähnlickheit  mit  der  BH- Stelle  hier  erkennen. 
Vollends  die  lange  Ausführung,  die  Settegast  über  den  „Strick" 
macht,  erscheint  mir  sehr  unberechtigt.  Die  BH- Stelle  ist  nach 
Settegast  einfach  „eine  Verunstaltung"  des  Schahname,  die  dadurch 
hervorgerufen  sei,  dafs  Beuve  zu  seiner  Befreiung  auf  sich  selbst 
angewiesen,  während  dem  Bischen  ja  sein  Freund  Rustem  helfe. 

Die  Todesart  des  zweiten  Wächters  in  afBH  Boe  habe  ich 
zitiert.  Settegast  und  andere  haben  das  Durchschneiden  des  Seiles 
unlogisch  gefunden.  Ich  stelle  es  mir  so  vor:  Während  der  Wächter 
von  oben  herunter  gleitet,  schneidet  Beuve  das  Ende  des  Seiles 
in  Reichhöhe  ab.  Natürlich  mufs  der  Wächter  fallen,  und  dabei 
rennt  er  sich  eine  der  Eisenspitzen,  mit  denen  der  Boden  gespickt 
ist,  durch  den  Leib. 

Ein  typisches  Motiv,  wie  die  Flucht  mit  Hilfe  der  verliebten 
Heidin,  kann  man  diese  Art  der  Flucht  nicht  nennen.  Das  zeigt 
der  Mangel  an  Belegen  und  die  geringe  Ähnlichkeit  der  BH- 
Fassungen  unter  sich  und  mit  den  Belegen.  Die  Verschiedenheit 
der  BH-Fassungen  erklärt  sich  eben  aus  dem  Fehlen  des  „Motivs", 
der  Richtschnur  für  die  Phantasie  des  Verfassers.  Eine  Abhängig- 
keit zwischen  BH  und  Belegen  ist  nicht  anzunehmen. 


15.  Die  vergebliche  Verfolgung. 

BHi. 

afBH  Boe  45.  ffBH  W  48 r. 

Als  Bradmond    hörte,    dafs  Beuve  entsprungen  sei,    wurde    er  zornig  und  rief 

seine  Leute  zu  den  Waffen.     Alle  rüsteten  sich,    stiegen  zu  Pferde  und  jagten 
hinterdrein. 
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Grander,     Bradmonds     Neffe     (engl.:   j    Bradmoiid  selbst 
king  G.) 

ritt  ein  ganz  besonders  gutes  Rofs.     Bradmond  war  allen  andern  vorauf.     An 
einem  Hügel  holte  er  Beuve  ein.     Mit  lauter  Stimme  rief  er  ihn  an,  er  müsse 
umkehren  und  die  Ermordung  der  Wächter  mit  dem  Tode  büfsen.    Er  sprengte 
auf  Beuve  los,  wurde  aber  von  ihm  getötet. 
Darüber  näherte  sich  Grander  auf  dem 
guten  Rofs,  rief  den  Helden  ebenfalls 
an  und  wurde  auch  getötet. 

Beuve  schwang  sich  von  seinem  auf  das  gute  Rcfs  des  Toten  hinüber. 

Zugleich  legte  er  dessen  Rüstung  an 
und  lockte  durch  diese  List  einen 
zweiten  Verfolger,  Pinart,  heran,  der 
ebenfalls  das  Leben  lassen  mufste. 
Nun  kam  Beuve  an  ein  reifsendes  Wasser,  gelangte  aber  dank  der  Kraft 
seines  Rosses  glücklich  ans  andere  Ufer.  Die  Heiden  gaben  die  Ver- 
folgung auf 

I    und    trugen    ihren    toten    König    auf 
einem  Schilde  zurück. 

■  BH2. 

nur  afBH  Boe  62. 

Als  Garsi    merkte,    daCs  Josienne    entflohen    war,    rief  er   seine    Leute    i;u    den 
Waffen.     Alle  rüsteten  sich  und  jagten  hinterdrein. 

BH3. 

nur  afBH  Boe  117. 
Als  Ivori  hörte,  dafs  vSoibaut  ihm  Arondel  entführt  hatte,    rief  er  seine  Leute 
zu  den  Waffen.     Alle  rüsteten  sich  und  jagten  hinterdrein.     Voran  Fabur  auf 
einem  besonders  guten  Pferd.     Er  holte  Soibaut  ein,    wurde  aber  von  ihm  er- 
schlagen.    Soibaut  bestieg  das  Rofs  des  Toten. 

Belege. 

I.  Fierabrasi  123.  2.  desgl.'-  130.  3.  Ogier^  134.  4.  desgl.2 
191.  5.  desgl.3  364.  6.  desgl.^  506.  7.  Floovant'  53.  8.  desgl.2  56 
9.  desgl.3  67.  10.  Orson*  2^.  11.  desgl.2  38.  12.  desgl.3  7^ 
13.  Auberii  Ke  210.  14.  desgl.2  Ke  217.  15.  desgl.3  To  13 
16.  Octavian  85.  17,  Loher  Hs.  190  v/^,  Si  229.  18.  Cordres  47 
19.  Doon  88.  20.  Aiol  157,  21.  Elie  348.  22.  Esclarmonde  96 
2^.  Viane  87.  24.  Warwick  313.  25.  Reiiaus  131.  26.  Matigis  142 
27.  Barbastre  Anal.  365.     28.  Simon  Anal.  LXXXIV.     29.  Raoul  80 

Darstellung. 

Zornig  ruft  der  Verfolger  seine  Leute  zu  den  Waffen. 
Sie    rüsten    sich    und    steigen    zu    Pferde:    afBH    Boe    1161. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f,  rom.  Phil,  XIX.  7 
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Bradmund  le  oy  si  est  niult  irascuz  |  70.  .  .  .  en  haut  cria  |  Armez 
vus  chevalers  mult  tost  |  74.  e  les  chevalers  se  aroient.  ffßH 
W  48  r  25.  lamiral  lot  le  sens  cuida  changier  |  v  21.  dist  lamiral  mes 
armes  mapportes  |  Et  il  respont  si  comrae  vous  commandez.  BH2 
Boe  1600.  Trestoz  ses  chevalers  comanda  armer  |  Seynurs  fet  il 
alez  vus  prester.  BH^  Boe  3473:  A  haute  voix  escrie  montez. 
Fieri  4071.  Quant  li  paiens  loi  tous  est  ses  sens  niues  j  A  haute 
vois  sescrie  mes  armes  maportes  |  Et  paien  respondirent  si  com 
vous  commandes.  Og'  3266.  Aub^  Ke  210,  34:  Henris  lentent  le 
sens  cuide  changier  |  A  sa  uois  haute  commenca  a  huchier  |  Or 
tost  as  armes  nobile  Chevalier,  Aub^  To  13,7:  Oit  le  li  rois  a  poi 
quil  nenraiga  |  A  haute  vois  ses  homes  escria  |  Or  tost  as  armes. 
Doon  1890-  Esel  373:  e  lempereres  commencha  a  hucier  |  Or  tost 
as  armes.  Viane  87,  10.  Warw  5762.  Ren  131,  21:  Dolens  fu 
lemperere  ni  ot  que  corecier  j  23.  A  haute  vois  sescrie  or  apries 
Chevalier.     Mau  337.  Ra  2354. 

Sie  schwören  dem  Flüchtling  den  Tod:  nur  afBH 
Boe  II 75:  ke  checun  de  eus  Boefs  raenaca.  BH2  Boe  1607:  ke 
trestuz  li  manassent  de  teste  couper.  Og3  8896:  Qui  tot  le  heent 
de  la  teste  tranchier.  Aub  ^  211,8:  Tot  le  manacent  de  la  teste 
trenchier.  Doon  2936:  qui  le  menacent  tuit  de  la  teste  trenchier.  — 
„Gott  schütze  ihn":  Eier'   2.  Aub '. 

Einer  der  Verfolger  reitet  ein  besonders  gutes  Rofs 
(das  ihm  später  der  Flüchtling  abnimmt):  BH '.  BFP.  Fieri  4076, 
4096.  Oct  3458.  Loh. 

Einer  der  Verfolger  reitet  weit  vor  den  andern  vorauf: 
devant:  BHi  afBH.  Fier^  —  devant  les  autres:  BH^,  Cord  — 
devant  trestouz  les  autres:  Ors^.  El  —  au  premier  chef  devant: 
Fier2  —  el  front  premier:  Aub*  —  devant  les  autres  el  front 
premier:  Og3  —  devant  les  autres  une  traitie  grant:  Aub^  — 
devant  les  autres  le  trait  a  un  archier:  Og'.  Via  —  par  devant 
toz  les  autres  le  trait  a  un  archier:  Ors*  —  Trestout  devant  les 
autres  plus  que  arz  ne  trasit:  Flo^  —  plus  devant  les  autres  quuns 
ars  ne  puet  ieter:  Aiol  —  devant  les  autres  plus  cars  ne  puet 
traitier:  Esel  —  devant  les  autres  le  trait  a  un  bouson:  Og*. 
Ors-^  —  devant  les  autres  plus  dune  arbalestree:  Oct  —  devant 
les  autres  plus  dun  arpent:  Mau  —  devant  les  autres  un  arpent 
et  demi:  Flo^  —  Troys  Heues  a  payens  trespace:  ffBH. 

An  einem  Hügel  holt  er  den  Flüchtling  ein:  afBH 
Boe  II 85:  e  Boefs  tost  ateynt  a  une  tertre  mounter.  ffBH  W  48 
V29:  B.  choysi  a  vng  tertre  aualer.  Fier'  4100:  R.  de  N.  est  u 
tertre  montez.  Og^  4687:  Deles  un  tertre  •  •  •  |  Vint  ataignant. 
Esel  388:  H.  ataint  au  point  dun  rochier.  Og^  3275:  O.  choisi  a 
un  tertre  puiier.  Ors^  686:  H.  les  a  choisi  a  un  tertre  poier. 
Doon  2949:  a  ruiste  mont  puier.  Flo'  1728,  '■^1813,  ^1879.  au  monter 
dune  angarde  a  nos  Francois  chosis. 

Der  Flüchtling   schaut   zurück  und   erblickt  den  Ver- 
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folger,  regarde  ~  voit  venir:  BHiffBH.  Fier.  Og2.  OgS.  Oct. 
Aubi.  Aub2.  Loh.  El. 

Der  Verfolger  ruft  ihn  grob  an,  er  solle  umkehren, 
wirft  ihm  seine  Tat  vor  und  droht  ihm  mit  dem  Tode: 
afBH  Boe  1186:  Quant  Bradmund  le  vyt  si  comence  a  escrier  |  Re- 
turnez  arere  tretre  pautener  |  mes  deus  chartrers  tuastes  ...  1  pendu 
haut  serrez  auaunt  hure  de  soper.  ffBH  W  49  v  27:  e  lamiral  luy 
auoye  (!)  escrie  |  Par  mahommet  cuuert  ny  garlres  |  Tost  vous  conuient 
a  damas  retourner  |  50  r  3.  Pendus  seras  et  au  vent  encroiez  |  Sire 
dist  B.  si  dieu  playst  vous  raentez.  Fieri-  2.  Og2-  3.  4.  Floi-  \ 
Ors'.  Ors2  n^s:  Par  deu  dist  G.  vous  i  avez  manti.  Ors^  1167: 
Adonc  li  respont  D.  vous  mantez.  Oct.  x\ub2-  3.  Loh.  Cord.  Do. 
Aiol  1537:  A  haute  vois  escrie  quiuer  ni  garires.  Elie  1027,  1032: 
et  respondi  E.  dan  glous  uous  i  mentes. 

Der  Verfolger  greift  an  und  wird  getötet.  —  Er  wird 
nur  verwundet,  wo  der  Dichter  diese  Person  nicht  abtreten  lassen 
durfte:  Og'-  3.  Ors'-  3.  —  Die  Einzelheiten  des  Kampfes  variieren 
wie  alle  Kampfschilderungen. 

Wo  nun  der  Getötete  ein  besonders  gutes  Rofs  ritt 
(vgl.  oben),  besteigt  es  der  Flüchtling:  BH^.  BH^.  Fieri-  2. 
Og4,  Floi-  3.  Oct.  Aub3.  Loh.  Cord.  Barb. 

Er  kommt  an  ein  reifsendes  Wasser,  aber  dank  der 
Kraft  seines  Rosses  gelangt  er  ans  andere  Ufer:  BH'. 
Fier 2.  Ogi-  3  4.  Warw.  Ren. 

Die  Verfolger  kehren  um:  BH».  Fieri-  2.  Og>.  Ors^  2.  Oct. 
Aub3.  El.  Wa.  Sie  tragen  die  Leiche  des  Führers  auf 
einem  Schild  heim:  nur  ß'BH.  Fieri.  —  Wo  er  verwundet  ist, 
rufen  sie  Ärzte:  Og^  Ors^. 

Der  Getötete  ist  der  Neffe  dessen,  der  den  Flüchtling 
gefangen  hielt:  nur  BHiafBH  (aufser  engl).  Fieri-  2.  Og'^.  Aub3. 

Kritik. 

Der  Unterschied  in  BH^  zwischen  afBH  und  ffBH  ist  einmal, 
dafs  das  gute  Rofs  dort  dem  zweiten,  hier  dem  ersten  Verfolger 
zugeteilt  ist.  Dann  aber  hat  ffBH  noch  einen  bekannten  Gemein- 
platz eingefügt,  nämlich  dafs  ein  K^rieger  die  Rüstung  eines  toten 
Feindes  anlegt,  um  von  den  Feinden  nicht  erkannt  zu  werden, 
eine  zumeist  wie  hier  von  Christen  gegen  Heiden  angewandte 
List:  Saisnes  I  233.  Gaufrey  124.  Cartage  353.  Aliscans  88. 
Willame  2231.  Mon  Guill  II.  260.  Claris  312,  Baslars  26.  Lion 
Anal.  V  32.  Mittels  derselben  List  wird  afBH  Boe  122  Monbrant 
erobert.     Dazu  pafst  Cliges  74. 

Ehe  in  BH^  das  Motiv  der  „vergeblichen  Verfolgung"  ein- 
setzt, erzählen  beide  *  Fassungen,  Beuve  habe  sich  an  einem  Kreuz- 


*  Stimming,  Toblerband  S.  q,  sagt  zwar:    „von  allen  festländisch -franzö- 
sischen Versionen  kennt  keine  die  durch  das  Einschlagen  eines  falschen  Weges 
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weg  verirrt  und  sei  schliefslich  wieder  vor  Damas  angekommen. 
Ich  habe  diesen  Zug  nirgends  belegen  können,  wenigstens  den 
..Kreuzweg"  nicht,  und  möchte  ihn  darum  der  Phantasie  des  BH- 
Dichters  zuschreiben,  Ähnhches  berichtet  Elie  354:  der  den  Heiden 
bei  der  Stadt  Sorbrin  entsprungene  Elie  habe  im  Regen  —  1246. 
une  bruine  heue  —  den  Weg  verloren  und  sei  schliefslich  wieder 
vor  Sorbrin  angelangt. 

Im  Gegensatz  zu  der  „Flucht  aus  dem  Kerker"  haben  wir 
hier  wieder  ein  typisches  Motiv.  Formelhaft  in  allen  Einzelheiten 
bis  in  den  Wortschatz  hinein.  Ich  habe  darum  wenigstens  einen 
Teil  der  wördichen  Anklänge  so  ausführlich  zitiert.  Man  darf  aber 
daraus  keine  weitgehenden  Schlüsse  ziehen.  Ich  habe  mir  alle 
wörtlichen  Übereinstimmungen  tabellarisch  zusammengestellt,  aber 
doch  kein  rechtes  Bild  erhalten.  Die  Verschiedenheit  des  sprach- 
lichen Ausdrucks  bei  einem  einzelnen  Verfasser,  nämlich  wenn  wie 
hier  das  Motiv  in  einem  Gedicht  mehrmals  belegt  ist,  beweisen  ja 
indirekt,  wie  wenig  Wert  man  auf  wörtliche  Anklänge  zwischen 
einem  Gedicht  und  einem  andern  legen  darf. 

Dafs  sich  auch  hier  BH.  Orson.  Auberi.  Floovant.  Doon.  War- 
wick.  Fierabras,  und  dazu  Octavian.  Aiol.  Esclarmonde.  Renaus. 
Maugis,  einander  nahe  stehen,  dafs  sie  eine  Gruppe  verwandter 
Romane  bilden,  ist  alles,  was  man  folgern  darf.  Doch  sind  Oct. 
Esel.  Mau,  nach  den  Handschriften  zu  urteilen,  später  als  BH  an- 
zusetzen. 

In  die  ..vergebliche  Verfolgung"  sind  zwei  kleinere  Motive 
eingeschaltet;  das  erste,  „der  Mahometgötze",  in  beiden  Fassungen, 
das  andre,   „das  rote  Käppchen",  nur  in  afBH. 


16.    Der  Mahometgötze. 

afBH  Boe  45.  ffBH  W  48  r  25. 

Als  Bradmond  hörte,  dafs  Beuve  aus  dem  Kerker  entsprungen  sei,  beschimpfte 
er  wütend  seinen  Mahometgötzen,  schlug  ihn  mit  einem  Stock  und  hätte  ihn 
beinah  zertrümmert  (fehlt  afBH  engl.) 

wenn  ihm  seine  Leute  nicht  den  Stock 
entwunden  hätten.  Der  Götze  aber 
war  innen  liohl.  Ein  Heide  steclcte 
sich  hinein  und  schalt  Bradmond,  so- 
dafs  dieser  niederfiel  und  um  Ver- 
zeihung bat. 

Es  sind  in  ffBH  zwei  sonst  getrennte  Motive  verbunden,  von 
denen  afBH  nur  das  erste  bringt:  A.  Der  geprügelte  Götze,  B.  Der 
hohle  Götze. 


verursachte  Verirrung".     Aber  es  heifst  Hs.  W  47  v  10.  Beuue  trouua  .i.  grant 
chemin  fourchie,  usw. 
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A.    Der  geprügelte  Götze. 
Belege. 
I.    Cartage    217.       2.    Enf  Guill    51.       3.    INIort    Aymeri    41. 
4.  Galien    270.      5.  Elie    347.      6.  Octaviani    86.      7.  desgl.2   107. 
8.  Roland  26g.     9.  Fierabrasi    155.      10.  Orson   50.      11.  Warwick 
212.      12.  Barbastre  263.      13.  Helaine    123.      14.  Karl  KM   460b. 
15.  Foulque  25.     16.  Fierabras^  58.     17.  desgl.3  116.     18.  Huon  43. 
Über   einen  weiteren  Beleg    aus    einer   nicht   herausgegebenen 
Handschrift,  vgl.  Saisnes,  Einl.  S.  zg. 

Darstellung. 

Wütend  über  einen  Mifserfolg  beschimpft  der  Heide 
seinen  Mahometgötzen  und  schlägt    ihn   mit  einem  Stock. 

Andre  Heiden  nehmen  ihm  den  Stock  aus  der  Hand 
und  machen  ihm  Vorwürfe:  ffBH.  Cart.  Enf.  Mort.  Gal. 

In  Foul.  Fier2-  3.  kommt  es  über  die  Drohung,  den  Götzen 
zu  prügeln,  nicht  hinaus.  In  Huon  ist  die  Drohung  auf  christliche 
Verhältnisse  übertragen:  1415.  Je  batrai  tant  Saint  Pierre. 

B.    Der  hohle  Götze. 
Belege. 
19.  Enf  Guill    50.     20.  Simon    S.  LXXXIT.     21.    Octavian    43. 
22.  Antioche  62,     23.  Loher  Hs.  117  rcf,  Si  244. 

Darstellung. 

Der  Götze  ist  hohl,  sodafs  ein  Heide  sich  drin  ver- 
stecken kann  und  aus  dem  Bilde  heraussprechen,  als 
spräche  das  Bild  selber. 

Der  Heidenkönig  läfst  diese  Einrichtung  nach  seinem 
Willen  arbeiten:  Sim.  Oct.  —  wird  selber  damit  betrogen: 
ffBH.  Guill. 

Kritik. 

Beide  Motive  sind  Gemeinplätze.  Der  Verfasser  von  afBH 
hat  nur  den  einen,  der  von  ft'BH  auch  den  andern  eingefügt. 
Das  Zeugnis  von  ffBH  beweist,  dafs  das  Motiv  in  afBH  engl,  aus- 
gelassen, und  nicht,  wie  Stimming,  Boe  Einl.  S.  154,  meint,  ein 
Zusatz  der  übrigen  Fassungen  von  afBH  ist.  Auf  eine  Kritik,  ob 
und  in  welcher  Form  das  Motiv  für  die  Urfassung  des  BH  anzu- 
setzen sei,  möchte  ich  mich  bei  einem  solchen  Gemeinplatz  nicht 
einlassen. 

17.    Das  rote  Käppchen. 

nur  afBH  Boe  48. 
Als  Beuve    dem  Bradmond    den  Schädel    eingeschlagen    hatte, 
spottete  er   über  das    rote  Käppchen,    das   er  ihm  aufgesetzt  habe, 
12 10.  Bien    vus    est    encountre   |   quant_  de    si    bon    evesque    estes 
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ordine  |  bien  vus  resemblcz  un  chapeleyn  lettre.  Und  dem  heran- 
kommenden Grander  rief  er  zu:  12 17.  jeo  lo  ke  vus  returnez  |  e 
pernez  vostre  uncle  a  meysoun  le  portez  |  car  il  est  prestre  novel 
ordine  |  e  si  vus  venez  plus  pres  .  •  •  |  jeo  vus  fray  son  dekene 
ov  moun  braune  ascere. 

Belege. 

1.  Gaufrey  107.  3543:  Dont  li  a  dit  Nasier:  vons  estes  cou- 
ronnes  |  Or  poves  estre  moine  ou  canoine  rieules  ]  Ou  prieur  ou 
abbe  le  quel  que  vous  voudres  |  Ou  cardinal  de  Rome  se  vous  le 
greantes  |  Le  caperon  est  rouge  quen  vo  teste  portes  |  Or  vous  ai 
preste  ne  soi  quant  rae  rendres. 

2.  Dooni  154.  5494:  vous  estes  couronnes  |  corame  prestre 
nouviax.  et  si  nen  savez  grez  |  A  evesque  qui  soit.  grant  henour 
i  aves  |  Quant  rouge  caperon  en  vo  teste  portes. 

3.  Doon"2  134.  4442:  Quest  eben  sire  Hermant  ou  avez  vous 
este  I  Vous  resembles  mouton  que  on  ait  escorne. 

Kritik. 

Dieser  grimmige  Reckenspafs  ist  ein  so  eigenartiger  Gedanke, 
dafs  ich  hier  unmittelbaren  Zusammenhang  zwischen  BH-Stelle  und 
Belegen  annehme.  Doon^  ist  ja  offenbar  sekundär,  oder  kommt 
wenigstens  für  den  Vergleich  nicht  in  Betracht.  Gau.  Doi  ge- 
hören zusammen  wegen  des  „couronnes"  und  „caperon  rouge". 
Obendrein  ist  die  einzige  Handschrift  des  Gaufrey  zugleich  die 
älteste  des  Doon.  Da  nun  diese  Handschrift  erst  dem  14.  Jahr- 
hundert angehört,  so  wird  sie  das  Motiv  vermutlich  entlehnt  haben. 
Der  Weg  der  Entlehnung  aber  ist  nicht  so  ganz  einfach  zu  be- 
stimmen. Denn  ich  sagte  schon  beim  ersten  Teile  des  Landflucht- 
Motivs,  dafs  der  Verfasser  des  Doon  ein  Gedicht  über  Beuve  de 
Hamtone,  seine  Freundin  Josienne  und  den  Verräter  Doon  de 
Maience  gekannt  habe.  Nun  steht  aber  das  „rote  Käppchen"  nur 
in  afBH,  und  „de  Maience"  heifst  der  Verräter  nur  in  ffBH.  Ich 
will  mich  auf  die  ziemlich  unsichere  Erörterung  der  verschiedenen 
Wege  vom  BH  zu  Doon.  Gau.  nicht  einlassen.  Ich  wiederhole  nur, 
dafs  der  BH  der  älteste  Beleg  ist,  und  der  betreffende  Verfasser 
also  vermutlich  der  Erfinder  des  Motivs. 

Ehe  nun  Beuve  in  Monbrant  seine  Josienne  wiederfindet,  erlebt 
er  unterwegs  zwei  Abenteuer,  in  beiden  Fassungen  tötet  er  einen 
Riesen,  in  fTBH  zersprengt  er  aufserdem  eine  Räuberbande. 

Bei  dem  Riesenkampf  handelt  es  sich  m.  E.  um  eigne  Er- 
findung des  BH- Dichters,  so  weit  man  bei  einer  so  einfachen 
Episode  von  Erfindung  reden  darf.  Zu  einem  „Motiv"  ist  der 
Riesenkampf  in  der  altfranzösischen  Literatur  anscheinend  nicht 
ausgebildet,  so  viel  Abenteuer  mit  Riesen  auch,  besonders  in  den 
Artusromanen,  erzählt  werden.  Einige  Ähnlichkeit  hat  die  BH- 
Stelle    mit    Huon   141,    indem    auch    dort,    als    der    Held    vor    das 
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Schlofs  des  Riesen  kommt,  eine  Dame  ihm  rät,  der  Gefahr  aus- 
zuweichen. Des  weiteren  ist  der  Zug,  dafs  der  Riese  das  Pferd 
des  Helden  als  das  seines,  des  Riesen,  Bruders  erkennt,  und  so 
erfährt,  dafs  er  den  Besieger  seines  Bruders  vor  sich  hat,  in  Ogier 
499  und  Floovant  G  lo.  loi  belegt.  Aber  einen  Zusammenhang 
anzunehmen,  halte  ich  nicht  für  nötig. 

Die  vielen  Kämpfe  mit  Räubern  sind  auch  sehr  mannigfaltig. 
Aber  es  lassen  sich  doch  mehr  typische  Züge  feststellen  als  bei 
den  Riesenkämpfen.     Ich  behandle  sie  darum  gesondert. 

i8.    Die  Räuber. 

nur  ffBH  W  57  v. 
In  einem  finstern  Walde  wurde  Beuve  von  einer  Räuberbande 
überfallen,    die  ihm  sein  Pferd  zu  nehmen   suchte.     Einen  erschlug 
das  Pferd,  sechs  tötete  er  selber,  die  andern  entflohen. 

Belege. 

I.  Viane  47.  2.  Aioli  23.  3.  desgl.2  41.  4.  desgl. 3  53. 
5.  desgl.'*  164.  6.  desgl. ^  190.  7.  Elie  349.  8.  Sebille  140. 
9.  Gaufrey  164.  10.  Renaus  347.  11.  Auberon  27  b.  12.  Lion^ 
Anal.  I  28.  13.  desgl.2  II  31.  14.  Loher  Hs.  2  v  /?,  Si  5.  15.  Chauve 
Anal.  97.  16.  Hervis  161.  17.  Capet  17.  18.  Garin  Mo^  Anal. 
St  8.  19.  desgl.2  9.  20.  Claris  252.  21.  Fergus  18.  22.  Blan- 
candin  200.     23.  Richars  li  biaus  91.     24.  Marques  40. 

Darstellung. 

Eine  Räuberbande,  unter  Führung  ihres  maistre,  über- 
fällt den  Helden  im  Walde,  und  versucht  ihm  sein  Pferd 
zu  nehmen.  Er  tötet  oder  verjagt  sie:  ffBH.  Via.  AioP^ 
Aub.  Ferg.  —  Einen  erschlägt  das  Pferd:  ffBH.  Via. 

Oder  der  Held  wird  in  einer  Räuberherberge  in  falscher 
Freundschaft  aufgenommen  und  dann  hinterlistig  beim  Mahle  über- 
fallen: AioH.  Gau.  Lion2.  Loh.  Blanc.  Rieh.  —  Oder  die  Herberge 
des  Helden  wird  überfallen:  Aiol'.  Clar.  —  Oder  der  Held  findet 
geplünderte  Reisende  und  verhilft  ihnen  wieder  zu  ihrer  Habe: 
Aiol2.  Ren.  Herv.  —  Oder  er  erlöst  ein  Fräulein,  das  die  Räuber 
vergewaltigen  wollen:  Cap.  Gar. 

Kritik. 

Von  den  mit  BH  übereinstimmenden  Belegen  könnte  vielleicht 
Viane  zu  ffBH  in  Beziehung  stehen,  weil  ja,  wie  schon  S.  28 
dieser  Arbeit  gesagt  ist,  in  beiden  Gedichten  Bertran  de  Bar 
sur  Aube  genannt  wird.  Aber  aus  diesem  Motiv  an  sich  es  zu 
folgern,  halte  ich  nicht  für  nötig.  Ich  komme  übrigens  im  weitern 
Verlauf  meiner  Arbeit  noch  auf  den  Versuch,  dem  Helden  das 
Pferd  zu  nehmen,  zurück. 


104 


ig.    Die  Wiederfindung  der  Geliebten. 

afBH  Boess-  ffBH  W  59  V. 

Während  Beuve  in  Damas  gefangen  lag,  wurde  Josienne  von  ihrem  Vater 
wider  ihren  Willen  an  den  Heidenkönig  Ivori  de  Monbrant  verheiratet.  Um 
aber  Beuve  treu  zu  bleiben,  schützte  sie  sich  gegen  Ivoiis  Berührung  durch 
ein  Zaubermittel.  Als  Beuve  nach  siebenjähriger  Haft  aus  dem  Kerker  ent- 
sprungen war,  kam  er  unerkannt  in  Pilgerkleidung  auch  nach  Monbrant. 
Ivori  war  grade  auf  einer  Jagd  ab-  (vgl.  unten) 
wesend.  Als  Beuve  in  den  Hof  trat, 
hörte  er  Josienne  um  ihren  Beuve 
klagen. 

Er  bat   sie   um    ein  Almosen.     Sie  gab    ihm  zu    essen,    ohne  ihn  zu  erkennen. 
Nach  dem  Essen  fragte  sie  ihn  nach  seiner  Reise.     Als  sie  hörte,   er  sei  aus 


England,  fragte  sie  nach  Beuve,  und 
erhielt  zur  Antwort,  der  habe  die 
Ermordung  seines  Vaters  gerächt  und 
sich  verheiratet.  Da  fiel  sie  für  einen 
Augenblick  in  Ohnmacht, 
(vgl,  oben) 


Frankreich,  bat  sie  ihn,  er  möge  Beuve 
suchen,  und  ihm  sagen,  sie  stände  zu 
seiner  Verfügung.  Als  er  sich  nach 
einiger  Zeit  verabschieden  wollte, 

—  Ivori  war  grade  auf  einem  Kriegs- 
zuge abwesend  —  hörte  er  sie  um 
ihren  Beuve  klagen. 

Auf  seine  Bitte  zeigte  sie  ihm  Arondel.  Die  unbändige  Freude  des  Pferdes, 
als  es  seinen  Herrn  wiedersah,  liefs  auch  sie  den  Geliebten  erkennen.  Schliefs- 
lich  vergewisserte  sich  Beuve  noch,  ob  sie  unberührt  geblieben  sei. 

Belege. 

I.  Ayei  38.  2.  Desgl.2  71.  3,  Raoul  233.  4.  Karl  KM  135. 
5.  Generydesi  134.  6.  Desgl.2  j58.  7.  Ysumbras  ^2.  8.  Hörn. 
9.  Hcrwardi  349.      10.  Hervis  317.      11.  Sebille  Anal.  146. 

Darstellung. 

Zwei  Liebende:  BH.  Karl.  Gen'.  Hörn.  Herw  —  oder  zwei 
Ehegatten:  Ayc'.  Ra.  Ys.  Herv.  Seb  —  sind  von  einander  ge- 
trennt. —  Auf  sieben  Jahr:  BH.  Ys.  Hörn.  —  Der  Held 
wird  von  Heiden  gefangen  gehalten  und  gilt  für  tot:  BH. 
Ra.  —  Sie  ist  ihm  gewaltsam  entführt  worden:  Aye'-  2.  Geni. 

P'ntweder  soll  sie  grade  zur  Ehe  mit  einem  andern  gezwungen 
werden:  Aye^  Gen'.  Hörn.  Herw.  Herv. 

Oder  sie  ist  inzwischen  schon  an  einen  andern  ver- 
heiratet: BH.  Ra.  Ys.  —  Sie  bewahrt  aber  in  der  neuen 
Ehe  dem  Helden  die  Treue  —  indem  sie  sich  durch 
einen  Zauber  gegen  Vergewaltigung  schützt  (worauf  ich 
noch  näher  eingehe):  BH.  Ra.  (Aye^)  —  indem  ihr  neuer  Gatte 
stirbt,  ehe  er  den  Beischlaf  mit  ihr  vollziehen  kann:  Ys. 

Zu  ihr  kommt  nun  der  Held.  —  Aber  unkenntlich: 
Aye^    2    —    in    Pilgerkleidung    (vgl.    oben     „Verkleidung    und 
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Färbung"):  BH.  Ra.  Karl  135.  Geni.  Ys  506.  Hörn.  Herw. 
Herv.  Seb. 

Er  erfährt,  dafs  der,  in  dessen  Macht  sie  ist,  auf  die 
Jagd  gezogen  sei:  afBH.  (Karl  140,  48).  Dafs  er  in  ffBH  auf 
einem  Kriegszug  abwesend  ist,  gehört  schon  zur  „Entführung",  vgl. 
unten. 

Er  sucht  sie  in  ihrem  Hause  auf:  BH.  Karl.  Ys.  Herv. 
Seb.  —  oder  erwartet  sie  beim  Kirchgang:  Aye^.  Ra.  Gen^-  2.  — 
und  bittet  sie  um  Almosen.  —  In  Hörn.  Herw.  erscheint  er 
gerade  zu  ihrem  Hochzeitstage  und  läfst  sich  von  ihr  einen  Becher 
kredenzen. 

Sie  fragt  den  vermeintlichen  Pilger  nach  seiner 
Reise:  BH.  Ra.  Ys  —  und  ob  er  ihren  Liebsten  kenne, 
was   der   Pilger   bejaht:  BH.  Ra. 

Die  Erkennung  erfolgt  zumeist  durch  einen  Ring.  Der 
Held  läfst  sie  einen  Ring  sehen,  der  sie  auf  ihn  aufmerksam  machen 
mufs.  Sie  befiehlt,  den  Pilger  auf  ihr  Zimmer  zu  holen,  und  dort 
gibt  er  sich  zu  erkennen:  Geni  2.  Hörn.  Herw.  Herv.  (Ayei). 
(Aye2).  —  In  Raoul  erfolgt  die  Erkennung  erst  später,  aufserhalb 
dieses  Motivs.  In  BH.  Karl.  Ys.  Seb  ist  sie  den  besondern  Um- 
ständen des  einzelnen  Gedichts  angepafst.  In  BH.  Seb  durch 
die  Freude  eines  Tieres,  das  seinen  Herrn  eher  erkennt 
als  die  Menschen.  In  Karl  durch  ein  Lied,  mit  dem  Karl  ein 
Liebeslied  der  Galya  beantwortet.  In  Ys  durch  den  Haufen  Goldes, 
das  Ysumbras  einst  als  Preis  für  seine  Frau  erhalten  hat  (vgl.  unten 
„Trennung"). 

Der  Held  vergewissert  sich  noch,  ob  sie  unberührt 
sei:  BH.  Ra.  Hern.  Seb.  —  Sie  erzählt  ihm  von  dem  Zauber, 
der  sie  schützt:  BH.  Ra. 

Kritik. 

Eine  besondre  Fassung  dieses  Motivs  ist  unter  dem  Namen 
„der  heimkehrende  Gatte"  bekannt*  Ich  habe  einen  umfassenderen 
Titel  gewählt,  weil  in  manchen  Belegen,  z.  B.  in  BH,  es  sich  weder 
um  Ehegatten,  noch  um  Heimkehr  handelt. 

In  der  Darstellung  habe  ich  Aye  dreimal  in  Klammern  gesetzt, 
um  anzuzeigen,  dafs  die  „Wiederfindung"  zwar  zu  Grunde  liegt, 
aber  doch  eigenartig  entstellt,  so  dafs  Aye  keinem  der  andern 
Belege  als  Vorbild  gedient  haben  kann.  In  Aye^  ist  der  Ring, 
der  überall  sonst  den  Mann  der  Frau  kenntlich  macht,  umgekehrt 
ihr  zugeteilt,  und  zwar  ziemlich  unnötig,  denn  der  Held  weifs 
schon,  dafs  er  seine  Frau  vor  sich  hat.  Diesem  Ring  ist  ganz 
nebenbei  auch  der  „Schutz  gegen  Vergewaltigung"  beigegeben,  ein 


*  Vgl.  Fr.  J.  Child:  The  English  and  Scottish  populär  ballads.  T.  Boston 
1882,  S.  193.  —  Beer,  Paul  und  Braunes  Beiträge.  XITI  (1888)  35.  — 
Spleltstösser:  Der  heimkehrende  Gatte  und  sein  Weib  in  der  Weltliteratur, 
Berlin  1899. 
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Motiv,  das  hier  eigentlich  nicht  so  am  Platze  ist,  wie  in  BH.  Ra, 
\vo  die  Frau  ja  eine  neue  Ehe  hat  eingehen  müssen.  In  Aye^  ist 
der  Ring  ganz  zum  blinden  Motiv  herabgesunken:  Aye  gewahrt 
beim  Kirchgang  an  des  Pilgers  Hand  einen  Ring,  erkennt  daran 
aber  nicht  etwa  den  Pilger,  sondern  zieht  ihm  den  Ring  gedanken- 
los ab;  auch  wird  später  nicht  etwa  sie  entführt,  sondern  ihr  kleiner 
Sohn. 

Das  „Ahnosen  auf  dem  Kirchgang-'  und  der  „Ring"  sind 
auch  Tristan  Th  332,  365  zu  erkennen  in  Tristans  listigen  An- 
näherungsversuchen an  Isolde. 

Die  „Abwesenheit  auf  Jagd"  in  afBH  ist  m.  E.  aus  der  „Ent- 
führung" (vgl.  unten)  hierher  übertragen.  Karl  habe  ich  in  Klammern 
gesetzt,  weil  die  Abwesenheit  Galaffers  zwar  schon  hier  berichtet 
wird,  aber  sich  auch  auf  die  Entführung  erstreckt.  Dort  bei  der 
Entführung  ist  die  „Abwesenheit"  öfter  belegt,  und  hier  bei  der 
Wiederfindung,  wo  der  Held  ja  verkleidet  ist,  eigentlich  auch  weniger 
erforderlich. 

Alsdann  unterscheiden  sich  afBH  und  ffBH  in  der  Unter- 
haltung der  Frau  mit  dem  Pilger.  Weder  die  eine  noch  die  andre 
Fassung  wird  durch  einen  der  Belege  gestützt.  Ich  möchte  sie 
darum  der  Phantasie  ihrer  Verfasser  zuschreiben.  Wenn  in  afBH 
Beuve  der  Josienne  sagt,  Beuve  habe  sich  verheiratet,  so  erinnert 
das  an  die  grausame  Art,  wie  in  derselben  Fassung  oben  Beuve 
dem  suchenden  Sohn  des  Getreuen  Auskunft  gab  (vgl.  S.  86). 

Für  die  Frage  des  näheren  Zusammenhangs  mit  BH  kämen 
nur  Raoul  und  Sebille  in  Betracht,  wie  die  Darstellung  zeigt. 
Raoul  hatte  schon  beim  zweiten  Teil  des  Landflucht -Motivs,  der 
„Liebe  der  Königstochter",  ein  paar  spezielle  Züge  mit  BH  gemein. 
Da  nun  an  beiden  Stellen  Raoul  in  den  übrigen  Umständen  gerade 
vom  „Motiv"  abweicht,  so  müfste,  wenn  man  Entlehnung  auf  einer 
Seite  sucht,  sie  wohl  Raoul  zugeschrieben  werden.  Die  einzige 
Handschrift  des  Raoul  stammt  erst  aus  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts. —  Auf  die  überraschende  Ähnlichkeit  zwischen  BFI  und 
Seb,  die  Erkennung  durch  die  Freude  des  Tieres,  gehe  ich  noch 
besonders  ein. 

20.    Der  Schutz  gegen  Vergewaltigung. 

afBH.  ffBH  Anal.  Stimming  Toblerband  S.  8. 

Als  Josienne  dem  Ivori  wider  ihren  Willen  verheiratet  wurde,  schützte  sie 
sich,  um  Beuve  treu  zu  bleiben,  gegen  die  Berührung  des  Ivori  durch  einen 
Zauber: 

einen  Gürtel:  Boe  38.  kymr.  nord.  I  „Zaubermittel":  Hss.  PR  (W  45  vg 
engl,  Hss.  CM  —  den  Stein  eines  ist  verderbt:  Par  ses  —  Lücke  — 
Ringes:  engl,  Hss.  ASN  —  ein  be-  belies  par  ses  sors  quelle  fist)  — 
schriebenes  Blatt,  von  einem  Mönch  1  „Kraut":  Hss.  TC,  fp —  „Hexereien": 
verfertigt:  engl,  Hs.  O.  ]    Hs.  P*  —  Stein  eines  Ringes:  ndl. 
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Belege. 

I.  Raoul  2;^;^.  2.  Orson  20.  3.  Aye  52.  4.  Chauve  Anal. 
III.  5.  Enf  Guill  57.  6.  Renier  Anal.  72.  7.  Tristan  Th  340. 
8,  Cliges  129.  g.  ValNam  49.  10.  Florence  168.  11.  Marie  de 
France:  Guigemar  27.  12,  Dolopathos  247.  (13.  Gesta  Roma- 
norum, Ausg.  Oesterley.  Berlin  1872,  Kap.  195.)  (14.  Merlin, 
P.  Paris:  Les  romans  de  la  table  ronde  I.    Paris   1868,  S.  334.) 

Darstellung. 

Die  Heldin  wird  gegen  ihren  Willen  verheiratet:  BH. 
Ra.  Ors.  Aye.  Chau.  Cli.  Guill.  —  will  aber  ihrem  Geliebten: 
BH.  Chau.  Cli.  Guill.  —  oder  ihrem  ersten  Gatten:  Ra.  Ors.  Aye.  — 
zu  Liebe  keinen  geschlechtlichen  Verkehr  mit  dem  neuen 
Gatten  haben.  —  Oder  ein  Mädchen  will  seine  Jungfernschaft 
bewahren:  Ren.  Trist.  Val.  Flor.  Dol.  Gesta.  Merl.  —  In  Guig  soll 
umgekehrt  ein  Mann  seiner  Liebsten  treu  bleiben. 

Die  Schutzmittel  gegen  solche  Vergewaltigung  sind 
verschieden.  Zumeist  sind  es  die  auch  sonst  mit  Zauberkraft  be- 
gabten Dinge:  ein  Kraut:  fTBH  Hss.  TC.fp.  Raoul.  Ors,  angewandt 
wie  bei  „Färbung-  Renaus  250,  oder  wie  bei  .,Einschläferung-' 
Renaus  306,  — -  ein  Stein:  Ren.  Flor  —  der  Stein  eines  Ringes: 
afBH  engl  Hss.  ASN.  flfBH  ndl.  Aye.  Chau  —  ein  Trank:  Clig  — 
ein  beschriebenes  Blatt,  als  Amulet  am  Halse  getragen*:  afBH 
engl  Hs.  O.  Gesta.  —  Oder  das  Mittel  ist  besonders  für  seinen 
Zweck  geschaffen:  ein  Gürtel:  afBH  —  ein  Knoten  im  Hemde: 
Guig  —  ein  Kissen,  das  dem  Manne  unter  den  Kopf  geschoben 
wird:  Trist.  Dol.  INIerl.  —  In  Val  ein  „serpentelin",  wohl  auch  ein 
Amulet.  In  Guill  hält  Orable  den  Thibaut  die  ganze  Nacht  durch 
schreckliche  Erscheinungen  hin. 

Auch  die  Wirkung  dieser  ^Mittel  ist  verschieden.  Sie  wird 
nicht  näher  angegeben:  afBH.  Aye  3005.  —  Das  Mittel  nimmt 
dem  Manne  die  Kraft;  er  gerät  in  Wut  über  seine  Ohn- 
macht: ffBH  W  45  r  10.  ndl  C{b)rß.  Raoul  6861.  Orson  581. 
Flor.  4079.  —  Oder  das  INIittel  läfst  ihn,  sobald  er  das  Bett  be- 
stiegen, in  tiefen  Schlaf  fallen:  Trist.  Dol.  Gesta  —  oder  es  be- 
wirkt, dafs  er  im  Traume  die  ihm  in  Wirklichkeit  versagten  Freuden 
zu  geniefsen  glaubt:  Chau.  Clig.  Merl. 

Kritik. 

Literatur:  Kr.  Nyrop,  trad.  E.  Gorra:  Storia  dcU'  epopea  francese. 
Firenze  1886,  S.  76.  —  G.  Paris:  Orson  Ausg.  S.  LVIII.  —  Ders., 
Journal  des  savants  1902,  S.  446.   (Beleg  13,   14). 

Das  Motiv  ist  ein  Gemeinplatz.  Daraus  erklären  sich  die 
vielen  Varianten  innerhalb  des  BH, 


*  Ebenso  gegen  den  Tod:  Godefroid  231. 
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.21.    Das  Pferd  erkennt  seinen  Herrn. 

afBH  Boe  57.  ffßH  W  64r. 

Beuvc,  unerkannt  in  seinem  Pilgerkleid,  liefs  sich  von  Josienne  sein  Pferd 
Arondel  zeigen.  Als  das  Tier  seinen  Herrn  gewahrte,  zeigte  es  die  un- 
bändigste Freude,  wieherte  laut,  scharrte 

und  warf  sich  vor  ihm  auf  den  Boden. 
Obwohl  es  sich  früher  von  niemandem 
hatte  anrühren  lassen  (Boe  39),  duldete 
es  ruhig,  dals  Beuve  es  bestieg. 
Josienne  und  ihr  Kämmerliug  waren  sehr  verwundert  über  das  Gebahren  des 
Pferdes.  Beuve  hielt  nun  nicht  länger  zurück,  sondern  gab  sich  zu  er- 
kennen. 

Belege, 

I.  Sebille  Anal.  146.  2.  Palerne  157.  3.  Ogier  443.  4.  MonCniill 
II.  304.     5.  EnfGuill  Anal.   294.     6.  Ysaie  Anal.   213. 

Aufserdem  ziehe  ich  Schahname  258  gleich  in  die  ., Dar- 
stellung", worauf  ich  in  der  „Kritik"   einzugehen  habe. 

Darstellung. 

Der  Held  kehrt  unerkannt  heim:  BH.  Seb.  Pal.  Ys.  — 
In  BH.  Seb:   „Wiederfindung  der  Geliebten". 

Nach  langer  Trennung  sieht  er  sein  Pferd  wieder, 
und  das  Tier  erkennt  ihn  sofort.  —  In  Pal.  Schah  ist  es  das 
Pferd  seines  verstorbenen  Vaters.  In  Seb  ist  es,  dem  bäuerlichen 
Stande  des  Helden  Baruquel  entsprechend,  ein  Esel. 

Als  das  Tier  seinen  Herrn  wahrnimmt,  zeigt  es  die 
unbändigste  Freude,  wiehert  laut,  scharrt  und  wirft  sich 
vor  ihm  zu  Boden:  afBH  Boe  1440:  Le  destrer  .  .  .  |  kant  hoy 
B.  de  H.  nomer  |  soluni  son  sen  grant  joie  en  ad  el  qer  [  par  mi 
la  curt  currit  e  henist  mult  der  |  kan  ke  il  atent  fit  jus  cravanter 
I  56.  henit  e  gratit  la  tere  de  son  pe  |  ben  conut  son  seynur. 
flBH  W  64  r  20:  Quant  son  seigneur  a  veu  devant  luy  |  bien  le 
congnut  .  .  .  I  la  teste  estout  moult  durement  hani  |  e  des  pies 
grate.  Sebille  Anal.  Palerne  5414:  Fronche  henist  et  clot  la  teste 
I  16.  Hurte  des  pies  et  fait  grant  feste  |  Car  son  signor  sent  et 
alaine  |  5501.  Quant  li  chevax  voit  son  signor  |  Ainc  not  beste  joie 
grignor  |  Vers  luy  sen  vait  humiliant.  Ogicr  10699,  Hs.  A:  Li  boins 
cevalx  quant  il  loi  parier  |  Son  bon  signor  a  esrant  avise  |  ne  le 
vit  mais  bien  a  sept  ans  passes  [  Fronque  et  henist  si  a  du  pie 
grate  |  Devant  li  est  cochies  et  aclines  |  (Hs.  C:  devant  O.  par 
grant  humilite).  Mon  5228:  Quant  li  cevaus  ot  G.  parier  |  Tost  le 
conut  et  bien  la  ravise  |  Et  si  nel  vit  bien  a  set  ans  passes  |  Grate 
et  henist  et  raaine  grant  fierte.     Enf.  Ysaie. 

Obwohl  es  in  der  Abwesenheit'  seines  Herrn  sich  von 
niemand  hat  anrühren  lassen,  hält  es  jetzt  still  und  läfst 
seinen  Herrn  aufsteigen:  afBH.  Pal.  Schah. 
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Die  Zuschauer  sind  sehr  verwundert  über  das  Gebaren 
des  Tieres:  BH.  Seb.  Pal.  Mon.  Der  Held  gibt  sich  darauf- 
hin zu  erkennen:  BH.  Seb. 

Kritik. 

Dafs  ein  Pferd  seinen  Herrn  nach  langer  Trennung  mit  allen 
Zeichen  der  Freude  begrüfst,  ist  m.  E.  ein  zu  leicht  erfindliches 
Motiv,  und  auch  der  sprachliche  Ausdruck  dafür,  den  ich  zitiert 
habe,  zu  wenig  eigenartig,  um  Schlüsse  auf  ein  Abhängigkeitsver- 
hältnis der  Belege  untereinander  zu  erlauben.  Etwas  andres  ist 
es  natürlich,  wenn  das  Motiv  innerhalb  der  „Wiederfindung  der 
Geliebten  auftritt,  worauf  ich  unten  zurückkomme. 

So  lehne  ich  es  denn  durchaus  ab,  wenn  Settegast:  Quellen- 
studien, S.  343,  diese  Stelle  des  BH  als  „aus  der  iranischen  Volks- 
sage stammend"'  bezeichnet,  d.  h.  aus  dem  Schahname,  das  ich 
zum  Vergleich  in  die  „Darstellung"  aufgenommen  habe.  Ich  brauche 
mich  nicht  weiter  bei  Settegasts  Behauptung  aufzuhalten;  die  „Dar- 
stellung-  sagt  genug. 

Innerhalb  der  „Wiederfindung  der  Geliebten"  steht  das  Motiv 
nun  in  BH  und  Seb,  und  zwar,  wie  ich  in  der  „Darstellung"  dort 
gezeigt  habe,  als  eine  sehr  ungewöhnliche  Art  der  Erkennung  des 
Helden.  Da  nun  im  BH  das  Pferd  Arondel  eine  so  besondre 
Rolle  spielt,  ja  förmlich  eine  Lieblingsfigur  des  Dichters  ist,  so 
möchte  ich  es  für  eine  bewufste  Schöpfung  des  BH -Dichters  an- 
sehen, dafs  er  die  Erkennung  des  Pilgers  nicht  auf  die  geläufige 
Weise,  etwa  durch  einen  Ring,  sondern  eben  durch  Arondel  er- 
folgen liefs. 

Nun  läge  es  ja  nahe,  in  Sebille  nur  eine  Nachahmung  des 
BH  zu  sehen  und  dann  in  dem  Esel  einfach  die  Anpassung  an 
die  bäuerlichen  Verhältnisse  des  Helden.  Aber  ich  will  doch  die 
Möglichkeit  eigener  Erfindung  bei  Sebille  nicht  bestreiten.  Ich 
erinnere  nur  an  den  Hund  Argos,  der  den  als  Bettler  heimkehrenden 
Odysseus  eher  als  die  Menschen  erkennt,  allerdings  dadurch  nicht, 
wie  es  in  BH.  Seb  geschieht,  die  allgemeine  Erkennung  veranlafst. 
Obendrein  ist  die  Erkennung  durch  den  Esel  vielleicht  gar  erst 
bei  Gelegenheit  der  spanischen  Bearbeitung  in  die  Sebille  hinein- 
gekommen. Denn  die  niederländische  Bearbeitung  berichtet  anders, 
ohne  den  Esel.*  Die  französischen  Fragmente  lassen  leider  an 
dieser  Stelle  im  Stich. 


22.   Die  Entführung. 

afBH  Boe  59.  ff  BH  W  65  r. 

Josiennes  Kämmerling  Bonuefoi  war  bereit,  Beuve  und  Josienne  auf  der  Flucht 
zu  begleiten. 

*  Vgl.  F.  Wolf,    Denkschr.   d.  Wiener    Ak.,    Philos.-hist.  Klasse.  VIII 
(1857)  191. 
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Sie  schickten  Ivori  mit  List  fort  auf 
einen  Kiiegszug,  indem  Beuve  als  an- 
geblicher Bote  meldete,  Ivoris  Bruder 
Baligant  werde  in  Schlofs  Abilcnt  be- 
lagert und  bedürfe  der  Hilfe. 

Er  liefs  den  Garsi  und  eine  Anzahl 
Leute  zu  Josienncs  Bewachung  zurück, 
aber  Bonnefoi  betäubte  sie  alle  durch 
einen  Schlaftrunk. 

Die  Flüchtlinge  beluden  dreif^ig  Säumer 
nachdem  Beuve  sich  einen  Augenblick  j 
gesen  den  Raub  gesträubt  hatte. 


vgl.  unter  „Wiederfindung":  Ivori  war 
auf  einem  Kriegszuge  abwesend.  (W  63 
r  28  ist  verderbt:  vng  castellet  fu  alez 
y  verin  |  .iiii.  journees  fu  loins  de  ce 
pays  I  vng  roy  paycn  si  lot  par  force 
assis.) 

(nach  Stimming,  Toblerband  S.  14  nur 
in  T,  P»,  nicht  in  PRWfp) 


mit  Schätzen  und  Lebensmitteln 


Josienne  trug  auf  der  Flucht  Mannes- 
kleider. 


Belege. 

An  die  ..Wiederfindung"  schliefst  in  Aye'-  2.  Raoul.  Karl.  Geni. 
Herv.  die  Entführung  der  Geliebten  an.  In  Aye 2  ist,  wie  schon 
gesagt,  die  entführte  Person  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  Aye, 
sondern  ihr  Sohn  Gui.  Zu  diesen  Belegen  kommt  ein  weiterer 
ohne  voraufgehende  „Wiederfindung":  Generydes  119.  Und  eine 
„Flucht  aus  dem  Kerker"  unter  Beihilfe  einer  verliebten  Heidin, 
unter  der  Form  des  Motivs  der  „Entführung" :  Cordres.  Da  aber 
in  Raoul.  Gen^  die  Einzelheiten  des  Entführungs- Motivs  vernach- 
lässigt sind,  so  haben  wir  nur  folgende  Belege:  i.  Karl  KM  143. 
2.  Aye^  69.      3.    desgl.2  76.     4.    Cordres  35.     5.    Generydes   iig. 

Darstellung. 

Die  Entführung  findet  statt,  während  der,  in  dessen 
Gewalt  sich  die  Heldin  befindet,  abwesend  ist  —  auf 
einem  Kriegszug:  BH.  Aye^  —  auf  der  Jagd  (vgl.  afBH  unter 
„Wiederfindung"):  Karl  (vgl.  ebenda).  Gen  —  ausnahmsweise  auf 
einer  Wallfahrt:  Ayei. 

Die  Fliehenden  machen  die  zurückgelassenen  Wächter 
durch  einen  Schlaftrunk  unschädlich  (worauf  ich  unten  näher 
eingehe):   BH.  Aye'A  Cordr. 

Die  Fliehenden  nehmen  Schätze  und  Lasttiere  als 
Beute  mit:  BH.  Aye 2.  Cordr. 

Die  Entführte  verkleidet  sich:  als  Mann:  ffBH.  (Ebenso 
bei  einer  Flucht  aus  dem  Kerker:  Fioovant  55)  —  als  Pilgerin:  Karl. 

Kritik. 

Bei  der  „Mitnahme  von  Schätzen"  habe  ich  Ayei  und  Karl 
eingeklammert,  weil  die  Mitnahme  dort  zwar  geleugnet,  aber  da- 
durch ja  die  Bekanntschaft  mit  diesem  Zug  des  Motivs  nur  bestätigt 
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wird:  Karl  KM  146,7:  geyn  goit  sy  danne  droich.  Aye^  2248: 
Dou  grant  tresor  le  roi  furent  tuit  a  bandon  |  Mes  onc  nen  vout 
porter  la  inonte  dun  bouton.  Aber  2707  erinnert  Aye  ihren  Gatten 
an  die  Schätze,  die  sie  damals  mitgenommen  hätten.  So,  denke 
ich  mir,  hat  die  Vorlage  —  denn  die  erhaltene  Fassung  der  Aye 
ist  sicher  ein  remaniement  —  erzählt,  der  Überarbeiter  aber  hat 
ebenso  wie  der  Verfasser  des  Karl  KM  diesen  moralisch  etwas 
anfechtbaren  Zug  beseitigt,  aus  der  gleichen  Tendenz  heraus,  wie 
in  afBH  von  einer  anfänglichen  Weigerung  des  Beuve  erzählt  wird. 

Ich  mufs  an  dieser  Stelle  kurz  auf  die  bekannten  Beziehungen 
des  BH  zu  dem  nur  bruchstückweise  überlieferten  mittelhochdeutschen 
Gedicht  „Graf  Rudolf"  *  eingehen.  M.  E.  übertreibt  nämlich  besonders 
Bethmann  die  Ähnlichkeit  zwischen  BH  und  GR  gar  zu  sehr.  Mir 
scheint  für  die  Vergleichung  mit  BH  nur  folgendes  in  Betracht  zu 
kommen.  Rudolf  hat  ein  Verhältnis  mit  der  Tochter  des  Heiden- 
königs Harpag,  seit  ihrer  Taufe  Irmengart  genannt.  Sie  und 
Rudolf  sind,  aus  den  Bruchstücken  ist  nicht  zu  erkennen,  wie, 
voneinander  getrennt.  Sie  lebt  am  Hofe  des  Königs  von  Con- 
stanlinopel,  der  vielleicht  (vgl.  Grimm  S.  36,  Zeile  g  von  unten) 
die  Absicht  hat,  sie  zu  heiraten,  weil  Rudolf  für  tot  gilt.  Rudolfs 
Rosse  sind  bei  ihr  (3g,  2).  Er  selbst  aber  liegt  gefangen  in  einem 
„Haus",  aus  dem  er  mit  Hilfe  eines  Seiles  entrinnt;  das  nähere 
ist  unklar.  Dann  folgt  eine  Lücke.  Wir  finden  ihn  erst  in  Con- 
stantinopel  bei  seiner  Geliebten  wieder.  Ihr  kemerere  Bonifait 
(der  aber  Rudolfs  Vetter  ist  und  früher  auch  sein  Begleiter  war) 
meldet  ihr  Rudolfs  Rückkehr.  Sie  verbirgt  den  Geliebten  bei  sich. 
In  einer  der  folgenden  Nächte  fliehen  die  drei  nebst  Irmengarts 
Kammerfrau  Beatrise.  Bonifait  hat  Saumrosse  gekauft.  Sie  nehmen 
die  Schätze  der  Irmengart  mit.  Als  diese  nicht  weiter  kann,  über- 
nachten sie  im  Walde.  Da  nahen  zwölf  Räuber,  Bonifait  erschlägt 
vier,  fällt  dann  aber  selber.  Rudolf  erwacht  und  rächt  den  Er- 
schlagenen. —  Entscheidend  für  die  Bekanntschaft  mit  BH  sind 
nur  die  Namen  Bonifait  und  Beatrise;  so  heifst  nämlich  eine 
Dienerin  der  Josienne  in  der  Zeit,  wo  sie  noch  bei  ihrem  Vater 
lebt ;  ff  BH  W  36  v  1 1 :  pietris.  Wenn  man  die  „Räuber"  und  die 
„Beatrise"  nicht  dem  Zufall  zuschreiben  will,  so  mufs  der  Verfasser 
des  Graf  Rudolf  im  besonderen  die  festländisch-französische  Gestalt 
des  BH  gekannt  haben. 

Das  Motiv  der  „Entführung"  ist,  wie  die  vielen  von  R.  Heinzel: 
Die  Walthersage.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  philo- 
sophisch-historische Klasse.  LXVII  (1889)  67,  aus  andern,  vor  allem 
den    germanischen    Literaturen    beigebrachten    Belege    zeigen,    zu 


*  Ausg.  W.  Grimm,  Götlingen^  1844.  —  Literatur:  Zeitschr.  f.  deutsches 
Altertum.  XXX  (1886)  382.  —  Holz,  Paul  und  Braunes  Beiträge.  XVIII  (1894) 
565.  —  Bethmann:  Untersuchungen  über  die  mittelhochdeutsche  Dichtung 
vom  Grafen  Rudolf.  Palaestra  XXX.  Berlin  1904,  S.  78 — 97:  Die  französische 
Quelle. 
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weit  verbreitet,  als  dafs  man  unter  den  oben  aufgezählten  franzö- 
sischen Belegen  ein  unmittelbares  Abhängigkeitsverhältnis  zu  suchen 
brauchte. 

23.    Die   Einschläferung. 

afBH  Boe  60.  ff  BH  Hss.  T  F\ 

Den  König  Garsi  und  seine  Leute,  die  zu  Josiennes  Bewachung 

zurückgeblieben  waren,  schläferte  Bonnefoi  ein,  indem  er  den  Saft 

eines  Krautes  in  die  Weinfässer  mischte  und  allen  davon  zu  trinken 

gab.    Sie  sanken  unter  den  Tisch  und  schnarchten  wie  die  Schweine. 

Belege. 
I.  Cordres  35.     2.  Enfances  Vivien  260.    (3.  Gesta  Romanorum 
416,  Kap.  88.)     4.  ValNam   15.     5.  Aye  76.     6.  Elie  375. 

Darstellung. 

Ich  gehe  nur  auf  die  Einschläferung  durch  ein  Zauber- 
kraut ein. 

Die  Zubereitung  von  Kräutern  habe  ich  schon  bei  der  „Färbung" 
erwähnt.  Das  Kraut  wird  in  einem  Mörser  zerstofsen,  in 
Wein  gelöst  und  in  ein  Gefäfs  getan:  afBH  Boe  1561 :  de 
memes  cele  herbes  colier  se  turna  |  en  un  morter  les  bati  le  jus 
osta  I  e  en  toneis  de  vin  tut  le  jus  mis  a.  Vivien  4855:  vne  herbe 
prist  I  en  .i.  mortier  labati  durement  1  puis  la  destranpe  de  uin  et 
de  pimant  |  adont  a  uerse  en  .i.  hanap  dargent.  Cordres  1030: 
Prist  une  bos  si  la  de  vin  anplie  |  Leans  destrarape  et  herbes  et 
oblie.  Gesta:  Dolia  multa  plena  vino  infecto  per  semen  cujusdam 
herbac.  In  Val  heifst  es  kurz :  dweldrank.  In  Aye  wird  das  Kraut 
in  einer  Speise  zum  Essen  vorgesetzt.  In  Elie  wird  es  gerieben, 
bis  sich  ein  betäubender  Duft  verbreitet. 

Die  Eingeschläferten  schnarchen  wie  die  Schweine: 
afBH  Boe  1555:  Com  pors  les  verres  dcrmer  e  runfler.  Cordres 
1130:  Dorment  et  ronchent.  1205.  Laumacor  .  .  .  j  si  ronchoit  con 
se  fust  .i.  sanglers. 

Ein  Kraut  dient  umgekehrt  zur  Erweckung  aus  dem  Zauber- 
schlaf: Renaus  306,  307.  306  wird  der  betreffende  mit  dem  Kraut 
berührt,  wie  „Schutz  gegen  Vergewaltigung"  Orson  20.  307  wird 
es  ihm  in  den  Mund  gelegt,  wie  „Färbung"  Renaus  250,  260. 
afBH  engl.,  und  wie   „Schulz  gegen  Vergewaltigung"   Raoul  233. 

Kritik. 
Die   Zubereitung    und    mannigfache  Verwendung    der    Kräuter 
ist    Gemeinplatz.     Auf   den  Vergleich   mit    den  Schweinen   in  BH. 
Cordres  ist  auch  schwerlich  Wert  zu  legen. 

Unterwegs  haben  die  Flüchtlinge  nun  mehrere  Abenteuer  zu 
bestehen. 
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_  Zuerst  verlieren  sie  Josiennes  Kämmerling  durch  den  Angriff 
zweier  Löwen.  Dafs  dabei  Josienne  als  Königstochter  und  Jungfrau 
unverletzt  bleibt,  ist  schon  als  Gemeinplatz  der  mittelalterlichen 
Literatur  bekannt.  Vgl.  Kölbing:  Ausgabe  des  engl.  BH,  S.  311 
Ich  kann  einen  weiteren  Beleg  hinzufügen:  ValOrs  Kap.  2^,  Druck 
65  a:  e  au  regard  du  Lion,  il  est  de  teile  nature  que  Jamals  ä 
Ms  de  Roi  il  ne  fera  outrage.  —  Beuve  besiegt  dann  die  Löwen. 
Wie  die  Kampfe  mit  Ebern  und  mit  Riesen  sind  auch  die  mit 
Löwen  nicht  zum  „Motiv"  ausgebildet.  Ähnlichkeit  im  Wortschatz 
zeigt  Aiol  38. 

Alsdann  werden  die  Flüchtlinge  durch  den  Riesen  Escopart 
eingeholt,  den  Ivori  zu  ihrer  Verfolgung  ausgeschickt  hatte.  Die 
Beschreibung  der  Häfslichkeit  dieses  Riesen  bespreche  ich  ge- 
sondert. -  In  ffBH  bekräftigt  er  seinen  Treuschwur,  indem  er, 
Hs.  W  70  V  5:  son  petit  doyt  a  ses  dens  hurte.  Ebenfalls  ein 
Gemeinplatz.  Stimming  hat  im  Toblerband  verwiesen  auf  D.  Behrens 
Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Literatur  XV  (1893)  n  104 
Man  vergleiche  aufserdem  H.  Bredtmann:  Der  sprachliche  Ausdruck 
einiger  der  gelaufigsten  Gesten  im  altfranzösischen  Karlsepos.  Diss. 
Marburg  1889,  S.  68.  Zusammen  etwa  20  Belege.  Dem  fü<ye  ich 
noch  drei  hinzu:  Huon  et  Calisse  42,  61.  Renier  Anal.  68.  "^ 

24.    Der  häfsliche  Heide. 

afBH  Boe  66. 
1749.  Entre  se  deus  oyls  un  pe  out  de  grant  1  le  front  out 
arge  com  croupe  de  olifant  |  plu  neyr  out  la  char  ke  nest  arement  | 
le  nez  out  mesasis  e  cornus  par  devant  j  le  jambes  out  longes  e 
gros  ensement  |  les  pez  larges  et  plaz  mult  fu  lede  sergant  | 
1759.  }]  chevels  ot  longes  com  come  de  destrer  1  e  les  oyls  granz 
com  .11.  saucers  |  e  les  dens  longes  com  un  sengler  1  la  boche  grant 
mul  fu  Jede  bacheler  |  64.  le  brace  out  longes  e  enforcez  1  les 
ungles  si  dures,  dafs  er  sich  mit  Leichtigkeit  durch  eine  Mauer 
nmdurchkratzen  konnte. 

ffBH  W  68  r. 

25.  le  poil  ot  tel  comme  soye  de  senglier  |  Noir  le  visaige  et 
tortu  le  nez  |  Grosse  la  teste  les  cheueulx  herupes  I  Et  fu  plus  noir 
quarremanz  destrempez  |  Les  mains  ot  plates  et  les  doys  gros  et 
leez  I  Iranchans  les  ongles  comme  rasoners  afiles,  sodafs  er  sich 
mit  Leichtigkeit  durch  eine  Mauer  hindurchkratzen  konnte. 

Belege. 
I.  Renier  68.     2.  Maugis  93.     3.  Aucassin  28.    4.  ValNam  48. 
5.  Roland  123.     6.  Bourgogne  54.    7.  EnfVivien  130.     8.  Loquifer 
T^T^'^^'n   •?;  ,^°^°P^'^^"^t  25.     10.  Orenge  119.     11.  Cordres  17. 
12.  Mon  Guill  II.   163.     13.  Octavian  143. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIX.  o 
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Darstellung. 

Der  Häfsliche  ist  fast  immer  ein  Heide,  oft  zugleich  ein  Riese, 
selten  nur  das  letztere.  Als  Riese  ist  er  mit  einer  Keule,  macue, 
bewaffnet:  BH.  Ren.  Aue.  Val.  Mon. 

Bei  der  Beschreibung  seiner  Häfslichkeit  werden  die  einzelnen 
Körperteile  wie  Kopf,  Haare,  Stirn,  Augen,  Ohren,  Nase,  Mund, 
Zähne,  Kinn,  Arme,  Hände,  Beine,  Füfse,  mehr  oder  weniger  aus- 
führlich hergezählt.  Die  diesen  Körperteilen  beigegebenen  Adjektiva 
bezeichnen  meist  allgemein  das  unförmlich  Grofse.  Dabei  Vergleiche 
wie  comme  senglier,  destrier,  singe.  Mafsgebend  für  die  Wahl 
des  Ausdrucks  ist  hier  in  besonderem  Grade  die  Assonanz.  Mehr 
individuelle  Attribute  sind:  die  Augen  „rot  wie  glühende  Kohlen"  : 
Viv.  Loq.  Coron.  Oct.  —  Die  Haut  schwarz,  und  nun  einer  der 
bekannten  Farbenvergleiche,  „wie  Tinte":  BH,  Ren  —  „wie 
Kohle":  Mau.  —  Vor  allem  der  Abstand  der  Augen:  afBH  Boe 
1749:  Entre  deiis  oyls  un  pe  de  grant  |  la  front  ot  large.  Mon  2580: 
Entre  deus  ex  avoit  un  pie  bien  pres.  Rol  121 7:  Entre  les  oilz 
moult  out  large  le  front  |  Grant  demi  pied.  Coron  508:  Entre  dous 
uelz  ot  de  le  demi  pie.  Cordr  494:  Entre  dous  iolz  ot  demi  piet 
de  front.  Oct  1722:  Demi  pie  ot  entre  .ii.  eus.  Aue:  Avoit  plus 
de  plainne  paume  entre  deus  ex.  —  Und  „die  Fingernägel 
hart  und  scharf":  BH.  Ren.  Mau.  Coron  —  dafs  er  eine 
INIauer  zerkratzen   konnte:  BH.  Mau. 

Kritik. 
Ein  Gemeinplatz,  in  BH,  Renier,  Maugis,  Aucassin  besonders 
breit  ausgesponnen. 


Der  erste  Dienst,  den,  nur  in  ffBH,  Escopart  für  seinen  neuen 
Herrn  tat,  war,  dafs  er  Getreide  von  einem  Einsiedler  holte.  Als 
der  Einsiedler  ihn  schalt,  bedrohte  er  ihn  mit  seinem  baston.  Der 
Einsiedler  flüchtete  in  seine  Klause,  und  Escopart  zündete  sie  ihm 
über  dem  Kopfe  an,  sodafs  er  drin  verbrannte.  —  Diese  Stelle  ist 
sicher  nachgeahmt  in  Florence  162,  Hss.  MPRS*  (14. — 15.  Jahr- 
hundert): Milon  kam  mit  der  entführten  Florence  zu  einem  Ein- 
siedler und  liefs  sich  von  ihm  bewirten.  Er  verlangte  besseres 
Brot  und  bedrohte  den  Einsiedler.  Der  flüchtete  in  seine  Kapelle, 
und  Milon  verbrannte  ihn  drin. 

Nach  der  Ankunft  in  Köln  wurde  Escopart  getauft.  Nur  in 
afBH  ist  diese  Szene  komisch  behandelt.  So  auch  Fierabras  178. 
Aliscans  505.  Guill  de  la  Barre  1635. 

Nur  in  afBH  engl  befreit  Beuve  die  Umgegend  Kölns  von 
einer  Landplage,  einem  Drachen.  Die  Anklänge  im  sprachlichen 
Ausdrucke    an    den    englischen  Warwick    sind    noch  zahlreicher  als 


*  Vgl.    R.  Wenzel:   Die   Fassungen    der   Sage   von   Florence   de  Rome. 
Diss.     Marburg  1890. 
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iCölbing  in  seiner  Ausgabe  des  englischen  BH  nachgewiesen  hat. 
Zwischen  diesen  beiden  englischen  Bearbeitungen  ist  demnach  wohl 
ein  Zusammenhang  anzunehmen.  Wie  es  aber  mit  den  französischen 
Vorlagen  steht,  ob  vielleicht  schon  die  vorauszusetzende  französische 
Vorlage  des  englischen  BH  den  Drachenkampf  gehabt  habe,  kann 
ich  nicht  beantworten.  Ich  weifs  auch  nicht,  ob  der  französische 
Warwick,  der  ja  noch  nicht  herausgegeben  ist,  den  Drachenkampf 
enthält.  Aber  es  fehlt  sonst  nicht  an  Beispielen  in  der  französischen 
Literatur:  Tristan  Th  115.  Mort  Aymeri  168.  Floriant  24g. 
Poitiers  30.  Chauve  Anal.  16.  Auberon  26  (auch  hier  eine  heil- 
kräftige Quelle  wie  im  englischen  BH).  Godefroid  238.  Rigomer 
Anal.  8g.  ValOrs  Kap,  35.  Aiol  176.  Gauvain  et  Keu  (nieder- 
ländisch) Anal.  86.*  Möglich  wäre  es  also  wohl,  dafs  schon  die 
nicht  erhaltene  französische  Vorlage  des  englischen  BH  den  Drachen- 
kampf enthalten  hätte. 

Von  Köln  aus  kehrt  Beuve  nun  in  seine  Heimat  zurück,  wie 
oben  im  dritten  Teil  des  Landflucht- IMotivs  behandelt  worden  ist. 
Indessen  läfst  er  Josienne  unter  Escoparts  Schutz  in  Köln  beim 
Erzbischof  zurück. 


25.    Die  Befreiung  der  Geliebten. 

afBH  Boe  75.  fFBH  W  114V. 

In  Cologae   wollte   ein  zudringlicher  Freier  die  Josienne  mit  Gewalt  heiraten. 
Ein  Bote  brachte  Beuve  die  Nachricht. 

Der  Freier  machte  den  Escopart  unschädlich,    indem  er   ihn  mit  List  in  einen 
Turm  einsperrte.     Dann  schleppte  er  Josienne  mit  Gewalt  zum  Münster. 
Als  er  aber  das  Brautbett  mit  ihr  be- 
steigen wollte,  erdrosselte  sie  ihn.    Am 
andern  Morgen  schleppte  man  sie  zur 
Stadt   hinaus   imd   wollte  sie  auf  dem 
Scheiterhaufen  verbrennen. 
Da  trafen  im  rechten  Augenblick  Beuve  und  Escopart  ein,  der  sich  inzwischen 
durch  die  Turmmauer  gekratzt  hatte,  und  befreiten  Josienne. 

Das   Motiv   von    der    „Befreiung    der   Geliebten"    erscheint   in 
zwei  Abarten;    A)    die  Befreiung  am  Altar;    B)  am  Scheiterhaufen. 

A)    Am  Altar. 
Belege. 
I.    Gui    de    Nanteuil    40.      2.    Capet    225.      3.  Warwick    343. 


4.  Poitiers  38.     5.  Lanson  Anal.  266. 


*  Vgl.   aufserdem  E.  Bormann :   Die  Jagd   im  altfranzösischen  Karlsepos. 
Diss.     Marburg  1887,  §  183. 
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Darstellung:. 


Zwei  Liebende:  BH.  Nant.  Warw  —  oder  zwei  Ehegatten: 
Cap.  Poit.  Lans  —  sind  von  einander  getrennt. 

Ein  Verräter  will  die  Heldin  mit  Gewalt  heiraten. 

Der  erfährt  davon  durch  einen  Boten:  nur  afBH  Boe 
2094.    Nsiit  1255.    Cap   5913.    Warw  33g.     Poit. 

Er  trifft  in  dem  Augenblick  ein,  wo  man  sie  mit  Ge- 
walt zum  Altar  schleppt:  nur  ffBH.  Nant.  Warw.  Poit.  ?Lans*. 

Er  tötet  (wenn  nicht  etwa  der  Dichter  die  Person  noch 
braucht:    Nant.    Poit)    den  Verräter  und  befreit  die  Geliebte. 

B)    am  Scheiterhaufen. 

Belege. 

6.  Loher  Hs.  40  va.  7.  Violette  238.  8.  ValNam  42.  g.  Tristan 
de  N  Anal.  19.  10.  Morte  Arthur  57.  11.  Claris  261.  12.  Yvain 
177.      13.  Chev  au  cygne  ^2. 

Darstellung. 

Die  Geliebte  des  Helden:  BH.  TristN  —  seine  Gattin: 
Loh.  Viol  —  seine  Mutter:  Val.  Chev  —  ist  vom  Helden  ge- 
trennt.   In  Arth.  Clar.  Yv  sind  Held  und  Befreite  einander  fremd. 

Die  Dame  wird  von  einem  Verräter  —  dessen  Liebesanträge 
sie  abgewiesen  hat:  (BH).  Loh.  Viol.  Val.  TristN.  Flor  —  des 
Mordes:  Arth  —  des  Gattenmordes:  (afBH).  Clar  —  des  Mordes 
an  der  Tochter  ihres  Gastgebers,  mit  der  sie  zusammen  schlief: 
\'iol.  Val.  TristN  —  beschuldigt  und  soll  hingerichtet 
werden. 

Der  Lleld  erfährt  durch  einen  Boten  ihr  Schicksal 
und  eilt  ihr  zu  Hilfe:  afBH.  Loh.  Viol.  Arth. 

Er  trifft  in  dem  Augenblick  ein,  als  man  sie  draufsen 
vor  der  Stadt  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennen  will, 
als  sie  schon  das  letzte  Gebet  spricht. 

Er  besiegt  den  Ankläger  im  Gottesgericht,  und  befreit 
die  Geliebte. 

Die  Verleumdung  durch  den  Verräter  und  die  Verdammung 
zum  Scheiterhaufen,  aber  statt  mit  Befreiung,  mit  Begnadigung 
endend,  ist  belegt:  Macaire  44.  Sebille  127.  Parise  20.  Florence 
192.  Auch  Tristan  B  28  gehört  hierher,  nur  dafs  dort  Isolde  am 
Scheiterhaufen  den  Aussätzigen  überantwortet  und  erst  aus  deren 
Händen  durch  Tristan  und  Governal  befreit  wird. 

Kritik. 
Die    „Befreiung    der   Geliebten"    ist    nahe    verwandt    mit    der 
„Wiederfindung  der  Geliebten".     Hier  wie  dort  die  Trennung  der 


*  Die  Analyse  sagt  nur:  au  moment  oii  sa  femme  allait  epouscr  le  comte 
de  Poitiers  Archambaud, 
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Liebenden,  der  zudringliche  Freier  und  die  endliche  Erlösung  der 
Geliebten.  Der  Unterschied  ist,  dafs  hier  der  Held  die  Geliebte 
nicht  heimlich,  sondern  mit  offener  Gewalt  befreit.  Nebenbei  hat 
auch  ein  Ausgleich  zwischen  beiden  Motiven  stattgefunden:  In 
Hern,  Herward,  Hervis  wird  die  wiedergefundene  Geliebte  schliefs- 
lich  auch  mit  Gewalt  erlöst ;  und  andrerseits  trifft  in  Poitiers, 
Lanson,  Loher  der  Held  als  Pilger  verkleidet  zur  Befreiung  ein. 

Der  Unterschied  der  beiden  BH- Fassungen  an  dieser  Stelle 
ist  m.  E.  folgender.  Der  Verfasser  von  ffBH  hat  ganz  einfach  das 
Motiv  A  benutzt.  Der  von  afBH  beginnt  auch  damit,  springt  aber 
in  der  Mitte  ab.  Die  Vermählung  wird  noch  nicht  durch  die 
Dazwischenkunft  des  Helden  unterbrochen.  In  der  Nacht  bringt 
Josienne  den  Bedränger  um,  wie  Judith  den  Holofernes.  Und  nun 
tritt  das  Motiv  B  ein,  der  Scheiterhaufen  und  die  Befreiung.  Der 
Gerichtskampf  am  Schlufs  von  B  mufste  wegfallen,  weil  ja  der  Be- 
dränger schon  tot. 

Eine  Erinnerung  an  diese  BH- Stelle  scheint  vorzuliegen  in 
ValNam  45,  dessen  französische  Vorlage  man  ins  15.  Jahrhundert 
(vgl.  Ausg.)  zu  setzen  pflegt :  Der  ungeschlachte  Namelos  mufs  sich 
in  einen  Turm  einschliefsen  lassen,  damit  er  sich  nicht  in  den 
Zweikampf  zwischen  Valentin  und  dem  Verräter  Gawin  mischen 
kann.  Als  er  aber  merkt,  dafs  Gawins  Leute  Verrat  planen,  1697. 
Namelos  quam  in  torne  |  unde  toch  mit  den  klawen  sin  ]  den 
grindel  van  den  portelin  (vgl.  Boe  2085:  o  ses  dures  ongles  va  sus 
le  mur  grater)  und  eilt  Valentin  zu  Hilfe. 

In  Florence  heifbt  der  Verräter  Macaire.  Also  mag  wohl  das 
Macaire  betitelte  Gedicht  das  direkte  Vorbild  gewesen  sein. 


Die  Befreiung  der  Geliebten  in  Köln  ist  das  letzte  Stück  des 
grofsen  Einschiebsels  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Teil  des 
Landflucht -Motivs  im  BH.  Und  mit  dem  dritten  Teil  des  Land- 
flucht-Motivs schliefst  dann  die  erste  Hälfte  des  ganzen  BH  ab. 

Das  Hauptthema  der  zweiten  Hälfte  des  BH  ist  wiederum 
eine  Landflucht  und  eine  Trennung.  Beuve  wird  verbannt,  verliert 
Frau  und  Kinder,  Josienne  sucht  ihn,  und  alle  finden  wieder  zu- 
sammen. afBH  erzählt  dann  allein  noch  eine  Entwendung  Arondels 
und  schliefst  mit  dem  fast  gleichzeitigen  Tode  Beuves  und  Josiennes. 
ffBH  aber  setzt  an  den  Schlufs  ein  „Moniage  Beuve".  Die  einzelnen 
Motive  der  zweiten  Hälfte  des  BH  sind:  Das  Wettrennen,  Die 
Tötung  des  Königssohns,  Die  Trennung,  Die  Wiederfindung  des 
Geliebten,  Der  Pferdediebstahl,  Das  moniage.  Ich  behandle  wieder 
ein  Motiv  nach  dem  andern. 
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26.   Das  Wettrennen. 

afBH  Boe  88.  ffBH  W  189  (falsch  i82)r. 

Zu  Pfingsten  |    Zu  Ostern 

veranstaltete  der  König  ein  Weltrennen  auf  dem  Blachfeld  draufsen  vor  London, 
und  setzte  dem  Sieger  einen  hohen  Preis  aus.     Auch  Beuve  nahm  teil. 
Durch  ein  Gespräch   mit   dem  König  1    Mit  Absicht 
aufgehalten 

begann    er    erst    zu    rennen,    als    die    andern    schon   einen   Vorsprung  hatten, 
vor  allen 
zwei  Ritter. 


Er     sprach     aufmunternd     zu    seinem 
Pferde 

und  überholte  die  beiden. 


die   beiden   Verräter   Roart    und   Es- 
maury. 


Im    Vorbeireiten    verspottete    er    den 
Roart. 


Er  kam  zuerst  ans  Ziel  und  gewann  den  Preis. 
Er  beschlofs  eine  Burg  zu  bauen  und  ! 
sie  nach  Arondel  zu  benennen. 

Belege. 

I.  Aiol  124.  2.  Renaus  129.  Das  Wettrennen  in  Eracle  87 
ist  nicht  als  Beleg  für  das  Motiv  zu  rechnen. 

Darstellung. 

An  einem  Festtag  veranstaltet  der  König  ein  Rennen 
auf  einem  freien  Platz  vor  der  Stadt. 

Er  setzt  einen  kostbaren  Preis  aus,  der  am  Ziel  auf 
einem  Pfahl  angebracht  wird:  afBH  Boe  2477:  le  aver  fu 
portez  I  a  le  chef  de  curs  un  quarante  raars  getez  (engl.:  1000, 
100,  20  €i).  ffBH  W  189  r  10:  .M.  mars  dargent  en  balance  pese  | 
et  autretant  de  fin  or  esraere.  (Hss.  CTVPi;  „ein  Kranz  und 
20  ^.";  Pi:  „er  liefs  auf  dem  Felde  einen  Pfahl  befestigen".*) 
Aiol  4303:  .M.  mars  de  blanc  argent  et  .c.  dor  der.  Ren  123,30: 
Vostre  corone  dor  al  chief  del  cors  metes  |  et  .cccc.  mars  dor  et  .c. 
pailes  roes.  129,18.  Par  desor  .i.  estache  ont  .i.  paile  gete  j  Sus 
mistrent  la  corone. 

Mit  Pferden  aller  Art  stellen  die  Teilnehmer  sich 
ein:  ffBH  W  190  r  15:  La  veist  tant  sor  et  tant  bausant  |  aler 
au  cours  moult  en  sont  desirrant.  Aiol  4268:  Tant  boins  chevaus 
i  ot   mene  |  Sors  ot  bais  et  baucans  et  pumeles.     Ren  129,22:  La 

*  Stimming,  Toblerband  S.  27. 
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veissies  le  jor  maint  destrier  amene  |  Sor  et  noir  et  baucent  ferrant 
et  pomele. 

Der  Held  gibt  den  andern  einen  Vorsprung:  afBH 
Boe  2489:  Tant  ad  li  enfans  o  son  seynur  parle  |  que  sels  li  furent 
.iv.  arpens  passe.  ffBH  W  igoriy:  Bien  sont  ly  autre  eslongie  .i. 
herpent  |  Aincoys  que  Beuve  se  meust.  Aiol  4328:  Aiols  se  tient 
tous  cois  enmi  les  pres  |  Tant  cun  aipent  de  terre  ait  (der  Ver- 
räter Macaire)  trespasse.  Ren  130,9:  Et  Renaus  est  remes  le  trait 
a  .i.  serjant. 

Unter   den  Teilnehmern   sind  auch  Verräter:   BH.  Aiol. 

Der  Held  spricht  seinem  Pferde  zu;  das  Pferd  ver- 
steht ihn:  nur  afBH.  Ren. 

Er  überholt  die,  den,  Verräter:  BH.  Aiol  —  und  ver- 
spottet sie,  ihn:  nur  ffBH  W  190  r  29:  Roart  dist  Beuve  moult 
alez  lentcment  |  Vostre  [destrier]  de  coure  est  recreant  |  Cil  ne 
sefforce  de  coure  autrenient  |  Ny  venrez  mie  se  cuie  premierement. 
Aiol  4354:  Sire  che  dist  Aiois  car  uous  astes  |  Vostre  corant  destrier 
esperones  |  Venes  .i.  poi  plus  tost  se  uos  poes  |  Car  che  uous  di 
ie  par  uerite  |  Se  uous  uenes  si  lent  uous  i  perdres. 

Er  erreicht  das  Ziel  und  nimmt  den  Preis  an  sich: 
BH.  Ren.     In  Aiol  kommt  es  nicht  soweit. 

Kritik. 

Eracle  87  wird  erzählt,  wie  das  Füllen  des  Eracle  drei  andere 
Pferde  im  Rennen  überholt  und  dann  tot  zusammenbricht.  Aber 
dabei  ist  nicht  ein  einziger  Zug-  der  obigen  Motivs  verwandt,  so 
nahe  manches  lag.  Ich  bin  deshalb  des  Meinung,  dafs  an  dieser 
Stelle  BH,  Aiol,  Renaus  in  direktem  Zusammenhang  stehen,  wie  sie 
ja  auch  schon  bei  der  „vergeblichen  Verfolgung"  grofse  Ähnlichkeit 
miteinander  zeigten.  Näheres  über  das  Verhältnis  der  drei  unter- 
einander läfst  sich  aber  auch  an  dieser  Stelle  nicht  ausmachen. 
Handschriftlich  gehen  auch  Aiol  und  Renaus  ins  13.  Jahrhundert 
zurück. 

Dafs  Beuve  seinem  Pferde  zu  Ehren  ein  Schlofs  Arondel  ge- 
baut habe,  ist  natürlich  ein  Zusatz  des  (in  England  verfafsten) 
afBH.  Diesen  Bericht  kolportiert  auch  Thomas  Elyot:  The  boke 
named  the  Governour.  1531*:  ..It  is  yet  supposed  that  the  castell 
of  Arundell  in  Sussex  was  made  by  one  Beauuize,  erle  of  South 
hamton,  for  a  monument  of  his  horse  called  Arundell''.  Aber 
schon  Camden:  Britannia.  1586**,  lehnt  diese  Art  Volksetymologie 
ab:  „Causa  nominis  nee  ab  Arundelio  Beuesii  fabulosi  equo  nee... 
sed  ex  valle  in  qua  sedet  ad  Arun  flumen". 


*  Ausg.  H.  H.  St.  Croft.    London  1880,  Band  I  S.  iJ 
*♦  Ebenda,  Anmerkung, 
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27-   Die  Tötung  des  Königssohnes. 

afBH  Boe  90.  ffBH  W  192, 

Der  Sohn  des  englischen  Königs  bat  Beuve  vergebens,  ihm  doch  Arondel  zu 
überlassen. 

Ein  böser  Ratgeber  Die   beiden  Verräter   Roart   und   Es- 

maury 

überredeten  den  Prinzen ,  das  Pferd  mit  ihrer  Hilfe  dem  Beuve  aus  dem  Stalle 
zu  stehlen.  Als  er  aber  das  Tier  anfassen  wollte,  wehrte  es  sich  gegen  den 
Unbekannten  und  erschlug  ihn.  Unter  Klagen  trug  man  die  Leiche  auf  einer 
Bahre  in  den  Palast.  Im  Zorn  schwor  der  König,  den  Täter  hinrichten  zu 
lassen.  Auf  die  Vorstellungen  der  Barone  hin  begnügte  er  sich  damit,  Beuve 
aus  England  zu  verbannen. 

Belege. 

I.  Huon  14.  2.  Gui  de  Nanteuil  20.  3.  Jourdains  136. 
4.  Renaus»   10.     5.  desgl.2  51.     6.  Ogier   130. 

Aufserdem  will  ich  gleich  das  bei  der  Besprechung  der  Arbeit 
von  Deutschbein  (vgl.  oben  S.  47)  erwähnte  Reginonis  Chronicon 
in  die  „Darstellung"  hineinziehen,  das  zum  Jahre  870  den  Tod 
Karls  des  Kindes,  des  Sohnes  Karls  des  Kahlen,  berichtet*:  Carolus 
levitate  iuvenili  ductus,  temptare  volens  Albuini,  fratris  Bivini  (Varianten: 
Buovini,  Buvini)  et  Bettonis,  audaciam  .  .  .,  alium  se  esse  simulans, 
cum  ex  venatione  vespertinis  horis  idem  Albuinus  quadam  die  re- 
verteretur,  super  eum  solus  impetum  fecit,  veluti  equum,  in  quo 
sedebat,  violenter  ablaturus.  Ille  nihil  minus  existimans  quam  filium 
regis,  evaginato  gladio  . . .  percussit . . .  semivivum  reliquit.  . . .  Albuinus, 
cognito  quod  filius  regis  esset,  .  .  .  celeriter  aufugit  mortisque  peri- 
culum  declinavit. 

Die  Ogier-Stelle  bringe  ich  erst  in  der'  „Kritik",  weil  sie  sich 
in  die   „Darstellung"   schwer  einfügen  läfst. 

Darstellung. 

Der  König  (in  allen  Belegen  aufser  BH  ist  es  König  Karl) 
hat  einen  ungeratenen  Sohn.  Ohne  Namen:  BH  —  Namens 
Karl:  Huon.  Regino  —  Namens  Lohier:  Jourd.  Ren'**,  einen 
ungeratenen  Neffen  —  Namens  Bertolai:  Ren^  —  Namens  Floriant: 
Nant. 

Verräter  machen  diesen  Prinzen  zu  ihrem  Werkzeug: 
BH.  Huon.  Nant  —  oder  er  hilft  ihnen  wenigstens:  Jourd. 

Der  Prinz  trägt  selber  die  Schuld  an  dem  folgenden 
Unglück.  —  Er  sucht  das  Pferd  des  Helden  zu  stehlen:  BH.  — 


*  Ausg.  Monumenta  Germaniae  historica.     Scriptorum  I,  583. 
**  Aber    der   Lohier   ist   in  Reni    nicht   ungeraten,   indem    es   sich  dort 
zur  Hauptsache  um  das  Motiv  vom  kühnen  Boten  handelt,    der  den  Feind  in 
seiner  Burg  herausfordert,  und  als  man  ihn  greifen  will,  einen  der  feindlichen 
Ritter  erschlägt;  ähnlich  wie  Warwick  217.  vgl.  oben  S.  80. 
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Er  überfällt  den  Helden  aus  dem  Hinterhalt :  Huon.  Nant.  Reg.  — 
Er  will  den  Helden  erschlagen:  Ren^.  —  Er  beleidigt  den  Helden 
beim  Schach:  Ren 2. 

Er  wird  vom  Helden  getötet  —  in  Notwehr:  Huon.  Nant. 
Reg.  Jourd  —  ohne  dafs  der  Held  überhaupt  seinen  Gegner  kennt : 
Huon.  Reg.  —  Nur  in  BH  wird  der  Prinz  vom  Pferd  des  Helden 
erschlagen. 

Unter  Klagen  trägt  man  die  Leiche  auf  einer  Bahre 
in  den  Palast:  BH.  Huon.  Reni  —  und  meldet  dem  König 
das  Unglück:  vorige  und  Nant.  Jourd  1094.  Ren'-. 

Der  König  gerät  aufser  sich  vor  Schmerz  und  droht 
dem  Helden. 

Die  Barone  bitten  um  Gnade  für  den  Helden:  BH. 
Huon. 

Der  Held  mufs  in  die  Verbannung  gehen:  BH.  Huon  — 
flieht  freiwillig:  Reg.  Ren^.  .^ —  In  Jourd  ist  er  bereits,  ehe  er  den 
Sohn  des  Königs  tötet,  auf  der  Flucht  (vgl,  Landflucht- IMotiv, 
Erster  Teil).  —  In  Nant  unterbleibt  die  Bestrafung  mit  Rücksicht 
auf  das  folgende  Gottesgericht,  wie  überhaupt  dort  die  „Tötung 
des  Königssohns"  nur  eine  Episode  im  .,Gerichtskampf"  ist.  —  In 
Ren*  ist  (vgl.  S.  120  Anm.  2)  der  Held  schon  vor  der  Tötung  der 
Feind  des  Königs. 

Kritik. 

Der  Beleg  aus  Ogier  ist  verwickelter  als  die  andern.  Zwar 
heifst  Karls  Sohn  hier  Karl  wie  in  Huon.  Reg,  ist  ungeraten,  und 
trägt  selber  die  Schuld,  indem  er  seinen  Partner  beim  Schach  be- 
leidigt, wie  in  Ren  2;  zwar  wird  auch  hier  der  Held  Ogier  verbannt, 
wie  in  BH.  Huon.  Aber  der  Beleidigte  ist  hier  nicht  der  Held, 
sondern  dessen  Sohn  Bauduinet,  und  nicht  der  Königssohn  wird 
mit  dem  Schachbrett  erschlagen,  wie  Ren 2,  sondern  der  Königs- 
sohn erschlägt  den  Bauduinet.  Ogier  wird  verbannt,  nur  weil  er 
den  Sühneversuch  des  Königs  abweist.  Daran  ist  das  Motiv  vom 
„]Messerwurf"  angeschlossen.  Ogier  schlägt  mit  dem  Schwert  —  das 
Schwert  für  das  Messer  —  nach  dem  König,  verfehlt  ihn  und  trifft 
einen  Unschuldigen,  Lohier  nies  la  roine,  und  flieht  nun. 

Ich  kann  mich,  wenn  ich  diesen  verwickelten  Beleg  mit  den 
übrigen  vergleiche,  nicht  der  Meinung  Carl  Voretzsch*  anschliefsen: 
,,Die  Abhängigkeit  der  beiden  Szenen  [Jourd.  Ren^]  vom  Ogier  ist 
deutlich;  ihrerseits  können  sie  wiederum  auf  die  Ausgestaltung  der 
Carlot-Episode  im  gegenwärtigen  Huon  mit  eingewirkt  haben". 

Einen  unmittelbaren  Zusammenhang  möchte  ich  nur  zwischen 
Huon  und  Nant  annehmen,  wegen  der  vielen  Berührungspunkte, 
und  weil  in  beiden  im  Anschlufs  an  diese  Episode  der  weise 
Naymes    als  Vermittler   auftritt,    und    in    beiden    dann    ein    Gottes- 


*  Epische    Studien.      I.    Die    Komposition    des    Huon    von    Bordeaux, 
Halle  1900,  S.  247. 
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gericht  folgt.  Die  Handschriften  des  Huon  reichen  bis  ins  13.  Jahr- 
hundert zurück,  die  des  Gui  de  Nanteuil  stammen  erst  aus  dem 
14.;  also  ist  wohl  Huon  das  Vorbild  für  Nant  gewesen. 

Was  nun  das  Verhältnis  des  Regino  zu  den  übrigen  Belegen 
angeht,  so  ist  es  sehr  bezeichnend,  dafs  das  von  ihm  über  den 
Franken  Albuin  berichtete  Ereignis,  einmal  nach  Longnon*  das 
..Clement  historique"  des  Huon,  dann  nach  Gröber**  „auf  Renaut 
von  INIontauban  zu  beziehen",  und  schliefslich  nach  Leo  Jordan*** 
und  Deutschbein t  „der  historische  Ausgangspunkt  für  die  Boeve- 
sage"  sein  soll.  Am  ehesten  könnte  noch  Longnon  Recht  haben, 
nur  dafs  bei  Regino  der  Königssohn  gar  nicht  tot  sondern  semivivus 
ist  und  noch  zwei  und  ein  halbes  Jahr  weiter  lebt.  M.  E.  aber 
handelt  es  sich  in  allen  Belegen  (aufser  Reg)  um  ein  „Motiv" :  der 
Held  hat  das  Unglück,  ohne  sein  Verschulden,  den  ungeratenen 
Sohn  seines  Königs  zu  töten.  Und  dies  Motiv  ist  doch  wirklich 
winzig  und  schlicht  genug,  um  ohne  den  Vorgang  eines  be- 
deutenden geschichtlichen  Ereignisses  entstanden  sein  zu  können. 
Von  dem  bei  Regino  überlieferten  Ereignis  würde  ich  das  Motiv 
nur  dann  ableiten,  wenn  es  auch  in  der  Epik  an  den  Namen  des 
Helden  Albuin  anknüpfte.  Will  man  die  Ähnlichkeit  zwischen 
Regino  und  Huon  nicht  dem  Zufall  zuschreiben,  so  mag  man  eben 
annehmen,  dafs  das  epische  Motiv  auch  den  Bericht  Reginos 
stilistisch  beeinflufst  habe.  Zumal  der  Herausgeber  des  Regino  sagt: 
annum  814  —  70  non  monumcntis  sed  ...  patrnm  relationibus  et 
memoriae  non  satis  fidae  deberi  patet. 

Ganz  entschieden  aber  lehne  ich  es  ab,  wenn  Jordan  und 
Deutschbein  bei  Regino  „den  historischen  Ausgangspunkt"  gerade 
für  den  BH  gefunden  haben  wollen.  Sie  lösen  nämlich  aus  dem 
Zusammenhang  des  Regino -Berichts  die  Worte  ab:  veluti  equum 
violenter  ablaturus,  und  deuten  sie  geradeswegs  auf  den  Pferde- 
diebstahl im  BH.  Diesen  Worten  kommt  aber  nicht  der  geringste 
selbständige  Wert  zu.  Sie  gehören  einfach  zur  stilistischen  Dar- 
stellung eines  Raubanfalls  auf  einen  Berittenen.  Man  vergleiche 
nur  Belege  wie:  Viane  47.  Aiol  53.  Fergus  18.  Auberon  27.  Mon 
GuiU  I,  II. 

Deutschbein  geht  nun  noch  weiter  und  behauptet  —  was  Jordan 
noch  für  allzu  gewagt  hielt  — ,  im  BH  sei  das  Motiv  auch  noch 
an  den  Namen  des  Albuin  geknüpft:  „Albuinus  frater  ßivini  (Buvini, 
Buouini)  et  Bettonis".  Das  würde  also  heifsen,  der  Name  des 
Mannes,  der  jenen  Karolingerprinzen  erschlug,  ist  zwar  vergessen. 
Aber  die  Namen  seiner  Brüder,  die  allerdings  bei  dem  bewufsten 
Ereignis  keine  Rolle  gespielt  haben,  sind  erhalten.    Der  eine  Bruder 


*  L'61^ment   historique  de  Huon   de  Bordeaux.     Romänia  ¥111(1879)9. 
**   Französische    Literatur.      Grundrifs    der    romanischen    Philologie  I  i 
(1902)  451. 

***  Die  Sage   von   den   vier   Haimonskindern.     Erlangen  1905,   S.  140. — 
Ders.,  Herrigs  Archiv  CXIV  (1905)  214. 
t  Vgl.  oben  S.  47. 
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hat  dem  Helden  unsres  BH  den  Namen  gegeben,  der  andre  dem 
Helden  in  Beton,  den  Deutschbein  für  die  „provenzalische,  wohl 
ältere  Gestalt  der  Boevesage"  ansieht,  wenn  er  sich  auch  leider 
gleich  selbst  den  Einwurf  machen  mufs:  „nur  kennt  Beton  den 
eigenartigen  Tod  des  Königssohnes  nicht".  —  Derartige  Schlüsse 
mufs  ich  durchaus  ablehnen. 

Nun  zeigt  aber  der  BH  gegen  alle  andern  Belege  für  die 
„Tötung  des  Königssohns"  den  grofsen  Unterschied,  dafs  nicht 
der  Held  selber  den  Königssohn  tötet,  sondern  dafs  des  Helden 
Pferd  ihn  erschlägt.  Diese  Eigenart  halte  ich  wiederum  für  eine 
bewufste  Schöpfung  des  BH- Dichters.  Schon  bei  der  ..Wieder- 
findung der  Geliebten"  habe  ich  festgestellt,  dafs  er  dem  Pferde 
Arondel  eine  besondere  Rolle  zugeteilt  habe.  Ebenso  hier.  Er 
liefs  den  Dieb  durch  das  Pferd  ums  Leben  kommen,  wie  es  auch 
sonst  belegt  ist: 

Ein  Räuber  will  dem  Helden  sein  Pferd  stehlen;  wie  er  es 
anpackt,  wehrt  sich  das  Tier  gegen  den  Unbekannten,  schlägt  aus: 
ffBH  W  57  V  (vgl.  unter  „Räuber"  oben  S.  103).  Viane  47  (ebenda). 
Elie  376.     Octavian   104  —  und  tötet  ihn:  ffBH.  Viane. 

M.  E.  ist  also  die  BH-Stelle  weder  von  einem  der  Belege  für 
die  Tötung  des  Königssohns  noch  von  dem  oben  besprochenen 
geschichtlichen  Ereignis  abhängig.  Der  BH-Dichter  kannte  eben  das 
„Motiv",  d.  h.  die  Figur  des  leichtsinnigen  Königssohns,  der,  von 
Verrätern  verführt,  sein  Leben  lassen  mufs.  Und  in  dies  Motiv 
verflocht  er  Arondel,  seinen  Liebling  Arondel. 


28.   Die  Trennung. 

af  BH  Boe  94-  ffBH  W  204  r. 

Nur  von  Soibauts  Sohn  Tierri  begleitet,  gingen  Beuve  und  seine  schwangere 
Gattin  in  die  Verbannung.  In  einem  Walde  mufsten  sie  halten,  weil  Josienne 
die  Wehen  bekam. 


Sie  duldete   nicht   die  Gegenwart  der 
Männer,  und  blieb  allein 


Da  keine  weibliche  Hilfe  in  der  Nähe 
war,  half  Beuve  seiner  Frau, 


in  einer  Laubhütte,  die  ihr  die  Männer  |    (vgl.  unten) 
bauten. 

Sie  gebar  zwei  Knaben. 

(vgl.  unten)  Beuve    hüllte     die    Neugeborenen    in 

Tücher, 
(vgl.  oben)  Die   Männer    bauten    eine   Laubhütte 

und  gingen  auf  die  Jagd,  um  Nahrung 

zu  besorgen. 

Indes  die  Männer  fort  waren,    landete    zulällig  Escopart   mit   seinem  Schiff  an 
dieser  Küste.     Die  Heiden  fanden  Josienne  und  entführten 

sie  sie  und  einen  ihrer  Knaben 
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aul'  ihr   Schiff.      Als   Beuve   und   Tierri 
finden.     Beuve  in  seiner  Ratlosigkeit 
hüllte  die  Knaben  in  Tücher 
und  gab  den  einen  bei  einem  Förster, 
den  andern  bei  einem  Fischer  in  Pflege. 


Beuve  und  Tierri  kamen  nach  Sivele, 
Stadt  gezwungen,  sie  zu  heiraten 
erlangte  aber  von  ihr,  dafs  die  ehe- 
liche Gemeinschaft  erst  nach  einer 
bestimmten  Frist  eintreten  solle,  falls 
er  bis  dahin  nicht  seine  erste  Gattin 
wiedergefunden  hätte. 


zurückkehrten,    war    keine   Spur   zu 

(vgl.  oben) 

legte  den  zweiten  Knaben  in  ein  am 
Strande  verankertes  SchifT.  Dort  fand 
ihn  ein  Fischer  und  brachte  ihn  heim 
zu  seiner  Frau.  Sie  zogen  ihn  auf 
und  versuchten  später  vergeblich,  ihn 
einen  bürgerlichen  Beruf  lernen  zu 
lassen. 

Beuve   wurde    von   der  Herrin  dieser 


Belege. 

I,  Ysumbras.  2.  Wilhelmsleben  257.  3.  Tristan  de  N.  Anal,  5, 
4.  Lion  Anal.  I  8,  Druck  vii  r.  5.  Ciperis  Anal.  30.  6.  Maugis  106, 
7.  Parise  25.  8.  Octavian  11,  OctFlor  Anal.  305,  g,  Helaine 
Anal.  57.  10.  ValOrs  Anal,  Kap.  5.  11.  Aiol  260.  12.  Waluuanii 
391.      13.  Auberon  26.      14.  Waldef  Anal.* 

Auch  ziehe  ich  gleich  in  die  „Darstellung"  hinein  die  lateinische 
Placidas-Legende,  Ausg.  E.  Dümmler:  Rythmen  aus  der  karolingischen 
Zeit,  VI.  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  XXIII  (1879)  273. 

Darstellung, 

Der  Held  mit  seiner  Frau:  BH.  Plac.  Ys.  Wilh.  Nant,  Li, 
Cip,  Mau.  Aub,  Wald  —  oder,  das  Genoveva-Motiv,  die  vom  Gatten 
verstofsene  Frau:  Par.  Oct.  Hei,  Val  —  geht  in  die  Fremde. 
Die  Frau  hat  entweder  vor  kurzem  geboren:  Plac.  Ys,  Nant.  Oct, 
Hei  —  oder  ist  schwanger:  BH,  Wilh,  Li,  Cip.  Par.  Val.  Aub.  — 
Zwillinge:  BH.  Wilh,  Mau.  Oct.  Hei,  Val  Aiol.  Wald, 

Wo  die  Frau  schwanger  geht,  kommt  sie  unterwegs  nieder. 
Zumeist  in  einem  Walde:  BH.  Li.  Cip.  I\Iau.  Par,  Val  —  am 
JNIeeresstrand:  BH,  Wilh.  I\Iau, 

„Ihre  Stunde  kommt,  die  Wehen  stellen  sich  ein,  sie 
kann  vor  Schmerz  nicht  weiter":  afBH  Boe  2690:  Ore  est  la 
dame  de  mal  de  ventre  pris.  ffBH  W  204  r  4:  A  josienne  sa 
maladie  prent  |  le  mal  du  ventre  la  va  moult  engoissent  |  Car  il  fu 
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*  Die  Analyse  sagt  leider  nur:  „verliert  seine  Gattin  Ernilda  und  seine 
ganz  jungen  Söhne  Guiac  und  Guthlac  durch  räuberische  Sarazenen".  —  Ein 
weiterer  Beleg  ist  vielleicht  Theseus  Anal.  770,  dem  "Verfasser  des  Ciperis 
bekannt. 
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termes  de  son  enffencement  |  Ne  plot  adieu  plust  alast  en  auant. 
Wilh  456:  Ses  termes  vint  si  traveilla.  Mau  66:  De  son  mal  la 
■  duchoise  durement  traveilla.  Par  798:  Iluecques  prist  la  dame  de 
son  ventre  si  mel  |  Quele  nalast  auant  per  .c.  mars  dor  pesez. 
Aiol  9076:  Iluec  le  prent  ses  uentres  destroite  est  et  malade  |  .iii. 
iors  i  trauella.  Aub  1899:  denfant  trauiila.  —  Sie  schreit:  BH. 
Mau.  Aub  —  und  betet  um  Erlösung:  Wilh.  Li.  Mau.  Par.  Aub. 

„Sie  hatte  keine  weibliche  Hilfe":  fFBH  W  204  r  15:  ou 
luy  not  fame.  Wilh  466:  De  fame  na  point  daie.  Par  801:  eile 
na  fame  a  cui  poche  parier.  Aiol  9078:  Onques  nen  ot  aie  de 
nule  ferne.  —  Bei  der  Geburt  steht  ihr  Mann  ihr  bei:  flBH. 
Wilh.  Aiol  —  oder  sie  duldet  keinen  Mann  bei  sich:  afBH. 
Li.  Par.  Val.  Aub. 

Die  Neugebornen  tragen  auf  der  rechten  Schulter  ein  Mal, 
ein  Kreuz,  als  Zeichen  ihrer  königlichen  Abkunft:  (ffBH  LLss.  CTVPi). 
Li.  Par.  In  ffBH  W  96  r  7  trägt  auch  Beuve  selber  solch  ein  Mal 
und  wird  daran  von  Soibauts  Frau  erkannt.  Weitere  Belegr:: 
Sebille  138.  Macaire  120.  Hav  engl  20,  40,  62.  OctFlor  Anal. 
304,  332.  ValOrs  Anal.  Kap.  16,  Druck  36b.  ValNam  8.  Lion 
Anal.  III  8.    Chauve   lOi.    Richars  li  biaus   19. 

Die  Neugebornen  werden  in  Tücher  gehüllt:  afBH 
Boe  2723:  Trenehent  les  panis  de  hermin  engulez  |  leinz  lierent  les 
deus  petis  nez.  ffBH  W  204  r27:  .i.  chamise  y  trouue  .  .  .  ]  Ses 
.ii.  enffens  y  va  enuelloppent.  Wilh  482:  Dune  cote  quil  ot  vestue  | 
A  jus  le  destre  pan  cope  |  Si  a  lanfant  anvolope.  Lion:  sie  reifs 
ein  stück  ab  von  irera  seiden  rock  .  .  .  und  wicklet  das  kind  darein. 
Mau  66:  Dun  riche  drap  de  söie  .  .  .  ]  La  dame  en  .ii.  moitiez 
.  .  .  le  copa  I  Les  .ii.  enfans  petiz  dedens  envelopa.  Par  826:  La 
dame  la  conroie  a  un  pan  de  cender. 

Die  Begleiter  bauen  der  Frau  eine  Laubhütte:  afBH 
Boe  2694:  Font  un  löge  o  lur  brancs  acerez.  ffBH  W  204  V2:  A 
leur  espees  du  boys  vont  decoupent  |  Font  vnes  loges.  Par  846: 
De  la  raime  del  bois  se  pritrent  a  coper  |  Une  löge  li  firent  et  lit 
por  reporser.  (Laubhütten  sonst:  Aucassin  23.  Ogier  466.  Tristan 
B  41.) 

Nun  wird  der  Held  zuerst  von  seiner  Frau  getrennt. 
Landende  Seefahrer*  entführen  sie  ihm:  BH.  Plac.  Wilh, 
Ys.  Nant  —  und  zwar  Heiden:  BH.  Ys.  Nant.  —  Der  Herr  dieser 
Seefahrer:  Plac.  Ys  —  ein  Ritter,  der  sie  von  ihnen  erhält:  Wilh 
—  macht  sie  zu  seiner  Frau,  wider  ihren  Willen.  Sie  bleibt  aber 
unberührt:  der  neue  Gatte  —  stirbt,  ehe  er  sie  beschlafen  kann: 
Plac.  Ys  —  gibt  ihr  ein  Jahr  Aufschub,  und  unterdes  findet  sie 
ihren  rechtmäfsigen  Gatten  wieder:  Wilh. 

Dann  wird  der  Held  auch  noch  —  im  Genoveva- Motiv 
die  Heldin  —  von  den  Kindern  getrennt.  Meist  werden  die 
Kinder  von  wilden  Tieren  geraubt  —  von  einem  Löwen:  Plac.  Ys. 


*  In  Lion  drei  Räuber  (vgl,  unten  Parise),  denen  sie  aber  wieder  entläuft. 
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Li.  Mau.  Oct.  Hei  —  Wolf:  Plac.  Wilh.  Hei  —  Leopard:  Ys. 
Mau  —  Affe  und  Greif:  Oct  —  Einhorn:  Ys  —  Bär:  Val.  — 
Sie  wachsen  entweder  bei  diesen  Tieren  auf:  Ys.  Val.  Oct  —  oder 
werden  ihnen  durch  Menschen  wieder  abgejagt:  Plac.  Wilh.  Li. 
Oct.  Hei.  —  Oder  sie  werden  gleich  von  Menschen  mitgenommen: 
INLiu.  Par.  Val.  Aiol. 

Ein  besonderer  Fall  ist:  der  Vater  legt  das  Kind  in  ein 
am  Ufer  verankertes  Schiff:  ffBH  W  206  r  23:  Vers  le  riuage 
emporta  cel  enffent  |  Vng  bastel  treuue  .  .  .  |  La  le  mist.  Wilh  771: 
A  la  mer  vint  si  a  trove  |  Un  des  batiaus  tot  apreste  |  Lanfant  i 
met.  —  In  dem  Schiff  findet  es  —  ein  Fischer:  BH  —  ein 
Kaufmann:  Wilh.  In  Nant  wird  das  Kind  von  den  Seefahrern,  die 
die  Mutter  entführen,  in  einem  Schiff  den  Wellen  preisgegeben, 
und  erst,  als  das  Schiff  wieder  angetrieben  ist,  von  einem  Fischer 
gefunden.  In  Waluu  gibt  die  Mutter  das  uneheliche  Kind  frei- 
willig an  Kaufleute,  denen  aber  nimmt  es  ein  Fischer  aus  dem 
Schiff.  In  Aiol  werden  die  Zwillinge,  die  ein  Verräter  dem  Helden 
und  seiner  Frau  gcwaltsana  genommen  hat,  und  ins  Wasser  wirft, 
von  einem  Fischer  aufgefangen.  —  Der  Fischer:  ffBH.  Nant. 
Waluu.  Aiol  —  der  Kaufmann:  Wilh  —  nimmt  das  Kind  heim 
zu  seiner  Frau  und  zieht  es  auf. 

In  afBH  wird  der  eine  Knabe  bei  einem  Förster  in 
Pflege  gegeben.  In  Tristan  de  N  Anal.  9  wird  ein  ausgesetztes 
Kind  von  einem  Förster  gefunden  und  erzogen.  In  Vita  Meria- 
doci  346  ist  der  Getreue,  der  mit  seiner  braven  Frau  den 
Helden  aufzieht,  auch  Förster,  venator.  Ein  braver  Förster  auch 
Generydes  ;^']. 

Der  Pflegevater  des  Findlings  versucht  vergeblich, 
ihn  einen  bürgerlichen  Beruf  erlernen  zu  lassen  —  pelletier: 
ffBH.  Wilh  —  bouchier,  changier:  Oct.  Ebenso  aufserhalb  der 
„Trennung"  —  marchant:  EnfViv  5g.  Hervis  13  —  vachier:  Palerne  7. 
Lion  Anal.  IV  20  —  Köhler:  Theseus  Anal.  770.  —  Zu  Markt 
geschickt,  verschwendet  der  Pflegesohn  das  ihm  anver- 
traute (ield  für  ritterliche  Passionen:  ffBH.  Ebenso  aufser- 
halb der  ..Trennung":  EnfViv.  Herv.  Lion.  Theseus. 

Kritik. 
Bei  diesem  Motiv  findet  sich  nirgends  eine  durchgehende 
Übereinstimmung  zwischen  BH  und  den  Belegen.  Die  Laubhütte, 
löge,  findet  sich  nur  in  BH  und  Par,  wird  also  wohl  von  Par  aus 
BH  entlehnt  sein.  Nur  in  ffBH  und  Wilh  legt  der  Vater  das  Kind 
in  den  Kahn,  soll  das  Kind  nach  dem  Willen  seines  Pflegevaters 
Kürschner  werden.  Da  ist  also  wohl  ein  näherer  Zusammenhang 
anzunehmen.  Und  zwar  möchte  ich  das  Wilhelmsleben  für  das 
Vorbild  halten,  weil  es  sich  so  eng  an  den  ältesten  Beleg  der 
„Trennung",  die  Placidas-Legende,  anschliefst,  während  ffBH  viel 
freier  komponiert.  Zeitlich  wird  man  BH  und  Wilh  schwerlich 
trennen  können. 
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Wie  die  „Darstellung"  zeigt,  sind  alle  Einzelheiten  beider 
BH-Fassungen  zu  belegen,  und  zwar  so,  dafs  man  den  Verfassern, 
von  dem  eben  über  ffBH  und  Wilh  Gesagten  abgesehen,  weder 
direkte  Nachahmung  noch  auch  eigne  Erfindung  zuzuschreiben 
braucht. 

Bis  auf  eins.  Nirgends  in  der  französischen  Überlieferung* 
wird  nach  der  Trennung  von  seiner  Frau  der  Held  von  einer 
zweiten  zur  Ehe  gezwungen.  Das  ist  ein  für  die  altfranzösische 
Literatur  ganz  seltsames  Motiv.  Und  doch  so  seltsam  es  er- 
scheinen mag,  so  wenig  die,  welche  bisher  sich  mit  der  Fabel  des 
BH  beschäftigt  haben,  mit  dieser  Sivele-Episode  anzufangen  wufsten, 
ich  glaube,  ich  habe  durch  meine  „Darstellung'*,  durch  den  ein- 
fachen Vergleich  mit  den  übrigen  Belegen  des  „Trennungs-INIotivs", 
die  Quelle  schon  aufgedeckt.  Nämlich  in  Plac.  Ys.  Wilh  gerät, 
zwar  nicht  der  Held,  aber  seine  Gattin  in  genau  dieselbe  Lage 
wie  Beuve,  sie  wird  zu  einer  zweiten  Ehe,  zu  einer  Doppelehe  ge- 
zwungen. In  afBH  geht  die  Übereinstimmung  mit  Plac.  Ys.  Wilh 
sogar  noch  weiter,  indem  die  zweite  Ehe  eine  Ehe  ohne  geschlecht- 
lichen Verkehr  bleibt.  Was  also  in  Plac.  Ys.  Wilh  Schicksal  der 
Frau  ist,  läfst  der  BH-Dichter  seinen  Helden  erleben.  Und  diese 
Umkehrung  ist  nicht  ein  beiläufiger  Einfall;  die  Spur  des  JMotivs 
zu  vermeiden,  lag  für  den  BH  ein  ganz  bestimmter  Anlafs  vor: 
eine  Zwangsehe  hatte  die  Gattin  des  Beuve  ja  schon  einmal  durch- 
gemacht, im  ersten  Teil  des  BH,  mit  Ivori.  Jetzt  kehrte  der  Dichter 
im  zweiten  Teil  seines  Romans  die  Sache  um,  jetzt  wurde  Beuve 
gewaltsam  verheiratet.  Aber  nicht  dies  Motiv  allein  wurde  um- 
gestülpt, sondern  als  notwendige  Folge  auch  seine  Lösung,  aus 
der  „Wiederfindung  der  Geliebten"  wurde  eine  „Wiederfindung 
des  Geliebten". 

Wenn  nun  in  afBH  die  Umkehrung  auch  auf  die  „reine  Ehe" 
ausgedehnt  ist,  während  in  üBH  Beuve  in  der  zweiten  Ehe  einen 
Sohn  zeugt,  so  ist  m.  E.  nicht  zu  entscheiden,  ob  schon  die  Ur- 
gestalt  des  BH  die  Fassung  von  ffBH  aufwies,  und  erst  der  Ver- 
fasser von  afBH,  einer  strengern  Moral  folgend,  auch  die  „Keusch- 
heit" von  dem  Vorbild  auf  die  Umkehrung  übertrug,  oder  ob  erst 
der  Verfasser  von  ffBH  änderte,  in  der  Meinung,  dafs  Keuschheit 
zwar  das  Weib  ziere,  aber  vom  Manne  nicht  gut  zu  verlangen  sei. 

Zenker:  Boeve-Amlethus,  S.  21,  bemüht  sich  auf  mehr  als  zehn 
Seiten,  die  Doppelehe  des  Beuve  mit  der  des  Amiethus  zusammen- 
zubringen, und  eine  Entwicklung  von  Amiethus'  Kebsweib  Hermu- 
thruda  zur  Herrin  von  Sivele  glaubhaft  zu  machen.  Ich  kann  mich 
auf  seine  Boeve-Amlethus-Hypothese  nun  nicht  weiter  einlassen,  ich 
verweise  einfach  auf  die  oben  S.  46  gegebene  Analyse  des  Amiethus. 


*  Leo  Jordan :  Über  BH,  S.  34,  belegt  den  Zug,  dafs  der  Held  zu  einer 
zweiten  Ehe  gezwungen  werden  soll,  in  einem  Märchen  aus  Tausend  und  eine 
Nacht;  dats  aber  darum  der  BH  mit  diesem  Märchen  „im  Kerne  nahe  ver- 
wandt" sei,  leuchtet  mir  nicht  ein. 
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Nur  das  eine  noch:  Auf  Seite  30  findet  Zenker  es  sonderbar,  dafs 
die  Herrin  von  Sivele  Beuve  zu  töten  droht,  wenn  er  sie  nicht 
heirate,  und  ist  so  auf  die  seltsame  Idee  verfallen,  darin  „eine 
undeutliche  Erinnerung"  an  die  „Freierfeindlichkeit"  der  Hermu- 
thruda  zu  finden,  „die  jedem  Freier  den  Kopf  abschlagen  läfst". 
Aber  die  etwas  nachdrückliche  Liebeserklärung  findet  sich  öfter  in 
der  altfranzösischen  Literatur:  Fierabras  85;  vgl.  auch  Gaydon  260. 
Macaire  9;  man  braucht  sie  nicht  so  weit  herzuholen. 


Beide  Fassungen  des  BH  berichten  weiter,  dafs  die  Heiden 
unter  dem  treulosen  Escopart  mit  der  entführten  Josienne  (ffBH: 
und  dem  einen  Knaben)  nicht  bis  zu  ihrem  Herrn,  zu  Ivori  kamen. 
Ein  Sturm  verschlug  sie  nach  Saint  Gille.  Dort  traf  sie  der  Ge- 
treue Soibaut,  der  mit  seinen  Leuten,  als  Pilger,  sie  suchte  (vgl. 
oben  S.  68).  Er  befreite  sie  und  erschlug  die  Entführer.  Als- 
dann machte  er  sich  mit  ihr  (und  ihrem  Knaben)  ohne  seine 
Begleiter  auf  die  Suche  nach  Beuve. 


29.    Die  Wiederfindung  des  Geliebten. 

afBH  Boe  103.  flFBH  W  227. 

Während  Beuve  in  Sivele  verheiratet  war,  suchte  ihn  seine  Josienne  in  Be- 
gleitung des  Getreuen  Soibaut.  Er  trug  ein  Pilgergewand.  Sie  hatte  ihr 
Gesicht  gefärbt  und  sich  als  Spielmann  verkleidet  (vgl.  oben  S.  68).  So  zogen 
sie  von  Land  zu  Land  und  kamen  schliefslich  auch  nach  der  Stadt  Sivele. 
Auf  dem  Schlofs  traf  Soibaut  den  Beuve  und  den  Tierri  und  bat  sie  um 
Almosen. 

Als  nun  Beuve  den  Tierri  fragte,  ob  j  Josienne  begegnete  Arondel  und  Beuve. 
der  Pilger  nicht  dem  Soibaut  ähnlich  Das  Pferd  erkannte  seine  Herrin  und 
sähe,   gab  Soibaut   sich   zu   erkennen       wieherte    laut,    worüber    Beuve    sich 


und  verkündete  auch,  dafs  Josienne  in 
der  Nähe  sei. 


Mit  demselben  Kraute,   mit    dem    sie 
sich  geiärbt  hatte, 


sehr  wunderte,  ohne  die  Ursache  zu 
erraten.  Dann  stellte  sich  Josienne 
am  Markt  auf,  und  sang,  als  Beuve 
vorüber  kam,  ein  Lied  von  Beuve  und 
Josienne.  Beuve  bat  den  vermeint- 
lichen Spielmann,  ihm  eine  Botschaft 
an  Josienne  auszurichten,  wozu  sie 
auch  bereit  war,  Sie  ging  aber  in 
ihre  Herberge  zurück,  und  mit  dem 
Kraute  Esclaire 


reinigte  Josienne  sich  von  der  entstellenden  Farbe  und  legte  wieder  Frauen- 
kleider an.  Da  erkannte  Beuve  seine  Frau.  Die  Herrin  von  Sivele  gab  ihn 
frei,  und  nahm  statt  seiner  den  Tierri. 
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Belege.* 

I.  Aucassin  3g.  2.  ValNam  68.  3.  Galerent  168.  4.  Lion 
Anal.  III  ^2.     5.  Ysaie  Anal.  211.     6.  Loher  Hs.  26  ra,  Si  62, 

Darstellung. 

Held  und  Heldin  sind  getrennt  worden.  Er  gibt  sie 
verloren  und  verheiratet  sich  mit  einer  andern,  wider 
seinen  Willen:  BH  —  oder  steht  im  Begriff  sich  zu  verheiraten: 
Gal.  Lion.  —  In  Aue.  Val.  Ys  fehlt  eine  Nebenbuhlerin  gänzlich. 
In  Loh  handelt  es  sich  eigentlich  überhaupt  nicht  um  eine  Wieder- 
findung, sondern  um  eine  Befreiung  aus  dem  Kerker  unter  der 
Form  des  Motivs  der  „Wiederfindung  des  Geliebten". 

Die  Heldin  macht  sich  auf  den  Weg,  den  Helden  zu 
suchen,  und  zwar  allein:  Aue.  Ys.  —  mit  einem  getreuen 
Begleiter:  BH.  Loh  —  oder  mit  einer  Freundin:  Val.  Gal. 

Sie  entstellt  sich  durch  Färbung  des  Gesichts:  (vgl. 
oben  „Färbung"  BH.  Aue.  Loh  —  und  verkleidet  sich  als 
Spielmann:  (vgl.  oben  „Verkleidung")  BH.  Aue.  Val.  Ys.  —  In 
Gal.  Loh  kauft  sie  sich  eine  Harfe,  ist  also  wohl  als  jongleresse 
zu  denken. 

Sie  zieht  singend  von  Land  zu  Land:  BH.  Aiic.  Val. 
Ys  —  kommt  schliefslich  auch  auf  das  Schlofs,  in  dem 
sich  der  Gesuchte  aufhält:  ft'BH.  Aue.  Val.  Gal.  Lion.  Ys  — 
und  singt  vor  ihm  ihr  Lied,  das  ihre  und  seine  Schick- 
sale schildert:  flfBH.  Aue.  Val.  Lion.  Ys.  In  Gal  182  ein  Lied, 
das  sie  einst  von  ihm  gelernt  hatte.  —  In  Loher  kommt  sie  mit 
dem  Getreuen  auf  das  Schlofs  des  Verräters,  der  den  Helden  ein- 
gekerkert hat,  singt  an  der  Tafel  des  Verräters  und  wird  zum 
Lohne  in  den  Kerker  gelassen,  was  sie  benutzt,  um  den  Helden 
zu  befreien. 

Entweder  erfolgt  nun  sofort  die  Erkennung:  Val.  Gal.  Lion. 
(In  Ysaie  wird  die  Erkennung  durch  einen  Begleiter  des  Helden 
unterbunden.) 

Oder  der  Held  erkennt  die  verkleidete  Geliebte  noch 
nicht,  sondern  erkundigt  sich  bei  dem  vermeintlichen 
Spielmann  nach  ihr  (in  Val  auch,  aber  noch  ehe  er  das  Lied 
gehört),  und  bittet  ihn,  eine  Botschaft  an  sie  auszurichten. 
Die  Heldin  sagt  zu,  geht  aber  in  ihre  Herberge,  wäscht 
mit  dem  Kraut  Esclaire  die  Farbe  ab,  zieht  Frauenkleider 
an,  geht  wieder  aufs  Schlofs,  und  nun  erkennt  sie  der 
Held:  fTBH.  Aue. 


*  Hernaut  Anal.  214  sucht  Fregonde  in  Begleitung  des  treuen  Robastre 
ihren  Liebsten  Hernaut.  Seit  sie  einmal  unterwegs  belästigt  worden,  trägt  sie 
Mannskleider.  —  Bauduin  45  sucht  Elienor,  als  Kaufmann  verkleidet  ihren 
Esmer6.     Sonst    aber    zeigen   beide  Stellen  keine  Ähnlichkeit  mit  dem  Motiv. 
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Kritik. 

Ich  habe  in  der  Kritik  des  vorhergehenden  Motivs  schon  ge- 
sagt, der  BH-Dichter  habe  m.  E.  die  „Wiederfindung  des  Geliebten*' 
nach  dem  Vorbilde  der  ., Wiederfindung  der  Geliebten"  geschaffen, 
die  er  im  ersten  Teil  des  Romans  erzählt  hatte.  Nun  wäre  es  ja 
denkbar,  dafs  ein  solches  Motiv,  nämlich  dafs  eine  als  Spielraann 
verkleidete  Heldin  den  Helden  sucht,  ihm  schon  vorgelegen  hätte. 
Aber  dem  scheint  nicht  so  zu  sein,  weil  alle  Belege  jünger  sind 
als  der  BH.  Höchstens  könnte  man  Aue,  dessen  einzige  Hs.  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  stammt,  für  mit  BH  gleich- 
zeitig erklären.  Aber  die  Wahrscheinlichkeit  ist  doch  sehr  gering, 
dafs  der  berühmte,  weit  verbreitete  BH  den  im  Mittelalter  offenbar 
wenig  bekannten*  Aue  nachgeahmt  hätte.  Ich  möchte  also  den 
BH-Dichter  für  den  Schöpfer  der  „Wiederfindung  des  Geliebten" 
halten,  und  denke  mir  seine  Erwägung  etwa  so:  Im  ersten  Teile 
des  Romans  war  Josienne  zwangsweise  verheiratet  und  Beuve 
suchte  und  fand  sie,  nach  einem  geläufigen  Motiv,  das  ich  „die 
Wiederfindung  der  Geliebten"  genannt  habe,  und  das  bekannter 
ist  unter  dem  Namen  einer  seiner  Varianten:  der  heimkehrende 
Gatte.  Im  zweiten  Teil,  wo  nun  Beuve  der  zwangsweise  Verheiratete 
war,  mufste  Josienne  die  Suchende  werden.  Nun  hätte  auch  sie 
sich,  wie  es  der  suchende  Geliebte  (der  heimkehrende  Gatte)  tut, 
als  Pilgerin  oder  gar  als  Pilger  verkleiden  können.  Aber  das  wäre 
immer  noch  ein  wenig  Wiederholung  gewesen.  Es  liefs  sich  noch 
besser  machen.  Es  gab  ja  zwei  bekannte  Arten  der  „Verkleidung" 
(vgl.  oben  S.  70),  neben  dem  Pilger  auch  noch  den  Spielmann. 
Das  pafste  gut.     Und  so  kam  Josienne  zu  dem  Spielmannskleid. 

Was  nun  das  Verhältnis  der  beiden  BH-Fassungen  zueinander 
angeht,  so  möchte  ich  hier  die  Vermutung  wiederholen,  die  ich 
schon  einmal  beim  „Kerker"  an  einer  unbedeutenderen  Stelle  ge- 
wagt habe,  nämlich  dafs  afBH  Boe,  d.  h.  die  Fassung  DB  der 
anglo- französischen  Gestalt  des  BH,  eine  Kürzung  sei,  dafs  ihre 
Vorlage  ausführlicher  und  ffBH  ähnlicher  gewesen  sei.  Vergleicht 
man  nämlich  afBH  mit  ffBH  und  allen  Belegen,  so  springt  sofort 
in  die  Augen,  dafs  die  SpielmannsroUe  in  afBH  ja  nahezu  ein 
blindes  Motiv  ist,  weil  Josienne  das  Spielmannskleid  ablegt,  ehe 
sie  überhaupt  mit  Beuve  zusammenkommt.  Es  fehlt  einfach  die 
Pointe.  Josiennes  ganze  Spielmannsrolle  ist  in  afBH  auf  den  Be- 
richt beschränkt,  bei  der  Hochzeit  des  Tierri  mit  der  Herrin  von 
Sivele  habe  sie  ein  Lied  zur  Fiedel  gesungen,  3029.  Josian  sa  viele 
ad  arotez  |  pur  lamur  Terri  a  .iii.  vers  sonez.  Das  ist  doch  ganz 
gewifs  das  Rudiment  eines  Berichts,  der  demjenigen  des  ffBH  und 
der  Belege  glich. 

Die  sonstigen  Abweichungen  der  beiden  BH-Fassungen  von 
einander  erklären  sich  ganz  einfach  daraus,  dafs  beide  die   „Wieder- 


*  Vgl.    G,  Gröber:   Französische   Literatur.     Grundrifs   der   romanischen 
Philologie  II,  i   (1902J  529. 


findung  des  Geliebten-'  über  die  Spielmannsrolle  hinaus  an  die 
„Wiederfindung  der  Geliebten"  angeglichen  haben,  aber,  den  ver- 
schiedenen Vorbildern  entsprechend,  teihveis  verschieden.  In  beiden 
Fassungen  bittet  Soibaut  auf  dem  Schlofs  um  Almosen,  wie  es 
früher  Beuve  bei  Josienne  tat.  In  afBH  fragt  Beuve  den  Tierri, 
ob  der  Pilger  nicht  Soibaut  ähnlich  sähe,  wie  früher  Josienne  den 
Bonnefoi  fragte.  In  ffBH  erkennt  Arondel  die  Josienne,  wie  früher 
den  Beuve,  und  Beuve  ersucht  den  vermeintlichen  Spielmann,  sein 
Bote  an  die  Geliebte  sein  zu  wollen,  wie  früher  Josienne  dieselbe 
Bitte  an  den  vermeintlichen  Pilger  richtete. 

Dafs  zum  Schlufs  eine  der  beiden  Bewerberinnen  um  die 
Liebe  des  Helden  sich  mit  seinem  Freunde  trösten  mufs,  wird 
auch  Floovant  69.    FlorOct  325.    ValNam  67  erzählt. 

Ich  wiederhole:  m.  E.  ist  der  BH-Dichter  der  Schöpfer  dieses 
Motivs;  Aucassin  und,  wie  schon  bei  der  „Befreiung",  ValNam 
haben  unmittelbar.  Loher,  Lion,  Ysaie,  Galerent  vielleicht  nur 
mittelbar  den  BH  zum  Vorbilde  gehabt.  — 


30.    Der  Pferdediebstahl, 
nur  afBH  Boe    115,    117. 

A.  Ivori  liefs  durch  einen  Zauberer,  vor  dem  alle  Riegel  und 
Schlösser  aufsprangen,  dem  Beuve  sein  Pferd  Arondel  aus  dem 
Stalle  stehlen. 

B.  Soibaut  holte,  als  Pilger  verkleidet,  es  seinem  Herrn  zu- 
rück. Er  traf  einen  Pferdejungen,  der  es  gerade  zur  Tränke  ritt. 
Er  lobte  das  schöne  Tier,  und  bat  den  Jungen,  es  ihn  auch  von 
hinten  sehen  zu  lassen.  Als  der  Junge  umdrehte,  sprang  Soibaut 
hinter  ihm  in  den  Sattel  und  erschlug  ihn.  Dem  Ivori  rief  er 
spottend  zu,  nun  sei  er  das  Rofs  wieder  los.  Man  verfolgte  ihn 
vergebens  (vgl.   „Verfolgung"   BHS). 

Belege. 

1.  Octavian  96,  OctFlor  Anal.  314.  2.  Sebille  Anal.  148. 
3.  Lanson  Anal.  Gau  265.    4.  Loher  Hs.  130  v/3,  Si  264.    5.  Elie  37  i. 

Darstellung. 

Der  Entführer  will  seinem  Herrn  das  berühmte  Rofs 
eines  feindlichen  Fürsten  verschaffen:  BH.  Oct.  Seb.  Loh.  Elie. 

Er  verkleidet  sich:  BH.  Oct.  Seb.  Lans.  Elie. 

Er  begibt  sich  ins  Lager  des  Feindes  und  schmeichelt  sich  in 
sein  Vertrauen.  Oct.  Seb.  Loh.  Elie  —  gibt  sich  für  einen  Pferde- 
kenner aus:  Oct.  Seb. 

Der  Feind  zeigt  ihm  das  Rofs:  Elie  und  folgende  —  und 
läfst  es  ihn  zur  Probe  reiten:  Oct.  Seb.  Lans.  Loh.  (In  Elie  stiehlt 
der  Entführer  das  Pferd  des  Nachts  aus  dem  Stall,  indem  er  die 
Wächter  betäubt.) 


Sobald  der  Entführer  im  Sattel  sitzt,  macht  er  sich 
mit  dem  Pferd  aus  dem  Staube,  und  wird  vergeblich 
verfolgt. 

Im  Davonreiten  ruft  er  dem  Eigentümer  des  Pferdes 
spottend  zu,  er  sei  dafs  Rofs  nun  los,  er  bringe  es  seinem 
Herrn:  BH.  Oct.  Seb.  Loh. 

Kritik. 

Das   „Motiv'"   ergibt  sich  m.  E.  aus  Oct.  Seb.  Lans.  Loh. 

Elie  und  Oct  stehen  in  direktem  Zusammenhang,  weil  sich  in 
beiden  folgende  Nebenumttände  finden:  Das  Rofs  gehört  einem 
Heidenkönig.  Der  Herr  des  Entführers  wird  auf  das  Rofs  aufmerk- 
sam gemacht  durch  seine  Geliebte,  eine  Heidin.  Das  Pferd  wirft 
den  Entführer  ab,  er  schlägt  es  mit  einem  Stock  und  besteigt  es 
wieder.  Dazu  wörtliche  Anklänge:  Elie  1859  =  Oct.  4107 — 08, 
1863  =  4113 — 15,  1868  =  4116,  1994—97  =  4220—24,  2006 — 7  =  4231—33. 
Dafs  aber,  wie  Wendelin  Foerster:  Elie  Einl.  S.  27  meint,  Oct  aus 
Elie  entlehnt  habe,  möchte  ich  nicht  annehmen,  weil  Elie  den  Kern- 
punkt des  ^Motivs,  dafs  nämlich  der  Eigentümer,  nichts  Böses  ahnend, 
den  Entführer  das  Pferd  besteigen  läfst,  abgeändert  und  dafür  die 
Entführung  aus  dem  Stall  eingefügt  hat,  nach  der  Art,  wie  in 
Renaus  der  Zauberer  IMaugis  Karl  den  Grofsen  zum  besten  hat. 
Darum  möchte    ich  eher  den  Oct    für   die  Quelle    des  Elie    halten. 

Von  den  beiden  BH-Stellen  gehört  B  zu  dem  Motiv,  steht 
aber  doch  wohl  mit  keinem  der  Belege  in  direktem  Zusammen- 
hang. Dein  Verfasser  haben  die  allgemeinen  Züge  des  Motivs 
vorgeschwebt,  im  übrigen  ist  er  aber  seiner  eignen  Phantasie  gefolgt. 

Die  BH- Stelle  A  steht  dein  Motiv  des  Pferdediebstahls  ganz 
fern.  Für  die  Figur  des  Zauberers,  dem  kein  Türschlofs  widersteht, 
erinnere  ich  an  den  Maugis  in  Renaus  und  den  Pacolet  in  ValOrs 
Kap.  25,  Druck  71  a. 

31.    Das  moniage. 
nur  flfBH  W  331  r. 

Nach  Josiennes  Tode  bestellte  Beuve  sein  Reich  und  entwich 
heimlich  in  die  Einsamkeit.  In  einem  Walde  fand  er  eine  Klause 
und  begrub  ihren  bisherigen  Bewohner,  der  gerade  gestorben  war. 
Er  säuberte  den  Wald  von  Räubern.  Fünf  Jahre  darnach  kamen 
seine  Söhne  mit  dem  König  von  Frankreich,  ihre  Eltern  zu  be- 
suchen. Ein  Engel,  der  dem  König  im  Traume  erschien,  wies  sie 
nach  dem  Walde,  wo  Beuve   sterbend  von   ihnen  Abschied   nahm. 

Belege. 

I.  Moniage  Guillaume.  2.  Moniage  Rainouart  Anal.  47.  3.  War- 
wick  612.  4.  Escanor  653.  5.  Renaus  442.  6.  Gaydon  327. 
7.  Loher  Hs.  84  r,  Si   173.     8.  Lion  Anal.  IV  29. 


133 

Darstellung. 

Nach  dem  Tode  seiner  Frau:  BH.  Guill.  Rain.  Gay.  Loh. 
Li  —  bestellt  der  Held  sein  Reich:  BH.  Guill.  Esc.  Li  — 
und  beschliefst,  den  Rest  seines  Lebens  dem  Heil  seiner 
Seele  zu  widmen.  Er  entweicht  in  die  Einsamkeit  und 
bleibt  dort  bis  zu  seinem  Tode. 

In  einem  Walde  bezieht  er  eine  Klause:  BH.  Guill.  Rain. 
Warw.  Esc.  Gay.  Loh  —  deren  früherer  Bewohner  gerade 
gestorben  ist:  BH.  Guill  L  Warw.  —  In  Guill  und  Rain  geht  er 
erst  ins  Kloster.     In  Renaus  arbeitet  er  am  Kölner  Dom. 

Er  säubert  den  Wald  von  Räubern:  BH.  Guill.  Rain. 

Ein  Engel  erscheint  im  Traume  denen,  die  den  Helden 
suchen:  BH.  Esc.  —  und  zeigt  ihnen,  wo  der  Held  sei:  BH  — 
wo  er  begraben  läge:  Esc.  —  In  Warw  erscheint  der  Engel  dem 
Helden  selbst  und  kündigt  ihm  seinen  bevorstehenden  Tod  an, 
worauf  der  Held  die  Seinen  benachrichtigen  läfst.  —  Die  An- 
gehörigen finden  den  Helden  im  Sterben:  BH.  Warw. —  In 
Loher  ist  die  Rolle  des  Engels  die,  den  Helden  zum  moniage  zu 
veranlassen.  Der  Held  stirbt  hier  gewaltsamen  Todes,  vgl.  „Messer- 
wurf", oben  S.  90. 

Kritik. 

Ein  bekanntes  Motiv  der  mittelalterlichen  Literatur.  Ob  die 
erste  Ausbildung  des  Motivs  auf  französischem  Boden  dem  Moniage 
Guillaume  zukomme,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Abhängigkeit 
des  BH  von  einem  bestimmten   Beleg  ist  nicht  zu  erweisen. 


Damit  habe  ich  auch  das  letzte  Motiv  erledigt.  Ehe  ich  nun 
den  Hauptteil  meiner  Arbeit  schliefse,  möchte  ich  noch  mit  einigen 
yVorten  auf  die  Eigennamen  im  BH  eingehen. 


lY.   Die  Eigeimamen  des  BH. 

Dem  Helden  seines  Romans  gab  der  Dichter  einen  der  ge- 
läufigsten altfranzösischen  Namen:  Beuve*  und  wählte  als  seine 
Heimat  das  Land,  aus  dem  auch  sonst  schon  Helden  der  alt- 
französischen Epik  stammten,  das  Land,  zu  dem  Frankreich  in 
jener  Zeit,  im  12. — 13.  Jahrhundert,  die  engsten  Beziehungen  hatte, 
nämlich  England.  Dafs  ein  geschichtlicher  Beuve  von  Hamtone 
nicht  zu  belegen  sei,    habe  ich  schon  S.  43  gesagt.     Daraus,    dafs 


*  E.  Langlois:  Table  des  110ms  propres  de  toute  natura  dans  les  cliansons 
de  gesle.  Paris  1904,  S.  120—22  zählt  23  verschiedene  Träger  des  Namens 
Beuve. 
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die  Handlung  des  BH  teilweis  auf  englischem  Boden  spielt,  zieht 
Stimming  (Ausg.  Einl.  S.  183 — 85)  den  Schlufs:  „Es  scheint  keinem 
Zweifel  zu  unterliegen,  dafs  das  Epos  .  .  .  auf  englischem  Boden 
entstanden  ist,  d.  h,  dafs  der  BH  ein  anglo-normannisches  Epos 
ist".  Ich  halte  diese  Folgerung  für  durchaus  ungerechtfertigt. 
M.  E.  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor,  den  BH  nicht  für  das 
Werk  eines  Franzosen,  sondern  eines  Engländers  zu  erklären.  — 
Den  Vater  des  Helden  machte  der  Dichter  zu  einem  Grafen 
von  Hamtone,  einer  der  bekanntesten  englischen  Städte.*  Und 
wenn  er  ihn  in  den  „Ardennen"**  ermordet  werden  liefs,  so 
meinte  er  vielleicht  auch  damit  —  wenn  man  es  nicht  etwa  als 
..Anatopismus"  auffassen  will  —  eine  englische  Örtlichkeit.  Ich 
habe  bei  Cornelius  Kilianus  Dufflaeus:  Etymologicum  Teutonicae 
linguae.  Antwerpiae  1599,  S.  727  gefunden:  „Arden  sijluam  apud 
priscos  Britannos  et  Gallos  significasse  videtur:  cum  in  Gallia 
Belgica  silua  maxima  arden  siue  ardennenbosch:  et  silua  etiam  in 
Anglia  in  agro  Warvvicensi". 

Der  eigentliche  Name  des  Getreuen  läfst  sich  nicht  recht 
bestimmen:  in  flfBH  heifst  er  meist  Soibaut,  aber  auch  Sembault, 
Tibaut,  in  afBH  meist  Sabot  oder  Sabaoth.  —  Ungewifs  ist  auch 
der  Beiname  des  Verräters,  während  sein  Vorname  Doon  ein  sehr 
gewöhnlicher  Name  im  Altfranzösischen  ist.***  Der  Beiname  ist  in 
ffBH  „de  Maience",  in  afBH  „emperur  d'Alemaine".  Ich  vermute, 
er  lautete  ursprünglich  „l'Aleman"  oder  „d'Alemagne",  was  in  vielen 
Verbindungen  vorkommt,****  darunter  dreimal  (Pampelune,  Aiol,  Aye) 
bei  Verräternamen,  und  z.  B.  bei  dem  Namen  Gondebueff  mit 
„de  Maience"  wechselt.  ffBH  reihte  den  Doon  durch  das  „de 
Maience"  in  das  Geschlecht  der  Verräter,  die  geste  de  Ganelon 
de  Maience  ein;  afBH  machte  ihn  zu  der  im  allfranzösischen  Eposff 
nicht  unbekannten  Figur  des  „Kaisers  von  Deutschland".  Wie 
Suchicr  unter  Doon  den  deutschen  Kaiser  Otto  den  Grofsen  ver- 
stehen konnte,  ist  mir  nicht  verständlich.fff 

Die  Heldin  nannte  der  Dichter  Josienne,  anklingend  an 
Heidennamen  wie  Josien,  Josse,  Jossien.ffff  Dafs  Bradmond  ein 
Heidenname    sei,   habe  ich  oben  S.  80  erwähnt.     Auch  Hermin  ist 


*  J.  Westphal :  Englische  Ortsnamen  im  Altfranzösischen.  Diss.  Strafs- 
burg 1891,  S.  32,  belegt  das  englische  Hamtune  bei  Gaimar,  Wace,  Jordan 
Fantosme  und  Crestien  de  Troyes  in  den  verschiedensten  Schreibungen. 
Weitere  Belege:  Aspremont  Anal.  Hist.  203.  Raoul  785.  Maugis  6227. 
Joufrois  5.  Helaine  Anal.  130.  Marie:  Milun  163.  Ysaie  206.  Philipe  Mouskes, 
Ausg.  Reiffenberg  II.  16511,  22579. 

**  Toblerband  S.  3.     Hs.  W:  boys  dargonce,  ndl.:  wout  of  Arden. 
***  Langlois  S.  179  zählt  21  Träger  des  Namens  Doon. 
****  Langlois  S.  18. 
+  Langlois  S.  292. 
t+  Z.  B.  in  Cartage,   Roussillon,   Cliges,  Warwick,  Godefroid,  Octavian, 
Ciperis. 

fff  Stimmings  BH- Ausgabe,  Einl.  S.  195. 
tt+t  Langlois  S.  383. 
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als  solcher  bekannt.  Ivori*  sowohl  wie  Monbrant**  sind  geläufig. 
Ob  die  Verbindung  Ivori  de  Monbrant,  die  sich  auch  im  Huon 
und  seinen  Fortsetzungen  findet,  vom  BH- Dichter  erfunden  oder 
entlehnt  sei,  läfst  sich  wohl  nicht  feststellen.  Wenn  Suchier  (vgl. 
oben  S.  44)  Bradmond  <;  nordisch  bra}?r  (schnell,  hurtig)  -\-  mund 
(Hand,  Schutz),  und  Ivori  aus  einem  Wikingernamen  Ivar  herleitet, 
wenn  er  König  Herrains  Land  für  Armorica,  d.  h.  die  französische 
Bretagne  hält,  so  ist  das  nur  aus  seiner  Hypothese,  der  BH  sei 
„Wikinger sage",  zu  erklären. 

Das  Namenmaterial  des  BH  gibt  also  ebenso  wenig  wie  die 
Motive  Anlafs,  bei  der  Quellenfrage  die  Grenzen  der  altfranzösischen 
Literatur  zu  überschreiten. 


Damit  schliefse  ich  nun  den  zweiten  und  Haupt -Teil  der 
Arbeit,  und  fasse  zum  Schlufs  meine  Meinung  über  den  BH  noch 
einmal  kurz  zusammen. 


*  Langlois  S.  366.     Dazu  Tristan  de  N.  Anal.  10. 
**  Langlois  S.  458. 


Schlufs. 

Was  zunächst  die  Beziehungen  des  BH  zu  den  übrigen  Werken 
der  altfranzösischen  Literatur  angeht,  so  glaube  ich  nachgewiesen 
zu  haben,  dafs  FlorOct  im  „zweiten  Teil  der  Landflucht",  Parise 
im  „dritten  Teil  der  Landflucht'',  Ciperis  im  „Giftmord versuch", 
Aucassin  und  ValNara  in  der  „Wiederfindung  des  Geliebten"  —  dafs 
diese  fünf  Gedichte  den  BH,  und  zwar  Parise,  Ciperis,  Aucassin, 
ValNam  in  seiner  festländisch -französischen  Gestalt  nachgeahmt 
haben. 

Aufserdem  steht  der  BH  in  enger  Beziehung  zu  einer  ganzen 
Reihe  von  altfranzösischen  Epen  durch  gemeinsame  Verwendung 
spezieller  Motive  wie  das  „rote  Käppchen",  das  „Wettrennen", 
oder  bei  allgemeinen  Motiven  wie  „Landflucht",  „Kerker",  „Ver- 
folgung" und  „Trennung"  durch  Übereinstimmung  in  den  Einzel- 
heiten und  im  sprachlichen  Ausdruck;  ohne  dafs  bei  diesen  Epen 
eine  Benutzung  des  BH  nachzuweisen  wäre.  Von  diesen  ver- 
wandten Epen  kommen  Beton  und  Doon  nicht  als  Vorbilder  für 
den  BH  in  Betracht,  weil  sie  den  BH  gekannt,  wenn  auch  so  gut 
wie  gar  nicht  nachgeahmt  haben.  Ebenso  kommen  nicht  in  Betracht 
Octavian,  Maugis,  Esclarmondc,  Gaufrey,  Aye,  Floriant,  Loher,  weil 
sie  zeitlich  später  als  der  BH  anzusetzen  sind.  So  bleiben  folgende 
Epen  übrig,  die  teils  als  mit  dem  BH  gleichzeitig,  teils  auch  als 
vielleicht  älter  zu  betrachten  sind:  Orson,  Generydes,  Jourdain, 
Karl,  Auberi,  Hörn,  Floovant,  Amis,  Huon,  Fierabras,  Moniage 
Guillaume  11,  Mort  Ayraeri,  Aiol,  Renaus  und  Wilhelmsleben,  letzteres 
in  der  „Trennung"  wohl  gar  Vorbild  des  BH.  Bei  Warwick, 
Raoul  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  nicht  vielleicht  doch  vom  BH  ab- 
hängig sind. 

Das  sind  die  altfranzösischen  Epen,  in  deren  Ideenkreis  der 
BH  gehört.  Ich  glaube  nun  erwiesen  zu  haben,  dafs  der  BH 
nichts  enthält,  das  nicht  in  diesen  Ideenkreis  hineinpafste,  dafs  wir 
also  im  BH  keine  deutsche,  keine  angelsächsische,  keine  keltische, 
keine  Wikinger-Sage,  weder  persisch-armenischen,  noch  griechisch- 
römischen Ursprung,  und  auch  kein  Gemisch  von  fränkischer  Ge- 
schichte mit  deutscher  und  persischer  Sage  und  andern  „ver- 
schiedensten und  fernliegendsten  Quellen"  zu  suchen  haben ;  dafs 
wir  es  im  BH  überhaupt  nicht  mit  einer  aus  geheimnisvollen  Tiefen 
entsprungenen  Sage,   sondern    ganz    einfach   mit  einem  Roman  zu 
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tun  haben,  mit  dem  Werk  —  von  den  Bearbeitern  abgesehen  — 
eines  Einzelnen,  wenn  dieser  uns  auch  nach  mittelalterlicher  Art 
seinen  Namen  nicht  überliefert  hat,  wenn  wir  auch  nicht  mehr  an 
allen  Stellen  des  Romans  die  Fassung,  die  er  ihm  gab,  herstellen 
können.* 

Ich  glaube  in  meinem  „Motiven"  den  Stoff  zusammengestellt 
zu  haben,  den  dieser  unbekannte  Dichter  des  BH  aus  der  Literatur 
seiner  Zeit  schöpfte ;  ich  glaube  auch,  so  weit  es  sich  wissenschaftlich 
begründen  läfst,  dargestellt  zu  haben,  wie  der  Dichter  diesen  Stoff 
gestaltete.  Er  liefs  seinen  Helden  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
nicht,  wie  es  andere  Gedichte  erzählten,  vor  dem  Verräter  unter 
Obhut  des  Getreuen  aus  dem  Lande  fliehen,  sondern  er  liefs  ihn 
gar  durch  eine  böse,  mit  dem  Verräter  verbündete  I\Iutter  als 
Sklaven  verkauft  werden.  Er  liefs  ihn,  als  er  beim  fremden  König 
wieder  zu  Glück  und  Ehre  gekommen  war,  noch  nicht  gleich,  wie 
es  andere  Gedichte  erzählten,  heimkehren,  sondern  ihn  aufs  neue 
ins  Unglück,  durch  schmählichen  Verrat  in  den  Kerker  eines  Heiden 
geraten,  dann  entspringen,  vergeblich  verfolgt  werden,  und  nun 
die  Geliebte  wiederfinden,  aber  als  Frau  eines  andern.  Hier  führte 
er  die  bekannte  „Wiederfindung  der  Geliebten"  ein,  schlofs  daran 
die  Entführung,  dann  noch  eine  letzte  Gefahr  und  Befreiung,  und 
nun  erst  die  lang  erwartete  „Heimkehr",  Bestrafung  des  Verräters 
und  Rückgewinnung  des  Erbes.  Aber  damit  brach  er  nicht  ab, 
noch  einmal  schürzte  er  den  Knoten.  Nach  kurzem  Glück  liefs 
er  den  Helden  wieder  ins  Elend  gehen,  aber  dies  Mal  anders  als 
das  erste  Mal,  liefs  ihn  wieder  von  der  Heldin  getrennt  werden, 
und  von  seinen  Kindern  dazu.-  Hatte  er  nun  das  erste  Mal  nach 
bekanntem  Vorbild  die  an  einen  andern  verheiratete  Heldin  durch 
den  als  Pilger  verkleideten  Helden  wiederfinden  lassen,  so  wurde 
dies  Mal  der  Held  zur  Ehe  mit  einer  andern  gezwungen,  und  die 
Heldin  suchte  und  fand  ihn.  Dafs  sie  sich  dabei  als  Spielmann 
verkleidete  und  ein  Lied  von  ihrem  Schicksal  sang,  das  war  vielleicht 
ganz  seine  eigene  Erfindung.  Und  nun  erst  liefs  er  alle,  den 
Helden,  die  Heldin  und  auch  die  Söhne  nach  all  dem  Kreuz  zu 
den  wohlverdienten  Kronen  gelangen. 

So  denke  ich  mir  die  Entstehung  des  Beuve  de  Hamtone. 


*  Das  Ergebnis  von  Leo  Jordans  Arbeit:  Über  BH,  ist  (?.  79):  „Die 
beiden  Redaktionen,  die  wir  von  der  BH-Sage  besitzen,  geben  keine  poetische 
Quelle  wieder,  sondern  eine  Sage,  eine  Erzählung,  die  im  Volksmunde  lebte. 
.  .  .  Dafs  diese  Sage  in  Prosa  kursierte,  .  .  .  wird  nur  den  Wunder  nehmen, 
der  den  BH  immer  noch  für  ein  Epos  hält.  .  .  .  Der  BH  aber  ist  ein 
Märchen,  ein  Volksmärchen  gewesen  und,  wie  dieses  stets,  wurde  er  in 
Prosa  erzählt.  .  .  .  Auch  in  diesem  glänzenden  und  walTenstarrenden  Gewände, 
bleibt  er,  was  er  war,  ein  Märchen.  Und  aus  dem  kriegerischen  Visier  blickt 
jene  Physiognomie,  die  das  stillsitzende  Volk,  die  Stube  der  Frauen  und 
Kinder  so  liebt  .  .  " 


Nachtrag  zu  S.  6. 


über   die    bisher   unbekannten  Bruchslücke    einer  zehnten  französischen,  bezw. 

achten  festländisch-französischen  Handschrift  des  BH  —  nennen  wir  sie  Hs.  M  — 

hat  während  des  Druckes  Herr  Professor  Pic  Rajna  in  liebenswürdiger  Weise 

mir  folgendes  mitgeteilt  und  abzudrucken  erlaubt. 


Firenze,   i  gennaio  190g. 
Pj.gg_mo  gig  r  dottore, 

Non  rai  trovo  ora  alla  mano  tutto  cio  che  occorrerebbe  per 
trattare  compiutamente  dci  fraramenti  del  Buovo  francese  in  versi 
posseduti  dall'  Archivio  di  Stato  di  Modena.  Una  trascrizione 
completa  e  sicura,  perche  esegüita  da  quell'  oculatissimo  che  e  il 
prof.  Giuseppe  Vandelli,  ha  il  prof.  Stimming,  al  quäle,  passando 
da  Göttingen  al  principiar  del  settembre  IQOI,  io  avevo  dato  poco 
prima  notizia  del  fatto.  Che  nessun  arricchimento  si  sia  avuto 
dopo  di  allora,  so  dal  prof.  Giulio  Bertoni,  che  venuto  a  passare 
in  patria  le  attuali  vacanze  di  Natale  e  capo  d'  anno,  si  e  preso 
la  briga  di  andarc  all'  Archivio,  di  guardare  i  fraramenti,  di  stabilirne 
le  dimensioni. 

Questi  frammenti  restano  dunque,  com'  erano,  due,  spettanti 
ad  un  medesimo  manoscritto.  Quello  dei  due  che  e  da  collocare 
in  secondo  luogo  fu  da  me  conosciuto  per  il  primo.  E  lo  ricopiai 
per  intero:  credo  alla  fine  del  1876  o  al  cominciamento  del  1877. 
Stava  in  un  fascio  di  pergamene  esotiche,  soltratte  all'  uso  cui 
avevan  servito  per  secoli  di  coperte  di  documenti  archivistici,  che 
il  Direltore  di  allora,  Cesare  Foucard,  aveva  avuto  1'  ottima  idea 
di  rintracciare  e  raccogliere,  e  che  m'  aveva,  se  ben  ricordo,  con- 
segnato  personalmente  a  IMilano,  perch^  gliene  determinassi  il  con- 
tenuto.  Fermatomi  poi  a  Modena  non  so  se  alcuni  mesi  o  qualche 
anno  piü  tardi,  vidi  che  solo  una  parte  di  cio  che  1'  Archivio 
possedeva  era  passato  sotto  i  miei  occhi;  e  dentro  alle  rimanenti 
pergamene  m'  imbattei  in  un  secondo  foglio  da  accoppiare  coli'  altro. 
Di  queslo  trascrissi  solo  di':ci  versi,  auraentatisi  ora  di  tre  per 
opera  del  Bertoni. 
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Le  due  carte  —  membranacee,  come  giä  e  accaduto  implicita- 
mente  di  indicare  —  misurano  cent.  23x32.  Sono  scritte  a 
doppia  colonna;  e  siccome  ciascuna  colonna  contiene  38  versi,  i 
versi  saranno  in  totale  304.  La  lunghezza  di  ogni  colonna  di 
scrittura  e  di  cent.  22.  La  mano  e  calligrafica  e  vorra  assegnarsi  al 
secolo  XIV.  Peculiariia  fonetiche,  come  a  dire  zanter,  detrenzer, 
ziter,  manifestano  un  copista  cresciuto  nell'  Italia  del  settentrione. 
Mi  esprimo  cosi  per  eccesso  di  cautela,  afifrettandorai  tuttavia  a 
soggiungere,  essere  al  di  lä  di  probabile  che  ivi,  e  assai  verosimil- 
mente  nella  regione  Orientale,  sia  anche  stata  fatta  la  copia,  desti- 
nata  di  certo  a  mani  signorili.  Vien  naturale  il  pensare  che  avanti 
d  'esser  inesso  in  brani  il  manoscritto  abbia  avuto  posto  onorato 
nella  libreria  degli  Estensi  e  che  sia  una  cosa  stessa  col  .,Bovo 
de  Anlhona  in  francexe"  di  cüi  mi  attesta  1'  esistenza  1'  inventario 
del  1436  (veda  Romania,  II,  53,  n**.  48),*  o  con  uno  dei  due  che 
figurano  nell'  inventario  del  1488  (ib.,  p.  55,  nö.  31,  e  p.  56,  n^  34). 
II  frammento  che  chiamerö  anteriore  comincia: 

Et  moi  faist  p^r  mi  lamer  enuoier. 
Per  dos  gloton  traitor  pautoner. 
Non  fust  li  cors  de  ma  geatil  moiler. 
lamais  naust  demis  auoir  mester. 
Elle  moi  fist  adober  (Renaler. 
Et  moi  dona  arondel  le  liger. 

Avverto  che  in  qualche  particolare  la  lezione  mi  riesce  un 
po'  dubbia  per  dissenso  fra  la  trascrizione  niia  vecchia  e  una 
replica  venutami  dal  Bertoni,  "alla  quäle  do  la  preferenza.  Ma  cio 
iinporta  assai  poco. 

Si  crederebbe  di  essere  a  quella  parte  del  racconto  che  nel 
lavoro  dello  Stimming,  Das  gegenseitige  Verhältnis  der  französischen 
gereimten  Versionen  der  Sage  von  Beuve  de  Hanstone,  costituisce 
il  13O  „Abschnitt",  „In  der  Heimat",  p.  24.  E  poiche  nei  raiei 
appunti  vedo  segnato  che  Buovo  „ha  davanti  la  madre  e  [dice  che] 
la  farebbe  ardere, 

Se  non  enq^^z'doie  auoir  nuls  repi>-ozer", 

deduco    che   il    teste    nostro    e    da    mettere    con  quello  del  codice 
di  Carpentras,  C,  e  di  ciö  che  fu  il  codice  di  Torino,  'V. 

Ma  gli  appunti  mi  dicono  altresi  che  dopo  aver  fatto  murare 
la  madre,  Buovo  in  questo  medesimo  foglio  riparte  per  mare  in 
una  nave  che  e  spinta  violentemente  a  terra  neile  parti  di  Monbrant, 
dove,  sbarcato  coUa  moglie  e  Teris,  con  loro  s'  inollra  per  un  bosco: 

Plus  de  .vj.  leues  suwt  -^er  li  bois  ales. 

La  dame  ot  le  euer  espoantes. 

Le  sang  limue  de  paor  ot  trenbles. 


Vgl.  oben  S.  8,  Anm.  4  von  S.  7. 
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Non  siamo  dunque  alla  sozione  13^  dello  Stimming,  bensi  alla 
l6^  nella  qiiale  (St.  p.  2g)  la  scena  della  punizione  della  raadre 
e  ripetuta  da  CT.  In  Pi,  ossia  nel  codice  Parigino  B.  N.  25516, 
essa  ocoorre  qui  per  la  prima  volta.  Se  allrettanto  seguisse  nella 
redazione  reppresentataci  da  V,  cioe  dal  Vencziano-Marciano 
fr.  XIV,  non  si  puo  accertare,  dacche  il  manoscritto  principia  colla 
sezione  I4^  Da  raateria  a  riflettere  la  peculiaritä  che  1'  episodio 
vi  s'  abbia  di  seguito  in  doppia  forma.  E  di  una  mi  trovo  avere 
estratti,  vecchi  di  oramai  quarant'  anni,  dai  quali  resultano  differenze 
considerevoli  dalla  lezione  modenese. 

II  secondo  framniento  si  rannoda  col  primo  senza  soluzione 
di  continuita;  donde  son  tratto  a  supporre  che  le  due  carte  abbiano 
costituito  il  doppio  foglio  mediano  o  centrale  di  un  quiderno, 
spiegandosi  cosi  ben  piü  facilraente  la  conservazione  loro  senz'  altre 
compagne  in  uno  stesso  deposito.     Comincia: 

Letermen  aproce  delenfant  q^c^-le  ot  poites. 

Tant  asofert  qi/ele  ot  un  cris  zites. 

.B.  lentant  saregne  ot  tires. 

La  dame  e^gart  que  le  uis  ot  mues. 

E  terraina: 

Cele  nuit  ont  agrant  ioie  sope. 
lusqite  demaia  que  il  uirent  aiorne. 
Qiie  Tieris  est  et  li  garcon  mowte. 
lusque  amowbrawt  no«  iot  regne  tirc. 
Auaine  qz/^rent  no«  ueulent  autre  ble. 
Isnelement  sunt  arere  torne. 

Abbiam  parte  della  sezione  17*  dello  Stimming;  e  troviam 
qui  narrato  come  Josiane  si  sgravi  di  due  gemelli,  con  particolari 
che,  se  non  avessi  altri  elemcnti  di  giudizio,  mi  proverebbero 
stretta  parcntela  con  tutto  il  gruppo  CTP 1  V.  (St.  p,  30).  Ma  cio 
che  s'  e  visto  prima  permette  di  sdoppiare.  Diciam  dunque  riuscir 
confermato  qui  pure  che  il  codice  a  cui  appartcnnero  i  frammenli 
era  prossimo  consanguineo  di  C  e  T. 


Mi  creda  sinceramente 


Suo  devotissimo 
Pio  Rajna. 
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